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I. 
Zur Geſchichte der ftraßburgifchen Wicdertäufer 
in den Jahren 1527 bis 4543, 
Aus den Vergichtbüchern und andern archivaliſchen Quellen 
mitgetheilt von 


Timoth. Wilh. Röhrich, 
Pfarrer und Präfident des Conſiſtoriums St. Wilhelm in Straßburg. 


vorbericht. 

Eine noch nicht genug erforfchte höchſt merkwürdige Epiſode der 
Reformationgzeit ift die Gefchichte der Sectiter, insbefondere der Wie» 
dertäufer. Bei aller Anerfennung der älteren Forſchungen auf dieſem 
Gebiete, auch der neueren von Trechſel, Hagen, Erbkam, Goebel 
u. A., bleiben doch viele Lücken, die nur durch Derbeifhaffung neuern 
Archivalſtoffes ausgefüllt werden können. Wir geben hier Urtenftüde 
Strafburgbetreffend, wieviel wir deren bisher auffinden fonnten. 
Nur zum Theil find diefelben von uns ſchon benugt in der „Reforma: 
tionsgefchichte des Elfaffes” 1830. 

Das natura non facit saltum gilt in noch weit höherem Sinne auch 
in der geiftigen Welt, zumal im religiöfen Leben. Die fo ſcharf auftre- 
tenden Secten des Reformationgzeitalters hatten ihren hiſtoriſchen Grund 
in den feühern Parteien der Gottesfreunde, der Brüder des 
freien Xebens, der Winkeler. Durd das Dervorheben ber heiligen 
Schrift traten diefe Parteien, denen es früher als Lebensbedingung galt 
verborgen zu bleiben , nun beftimmter auf, indem fie aber der Sicherheit 
wegen ihre Heimlichkeit, ihre file Brüderfchaft, und fo aud) ihren Reiz 
fi) bewahrten. Daniel und die Apokalypſe fowie die Weiffagungen des 
Abts Joachim waren reiche Fundgruben für diefe radicalen Myſtiker. 

Die Stadt Straßburg bat fih von Alters her als Zufluchtd> 
flätte unſchuldig Verfolgter erwiefen. Sie hat die evangelifchen Flüchts 
linge in der Reformationszeit, aus Deftreich und Baiern und Frankreich 
und England und Stalien u. a., gaftlih aufgenommen, und ihren Se— 
gen davon gehabt. Wer ihr Treue ſchwur der fand Schug in ihren 
Mauern, wenn er fich nach den Gefegen hielt. Daß manches Gefindel 
bei diefen Flüchtlingen mit unterlief, wer wollte es läugnen? Aber dag 


die Mehrzahl der Wiedertäufer recht würdige Leute waren, die ed mit 
4* 
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ihrem Glauben ganz ernſt nahmen, das zeigen die Acten und manches 
Martyrthum, jedoch nicht in Straßburg erlitten. 


Wir rechnen keineswegs zur wiedertäuferiſchen Bewegung die man⸗ 
chen Gewaltthaterm welche insbeſondere gegen die römiſchen Bilder da 
und dort verübt wurden, manche ausfchmweifende Uebergriffe, die bald 
durch die Obrigkeit zurückgewieſen wurden. Karlſtadt hatte allerdings 
im Spätjahr 1524 einige Spuren in Straßburg hinterlaffen. Aber von 
Miedertäufern findet fich, felbft während des Bauernfriegs, fein unmit- 
telbarer Einfluß der zwidauer Propheten auf Straßburg und Elſaß, 
wenn auch einzelne Glieder diefer Partei ſich in diefe Gegenden verlaufen 
hatten, Allein feit 1526 trat ein Wendepunct ein; da famen in größerer 
Zahl fremde Flüchtlinge in das Elfaß, auch nach Straßburg, welche von 
weit über die bloße Verwerfung der Wiedertaufe hinausgehenden Mei: 
nungen erfüllt waren und diefe ausbreiteten. — Anfangs wurde die 
Kindertaufe von den Reformatoren keineswegs als nothwendig erachtet, 
fondern als eine freiftehende Sache angefehen. Auch Buger hatte im 
Namen der ftraßburgifchen Prediger am 26. Debr. 1524 in der wich. 
tigen Neformationsfchrift, „SrundundUrfahder Neuerungen 
in der Gemeine zu Straßburg”, erflärt, daß die bloße Waffer- 
taufe nicht felig mache, fondern allein die geiftliche Taufe Chrifti, welche 
durch jene bedeutet werde, Ja er fegtefelbft hinzu: „Wo Jemand mit der 
Taufe wollte warten, und ſolches bei denen er wohnt ohne Zerftörung der 
Lieb und Einigkeit erhalten fann, wollen wir uns darum nit mit ihm 
zweyen noch ihn verdanmen, ein Feder fey feines Sinnes gewiß. Das 
Reich Gottes ift nit Effen und Trinken, alfo auch nit der Warffertauff, 
fondern Gerechtigkeit. und Fried und Freud im heiligen Geift.” Als es 
ſich aber herausftellte, daß dieferreligiöfe Radicalismus gegen die Grund» 
lehren des Evangeliums wie gegen die Kindertaufe fich erhob, damufften 
andere Maßregeln ergriffen und die Zügel fchärfer angezogen werden. 
Ein ärgerliher Vorfall befundete Dies, ald im Jahr 1526 in dem Mün- 
fter zu Straßburg der öffentliche Vortrag des Predigers durch lautes 
Einreden eines Schwärmers unterbrochen ward !). 


Erft im Jahre 1527 erließ der Magiftrat zu Straßburg ein Man- 
dat gegen die Wiedertäufer; und ed Fam nicht ftreng in Anwendung 2). 
Doch ward in diefem Jahre ein Todesurtheil durch das Schwerdt voll. 
zogen an einem Thomas Salzmann; aber nicht wegen Wiedertäu— 


’).Capito ad Zuingl. 44. Jun. 4526, in Zuingli Opp. VII. p. 546. 
?) Segnius in eos animadvertitur, ſchreibt Bußer noch im Jahr 4534. 
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ferei, fondern wegen Gottesläfterung d. h. ſchnöder Verhöhnung bes Dei- 
ligen. — Als im Februar 1528 auf dem Tag au Augsburg der ſchwä—⸗ 
bifche Bund feinen Hauptleuten befahl, die der Wiedertäuferei Verdäch⸗ 
tigen oder Befchuldigten gefangen zu fegen und, ohne gerichtlichen Pro- 
ceh, vom Leben zum Zode zu bringen $), da mehrte fich die Zahl der 
flüchtigen Wiedertäufer in der gaftlichen Stadt ungemein; aus Baiern, 
Würtemberg und den öftreihifhen Landen *) kamen fie herbei 
und fanden Aufnahme. Ihre Zahl war im Wachfen während der Jahre 
1527 ffl. 

Der Magiftrat hätte vielleicht diefe Differenzen in ber Auffaffung 
der chriftlichen LZehre gewähren laffen, wenn nicht mancher bedenk— 
lihe Sag, wie die Räugnung der Erlöfung durch den Sohn Gottes, und 
dag am Ende doch alle Menfchen felig werden wie fie auch gelebt haben 
mögen, daß man der Obrigkeit feinen Eid fchuldig fei u. f. w., Aufmerk: 
famfeit erregt hätte. Hiezu kamen die Propheten, welche politifche Plane 
verfolgten und in Straßburg ein irdifches Gottesreich errichten wollten, 
nach der Weije wie fie ed in Muͤnſter verfucht hatten, Endlich war allen 
diefen Sectirern gemein eine offenbare Feindfchaft gegen die Prediger, 
welche in Verbindung mit der weltlichen Obrigkeit die neue firhliche Ord⸗ 
nung gegründet hatten, Diefelben gewannen unter den Süngeren hohen 
und niedern Standes mehrfachen Anhang, und eine Auflöfung der fir. 
lihen Ordnung drohete. 

Die Prediger Plagten lange umfonft über die zunehmende Unorbd» 
nung und Gefahr >). Auswärtige Freunde des evangelifhen Straß: 
burgs warnten aufs dringendfte. Bullinger fchrieb 1533 an Ambro- 
ſius Blaurer und Johannes Zwid zu Conſtanz: Melchioris illias (Hoff- 
mani), Valentiniani et blasphemi hominis, blasphemiae in Christum 
Dominum hoc magis terruerunt, quo Argentoratum proclivius esse 
video ad talium hominum susceptionem, Argentoratum enim confluit 
omnis pessimorum nebulonum et haereticorum faex. Quorum culpä 
fiat, ignoro. At hactenus vidimus Catabaptistas in illud tanquam in 
; asylum se proripuisse. Cavete, fratres, cavete obsecro, ne quosvis 


») S. Johann Müllers Relation bei Mil, Beiträge zur Geſch. der 
Wiedertäufer in Nürnberg. ©. 224. 

*) Zu Enfisheim, dem Sige der Regierung der vorderöftreichifchen 
Lande, wurden allein bei ſechshundert Wiedertäufer enthauptet; fo 
berichtet Louis Spah, Arhivar des niederrheiniihen Departement, in 
Description du Depart. du Bas-Rhin I. p. 478. 

>) 8. unten den Brief der firaßburger Prediger von 26. Det. 4532, 
Beilage XX. 
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Cunstantiam irrepentes suscipiatis. Moveat vos Argentoratensium 
exemplum, — Johannes Schmwebel, Reformaror zu Zweibrüden, 
fhreibt am 24. Sept. 1534 an Buger im Auftrage feines Fürſten: daß 
er fi) wundere, wie der fo fluge Rath der Stadt Straßburg Jeden in 
die Stadt aufnehmen könne, Leute von denen die einen wegen ihrer Ver: 
brechen befannt, oder wegen ihrer Schulden flüchtig, oder mit gottlofen, 
gefährlichen, aufrührerifchen Meinungen behaftet feien. Er befürchte 
aus diefem Zufommenfluß von Menfchen für die Stadt große Gefahr 
und wolle daher fie dringend gewarnt haben®). — Martin Buger 
meldet der Margaretha Blaurer den 4. Jan. 4533: die Secten haben 
bie überhand genommen und das heilig Wort Gottes in diefe Verach⸗ 
tung bracht, daß es neben den alten epifurifchen Secten ftehe, als ob es 
zerbrochen wäre. Gott heif feinem Heinen Häuflein! Man fchreibt hier 
oft um Rath andern Kirchen, und ift feine die baß Rath bedürfte denn 
eben unfere ?). 
Auffer den Wiedertäufern wurde die ſtraßburgiſche Kirche in den 
Jahren 1527 bis 1543 noch mandyfach von anderer Seite her beun- 
rubigt. Der Streit wegen des heiligen Abendmahl, der bei gar 
manchen fronnmen Gemüthern Widerwillen erregte, dauerte fort, bis es 
1536 au einem fcheinbaren Abſchluß kam in der „Wittenberger Concor⸗ 
die. Im Jahr 1534 wurde Servet’s berüchtigtes Buch gegen die 
Trinitätslehre zu Hagenau gedrudt. Caſpar Schwendfeld hatte 
während eines längern Aufenthalts in Straßburg feit 1527 für feine 
Geringachtung kirchlicher Anftalten fich zahlreiche Anhänger gewonnen, 
unter denen der Buchdruder Johannes Schwinzer war, der mit 
Geldenhauer (Noviomagus) 1527 von Worms nad) Straßburg fich 
übergeficdelt hatte. Anton Engelbrecdht (Eugentinus), vormals 
fpeierfcher Weihbifchof, jegt Pfarrer zu St. Stephan in Straßburg, 
fammt Wolfgang Schultheiß, Pfarrer zu Schölbigheim, wider- 
firebten der einzuführenden Kirchenzucht und fanden begreifliherweife 
dabei Anklang unter Hohen und Niederen; ihnen hatten unter Andern 
Zohannes Sapidus und der Arzt Otto Brunfels fih ange 
fhloffen. Anton Engelbrecht harte einen bittern Haß auf Buger gewor: 
fen. Stine Anhänger wurden fpäter Epifureer genannt, ähnlich den Li— 
bertineen zu Genf. Auch ber Schulrector Johannes Sturm erwähnt noch 
41577 der Odia Eugentini, in der Vorrede zu Bugers Scripta anglicana. 
Engelbrecht verließ 4534 Straßburg, zog fih nach Eöln zurüd und ift 


. °) Straßb. Kirchenardiv. 
’) Ebd. 
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hoöͤchſt wahrſcheinlich ber anonyme Verfaffer der im Jahr 1546 zu Eöln 
in Berfen erfchienenen Läfterfchrift: Abconterfeiung Martini 
Buceri. Daß Buger wenigftens diefen Engelbrecht für den Verfaffer 
diefer Schandfchrift gehalten habe, ergibt fih aus: Butzers Auslegung 
des CXX. Pfalms 4546, wo unter andern, Blatt I. 144, der Berfaffer 
genannt wird „ein armer, alter, verberbter Mann, der hie das heil. Evan 
gelium gepredigt etliche Jahr, bie er diefes Amtes durch die Obrigkeit iſt 
entfegt worden, darum daß er der gefunden Lehr vom Tauf der Kinder 
und heiligen Abendmahl nit wollte beiftehen und dagegen einen neuen 
täuferifchen Irrthum aufftellte, nämlich, daß die Obrigkeiten einem Je⸗ 
den follten der Religion halben gewähren laffen, was er glaubte oder 
lehrte, wenn er nur äufferen, pofitifchen Frieden nicht betrübte. Welcher 
dennoch unferer Kirche und Lehre öffentlicher Feind worden und zulegt 
von heil. Evangelium zun Päpfllern gar abgefallen iſt.“ — Auch Dtto 
Brunfels verließ um diefe Zeit Straßburg und wurde Stadtarztin Bern. 

Zu diefen innern Zerwürfniffen famen die and Leben der jungen 
Kirche gehenden, fortdauernden Berhandlungen mit Kaifer und Reich 
über Grundlehren und Beftand ber evangelifchen Kirche. Dabei bie 
unentfchiedene, zmeidentige Stellung mancher Prediger, welche in felbft+ 
füchtigem Streben, wie Engelbredt und Schuftheif, oder in weitherzi⸗ 
ger Xiebe, wie Eapito, der in fein Haus Heger und Schwendfeld, Satt- 
ler und Gellarius u. A. aufnahm, oder wie Zell, der offen erflärte, daß 
„wer Chriftum als feinen Herrn erfenne, auch Theil an feinem Haus und 
Tifh haben ſolle.“ Zells werkchätige, geiftvolle Gattin Catharina hat 
in folher Gefinnung ihren ehrenmwerthen Gatten unterftügt mit Wort 
und That, nach feinem Tode auch mit Schrift ®). 

Auf diefe verfchiedenartigen inneren Zerwürfniffe der ſtraßbur⸗ 
gifhen Kirche während der angezeigten Jahre wollen wir aber hier nicht 
weiter eingehn, fondern verweifen auf die „Gefchichte der Reformation 
im Elſaß“ 1. S. 741 ff. Aber ſchon aus dem vorhin Erwähnten erhelkt, 
weiche Laft auf den Schultern der Reformatoren lag, bie den Beruf 
hatten diefen vielfältigen Widerſpruch zu bewältigen und der evangeli- 
ſchen Kirche ihre Einheit und Würde zu bewahren. Die Einfiht und 
die unermüdliche Thätigkeit diefer Ehrenmänner, vornehmlih Ja» 
kob Sturm mund Martin Butzers, iſt wahrhaft bewunderns ⸗ 
würdig. 

Die bier mitgetheilten Actenſtücke beziehen ſich bloß auf den 

) Roöhrich, Mittheilungen aus der Gſch. der ev. Kirche des Elſaſſes 
IN. S. 455 ff. 
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engern Kreis ber damaligen Sectirer, die Wiedertäufer. Sie find 
beinahe alle bisher nicht gedruckt worden, und wenn gedruckt, doc, von 
höchfter Seltenheit, wie Capito's Bericht über Claus Frey. 
Die ungedrudten Actenftüde find zum Theil der fo reichhaltigen und 
noch nicht genug benugten Bibliotheca Antistitii Basileensis entlehnt. Der 
größte Theil aber findet fi in einem Sammelbande des ftraßbur- 
ger Kirchenarchivs, zur Wender’fhen Sammlung gehörig °). est 
find die Urfchriften der Vergicht- und Sagebücher gleich den Brie— 
fen der Wiedertäufer verloren, aber Wenders fleiffige Hand hat diefelben 
abgefchrieben und gefammelt. Wir haben hier aus feinen oft zerfloffe 
nen Schriftzügen und aus den oft durch fcharfe Dinte zerfreffenen Blär- 
tern, nicht ohne Muͤhe, die Actenftüde wiederhergeftellt, welche eine wich- 
tige Epifode der Kirchengefchichte aufhellen. Da aber die hier veröffent: 
lichten Actenſtücke nicht in den Driginalien fondern in der Abfchrift vor- 
liegen, und da es dabei nicht fowol auf die Wortform fondern auf den 
Sinn anfommt, fo haben wir in der Wiedergebung der Acten, die ja 
feine literarifhen Werke find und fein follen, die alte, oft ungleiche 
und unregelmäßige Drthographie der modernen mehr angepafft; fowie 
auch manche Wiederholungen übergangen find, Auffer den Briefen und 
andern Documenten, find e8 vornehmlich diefe Auszüge aus den Sage- 
und VBergihtbücern der freien Reihsftadt Straßburg: ®), 
die wir hier mittheilen und die uns einen ziemlich umfaffenden Einblick 
in das damalige Treiben der Wiedertäufer in Straßburg nebft Umge— 
gend thun laffen. Da find Brüder und Schweftern von nah und fern; 


9) Wir führen diefen handſchriftlichen Foltoband unter dem Zitel Ar- 
gentoratensia historico-ecclesiastica an, und zur Berification werden 
die Folioſeiten citirt. Johann Wender, Ammeifter, ift Verfaffer einer 
geihästen ſtraßb. Chronik, er ftarb 1659. Sein Sohn Jakob Wen: 
cker I., ſechsmal ald Ammeifter erwählt, 4682— 4742, ſetzte diefe Chronik 
fort. Jakob Wender Il., Ammeifter 4736 und ATA2, ift Verfaffer der 
geihägten Geſchichtwerke: Apparatus Archivorum — Colleeta Archivi 
jura — Collectanea iuris publici etc. — Wahrfcheintich ift Jakob Wen: 
der I. der fleiffige Sammler und Eopift — denn es ift großentheils Alles 
von Einer geübten Hand —, deſſen verdienftliches Sammelwerf uns vor: 
liegt in dem erften Bande betitelt: Argentoratensia bistorico- ecclesia- 
stica. fol. im ſtraßb. Kirchenarchiv. — Es find fünf Foliobände. Die 
Wenderfche ſtraßb. Ehronik befindet ſich auf der Stadtbibliothek. 

20) Es ift zu bemerken, baß der Magiftrat bei diefen Verhören der 
Wiedertäufer meift einen oder auch mehrere Prediger zuzog, befonders 
Buger, Hedio, Capito. Daher konnen auch die Verhöre mit den Predigern 
nicht fo genau beftimmt werden, weil fie fich öfters wiederholen. 
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da ift eine innere Drganifation der Wiedertäufergefellfchaft, mebft ge: 
meinfhaftliher Kaffe (Stod); da find Verfammlungen in den Häufern 
und im unfernen Walde, nebft VBorfigendem und aufammienberufenden 
Dienern, 

Die Wiedertäufer - Sache findet fich bie zu Ende des Jahres 1528, 
und diefes ift wohl zu bemerken, mit ihren®erhören, in den Sagebür- 
hern verzeichnet, „welches feynd der Zeugen Verhör oder Kundſchaft 
in Criminal-Sachen.“ Seit 1529 aber, feirdem die Meffe in 
Straßburg dur Schöffen »- Schluß vom 20. Febr. definitiv abgefchafft 
worden, nahm man gegen die Sectirer glimpflichere Maßregeln. Die 
Wicdertaufe warb nun nicht mehr ald Verbrechen, fondern als bloßes 
Policei-Vergehen betrachtet, und die Verhöre der MWiedertäufer 
in den Memorialen oder Vergihtbühern des einfahen Po— 
liceigericht s verzeichnet. Wir erkennen hierin einen offenbaren Um: 
ſchwung der Anficht von den Wiedertäufern. Allerdings, wenn wirkliche 
Verbrechen hinzukamen, wurde der Thäter nach den Gefegen beftraft; 
aber auf die einfache Wiedertäuferei war nur zeitweiliges Gefängniß 
gelegt, mit dann folgender Ausweifung fammt Urphede. Nur Ein To» 
desurtheil ward (1534) vollzogen, an Claus Frey, einem Mormonen. 
des 46. Jahrhunderts, welcher nicht als Wiedertäufer fondern als Ehe: 
breher den Zod empfing. Der große Mehrtheil der einfachen Wieder: 
täufer war erprobt worden im evangelifchen Glauben ; wahrhaft fromme 
Leute, die Leib und Gut einfegten für ihren Glauben, und die nur da= 
rum (freilich ſchwer genug) fehlten, daß fie in einer Nebenfache die 
Hauptſache fahen, und die heilfame Drönung der evangelifchen Kirche 
verfhmäheten. Capito in der unten abgedrudten Schrift (Beilage IX) 
fagt von i,nen: Fateor ingenue, in plerisque extare signa timoris 
Domini et veram deditionem, adeoque zelum fuco nescium. Dage— 
gen freilich fchildert ein Zeitgenoffe, der elfäffifhe Ritter Eckard zum 
Trübel, eine andere Seite der Wiedertäufer, wenn er fchreibt: 

„Die Täufer vermeinen ihre Heiligkeit in Dem vor der Welt zu 
beweijen, dad fie Niemand grüßen, danken und wie ftettige Dchfen in al» 
ler Unfreundlichkeit gegen andere menfchliche Greaturen Gottes leben. — 
Inden Winkeln, am Warmen, über den armen Brüdern, fo noch etwas 
Nahrung haben, zu figen, und fo derfelbig erwarmt, von einer Gemeine 
zu der andern umziehen, wie die Zigeuner, und mit leerem Gefchrei 
großer Gottfeligkeit, andern Leuten den Sedel zum Geld, ja Schweiß 
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und Blut abeffen und trinken, das wäre ein rechter Bruder, weil er dar⸗ 
trüge und dazu immer Amen ſagte“ !?). 

Es find hier Stufen oder Elaffen zu unterfcheiden. Zuvörderſt ein, 
fache oder gemäßigte Wiedertäiufer, welche Kindertaufe und Waf— 
fendienft verwarfen, indem fie an den Buchftaben der heil. Schrift fich hiel⸗ 
ten. Ferner fpeculative, welche überdies eine Wiederbringung aller 
Dinge, eine Seligfeit Aller, auch der Teufel erwarteten, den Erlöſer ent» 
weder nur als ein Scheinbild gelten lieffen, oder feine Herrlichkeit herab» 
zogen ind Fleiſch. Endlih fanatifche, welche ein irdifches Weltreich 
Chriſti träumten, fortwährender Weiffagungen, Entzüdungen und Of: 
fenbarungen fich rühmten und, in der Ueberſchwänglichkeit ihrer Gefühle 
und Phantafien, das in Münfter mislungene Königreich in Straßburg 
noch aufzurichten hofften. Selbft die Ehe galt manchen diefer Fanatifer 
nicht al ein heilige Band; denn, fagten fie, was nicht durch den Geift 
geeiniget ift, gehört nicht zufammen. Uebrigens laffen fidy dieſe angege: 
benen Claſſen der Wiedertäufer in Straßburg und ſonſtwo nicht ſtreng 
abfcheiden, da die Wechfel: Einflüffe und Berührungen wie die Grund» 
fäge der Geifter zumal folcher Gattung nahe zuſammengehen oder führen. 
Auf dem Einen Grunde der gelegt ift, Jeſus Chriftus, ftanden aller 
dings mindeftens die einfachen, gemäßigten Wiedertäufer; ihn bekann— 
ten fie bei Marter und Zod, auf ihre Weife. Aber, hätten fie die Ober: 
band behalten, wo würden die evangelifchen Kirchen fein? — 

Es ifi leicht begreiflich, daß in einer auf religiöfem Gebiete fo auf: 
geregten Zeit allerlei Meinungen und Strebungen fih fundgaben und 
Serlichter auftauchten. Aber wenn Einige den Widerftand der Kirche 
gegen dieſe Sectirer einen Abfall von den reformatorifchen Princi« 
pien 2) genannt haben, fo muß entgegnet werden: daß unfere Kirche 
nicht blos eine proteftirende fei, wie fie es freilich fein muffte und 
noch muß dem Papfithum gegenüber, (durch bloßes Proteſtiren, ein 
nur Negatives, wäre nie eine Kirche gegründet worden) ; fondern daß fie 
fei vor Allem die evangelifche, erbauet auf dem Grund der Apoftel 
und Propheten, da Jefus Ehriftus der Edftein if. 





a), Röhrich, Mittheilungen Il. ©. 46 ff. Einen hierher gehörigen, 
erläuternden Borfall, der fi 4535 im Haufe des ftraßburgifchen Naths- 
beren Mueg zugetragen, erzählt Gapito in einem Brief aus diefem Jahr, 
in Ottii Annales Anabapt. p. 81. Mucius ift dort Eein Anderer als 
der Rathsherr Daniel Muey- 

22) Wie ©. Hagen in „Deutfchlands relig. u. literar. Verhältniſſe 
im Reformation : Zeitalter,” und noch Andere. 
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GH bleibt gewiß, daß die Kindertaufe, der Eid gegen die Obrig- 
keit, gftliche wie weltliche, daß die gottmenſchliche Natur des Erlöſers, 
ein zulünftige® entfcheidendes Gericht, in der heil. Schrift und in der 
Geſchichte des chriftlichen Glaubens, durch die Macht des Geiſtes, ih: 
ten volbemährten Grund haben. Es bleibt gewiß, daß die jogenannten 
Prophetenftimmen und Vifionen der Wiedertäufer nur die Ergebniffe 
kranker Anschauungen und Gemüthsſtimmungen, von menſchlicher Eins 
feitigkeit und Leidenſchaft in Bewegung gefegter Herzen waren. Jene 
meift in ihrer Art frommen Leute wufften nicht den Eigenwillen zu bes 
wältigen; fie fuchten ihr Heil in dem „Heinen Häuflein’ (in der Wald⸗ 
fire) und in der Abjonderung ! 

In einer Beſchwerdeſchrift von 1532 (Beilage XX.) klagten die 
firaßburgifhen Prediger beim Magiftrat über allerlei Uchelftände in 
der Kirche und im öffentlichen Zeben, unter andern auch über den Un- 
fug der Sectirer, der in feiner Reichsſtadt fo groß ald in Straßburg; 
der Magiſtrat möge auch allen Zünften befanntmachen, daß, wer an dem 
öffentlich angenommenen Glauben Etwas geändert wünfche, es öffentlich 
in einer vom Magiftrat anzurichtenden Unterredung fagen ſolle. Dieje 
öffentliche Verantwortung hatte ftatt im Juni 1533 auf der von dem 
Magifirat und den Predigern veranftalteten Synode. Durch eine Com⸗ 
miffion, aus Buger, Gapito, Hedio, Meldior Cumanus, 
Helfer zu Et. Aurelien, und vier weltlihen Pflegern befichend, wurden 
16 Artifel ?3) aufgeftellt, welche, auf Grundlage der Zetrapor 
litana, die in Straßburg anerkannte Faffung der evangelifchen Lehre 
darftellten. An Widerfprecbern fehlte e8 nicht ; und fie follten alle gehört 
werden. Anton Engelbreht und Jakob Ziegler '*), die Ver- 


3) Sie find abgedrudt bei Röhrich, Gef. der Ref. im Elſaß IT., 
S. 263 ff. 

4) Buger fchreibt an Ambrofius Blaurer dat. Arg. 3. Febr. 4534: 
„De Eugentino (Engelbredt) sie habet ab initio, qui per Capito- 
nem, apud quem exulabat, etiam nostrae ecclesiae obtrusus est, 
Semper morosissimum se et infidum verbisque saevum gessit, omnis 
monitionis impatientissimum. GCapitoni, qui domi suae tunc habuit, et 
Hedioni, qui cum eo egit plura quam ego, tempestive in suspiecionem 
venit, parum habere religionis, Tulimus tamen necessarium malam, 
ne ecclesia oflenderetur. Buger (GGeſpräch u.f.w. Augsburg 1535. 4.) 
unterjcheidet unter diefen Libertinern oder Epikureern, wie man fie nannte, 
folgende Claſſen: A) Solche welche glauben, die Obrigkeit habe ſich nur in- 
fofern in religiöfe Kragen zu mifchen, als nöthig fei den allgemeinen Frie- 
den zu erhalten; möge Jeder glauben und Gottesdienft haben wie er wolle. 
2. Die freien Ehriften, vie alle Zucht und ordentlich Weſen in der Kirche 
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treter der Ribertiner, Schwendfeld mit feinem bedeutenden Anhang 
traten vor, Aber auch die eigentlichen Wiedertäufer hielten nicht zurück: 
Clemens Ziegler, Melhior Hoffmann, Röhr, Claus 
Frey u. A Nachdem Diefe alle in den verfchiedenen Sigungen der Sy— 
node, die bis zum 15. Juni 4533 dauerten, gehört worden, und nach» 
dem Martin Buger!>5), ald der VBorfimpfer der evangeliichen Kirche 
Straßburg’s, feine Meifterfchaft abermals dargethan hatte, ward aus: 
gerufen, daß wer noch Mangel an Lehr und Leben hätte, das noch nicht 
genug geantwortet wäre, der folle aufftehen und reden niit voller Freiheit, 
wenn aber Einer jegt nicht rede und darnach in unnügen Reden fortfahre, 
würde er geftraft. Es ftand Niemand auf, auch nach wiederholter Auffor= 
derung. Es ward nun befannt gemacht, daß wenn Jemand fich fcheue 
öffentlich zu reden, ber folle fein Anliegen einem der Kirchenpfleger, wel« 
chem er wolle, anzeigen; wo nicht und er doch fortfahre zu fchmähen, der 
folle nach Gebühr beftraft werden. Aber ed meldete fi Niemand. Hier 
auf ward die Eynode durch Eupito gefchloffen. 

Manche Monate aber vergingen ehe der Magiftrat über das Er- 
gebniß der Synode entfchied. Am 28. Jan. 1534 richteten die Prediger 
abermals eine gar dringende Zufchrift an den Magiftrat megen „Beför: 
derung der Synode’. Sie bitten um Gottes willen und der gemeinen 
Stadt Heil und Wohlfahrt, auch Alter die auf diefe Stadt und Kirche 
fehen, „deren wahrlich mehr find als wir meinen, unfere Herren wollen 
doch einmal der Synode Handlungen bejchlieffen. Wäre diefes auf der 
Synode jelber gefchehen, jo wäre jegt Alles längft in der Stile. Nun 
aber die Sad) alfo erfigen blieben, hält mıan e6 für Prädicanten- Wert 
und wird gefagt, man fehe wohl, daß die Herren dem Ding nicht nach» 
fragen: da werden die Gutherzigen matt, die Böfen frech und plaget 
und Gott immer mit mehr Abfall, Secten und Rotten, ſammt aller 





fliehen. 3. Die Gleichgültigen die nichts von Gebet, Predigt, Sacrament 
halten. 4. Die völligen Epikureer und Sadducder, die allen Gotteödierft 
verfpotten und nur an diefe Welt denken. Vergl. Hagen, Deutjchlands ti: 
terar. u. relig. Berhältniffe IH. S. 27%. 

5) Theobald Schwarz (Niger) Pfarrer zu Alt St. Peter in Straß: 
burg, ſchreibt an Wolfgang Mufeulus am 8. Zuli 4533: Velim te vidisse 
et audivisse, quantam gratiam Dominus dedit Bucero ad omninm 
inimicoram argumenta respondere, ita ut multi (scio me verum dicere) 
qui nunguam prius nomen Buceri audire potuerunt, hominem inci- 
piant ex animo colere. Item Papistae nonnulli, hactenus de Evange- 
lio pessime sentientes, dicunt sibi satisfactum et incipiunt saa dere- 
linquere. Domino sit laus et gloria! 
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vrrußten Ueppig keit des Lebens. Daran machen ſich unfere Herren At: 
les [huldig wor Gott dem Allmäctigen, das wollen Sie bedenken und 
zu Herzen führen’. — In einem ähnlichen Schreiben an den Magiftrat 
„um Beförderung der Eynode”, vom 2. Febr. 4534, fhildern die Pre- 
diger auf Folgende Weife die Secten, welche die ftraßburgifche Kirche 
damald beunruhigten: „Hie find die öffentlich ausgieffen, Gott nehme 
fi unfers Thuns auf Erden gar nichts an, Jeder möge handeln nach 
feinem Muthwillen. Andre laffen Gott wohl unfers Thuns acht ha- 
ben, fagen aber, man diene ihm gleich mit Argem ald mit Gutem; es 
fei fein Gericht nach diefer Zeit, weder Teufel noch Hölle. Die Hoff. 
manniſchen Läfterungen gehen in allem Schwanf, die Chriftum an der 
Gottheit und Menfchheit und Werk der Erlöfung gar verleugnen, Die 
MWiedertäufer, die ohne bie Wiedertaufe Niemanden al Ehriften 
erkennen, und dabei viel andere Irrthümer haben, treiben bier ihr We— 
fen ohn allen Scheu. So laufen auh Solche umher die den Kinder- 
tauf für einen Greuel vorgeben, das Evangelium fo hier und anderswo 
gepredigt wird, fein recht Evangelium Ehrifti, Die fo an daffelbig glaus 
ben für feine rechte Gemeine Chrifti achten, auch das Nachtmahl nicht 
für das Nachtmahl Chrifti halten; zerftören alfo den ganzen Handel 
Gottes fo viel an ihnen, Und wiewohl der Principal diefer Secte jegt 
nicht hie (Schwendfeld 2), fo laufen doc feine Jünger und die auch in 
Unf. Herrn Dienft find, defto ernftliher umher und verführen viel 
unfchuldiger Gewiffen. Ueber Dies alles fo ftehn auch von den Unferen 
auf die da fagen, chriftliche Obern follen ſolche Lehren nicht mit Straff 
abwenden, fondern fie follen der Vernunft nad) regieren, daß man äuf« 
fern Frieden hab”. 
Endlih am 16. Febr. 1534 erfolgte der Befcheid des Magifirate: 
die Prediger follen fich doch nur gedulden und nicht denken, daß Unfre 
Herren fih der Sache nicht annchmen ; fie ſeyn fchon lange im Werk. In 
Betreff der Secten wurden frengere Mafregeln ergriffen: Alle die da: 
fürhalten, daß Gott ſich um unfer Thun nicht fünımere, follen nicht in 
der Stadt gelitten werden. Wenn Clemens Ziegler nicht aufhöre zu leh— 
ren, foll er der Stadt verwiefen fein. Sind die Wiedertäufer Bürger, 
fo folle man fie beſchicken (d. h. vor die Kirchenpfleger berufen) und fie 
auffordern fich an Unfere Lehre (in der Zetrapolitana und den 46 Arti⸗ 
Feln der Eynode enthalten) anzufchlieffen. Thun fie es, fo follen fie une 
gekränkt in ihren Bürgerrechten bleiben; thun fie ed nicht, fo follen fie in— 
nerhalb Ak Tagen mit Weib und Kindern die Stadt und Oberkeit mei- 
den und bei Reibesftraf nicht zurückkommen. Fremde die diefen Secten 


14 1. Röhrich: Die ftraßburgiichen Wiedertäufer 


anhangen, follen entweder verhaftet, je nachdem ſich's befunden, oder 
der Stadt bei Leibesftraf verwiefen fein. Welcher Bürger Diefelben 
herberget, den folman nach längft ausgangenen Mandaten ! ®) ftrafen”, 
Diefe Verordnungen gegen die Wiedertäufer und Sectirer wurben in 
den Zahren 1535 und 4538 erneuert und verfchärft, (Siehe unten 
Beilage VII. XXXI. XXX.) 

Es bleibt und nun noch übrig, die hier mirgetheilten Artenftüde, 
Briefe und Verhöre in überfichtlicher Kürze zu beleuchten. Wir halten 
es am gerathenften hiebei der oben angegebenen Eintheilung zu folgen, 
und unterfcheiden: die gemäßigten oder einfachen, diefpecula- 
tiven unddie fanatifchen Wiedertäufer. Die Benennung einfache 
MWiedertäufer fönnte zwar zu Einfprache Anlaß geben; allein wir behiel- 
ten fie bei ohngeachtet ihrer Unbeftimmtheit, weil fie bezeichnend ſchien 
in Gegenfag der zwei anderen. 

Die drei erften Xctenftüde, und die muß zum voraus mohl 
bemerkt werden, betreffen eigentlich nicht die Gefchichte der ſtraßburgi— 
fhen Wiedertäufer im engern Sinne; aber fie find hier aufgenommen 
worden, weil fie das religiöfe Volksleben im Elſaß und der Rheingegend 
deutlich Eennzeichnen. Die himmliſch Brüderfchaft, aldderen Ber- 
faffer wir nicht ohne Wahrfcheinlichfeit den biedern Hartmuth von 
Eronburg, den tapfern Ritter und Genoffen Sidingens, vermus 
then, führe in die Zeit vor Pfingften 4522 zurüd, wo manche fromme 
Seele noch zweifeln konnte, ob es durch Luthers Reformation zu einen 
völligen Bruch mit der Papftfirche kommen würde, ob die evangelijche 
Kirche Beftand haben würde, oder ob die Gläubigen, wie vormals die 
Waldenfer, die Gottesfreunde, die Winkeler, ſich nur in einzelne ftille 
Brüderfchaften zu fammeln hätten, um ſich zu erbauen und gegen: 
feitige Handreichung zu leiften. Diefe himmliſche Brüderfchaft einigte 
fi auf dem evangelifchen Grunde „des Glaubens und Vertrauen in 
Chtiſtum unferır Herrn und Erlöjer”. Sie hatte ihre Vorftcher, ihre 
Almofencaffe (Zrog, Truhe, Truge, Stock); gerade wie die fpäteren 
Miedertäufer ihre Häupter, Bürtel und Armenſiock hatten. 

Das zweite Actenftüd zeigt das Bejtreben des Magiftrats, den 
bürgerlichen Frieden zu erhalten mitten unter der zunehmenden Bene- 
gung der Geifter. Es ift das Verbot des Schmähen® in Religions» 
fachen, das mehrmals erneuert werden muffte. 

Was Thomas Salzmann den Scheidenmacher betriffe, fo 


6) S. unten das Mandat v. 27. Juni 4527, erneuert 1530. Es be 
findet fi auch in der ftraßb. Kirchenordnung vom Jahr 1598. S. 32%. 
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wurde er laut des Griminalverhörs im „Sagebuch“, wegen Reugnung 
der Göttlichkeit bes Evangeliums und der Perfon des Erlöfers gerichtet. 
Die Strafe war ſchrecklich, aber nach den damals beftehenden Gefegen 
erflärlich. Aehnliche Gefinnungen fanden fich bei Ludwig Heger u. U. 


I. Bie einſachen oder gemäßigten Wirdertänfer. 


Unter diefen einfachen Wiedertäufern verftchen wir alle Die welche, 
meift dem Laien und Handwerkerftand angehörend, am Buchftaben der 
heil, Schrift feſthaltend, fich mit Verwerfung der Kindertaufe, des Eides 
vor derÖbrigkeit und mit Befuchung der heimlichen Verſammlungen, den 
Birdertäufern angefchloffen hatten, ohne fich in weitere Speculationen 
oder phantaftifche Hoffnungen einzulaffen. Ed waren Leute die auf dem 
Grund des Evangeliums feft ftanden, aber durch die buchſtäbliche Er» 
Härung der heit. Schrift und wol auch durch Ueberfchägung der eignen 
Einſicht, in ſolchen Itrthum gebracht wurden. Mit empörender Graufam- 
keit wüthete die Baiferliche Regierung vornehmlich gegen diefe der Mehr: 
zahl nach frommen Leute. Die Verfolgung trieb fie hinaus in die Ferne 
und fleigerte ihren Fanatismus, ftatt fie zu bekehren. 

Zu diefer Elaffe der Wiedertäufer gehören viele von auswärts 
gelommene Flüchtlinge, als: Jakob Groß, von Waldshut; Mat: 
this Hiller, von St. Gallen; Albrecht Wanner, von Sclett- 
fadt; Michael Erler, „uß der Etſch“, und Andere deren Namen bie 
Acten angeben. Aber auch Einheimifche Hatten fich ihnen angefchloffen, 
felbft aus höhern Ständen. So Lucas Hadfurt (Bathodius), 
Schaffner des Stadt- Almofend; der Schullehrer Johannes Schwe- 
bel,von Bifchoffingen; Fridolin Meyer, Notarius contractuum, 
u. 9. Eine Zierde diefer Kategorie der MWiedertäufer war Michael 

Sattler, ehemaliger Mönch zu Stauffen in der Schweiz, ein demü« 
thiger und Tiebevoller Mann. Er fand ein Unterfommen in Gapito’s 
Hans, aber nur für kurze Zeit, und ftarb am 20. Mai 1527 unter Hen⸗ 
kershand ! 7) und unter unfäglichen Qualen in dem damals öftreichifchen 
Würtemberg. 

Jedoch die bedeutendfte Geftalt unter den ftraßburgifchen Wieder- 
täufern war Pilgram Marped, aus Tyrol, ein in mechaniſchen 
Künften wohl erfahrner Mann ? 3). Die ftraßburgifchen Geiſtlichen 


2 S. Beeſenmeyer im Kirkhenhiftorifhen Arhiv von Vater 1826 
©. 476 ff, wo übrigens beinahe Nichts ald Sattlerd Verhör und Hinrich: 
tung beſchrieben wird. 

20) Marpeck bat die Wafferleitungen und Holzflößen im Kinzigthale und 
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geben ihm das Zeugniß,, daß er von Gott viel herrlicher Gaben em⸗ 
pfangen, auch in viel Stüden einen guten tapfern Eifer habe, defhalben 
er auch viel guter Herzen durch fein Heftigkeit und groß Ußthum in 
Irrthum geführt und darin erhalten”, Er erfcheint als ein durchaus 
ehrenhafter Mann, voll Energie und Ueberzeugungsmuth; aber fich felbft 
überfchägend. Er galt als ein Haupt der Wiedertäufer 19); fo muffte 


dieſſeit des Rheins im Ehnthale, dem heutigen Klingenthal, eingerichtet. In 
einem wenig befannten Buche von Johannes Walch, einem Glaubensge: 
noffen Marpeds, war über Diefen Folgendes berichtet *): Pilgramus Mar- 
peck, Tirolensis, vir pius ac praestans, reipublicae studiosus, in- 
genio ac plurimis artibus excellens, cum patriä ac bonis ob Religio- 
nis causfm pulsus esset, Vindelicorum Augustam primum instruxit; 
et quia deinceps in plurima Germaniae loca, in maximam humani ge- 
neris ac rerum publicarım commodum redundans insignis illa ibique 
Iocorum ignorata ars dimanavit, quae etiamnum hodie in pretio et 
mortalium admiratione atque usu est. Ipse ille Pilgramus eodem 
tempore Argentinensibus, cum lignorum penuriä tam populosam ur- 
bem laborare animadvertisset, et consilio et ope adfuit. Nam plus 
minus sex aut octo miliaribus ab urbe dissito ac horridissimo loco 
vastissimorum saltuum, caeduas sylvas a Furstenbergio [im ba- 
denfhen Murgthal] emi jussit, grandaevas illic abietes in fragmina 
redactas, ex reductarum vallium anfractibus undiquaque in sinum 
eollectis, imbriumque freguentid coactis aquis, committi. Quae post- 
modum plenis undarum velis, ex stagnante illius loci, qui ligna con- 
gesta tenebat, voragine, aggere rupto, rapidissimo fluentis cursu ac 
violenti impetu, per fragosa illa atyue fluminibus alioquin invia loca, 
in viecinam profluentem Kinzigam transferrentur, Wald, fegt ſelbſt 
noch hinzu: Hinc factum est, ut hodierno adhuc die illud lignorum 
genus ab authore suo, hoc est praedicto Pilgramo, [Pilgerholz d. h. 
Flößholz], nomen retinuerit, tam diu duraturum quam diu ligna in um- 
brosis ac tonsis illis montibus crescere non desinent. — Auf ähnliche 
Weife wurde Marpeck aud in dem Elfaffe gemeinnügig, nachdem er feit 
dem Jahre 1530 mit Weib und Kind ſich nach Straßburg übergefiedelt hatte. 

19) Numinis instar colunt, fagt Buger in einem Brief an Ambrof. 
Blaurer vom 49. Dee. 4531. 





*) Decas fabularum, humani generis sortem, mores, inge- 
nium, varia studia, inventa atque opera — adumbrantium — per Jo- 
annem Walchium, Schorndorffensem. Argentorat. 4609. 4. Walch 
war 1578 Diaconus zu Nürtingen, wegen feiner Neigung zum Anabaptis= 
mus wurde er aber entlaffen, zog fi in die Pfalz zurüd und wurde dann 
Hauslehrer in der eljäljiichen Adelsfamilie von Landsperg. In diefem Buche 
findet man manche Nachricht die man nicht darin fuchen würde, z.B. über 
Kunftuhren, foſſile Knochen, Weinbau, Typographie, Geheimfchrift u. f. w. 
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a Straßburg im December 1534 verlaffen und ftarb bald darauf zu 
Augsburg ?°). 

Diefe Art von Wiedertäufern fand unter der Bürgerfchaft man- 
nihfahen Anklang, alſo daß man am Schwörtag 1528 Etliche bemerkte, 
welche „die Finger nit uffhoben”, um der neu erwählten Obrigkeit 


26) Zur weitern Charafterifirung Pilgram Marpecks mögen einige 
Auszüge aus Butzers Briefen dienen, welche Diefer am Ende des Jahres 
1534 an Ambrofius und an Margarethe Blaurer richtete, über den Pere- 
grinus (Pilyram), quem et nostra Margaretha (Blaurerd Schwefter) non 
nihil mirari coeperat (Bucer ad Ambros. Blaurer 49. Dec. 4531). 
Marpeck hatte um ein Gefpräch mit den Predigern gebeten. Ed wurde am 
9. Dec. 4534 vor dem verfammelten Rath und KAÄI gehalten (Beilage XVII). 
In nicht weniger al$ 23 Artikeln legte er feinen Glauben dar und fuchte 
ihn zu beweilen. „Durd die Kindertaufe zwänge man die Leute in das 
Reich Gottes zu fommen, und ed fol doch Bein Bwang darin fein. Alle 
Die haben ewige Strafe zu erwarten, die das Reich Gottes durch die Obrig- 
keit erhalten wollen. Die falfhen Apoftel wird Gott richten.” Er nennt 
die Rindertaufe ein molochitiſch Opfer, eine Seelendieberei und Mörberei. 
Er klagt vie Prediger an, daß fie nicht frei, fondern unter dem Schuß der 
Dbrigkeit das Evangelium verfündigen. Die Obrigfeit habe. gar nichts 
mit dem Reich Gottes zu ſchaffen. Keiner ift Mitglied des Gottesreiches 
der die Wiedertaufe nicht empfangen. Marped berief fich fortwährend in 
diefem Gefpräd, auf die heilige Schrift, mit der er fehr vertraut war. 
Wenn ihm aber Schriftftellen vorgehalten wurden die feinen Anfichten wider: 
ſprachen, fo fagte er, die heilige Schrift mache auch nicht Alles aus. — 
Buger jchrieb eine gründliche Widerlegung (Straßb. Kirchenarchiv) diefer 
Artikel und übergab fie dem Magiftrat. Allein Marped und feine Ans 
bänger, wie es bei ſolchen Eolloquien zu gefchehen pflegt, fchrieben nad) 
Augsburg und an viele andere Orte hin, Pilgram babe die Prediger ganz 
zum Schweigen gebradht, fie hätten nicht antworten fönnen; und Unf. gn. 
Herren feien des Handels gar irre, wollten die Zäufer frei hin eine Kirche 
halten faffen, und die Schrift welche die Täufer den Predigern bier über» 
geben, habe Diefen gar viel zu fchaffen gemacht; und dergleichen Weiber: 
theding mehr, das doch von dem rechten Geiſt Ehrifti gar fern if. — 
Am Schluffe feiner Gegenfhrift ſagt Buger von Marpeck und den Wieder: 
täufern überhaupt: „Alfo ift auch daß fie fo überaus verbitterte Gemüther 
gegen uns (die Prediger) tragen und mögen dagegen Gemeinfhaft mit Leu: 
ten haben, die doc) leider fonft nichts aufzeichnet, als daß fie ihnen zufallen, 
indem daß fie uns und den Wiedertauf auch verwerfen. Wer aber mit dem 
rechten Geift ChHrifti begabt ift, der fraget vor allem, ob Jemand Gott 
fürchte, der fei dann fonft in was Volk und Secten er fein mag, fo nimmt 
ſich diefer fein herzlich an, hilft ihm fürther, und fo er bei ihm erlangt 
einen wahren Glauben an unfern Herrn Iefum Ehriftum, durch den er ein 
uffreht Gewiffen vor Gott habe, mit recht kindlichem Vertrauen, er unfer 
himmliſcher Water wolle und. thue Alles wohl, und mit Durchdringender ge: 

Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860, I. 
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Treue zu ſchwören ?°); Auch in den höhern Claſſen der Gefellfchaft 
fanden fie Anhänger. Wir haben fhon oben erwähnt, dag Lucas 
Hackfurt zu ihnen gehörte; in des Notars Fridolin Meyger 
Haufe hielten fie Zuſammenkünfte. Ebenfo ftand eine Zeit lang auf 
Stite ber Wiedertäuferr Paul Volzius, Freund des Erafmus und 
ehemaliger Abt des Klofterd Hugshofen (Honcourt) im elfäffifchen 
Weilerthal; er war damals Hilfsprediger in Straßburg; ein Mann voll 
ernften Sinnes, herzlicher Frömmigkeit, ſtill und nach innen gekehrt, 
nahm er Anftoß an der Zulaffung mancher Unwürdigen zum heiligen 
Abendmahl. Im Jahr 4539 indeß vereinigte er fich wieder öffentlich mit 
der evangelifchen Kirche Straßburgs. Auch gehört hierher Nicolaus 
Prugner, vormals Pfarrer in Mühlhaufen, welcher fchon feit dem 
Jahr 1524 zu dem Miedertäufer » Haupte Balthafar Hubmeier in 
Waldshut fich gehalten hatte, — Endlich ftand auf der Gränze diefer 
Partei der elfäffifche Ritter Eckard zum Trübel 22), von Hindes: 





meiner Lieb zu allen Menichen, befonders aber zu denen, die den Namen 
Gottes mit uns anrufen, und eine ſolche Liebe, daß er ihre wahre Seligkeit 
„von Herzen fuchet und allezeit fördert, — fo ift er in allem Frieden, kann 
oder may fih um Feines Auffern Dinge willen mit einem ſolchen zweyen; 
wo noch Schwäche da ift, trägt er und beffertö täglich, wird ein Jud mit 
den Juden, ein Griech mit den Griechen, weiß daß wir Herren des Sab: 
baths feien und aller Ding; haltet ſich auch felbften fo gering wozu ihn 
nicht gewaltig der Geift Gottes treibt; wo nicht eben Noth ift fih herfür— 
zuthun, bleibet er im gemeinen Beruf Gottes; achtet immer, Gott wolle 
mehr durch Andere denn durch fi ausrichten. Dieß lehrt und die Schrift, 
befonders Paulus. Die Zäufer follen nun unterfuchen, ob ihre Rottung 
fi) damit vertrage.“ — An Margarethe Blaurer zu Conſtanz ſchreibt 
Butzer am 18. Aug. 4534: „Pilgram iſt ein hartnädiger Haereticus. Er 
bat viel verlaffen, aber fich felbft kann er nicht verlaffen. Auen biefen 
Sectirern fehlt es an ber Liebe, zu welcher doch die Schrift fo oft und 
dringend ermahnt, Sonft ijt er und fein Weib eines feinen unfträflicdyen 
Thuns. Aber unzeitige Strenge foll man meiden, und Niemand fi erhe⸗ 
ben durch Hinwerfung ber zeitlichen Güter Gottes. Dieß ift aber eben ein 
alter Lockvogel des Satans, mit dem er durch alle Kirchen, felbft ſchon zu 
den Beiten des Apoftels Pauli, geangelt hat.“ — Endlich ſchreibt Buger, 
in einem Brief an Ambrofius Blaurer, wol vom 44. Debr. 1534, von Pil 
gram: „Homo caeterum est severus et prodigus sui. Ad gubernatio- 
nem et cattera aliqua non vulgaris prudentiae mwunia supra modum 
idoneus est: ad docendum Christum et regeidas Ecclesias plane in- 
eptus.““ Uber Leider hält er auf Jenes gat Nichts, auf Diefes aber Alles. 

+) ©. unten (Beilage X.) Eapito’s Brief an den Ammeifter Knybiß 1528. 

*?) &. über Bolzius, Prugner und Zrübel m. Mittheilungen 
a. d. Geſchichte der ev. Kirche des Elſaſſes IM. 
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heim, ein warm religiöfer Mann, von Manchen für einen Wiedertäufer 
gehalten. Derfelbe ließ feine drei Söhne, den einen von 7 Jahren, den 
andern von 5 Jahren, den dritten ein halbes Jahr alt, miteinander tau: 
fen, erflärte aber ausdrücklich, daß er fein Wiedertäufer fei, und deckte 
die Schwächen diefer Partei auf, 


U. Die fpeculativen Wiedertäufer. 


Seit 1527 in Straßburg bemerkbar, ging diefe Partei viel weiter 
ald die erfigenannte, Sie gehörten großentheild den gebildeten Claſſen 
an und drangen auf eine radicale Revifion des evangelifchen Lehrbegrifft. 
Sie läugneten nicht blos die Berpflichtung zur Kindertaufe, fondern ftell- 
ten jelbft die Grundwahrheiten des Chriſtenthums in Frage: 3. B. die 
gottmenfchliche Natur des Erlöfers, die Offenbarung Gottes in der hei- 
figen Schrift, die Nechtfertigung des Sünders durch den Glauben an 
Jefum, die Verdammniß der Sünder u. andre, Unter ihnen finden wit 
in Straßburg: Martin Cellarius, damals Profeffor in Witten» 
berg; Johann Dend, vormals Schulrector in Nürnberg, welcher 
fhon 1527 ausgewiefen wurde; Jakob Knauth, Prediger zu Worms; 
Wilhelm Neublin (Rebly), früher Vikar in Wylikon bei Zürich; 
Ludwig Hetzer; Johann Bünderlin, von Linz in Deftreich. 
Ihnen fchloß fich auch Clemens Ziegler, der Gartner zu Straßburg, 
an. Nahe bei Diefen ftand auch der vielfeitig gebildete Arzt Otto Brun- 
fels, ein ehemaliger Karthaufer. Ferner Jakob Vielfeldt(Poly- 
chorius, auch Multicanıpianus), welcher die Verdeutſchung des Prophe: 
ten Micha Durch Johannes Denk im Zahr 41532 zu Straßburg heraus» 
gab und mit einer an den Landgrafen Philipp von Heffen gerichteten 
Vorrede verfah, in welcher er ald Grundfag aufftelle, daß die heilige 
Schrift nicht von Menfhen, fondern nur von Gott ausgelegt werden 
dürfe 23). Auh Sebaftian Frank gehört wol in dieſe Kategorie, ob» 
gleich er in unfern Acten nicht genannt wird ?*). Ebenfo ift hierher zu 
rechnen Heinrich von Eppendorf, ein Riterat der fich längere Zeit 
in Straßburg aufhielt und fich durch mehrere Ueberfegungen lateinifcher 
Schtiftſteller befanntgemacht hat. 





23) &, Riederer, Nachrichten II. p. 39%. Derfelbe Vielfeldt hat aud) 
1534 eine Ueberfegung des Salluft und 4545 Lucians Spiegel der menſch- 
lihen Blödigkeit herausgegeben. 

2*) Frank hielt ſich lange in Straßburg fe und ließ bier 48534 feine 
„&hronica, Hauptbuch und Geſchychtbibel“ druden bei Balthafar Trenk, 
dol., welche durch den Magiftrat confijcirt wurde. 

2* 
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Mährend bei der erften Gruppe ber Wiedertäufer ber nüchterne 
Verſtand und der Ernft des Glaubens fich kund that, nicht ohne manche 
Einfeitigfeit und Befangenheit, fo finden wir bei diefer zweiten Gruppe 
das fpeculative und myſtiſche Element vorherrſchend mit pantheiftifchen 
und rationaliftifchen Zuthaten. Die Annahme einer fortwährenden Of: 
fenbarung Gottes im menſchlichen Geifte führte zur Leugnung des poft- 
tiven Chriſtenthums, oder doch zu Herabfegung der Würde des Erlöfers 
und Entftellung des Erlöfungswerfes. Es ift wohl einzufehen, warum 
die Reformatoren gegen folde Strebungen fi mit aller Macht fegten 
in Wort und Schrift, und zulegt mit der Gewalt der Obrigkeit. Der 
nürnberger Schulrector Johannes Dend beftritt in feiner vor ung lie 
genden Schrift „Vom Gefeg Gottes” die evangelifche Grund: 
Iehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein: der Sünder 
finde Gnade durch feine Bekehrung; es fei eine dürre Lüge, daß Gottes 
Gebote unmöglich zu halten feien; das einzige Gefeg das der Menſch zu 
halten hat ift das Gefeg der Liebe, das in fein Derz gefchrieben iſt. — 
Achnlic dachten Ludwig Deger, [Beilage VIL.] ein wohlbegabter 
Mann, ber bei Eapito in Straßburg Unterkunft gefunden hatte, aber, 
nicht ald Märtyrer der Wahrheit, im Jahr 1529 ein ſchmähliches Ende 
in Conftang nahm. Jakob Kaug [Beilage Xi. u. XIl.] Prediger in 
Worms, ber zulegt elend und frank in Straßburg wiederrief. Seine 7 
Artikel finden fich bei Füßlin, Schultheß, Hagen u. A. Die unten fol: 
genden Documente geben hinreihende Auskunft. Die Apokata ftafis, 
welche ſchon Drigenes lehrte, ftand am Schluß diefer Eyfteme. Johann 
Bünderlin erhob in feinen Schriften das innere Wort Gottes hoch 
über das äuſſere gefchriebene 25). Das Wort Gottes, der Sohn Gottes 
und das Reich Gottes find in uns, nicht auffer uns. Das Fleifch aber, 
die Urfach aller Sünde, läſſt Gott in ung nicht auffommen; der Teufel 
weiß uns gewöhnlich fo zu bemeiftern, daß wir gar nicht merfen, daß 
Gott in uns fei. Freilich hat Gott auch äuffere Offenbarung gegeben, 
aber diefe foll und nur auf das Wort in ung hinleiten. Das äuffer- 

liche Wort bewirket in uns Nichts ohne das innerliche. Gott wird Nie: 

25) Zwei Schriften Joh. Bünderlins find mir bekannt. Aus was 
vrſach fih Gott in die nyder gelaffen 1529 s. I. und Ein ge 
mein berichtung über den heil. Schriftinhalt 4529. s. 1. beide 
in 4. Ich verbinde damit was Hagen, Deutſchl. liter. u. relig. Verhält: 
niffe im Ref. :Beitalter 1. S. 295 ff. aus andern Schriften Bünderlins 
‚berichtet, und halte für unnöthig das dort ausführlich Gegebene zu wieder: 


holen. Bergl. auch Trechſel, die proteftant. Antitrinitarier I. S. 19 ff. 
über Joh. Dend und deffen Gefinnungsgenoffen. 
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manden, auc) die Heiden nicht verdammen; alle äufferlihen Gebräuche 
und Einrichtungen der hriftlichen Kirche, fo auch die Kindertaufe, ha- 
ben feinen Werth ohne das entfprechende innere Wort u. ſ. w. 2°). 

An Dend, Kaug und Bünderlin fchloß fih an Clemens Zieg: 
ler, Gartner zu Straßburg 27). Er hatte fattfamen Unterricht in ſei⸗ 
ner Jugend erhalten, befaß ein warmes Herz für religiöfe Fragen und 
hatte neben der heiligen Schrift Vieles gelefen das auf die großen Zeit» 
fragen fi) bezog. Durch Dr. Carlſtadts Aufenthalt in Strafburg, im 
Epätjahr 1524, war Ziegler zuerft angeregt worden ; fein Eifer trieb ihn 
beim Bauecnkriege fich ald Prediger da und dort zu betheiligen. Seine 
dunftgenoffen, die Gartner zu Straßburg, waren hier die entfchieden« 
ften Anhänger der Reformation. Im Zahr 1527 wurde er zu Kork, 
jenfeit des Rheins, mit Gefängniß beftraft, weil er den dortigen Priefter 
in feiner Predigt mit öffentlicher Einrede unterbrochen hatte. In diefem 
Jahre trat Ziegler in Verbindung mit Denck, Kaug und andern Wieder 
täufern und Sectirern, Er lieh ſich ald Prediger in die Ruprechtsau 
bei Straßburg berufen und betrieb daneben fein Gartnerhandwerk. Den 
Ruprebtsauern „gefiel fein Stimm, Lehr und Handel; zugleich, fagen 
Diefelben, arbeitet er ziemlich, welches uns Allen eine große Stür 
(Steuer, Beihülfe] gibt, ihn defto leichtlicher zu erhalten.” Ziegler hatte 
fi) in Dinge eingelaffen die ihm zu hoch waren, und er hielt mehr von 
ſich als fi) gebührte, verftieg fich auch immer weiter, Insbeſondere zog 
ihn die Lehre von der Wiederbringung aller Dinge lebhaft an, Er ver» 
faffte im November 4532 eine nicht gedruckte Schrift: „Von der Se— 
ligfeit aller Menſchen-Seelen“ [Beilage XXI.] und fchrieb 
überdies Manches nieder von himmliſchen Diugen und Erſchei— 
nungen, die er gehabt haben wollte, Er leugnet, daß eine fo fröhliche 
Borihaft wie das Evangelium Jemanden zum Verderben gereichen . 
fole; Keiner Habe Strafe der Sünde nach dem Tode zu fürdten. — 
Solche Grundfäge durfte die Obrigkeit nicht ungeahndet laffen. Am 19, 
Juni 41534 erließ fie folgenden Befchluß: „Clemens Zieglerd Mei- 
nung betreffend, als follte ed gleichgültig fein, was wir handeln der 

6) 9, unten das Gutachten der zwei ftraßburger Eenferen v. 3. 1534 
über die Schriften ded Servet, Bünderlin, Marped, Dend, in 
welchen fie auf Verbot diefer Schriften bei dem Magiftrat antragen. [Bcis 
lage XVI.] 

27) Diefen Beifag giebt er feinem Namen in allen feinen Schriften. 
&. Elemens Ziegler, der Gartner zu Straßburg, ein Charakter: 
bild aus der Reformationdzeit; dargeftelt von T. W. Röhrich. Straf: 
burg 4857. 
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Eeligkeit halben, und daß nach dieſem Leben Feine Verdammniß nit 
wäre: Soll ihm verboten fein alle diefe Lehren auszugieffen; und fo ers 
nicht häft, fol er unfrer Stadt und Oberfeit verwiefen fein." Von die: 
fer Zeit an ift Ziegler verfchollen. Seine übrigen Gefinnungsgenoffen 
waren, nachdem die Prediger fich wiederholt mit ihnen unterredet, auch 
ſchriftlich 28) fie befämpft hatten, fchon früher aus der Stadt gewiefen 
worden, ober hatten wiederrufen. 

Nicht weniger radical und in gewiffer Beziehung noch gefährlicher 
war bie dritte Glaffe, bei welcher es zugleich auf den Umſturz der gefell- 
ſchaftlichen Ordnung abgefehen war. 


IH. Bie fanatifchen Wicdertäufer und Propheten. 


Es waren Diefe die Ausläufer derjenigen Partei, welche 1533 zu 
Münfter in Weftphalen ein eigenes Wiedertäufer «Königreich errichtete 
und mit dem Plane umging auch in Straßburg ein ähnliches neues Je» 
rufalem zu ftiften. Durch ihre Predigten wie durch gedruckte oder in 
Handfchrift eireulirende Bücher fuchten diefe Schwärmer auf das Volt 
einzumwirfen, So fhreibt Buger an Ambrof. Blaurer (10. Zan. 1522): 
Ein Dine der fih für einen Hofprediger des Königs von Dänemark 
ausgab, ziehe in Straßburg umher cum monstrosissimo libro contra 
Lutheranos eorumque partes et nos. Derfelbe Buger fihrieb deshalb 
(3. Jan. 1532) an den Unterlandvogt zu Dagenau, Schenf Georg Gra- 
fen von Erbach, ihn warnend, „daß er genanntes Buch nicht in feinem 
Gebiet druden laffe; zu Straßburg fei es verboten, obgleich diefer 
Däne es mehrern Drudern angeboten habe. Buger befürchtet, es möge 
mit diefem Buche gehen wie mit dem Servets, dad man auch nicht in 
Straßburg druden wollte. Es find fhon Secten genug in der Kirche, 
durch diefes Buch würden nur neue Zwifte geftiftet, da der Verfaffer 
felber fagt, daß er gegen Zuther, Philippus, ja gegen Alles was feit den 
Apofteln unternommen worden, gerichtet iſt.“ 

Das Haupt diefer unruhigen Partei aber war Melchior Hoff: 
mann, feit 4529 in Straßburg anınefend. Er war ein Kürfchner aus 
Hal in Schwaben gebürtig; war als Prediger, feit dem Jahr 1523, in 
Niederdeutjchland, Liefland, Schweden, Dänemark, Holftein, Friesland 
und Weftphalen umbergezogen 2°), umd in Verbindung mit den nieder: 


28) So: Getrewe Warnung der Prediger zu Straßburg über die Ar: 
titel, fo Jakob Kaug zu Worms und Hand Dend und andere Wieder: 
täufer ꝛc. Straßburg 2. Zuli 4527. 

29) Vergl. B. N. Krohn, Geſch. Melchior Hoffmanns. Leipzig 41758. 
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lindifchen Wiedertäufern, den nachmaligen Aufrührern des Münfter- 
landes, getreten. Nachdem er in Straßburg fich niedergelaffen, gab er 
bier mehrere anonyme Schriften heraus und trat ald Volksredner und 
ald Prophet mit großem Selbfivertrauen auf; er gewann fich hier einen 
bedeutenden Anhang, befonders bei den niedern Volksklaſſen. Wir 
glauben nicht fo ganz irre zu gehen, wenn wir unter dem „Venturinus’ 
(ſiehe Beilagen XIV. u, ff., gewiß ein Pfeudongm), welcher im März 
4530 eine unten mitgetheilte Proclamation an das ftraßburgifche Volt 
ausgehen lich, die Sprache der altteftamentlichen Propheten nachah— 
mend, und mit Hagel, Sturm und Ueberſchwemmung droht, wenn man 
nicht den Menfchen ber fommen wird 39) aufnimmt und ihm 
folgt, — eben den Hoffmann oder einen feiner nächften Geiftesbrüder ale 
Derfaffer vermuthen. — Man denke fih Hoffmann mit einer einneh- 
menden Perfönlichkeit und einer gewiffen Rednergabe, mit feinem, wenn 
auch irre geleiteten, Ueberzgeugungsmuch und unbeweglichen Ernſt, wie 
feine Berhöre und Briefe ed ausweifen, mit feinen Vifionen und Ber- 
heiſſungen: und man wird begreifen, daß ein folder Mann großen Ein- 
fluß gewinnen fonnte 91). 

Zu ähnlichen Grundfägen fich hinneigend und an Hoffmanns my» 
ftiihen Büchern ſich ergögend, lebten feit 1534 in Straßburg, Hein— 
rih Rolle, vormaliger Mönch aus Harlem, und Bernhard Roth: 
mann 32); Zegterer in Capito's Haufe, ein feiner gelehrter Mann, von 
Diefe recht verdienftliche, aber doch mangelhafte Arbeit ftügt fi in Dem 
was Straßburg angeht, auf die Forfchungen des fleiffigen Matthäus 
Hauf, Prof. der Logik an der Univerfität Straßburg. Aber Hauß Fannte 
die Bergihtbücher nit. Es ift auffallend, daß in Sleidans Geſchichts— 
wer Feine Erwähnung Hoffmanns gefchieht, der doch fo große Unruhe ver: 
urfaht. Prof. Joh. Joachim Zentgraff, Präfes des ftraßburgifchen Kirchen» 
eonventd, erklärt die Auslaffung in einem Programm dadurch, daß Hebio 
eine befondere Biographie Hoffmanns beabfichtigt hatte, 

30) Ein unbekannter alter Mann fol in Friesland dem Hoffmann 
geweiffagt haben: Er folle nur getroft nad) Straßburg ziehen, dort würde er 
zwar ins Gefängniß gelrgt, aber nad) einem halben Jahre wieder befreit werden, 
dann ohne Hinderniß lehren und den ganzen Erbfreis zu feiner Lehre befehren. 

31) Eine Zufammenftellung der Lehren Hoffmanns gab ſchen Buttzer 
in dee Schrift: Quid de Baptismate infantium juxta scripturam Dei 
sentiendum etc. Argent. 4533. F. iiij. -- und in der andern, Handlung 
im dem öffentlichen Gefprädh zu Straßburg gegen Melchior Hoffmann 1533 
„an die lieben frommen Chriften in Niederland”, Anhang S. auch unten 
Beilage All. 

22) S. Goebel, Geh. d. chriſtl. Lebens I. S. 466. 472. Vergl. 
Owi Annales anabapt. p. 58. 


24 1. Röhrich: Die ftraßburgifhen Wiedertäufer 


welchem Luther und Melanchthon fchöne Hoffnungen hegten, der aber 
einer der Häupter der münfterfchen Wiedertäufer wurde. Auf der Sy— 
node vom Jahr 1533 hatte Hoffmann über die obigen vier Artikel fich 
zu verantworten gegen die Einwürfe Bugers; weil er aber auf feiner 
Meinung beharrte und in Conventifeln fortfuhr nicht blos jene Leh— 
ren auszubreiten, fondern auch der Stadt Straßburg bevorftehende blu» 
tige Kataftrophen prophezeite; ja ald in einigen feiner Anhänger und 
Schüler die Schwärmerei fo weit flieg, daß fie nicht blos die Kinder: 
taufe und den äuffern Gottesdienft, fondern felbft die Heiligkeit der Ehe 
verwarfen: da murde er auf Befehl des Magiftrats no im Sommer 
41533 33) in's Gefängniß gebradht. Die münfterfehen Wiedertäufer 
fhidten an ihn Cornelius Poldermann, aus Middelburg, als 
Abgeordneten um Hoffmanns Freilaffung zu vermitteln, vielleicht auch 
mit geheimen Aufträgen an Denfelben, der bei den Seinen als Prophet 
und Märtyrer galt, deffen Haft aber anfangs gelinde war; erdurfte Be« 
fuche empfangen, durfte lefen und fihreiben; er verlangte wiederholt 
den Beſuch und das Gejpräc der Prediger, insbefondere Bugers und 
Hedio’s, deren fanftes und wohlwollendes Benehmen er fchägte. Durch 
diefe Unterredungen, vielleicht auch durch reiferes Nachdenken in der 
Stille des Gefängniffes, wurde Hoffmann allmählig milder geſtimmt; er 
fing an zu erkennen, daß die Kindertaufe doch nicht eben „ein molodhitifch 
Opfer“ fei, daß Obrigkeit und Waffengewalt doch auch ihren Werth 
babe; ferner daß in Chriſto die göttliche und menfchliche Natur zu unfe- 
rer Erlöfung gewirft habe. So ermahnte er im Jahr 1539. einen ihn 
befuchenden Miedertäuferbruder: „er ſolle nur fromm ſeyn und ein ftill 
Leben führen, feine Notten machen, dann er fein Amt noch Vefelch 
dazu hab, und foll feinen Eheftand wohl halten; man foll auch die Obrig— 
feit vor Augen haben und fonderlic, ein Obrigkeit der Stadt Straßburg, 
denn es ein fromm Obrigkeit” 3*). 


3’) Am 2. Ian. 4534 baten die ftraßb. Prediger fehriftlih den Ma: 
giftrat: „man möge Hoffmann Verpflegung im Spital geben, er fei jegt 
frank, vielleicht befehre er fi doch noch.” 

34) Siehe unten: Beilage XXXIV. Bergichtbuch 1539, wo auch von 
einem andern Bekehrungsverſuch berichtet wird, durch die beiden bekehrten 
niederlaͤndiſchen Wiedertaͤufer Peter Taſch und Johann Iſenburger. 
Vergl. Röhrich, Geſch. der Reform. im Elſaß IT. p. 105. Sebald Bü— 
heler in ſ. ſtraßb. Chronik (Handſchrift) erzaͤhlt: „Im Jahr 1660 war hier 
ein Buͤrger Peter Taſch Schulden halb entloffen, war etwa vor 20 Jah— 
ren aus Niederlanden von den Wiedertäufern entlaſſen, deren Seckelmeiſter 
er geweſen, und galt hier für Einen der des Evangeliums halb vertrieben, 
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Allein feine Vifionen und Prophezeiungen fonnte nun einmal ber 
Mann nicht laffen. Er träumte von einem Reich Gottes auf Erden, das 
bald fommen werde, und von vorhergehenden Blutvergieffen und Greu⸗ 
ein; in Straßburg follte ed feinen Anfang nehmen. Diefe Prophezeiung 
wurde von Hoffmanns Gefängnig aus verbreitet. Da ließ ihm die Obrig- 
feit das Papier wegnehmen. Nun aber ſchrieb er auf die leeren Deden 
und Blätter ber Bücher die man ihm gab. Als auch Diefe ihm entzogen 
wurden, fehrich er auf „Zürcher“ und zwar auf 24, wir wiffen nicht wie? 
Wir haben diefe Tücher nicht gefehen, aber fie wurden ehemals im Ar 
chiv der Stadt aufbewahrt. Nach einigen Fluchtverfuchen, wurde Hoff» 
mann 1543 in fchärfern Gewahrjam genommen. „Den Schlüffel in die 
Kanzlei hun. Wenn man das Loch uffthun will, daß allweg Jemand 
vom Rath mitgehe; und ein Korb mahen, darin man ihm Effen hinab⸗ 
laffen könnt”: fo befhloß der Magiftrat am 2. Jan. 1543. Bald nad: 
ber ift Hoffmann geftorben. Der Tag feines Todes wird nicht angege- 
ben 35), 

Unter Hoffmanns Anhängern treffen wir, auffer dem erwähnten 
Cornelius Poldermann und andern Auswärtigen, die den münfterfchen 
Fanatikern angehörten, eine Reihe von Einheimifchen, Männern und 
Srauen, welche die Prophetengaben befigen wollten. So Valentin 
Dufft, der Goldfchmied, gewöhnlich Velten Goldfhmidt genannt. Le 
onhardZoft, von Jllkirch und deffen erfte und zweite Hausfrau Ur: 
fula und Agnes, und Zofts Tochter Elifaberh, Katharina 
Seid, und Andere deren Namen und Ausfagen die Acten angeben 3 ®), 

In die traurigfte Verirrung gerieth aber Claus Frey, Kürfchner 
aus Windeheim in Franken. Er hatte, weil fie feine Wiedertäuferei nicht 
annehmen wollten, fein Ehemweib und feine Kinder verlaffen und eine geift» 
hat ein großen Pracht hier getrieben mit Kaufmannſchaft, und hat zulegt 
gegen St. Peter über die zwei großen Höfe derer von Andlau und Baden 
gekauft, fie abgebrochen und herrlich wieder gebaut, aber bald darauf ent: 
lief er und bat Viele um das Ihre betrogen.’ 

33) Hiernach ift aljo zu berichtigen was Krohn a.a.D. ©. 381 fagt. 
In einem Brief ohne Datum, aber wahrfcheinlich 454% gefchrieben, fpricht 
Caſpar Schwendfeld (Epiftolar I. ©.591) die Hoffnung aus, „daß der Herr 
Jeſus Ehriftus den Melchior Hoffmann noch vor feinem Tod werde er: 
leuchtet haben, daß er feinen Irrtum erkannt und zu der Wahrheit in der 
Gnade des Herrn fey kommen“. Alſo war Hoffmann damals fchon geftor: 
ben. — Was Krohn a. a.D. Seite 378 von einem ſchriftlichen Wie: 
derrufe Hoffmanns meldet, feheint demnach ungeyründet. 

6) 8. über die Weiffagungen diefer ſtraßb. Prophetinnen Krohn a. 

a. d. S. 274 
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liche Eheſchweſter, wieer es hieß, Elifaberh Pferzfelderin genoms 
men, Mit diefer ließ er fih 1532 zu Straßburg nieder, Das Eheweib 
legte Klage gegen ihn ein. Seine Verhöre zeigen, bie zu welchem Grad 
von Geiftesverwirrung religiöfer Fanatiſmus treiben kann. Frey wurde 
nicht als ein Wiedertäufer, fondern ald unbußfertiger Ehebrecher, nad) 
den beftchenden Gefegen, zum Zode durch Ertränfen verurtheilt und 
im Jahr 1534 zu Straßburg hingerichtet. — Capito hat in demſel— 
ben Zahr diefe tragiſche Geſchichte in einer Volksſchrift erzählt, zur 
ernften Warnung für Alle die ihren fleifchlichen oder geiftlichen Gelüften 
folgend über das Wort Gottes hinaus wollen. Wir glaubten dem Leſer 
einen Dienft zu erweifen, indem wir dieſes höchſt feltene und ganz zur 
Sache gehörige Schriftchen, aus dem einzigen uns befannten Eremplar 
auf der hiefigen Schöpflinfchen Bibliothef, den hier mitgetheilten Ac- 
tenftüden beifegten 3?). 
Nah Hoffmanns Tode kam die Wiedertiuferpartei zu Straßburg 
“in ziemlich fchnelle Abnahıne 3%). Sie fühlte ſich allmälig ab in die 
ftille Gemeinde der Mennoniten, Wichtige Dinge befchäftigten bald die 
Gemüther, nämlich der ſchmatkaldiſche Krieg und das Interim. Indeß 
lenkten noch) inı Jahre 1534 die Kicchenvifitatoren des Magiftrats Auf: 
merkfamfeit auf „die Sectirer, Rottenpriefter und Doffmannianer, vor- 
nehmlich unter den Gartnern in der Krautenau“. Die cinft jo glühende 
Partei erlofch nad) und nach und zog fich in entlegenere Gegenden zurüd. 


Yctenftüde 


zur Geſchichte der Wiedertäufer in Straßburg von 1527 bis 1543, 
in chronologiſcher Drdnuny. 


I. 
Himmelſch Brüderfhafft *2). 
1622. vor Pfingſten. 
Eyn kurtzer begriff eynner ermanung der rechten eynnigen warhaff- 


tigen hymmeliſchen brüderſchaft, in welliche brüderfchafft fich 


37) Beilage XXIV. 

38) In Wenders handfchriftl. ftraßb. Chronik wird berichtet, daß am 
Dftermontag 1540 69 Wiedertäufer, junge und alte, gefangen, 44 Tage in 
den Thurm gelegt und dann verwieſen wurden, — Weber die fpäteren Schick- 
fale der elſäſſ. Wiedertäufer, über Martin Steinbach, von Schlettftadt, 
der fi, wie einft Hoffmann, für Elias gehalten hat, u. ſ. w.: ſ. Röhr ich, 
Geſch. der Reform. im Elſaß Hl. 

39) Die Aufichrift ift manu Capitonis an dad Ende gefhrieben. — 
Dies AUctenftüd befindet fi) in Bibliotheca Antistitii Basileensis. 
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nymants mit gellt oder gut eynlauffen mag, funnder eynigk und alleyn 
durch unnd mit dem Hergen mag folliche hymmeliſche brüderfchafft er- 
worben unnd erlangt werben durch den eynigenglaubenund ver» 
traumen in Chriſtum unnfern Deren unnd Erlöfer. 

Item welliher menſch dur die gnad Gottes der eyn gemalt 
haber aller menfhen bergen ift, in dife hymmeliſche brüderfchafft ge 
pracht und angenomen, deffelbigen namen wurdet uffgefchryben worden 
in das buch der lebendigen in dem Dymmel, 

Item alle menfchen, die durch Gnad Gottes in das warhafftig 
vertraumwen und den glauben in Chriflum den Herrn gezogenn worden, 
die follen wiffen das fie warhafftig brüder und ſchweſtern feint unfers 
Herrn Chrifti ſeyner gemwirdigiten Mutter und aller lieben feligen und 
aufferwelten Gottes in dem Hymmel unnd uff Ertrich, Solliche all- 
fament jeynndt warhafftige Kynnder Gottes und warhafftige glyder der 
hriftlihen Kirchen eynigk und alleyn darumb So fie glauben den ewi⸗ 
gen plegbennden worten Gottes, aufßgefprochen durch Die propheten, 
dur Chriftum felbft und die feligen apofteln. Item eyn Ygklicher bru- 
der unnd ſchweſter in difer bruderfchafft von Bott angenomen, derfelbig 
menfch wurdet gerrn hören das wort Gottes und demfelbigen volg thun, 
unnd ift nit not in difer verzeychnuß zu lernen die werk die wir fchuldig 
fein, dann der geift Gottes wurdet unns in fegnnem göttlichen wort fo 
wir das mit vleyß hören werden alle ding lernen fo vil und not ift, unnd 
das aller Gottes gebot erfüllung fteet in der lieb des nechften wie ſannkt 
Paulus leret. 

Item damit aber wir zu Cronnbergk auß ſchuldiger phlicht der 
brüderlichen liebe den armen notdürfftigen unnſern brüdern unnd ſchwe—⸗ 
flern in Iren Armudten und notdurft fo vil mere wie wir fchuldig zu 
hilff ſteure unnd troft fommen mogen, fo wurdet bedacht das vil frum- 
mer menfchen gereigt durch Gottes willen allmufen zu geben, unnd by 
weylen doch mit wiffen wo fie follihe Ire allmufen Hin ordnen follen 
nach Gottes gefallen, Zu dem fo werden vil frummer leut durch die 
geygigen reychen pettler valfchlich und übel verfürt unnd betrogen, das 
mit fie Jr armude In Iren franfheyten und ſonnſt hinweg geben an die 
Dertter da Gott der Herr keynen gefallen hat dardurch zu dykermalen 
arme Erben unnd weyfen unnd frum leut Ires erbteyls wider alle 
Chriſtliche liebe beraupt werden, welliches der fehmereften fünden eynn 
ift gegen Gott dem Herrn, Solliche verfürung zu fürkommen fo vil Gott 
gnad geben will, fo ift verordnet eyn gemeine Trugen und darüber 
beſtellt eyn Jarlanng drey man, Nemlich der Pfarrherr, der ſchul— 
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teif unnd Dit Bleychenbach, dieffelbigen drey follen den armen 
‚zu gut eynnemen von allen denen die auf freyem willen unnd rechter 
megnung den armen in dife Trugen #9) geben wollen, doch follen diedrey 
fich fürjehen ob Jemanng auf Srriger meynung feine Erben unzymlich 
berauben wollt, daffelbig follen fte nit anremen. 

Hie fol nymmang achten das wir in difer bruderfchafft vermanen 
alleyn in unfer kiſt oder trugen zulegen, fonnder das eyn yder in feiner 
oberfeyt unnd heymweſen deren gleych verfehung den armen notdurffti- 
gen auch verordne, 

Item der dreyer Zare fol angenn zu Phingſten Anno XXB. 
unnd nymmang fol etwas verphlichtet fein im dife trugen zu geben, dann 
alleyn watz Eynns Igklichen freyer gutter will ift, unnd was alfo zu 
folichem gefellt, das fol durch die deren mit Nat frummer leut deren 
Mat fie fi) geprauchen mogen, aus getheilt werden zu notdurfft der frum« 
men armen unnd notdurfftigen. 

Stem ed fell in ſolliche bruderfchafft nit angenomen werden 
Zynnß, gulten oder liegennde gutter. 

Item alleyn dife menſchen fo von Gott in dife bruderfchafft an: 
genomen feindt oder werdent, die follen warhafftig gnad unnd erh 
rung rer bitt von Gott wiffen und haben. Alle andere menfchen die 
nit in diſe felige bruderfchafft fonımen die werden verfiodt unnd ver: 
herrt mit fehennden Augen plyndt fein und mit hörennden Dren nit hö— 
zen wie daffelbig in dem dreyzehennden Gapittel Mathei und an mer 
ertten des heligen Evangelio clärlich aufgetrudt ift. Und hiemit wöll 
eyn Igklicher vermanet fein den hymeliſchen Vatter mit vleiß und Ernft 
anzuruffen, wellicher allein gemalt hat eynen Igklichen menfchen in dife 
druderfchafft eynzunemen oder aufzufchlieffen, wellihes hymmeliſchen 
feiner fündenhalben auffchleuffet der mit veftem glauben in die barm- 
hertzigkeyt Gottes vertraut, dazu möge uns die groffe unnferer fünden 
nit hynndern, fo wir Gott glawben und ſeynnen worten veftigffich 
vertramen. 

Hiemit follen gewarnnt fein alle die uff menfchen gefeg und gut« 
bünfen oder uff Ire eygne werk bawhen, dann die felbigen alle die Jr 
grunndtfeft nit eynnigk und alleyn uff den ftarken velfen Ehriftum baw- 
ben die werben fiber unnd gewiß fein das fie auf difer bruderfchafft auf: 
gefchloffen werden, unnd uff den flieffennden fanndt gebauwhen haben. 


0) Frog, Kifte, Almofenftod. 
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II. 
Straßburger Mandat wider Schmachreden. 
ö. Januar 1526. 

Wiewol unfer Hern Meifter unnd Naht difer ftatt Straßburg ver- 
ſchinen XXI. Jars uf gang Ehriftenficher und getrümer megnung, zu 
fürderung der ere Gottes, und merung bruderlicher liebe, ein offeulich 
gebot ußgeen laffen, under anderm inhalten. Das alle und gede der flatt 
Straßburg Bürger, Inwoner und underthonen, fie ſyhen Geyftlich oder 
Weltlich, Hoch oder Nider ftandts, an allen und yeden ortten aller uff» 
turifhen und [mad worten. Und was zu belegdigung, unern 
oder verlegung unſers Heyligen Chriftlichen glaubens bervegen. Und 
den neben menfchen, zu abbruch brüderlicher lieb füren möcht, fich ent⸗ 
halten und abfündern, Und ein Gotrgefelligen brüderlihen friden yn 
einer gegen dem andern mit werten und werfen beweyſen, und veftiglich 
balten felten, bey vermydung ſchwerer firaff fo darinn getrowen ıc. 
Und aber über ſolchs hyn und wyder under Geyftlihen und Weltlichen 
bederley gefchlechts perfonen,. vil undriftliher auch ungepürlicher 
fhmad reden, gebraucht und ußgefchlagen werden, darducch nit allein 
ein frydlich und brüderlich einhellig wefen, zertrent, und beleydige, fun: 
der auch die Ere Gottes und fein Heyliges wort hoch geſchmecht wurde, 
Und volgends nit anderfi daruß dan oberſte goglefterung und groſſe er» 
wachfende fcheden zubeforgen feindt. Demfelbigen vorzufein, So gebie— 
ten gedacht unfer Hern Meifter und Math allen und yeden iren burgern, 
angehörigen, hinderfoffen und verwanten fo Man und Weybsgeſchlech- 
ten, Das fye aller unnd yeder fpıy, ſchmoch und fiheltwert, Und au 
alles des ihenen fo den nebenmenfchen, zu widderwillen bewegen, erwek⸗ 
Een oder bringen möcht, in welchen weg daß fey, fich entfchlagen, und die 
nit gebruchen, auch yppiger ſchmach und lafter reden, fo vilvaltiglich 
widder Gots wort und feinen bevelch ußgefchlagen und gehört werden, 
müffig fton. Sunder alfo zu beyderfitö gegen einander der moß ſich be= 
wyfen und halten, als dann Chriftenleuten gezimpt und gebürt, Daun 
welcher hynwider abermold ungehorfantlich mit wortten oder werden, ge» 
handelt zu haben gehört oder befunden würd, gegen dem fol unnd 
würd yn noch geftalt der handlung ftraff, fo mit dem Thurn, oder funft 
gepürender erhegfchender wyfe, fürgenomen, Und harinn er fey wer er 
wöll, niemandts verfchont werden, Def wiß ſich mieniglich gehalten. Ac- 
tum et Decretum, V Januarii, Anno 1526. 
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IH. [Straßburger Sagebudy fol. 337.] 
4627. 

Thomas Salzmann, der Scheidenmadher, am Hirſchmarkt, 
hat unchrifiliche Wort zu Dambach im Herbft und Hier im Kaufhaus, 
auch anderswo geredt: Das N. T. und das Evangelium fey widerein« 
ander; er fege feinen Glauben und Hoffnung allein auf die fünf Bü- 
cher Mofis, darin hab Gott geredt, dem geb er Glauben, fonft Nieman 
dem. Die Prädicanten und alle Gelehrten hie ſeyen Narren, mwüfften nit 
was fie fagen. Chriftus fey ein Menfch geweſen; ob man meine, daf 
Gott feine Sach uff einen Menfchen fege? Er billige der Wiedertäufer 
Fürnehmen. Chriſto ſey Recht gefchehen daß er gefreuzigt worden ; denn 
Chriſtus wäre der falſch Prophet der die Welt verführt Habe zc. 

Dein Scheidemacher hat Conrad Zeff, ein Schuhmacher, Bei 
fall geben, die Dreifaltigkeit auch, wie ber Scheidenmacher, geleugnet. 
Es ſey nur ein Gott, der durch den Feuerbuſch zu Mofe geredet; man 
finde im aften Teftament Nichts von Chriſto, daß er Gott ſey. Der 
Scheidenmacher werde fein Sad) ſchon defendiren. 

Sagebuch fol. 340. 

Dinftag post Catharinae 1527. Thomas (Salzmann) Schei— 
denmacher, wegen feiner undriftlichen Wort befragt und verhört, hats 
zum Theil geftanden Solches fo geredt zu haben, aber nicht ber Meis 
nung verftanden. Bitt umb Gnad. 

Dinftag post Nicolai ward Derfelbe abermals befragt und fagt 
eben das Bittet umb Gnad; wolle nimmer thun. 

Salzmann wurde am Freitag nah St. Thomä 1527 zu Straf. 
burg mit dem Schwerdt gerichtet #1). 

Vergichtbuch 1527. ibid. fol. 333. 

Verfchiedene Wiedertäufer verhört, fo von Bafel, Bern, 
Schlertitadt, Augsburg, und anders woher fommen, Sonder: 
lich Einer Diebold von Sandt, fo ein Gerber und Bürger allhier 
gewefen, und Hans Huber, der Sattler. Diefer ſagt: es follt eine 
Sonderung unter den Chriſten feyn, daf die jenen fo dem Befelch Chriſti 
nit nachfämen, auch Fein Gemeinfchaft haben und ufgefchloffen were 
den. — Lorenz Randsperger, der Wiedertäufer, fagt: Er habe 
einmal mit Denden geſſen, aber fein Ned von folchen Dingen gehabt. 
Es Habe ihn Niemand unterwiefen, fondern er felbften gelefen; feyen 
‚uff der neuen Gruben” gewefen und Gott um Verftand gebetten. — 
Andres, der die Tafeln in Münfter zerfchlagen. hat, fagt, er habe 

») Vergl. Röhrich, Geſch. der Ref. im Eifaß I. p. 347. 
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aus Müdigkeit ded Haupts gethan, fey von Niemand unterwiefen wor: 
den; auch hab er aus Müdigfeit des Haupts zu St. Claus (mohl im 
Nonnenlfofter S. Nicolai in Undis) gepredigt. — Hanf Strubel, 
ein Schreiner in der Kurbengaß, hat mit feinen Nachbaren heftig auf 
Abthuung der Meß gedrungen, redet wider die Tafeln und Bilder im 
Münfter, dag man ein Abgötterei daraus gemacht und fie angebetet 
hab, da ihn doch wohl erinnere, daß es Holg und Blech gewesen, die fie 
haben gemacht. 


IV. 
Michael Sattler Capitoni et Bucero. 
Mss. Antistitii Basil. 
Frühjahr 4527. 

Gnad und frid von Gott dem Vatter, durch Jefum Ehriftum uns 
ferm heyllandt. Lieben brüder inn Gott wie ih ze nebst mitt ud 
geredthab im brüderlicher Zucht und früntlichait von etlichen arti» 
dien, fo ic mitt fampt minen brüdernn und ſchweſternn verftanden ha» 
ben us der fchrifft, namfich des nümen teſtaments. Ir aber ald die ger 
fragten mitt glicher zucht und früntlichkayt über folliche geantwort. Al— 
fo: Paulus fchribe 4 Timoth. 1. die liebe fey ein endt des gebots. Dar 
rumb fey nott das alle bott gottes nach follicher gelenkt werden. mag ich 
follih& inn minen verftandt und conscientz nicht begriffen, das ed möge 
gfin, wie irs mitt allen artifeln, namlich zum Zauff, Nachtmal, Gwalt 
oder Schwert, Aydt, Bann, und aller gebotten Gottes, gebruchen. Und 
hindert mich namlich ſollichs: 

1. Chriſtus ift kommen felig ze machen alle die in Inn glauben al» 
kein, 2. Welcher glaubt und taufft wurt, der würt felig: welcher nitt 
glaubt, würt verdampt. 3. Glaub an Chriftum Jeſum, verfünet und 
dem vatter, und macht ein zugang. 4. Zauff iniybet, al glaubig inn dem 
lyb Chriſti, daruff er ein haupt ift. 5. Chriſtus ift das Haupt fines lybs, 
das ift der glaubigen, oder gemain. 6. Was das haupt gefinnet ift, follen 
in im auch die glider fin. 7. Die vorgefehnen, berufften, gloubigen, fol- 
len glichformigen fin dem ebenbild Ehrifti. 8. Chriſtus iſt ein verachter 
in der welt, alfo auch die finen, er hatt fein roch inn difer welt, funder 
das weltlich ift wider fin rych. 9. Die glaubigen findt us der welt erlefen, 
darumb Haffet ſy die welt. 10. Der tüffel ift ein fürft aller welt, durch 
inn regieren alle kinder der finſternus. 11. Chriſtus iſt ein fürſt des 
gaiſt, durch inn leben all die im liecht wandlen. 12. Der tüffel ſucht zu 
verderben. Chriſtus ſelig zu machen. 13. Das flaiſch iſt wider den gaiſt, 
und der gaiſt wider das flaiſch. 14. Die gaiſtlichen ſindt Chriſti, die flaiſch- 


32 1. Röhrich: Die ftraßburgifhen Wiedertäufer 


lichen des tods und zorns Gottes. 15. Die Ehriften finde gang gelaffen 
und vertrümt irem vatter im hommel, on alle üfferliche und weltliche rü— 
ftung. 16. Im Hymel ift die burgerfchafft ber Ehriften, und nitt uff 
erden. 47. Die Chriften finde Hußgenoffen Gottes, und Bürger der hey- 
tigen, und nitt der welt. 48. Aber das finde die waren Chrifien, die die 
leer Chriſti thundt mitt werden. 49. Flaiſch und blut, bracht, und zyttlich, 
yrdiſch eer und auch die welt mögen das ıych Chriſti nitt verften. 20. In 
fumma. E86 ift nichts gemein Chriſto und Belial. 
Sollichs und des glychen noch vil mer, das mir yetzund nicht zu 
felt, hindert mich lieben brüder das ich nit verſton mag ewer affertion 
aller ding halb, die ir fürwenden durch den fpruch Pauli vorgemelt. Da: 
rumb min geliebten in Gott, waiß ic) Bein troft aller verzwyfflung zu 
thun, dann ein demietigs gebott, für uch und mic) zu gott dem vatter, 
das er und wyfen wolle durch finen geift aller warhait halben. Dormitt 
will ich uch dem herren bevelhen, donn als ic) verfton, ift on funderlich 
lefterung gotted mines blibend nitt mer hie, dorum will id 
dem widerwertigen miner Gonfeieng halb wychen. Bitt auch dar mitt, 
ir wellen follich8 inn chriftenlicher demietigfait von mirverfton. Der herr 
würts machen zu legft. Sindt ingeden? (bitt ich uch) inn barmhergig- 
feit, deren die gefangen findt und londt nicht fürhangen für das barm- 
hertzig, ein blindt frewel, ungütig urtail. Die irrenden (0b fy das we— 
ren) findt nicht zu ziwyngen, funder nach der andern manung zu meyden. 
Die Chriſten jtraffen güttiglich us mittliden uf erbermbbdt der fündigen, 
und zwingen nicht gefeglich hin oder her, Der Herr Gott erbarme fich 
über ung alle und geb uns ſynen gaift der und wyfe inn den weg Chriftum 
Sefum, durch welchen wir zu unferm Rych, vatterlande und burgerfchafft 
wider fomen und gen. Amen. Der Herr ſey mit uch allen lieben brüder 
inn Gott. Amen. 
Michael Sattler uwer bruder 
inn Gott dem bymeljchen vatter. 

Inscript. Einen geliebten brüdern Inn Gott Capitoni und Bucero 

und andern die Ehriftum von bergen lieben und veriehen. 


V. 
Miſſie des Naths der Ztadt Augsburg an den Kath von Straßburg. 
Argentor., hist. fol. 294. 4527. 20. Spt. 
Wir haben etliche fremde Winfelprediger und Wiedertäufer, näm- 
ih Danßen Gulden, von Biberach aus dem Land zu Franken, 
Jakob Groß, Kürfchner von Waldshut, Jakob Dadhfer, von 
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Ingolftatt, Sigmund Salinger, von München, auch etlich An- 
dere, fo fie getauft haben, ober von ihnen getauft worden find, allhie in 
unfre Stadt ſämptlich einlegen und die noch dermaffen enthalten laffen, 
unter denen der genannt Kürfner nach gütlicher Frag unter andern 
befannt hat: wie er zuvor zu Lahr, hernach in der Stadt Straßburg 
und an andern Orten gefangen gelegen, aber allenthalben der Ort ledig 
gelaffen. Solches hätten wir gern Bericht, um was Sachen wegen er 
aljo einfommen und wieder ledig worben wäre, empfahen wollen. Der- 
felbe Kürfner Hat auch weiter anzeigt, daß fie von binnen aus zu den 
Brüdern von Bafel und im Zürcher Gebiet gefchidt haben, Danfen 
Demfen, Gregori Maler, von Chur, Ulrihen Trechſel, 
und Hanfen Beden, von Bafel. Desgleihen ſagt Hans Hütt, 
der genannt Trechfel, und Peter Scheppad, ein Maler von 
binnen, wären auch obgemeldter maffen auf Worms gezogen. Bitten 
alfo von der obgemeldten Perfonen Thun und Zaffen, und befonders ihr 
Verhalten, Meinung und Vorhaben fo viel Wiſſens in Schrift und im 
Geheim zu fhiden, und die von Worms bei Gelegenheit auch zu war: 
nen, damit die gedachten Perfonen mit ihrer böfen Faction weiter nit 
fahren, oder als viel möglich ift verhindert werden”. 
VI. 
Straßburger Mandat gegen die Wiederkänſer. 


27. Zuli 4527. 

Wir Jacob Sturm der Meifter und der Rathe zu Straßburg thun 
hunde, Nach dem fich difer zeit zu verhinderung und abwendung bed 
göttlihen bevelchs, vil Secten und irriger leere erheben und ereugen, 
und nämlichen, mit ettlichen perfonen, die widerteuffer genannt, 
(fo under irem fchein, vor andern Chriften ein fromm leben zufuren für— 
geben) Aber dobey zuwider aller göttlicher und Evangelifcher gefchrifft 
die oberfeit, fo den guten zu fchug, und den böfen zur ſtraff, von Gott 
ingefegt chriftlich zu fein, allein nit bekennen, fonder auch darneben ett- 
lihe ungegründte böfe fürnemen entgegen den Artideln, fo zu under: 
haltung gemeins nuges lieb frid und einigkeit dienftlich, uffgefegt, und 
von Gott zuthun nit verbotten finde, fürhaben, und als zerfrenner und 
belegdiger eins Chriftlichen und einhelligen weſens, uff iren hartnidigen 
kopffen beharren, und feiner underwyſung fich fettigen wöllen laffen. 
Dwil nun uns als einer fürgefegten oberfeit folihem ungegründten 
Nräflichen inriffendem handel, von Gott und ampts halb vor zufein ge= 
bürt, zympt und bevolen ift. Demnach fo gepieten wir mit hohem ernft, 


allen unnd yeden unfern Bürgernn, hinderfoffen, angehörigen und ver 
Zeitſchrift f. d. hifter. Theol. 1860, 1. 3 
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wandten, Geiftlihen und meltlichen, in Stadt und lande, das fy ſich fol» 
licher irrigen, und der heiligen gefchrifft widerwertigen verfüerung ver⸗ 
bieten, der widerteuffer oder irer anhenger fich entfchlagen, deren einen 
noch Beinen bey inen Hufen, herbergen, egen oder trenken, noch under⸗ 
fchleyff geben, Sonder diefelbigen, alß fo irs irrigen ſynns nit geftrafft 
oder underwyſen wöllen werden, abwyſen. Dann welcher das nitt thäte, 
er were frembd oder heymifch, niemandts ußgeſchloſſen, und ſich mit 
denfelbigen und irs fchädlichen fürnemens vermifchen, fie underhalten, 
ober gemeinfchafft mit inen Haben, oder irer ſchädlichen meynung ftadt 
geben und anhangen würden, den oder die wöllen wir mit ernſt, der ge 
pür nach, ungeftrafft nit faffen, das wir eim yeden warnung wyſe, ſich 
vor Schaden haben zu erhieten, nit wöllen verhalten. 

Actum et decretum uff Sampftag ben XXVII. Julüi, Anno: 
M.D,XXVIL 

Menoviret ben 24. Septembris Ao. 1530, 
Vo. 
Straßburger Zagebnch, 1528. 

Matthis Hiller, von St. Gallen, der Kürfner, der Wiedertäus 
fer, ift allhier von Jakob (Groß) getauft worden; der Geift Gottes Habe 
ihn dazu getrieben und, daß man zuvor glauben müffe, ehe man getauft 
werde. 

Jörg Ziegler, der Schneider, fo fi zu den Wiedertäufern ges 
fellet und denen Unterfchleif gibt und Herberg, fagt, habs uff Anfuchen 
Dr. Capito's und Wolfgang Schultheißen gethan. Sft ein 
verdächtiger, aufrührifcher Mann, Er bat feine Lehr in Reimen ver: 
fafft und war ſchon früher ein Anhänger Dencks. 

Albreht Wanner, von Sclettftadt, fagt, er fei des Evange- 
liums wegen von Schlettftadt vertrieben worden, aber eigentlich wegen 
etlichen Schandbüchern, die er uffgefchlagen und nicht unterfchrichen. 
Sagt, daß ihn Solches zum Wiedertauf belanget, als er zu Benfelden 
geweſen; der Stadtfehreiber von Benfelden habe ihn berufen, das Sche: 
rer (Barbier): Handwerk zu lernen; da habe er gefehn, daß die zwei 
Prädicanten dafelbft am Morgen das Evangelium nad dem Tert pres 
digen, Nachmittag aber die Erften im üppigen Weſen im Wirthshaus 
zum „König“ und „Kolben“ gewefen, ihre Weiber auch bei den Tänzen 
umbher gelaffen. Er fey der Stadt Benfeld verwiefen worden, weil er 
nicht fchwören wollte. Da fey er nad) Straßburg gefommen zu Jo— 
hannSchweblin, defer gute Kundfchaft gehabt, Habe auch in der Ru- 
prechtsau und dem Fleinen Blokerhaus gepredigt. Einer von St. Gallen, 
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Jakob (ein Weber) gehöre zu ihnen. Auch fey kürzlich in ber Meffe Ul⸗ 
rich Trechsler von Augsburg hier geweſen. Unter den Zuhörern find: 
Meifter Lux Hadfurt, Johannes Schweblin*®), Fridlin 
Meygeru. A. Uff Herrn Lux Geheiß habe ich gepredigt, und „weil 
fonft niemand zu den armen Leuten „des Geftants halben’ gangen, fo 
predigte Hr. Witt in dem großen Bloferhaus, uf Geheiß Caspar Hof- 
meifters des Pflegers.“ 

Johannes Schweblin will fein Wiedertäufer fein, aber mas 
Gott bei ihm wirfen will, damider fönne er nit. Einige Wiedertäufer 
ſeyen in feinem Haus gewefen: Albreht Wanner, Ulrich Tre #- 
ler von Augsburg, Hans, ein Schneider von Diedenhofen, Lorenz 
Landfperger, Hans Heinrich und andre gute Brüder und Schwe- 
fern; des Eidfehwörene wegen ift er der Meinung wie Albrecht Wanner. 

Dieterichvon Sande, der Gerber, beharrt in feinem Verhör, 
da er dem Wiedertauf anhing, feye aber nody nit wiedergetauft; fo er 
aber von Jemand unterwiefen würde, wolle er das Zeichen (Wieder: 
taufe) aud) annehmen. Manche Frauen find in ihrer Verſammlung ges 
weſen in Fridolin Meygers Haus; fo Urfula des Siebner« Schreibers 
Tochter, welche von Jakob (Groß) dem Kürßner unterricht worden. 

Hans Huber, der Sattler und Wiedertäufer, ward zu Lahr 
in Gefängniß gelegt und alddann von dannen verwiefen des Wiedertaufs 
halben; Jakob Groß habe ihn getaufet dafelbft. 

MihaelEdertt), der Mefferfhmide uß der Etſch, ein Wicder- 
täufer, vor verhört, war von Norzingen abgewichen des Evangelii hafe 
ben; fey getauft von Einem fo e8 Befelch gehabt; er hab aber Nieman- 
den getauft; ſagt viel von feinen Schickſalen; woll mit den Prädicanten 
vor ein Obrigkeit fommen und ihnen eröffnen was ihm Gott eingebe. 
Befragt, ob er der Obrigkeit in Straßburg gehorfam ſeyn wolle, antwor- 
teter: Ja; er befenne, fo er in einer Stadt durch Heereszug überzogen 
würde, wolle er mit gewehrter Hand fich fchiden, doch zuvor zu den Fein» 
den gehn und fie dafür bitten; er würde aber Niemand tödten, fondern 
fih eher tödten laſſen. Sagt auch, fo ihm eine Oberfeit ein Eid zu ſchwö— 

33) Sohbanned Schweblin, von Bifhoflirchen bei Breifah am 
Kaiferftuhl, nicht mit dem zweibrüdifchen NReformator gleiches Namens zu 
verwechleln, hatte 4524 das Eiftercienferklofter Thannenbach verlaffen, warb 
in Straßburg Hauslehrer in ber Familie des Almofen: Schaffners Lukas 
Hackfurt (Bathodius), feit 1526 Gehilfe in den bafeler Buchhandlungen 
von Eratander und Hervagius; feit 4528 wieder in Straßburg in mehre: 
ten Schulämtern, ftarb am 16. Aprit 4566. 


**) Quarta post Quasimodog. 4528. 
3% 
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ven uffleit, wolle er fich nit widern ihn zu fhwören, fondern gehorfam 
feyn, aber Solches der Obrigkeit uff ihren Eonfcienz werfen, ob Sol: 
ches recht oder nicht ey. 

In praesentia D. Capitonis und Buserst>) Verhör folgen: 
der Wiedertäufer: Gall Vifcher, ein Weber von Augsburg; Ste: 
phan Mangold, cin Weber von Augsburg; Lux Hobelmader, 
Burger zu Straßburg; Hans Krafft, Mefferfchmidt von Augsburg, 
und viel andere von allerhand Handwerk und von verfchiedenen Drten, 
fagen, fie feyen ohne Sünd und in Chriſto vollkommen erneuet. Eie be 
gehren öffentlich Verhör, dieweil fie von den Prädicanten für Win- 
felprediger geachtet werden. Als Buger Einem fürgehalten, ob er nit 
bete: Herr, führ uns nit in Verfuchung, antwortete Solcher: die Berfu- 
chung fey eine Anfechtung des Fleifches. 

Abermald verhört Freitag post. Assumpt, Mariae 1528 Adam 
Schneider, von Monolsheim (Mundelsheim bei Straßburg) bereut 
feinen Itrthum. Die Anderen verharren dabei, wollen bei Ehrifto blei⸗ 
ben und ſich nicht anders unterrichten laffen. Hans Krafft, der Meffer- 
fhmidt von Augsburg, fagt ein Gleiches, hab uff die 4 Perfonen zu 
Mundeldheim getauft und wolle nit ſchwören. 

FridolinusMeigert®), Notarius Contractuum (von Straf: 
burg) des Wiedertaufs halben verhört #7). 

Clemens Ziegler, der Schneider am Steinftraß, ein Gerber; 
ein Küfer und etliche Weiber, die allein um Fürwitz willen dabei gewe— 
fen. — Es feyen ihrer 3 oder 400 zu Zürich gewefen, von denen aber 
nicht Alle der Meinung waren, der weltlihen Macht au ungehorfamen, 
auch nicht baß alle Dinge gemein feyen, und fagen, daß fo einer Noth- 
durfte hab, man mit dem Nothdürftigen theilen foll. 


45) 5 post Laurentii 4528. 

46) Dienftag post Lucae 4528. 

27) Diefer Fridolin Meiger oder Meyer hatte im Jahr 4523 zu 
Straßburg herausgegeben: Bon der zucht und underweyjung der Kinder. 
Ein Leer und vermanung Otho Brunfels. Item ein underweyfung 
der Zöchterlin aus der Epiftel Hieronymi, Bertolmetjcht duch Frido— 
linum Meyger. Mit einem Vorwort ded obigen Johannes Schweb- 
lin, „von Zur Hadfurt, der Gemeine zu Straßburg Diener am almo- 
fen“. „Geben uß unfer Schul zu Straßburg den erftien März 4525. 4 
Bogen 8.” — In die Auszüge der Verhöre von 4528 iſt ein kleines Schrift« 
hen von 4 Seiten eingeheftet und, wie die Auffchrift fagt, wahrfcheintich 
bon Fridolin Meyers Hand, in welchem die verfchiedenen Schriftgründe 
gegen und für das Eidfchwören nebeneinander geftellt find. 
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Jakob Groß, der Kürfner von Waldshut, der Wiedertäufer, 
fagt: er habe geredet vor Etlichen, nämlich dem Schneider an der Stein» 
firaß, dem Küfer feinem Bruder, Clemens Ziegler und einem Pricfter, 
in der Ruprechtsau; Die foll man verhören, was er geredt hab. Er hab 
zwei ſchwere Kämpf erlitten, den einen mit dem Gut, den andern mit dem 
Leib. Er hab von Waldshut abfcheiden müffen, darum daß er nicht mit 
ihnen halten wollen im Bauernlärm; ift in den Thurm gelegt worden, 
weil er ed misbilligt habe. daß die Dbrigfeit verblendete Leute todt ſchlage. 
Er jey bereit zu wachen, hüten, Harnifch anzulegen, ein „Schieß” in die 
Hand zu nehmen, def fperre er ſich nit; aber die Leut todt zu ſchlagen, 
das fey in feim Gebott Gottes gefchrieben. Er verwerfe die Kindertaufe, 
und fey vor 2 Fahren zu Waldshut wiedergetauft worden; auch habe er 
hier Etliche getauft. 


Wilhelm Echſel, von Wälliſch (Wallis), der Schuhmacher und 
Wiedertäufer, fagt: er hab fich zu Zürich wiebertaufen laffen; darum 
habe man ihm dort das Rand verboten. Er ziehe dem Handwerk nach, 
fey auch in des Schneiders in der Steinftraß Haus gefommen. Laſſe aber 
nichtd von den „„Bündniffen‘ ; fo fie zufammentommen, fo warnt jeeiner 
den andern vor Sünde und Schande. Weil die Schrift zuerft den lau: 
ben lehre, darnach die Taufe, darum habe er fich taufen laffen. 


Ludwig Hetzer, bürtig von Augsburg. [Ausfagen über Denfel« 
ben von Dr, Wolfgang Capito, auf Anlaß der von Conſtanz aus über 
ihn eingezogenen Erfundigungen]: „Ohngefähr uff anderthalb oder zwei 
Jahr verfchienen, fey bemeldter Ludwig anherfommen, habe er ihn in 
fein Haus als einen Gelehrten zu fich genommen, uff ein Monat unge: 
führlich gehalten; als er ihn aber wanfelmüthig und weitfchweifig befun— 
den, des MWiedertaufs auch Verdacht gehabt, hab er fich fein entfchlagen. 
Darnach ſey er gen Worms gezogen, etlich Propheten dafelbft verteutfcht 
und fich des Wiedertaufs angenommen und er und Johannes Denf und 
Jakob Kaug zu dem Wiedertauf beivegt. 


Mittler Zeit fey ein hübfche junge Frauensperfon in fein Capito- 
nis Haus, ſchwanger eines Kinds, von Bafel fommen, gefagt, daß be- 
meldter Ludwig ihr die Ehe verheißen, alfo er Eapito ihr Geld vorge> 
firedt, ald aber Ludwig zu Worms dazwifchen auch hab müffen weis 
hen und wiederfommen, hab er fich folcher Perfon nit wollen beladen. 
Def und andern wanfelmüthigen Wefens halben er, Capito, fich fein nit 
wollen unternehmen, dardurch er abgefchieden, folche Perfon verlaffen 
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und zu üppigem fchändlichen Wefen bracht, alfo daß fie Fürzlich in un» 
ferer Stadt wieder ſchwanger erfehen ward #8). 
VIII. 
Kaiſerlichen Regiments Schreiben an Eine Stadt Straßburg 
des Wiedertauffs halben, ans Speier 19. März 1528. 
Argentoratensia histor. eccl. I. fol. 327. 

Philips Marggrav zu Baden, Kaiferl. Statthalter und andre ver: 
ordnete Näth des Kaiferl. Negiments im heit. Reich rc. Unfer günftig 
Grus und fruntlich Dienft zuvor. Fürfichtige, Erfame Weife befunder 
liebe und gute Fründ. Wir ſchicken Euch hiermit zu ein Büchlin, fo 
zu Stärfung des Wiedertauffs aufgericht ift und zu Unſchicklichkeit und 
Berfuhrung langen mag, und haben alfo Nachfrag gehabt, wo das ge= 
druckt fey worden. Darauf wir bericht, daß fich einer fo hierunder ge= 
feffen und ſolchs Trucks argkwönig ift entfchuldigen und anzeigen fol, 
ob ſolch Büchlin bei Euch zu Straßburg und durch einen Ciriar ges 
nannt, fo etwan Peter Schöffers Eruders zu Wormbs Diener gemefen, 
getrudt ſey. Und darmit wir um defterbaß in Erfahrung ſolchs Truckers 
fommen mögen, &o langt an Euch Unfer günftig begeren und früntlich 
bitt, Ir wollet bei Euch fleißig nachfrag und erfundigung thun laffen, ob 
ſolch Büchlin bey Euch getrudt, und ob yendert [irgendwo] bei den 
Trudern bei Euch ein gleicher Buchftab diß zugefandten Büchlins fun- 
den werden mocht. Auch ob genannter Giriacust®) daffelbe zu 
Straßburg in einer fürz getrudt oder da gewefen fey, und follich& alles 
nach ftiller Erfundigung Uns fürderlich zu wiffen tun. Das umb Euch 
günftlich zu beſchulden und früntlich zu verdienen, fein Wir geneigt und 
willig. Geben zu Speier am 19, Zag ded Monats Martii X. 1528. 


48) BVergl. mit diefer Ausfage Eapito’s die Zweifel in: Keim’s Lud— 
wig Heßer, in Jahrbb. der deutihen Zheologie I. S. 274. 

#9) Diefer Eiriacus, wohl ein Pfeudonym, wird fonft nirgends er: 
wähnt. Aber bemerkenswerth ift, daß die Regierung auf Vergleichung der 
Typen dringt, um den unbekannten Thäter zu finden. Wir find im Befiß 
einer ähnlichen Schrift, von demfelben Jahr 4528, bon einem ungeübten 
Berfafler gefchrieben, pfeudonygm und, den Typen und keiften nad zu 
fchlieffen, in Straßburg gedrudt, vielleicht von Johannes Schweizer, 
der aus Peter Schöffers DOfficin in Worms fih 1527 nad Straßburg über: 
gefiedelt hatte. Der Zitel diefer Schrift it: Vom warhafftigen Zauff 
Joannis, Ehrifti und der Apofteln. Wenn und wie der Eindertauff ange: 
fangen und eingeriffen hat. Item. Wie alle widerreden des Widerchriſten 
wider den Zauff follen verantwortet werden. Durch Stoffel Eleutherobion 
geſchrieben. Anno Domini 4528. 4. Ab Blätter ohne Angabe de& 
Drudorts, 
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Nota. Hierauf ward imquirirt, aber man hat nichts gewiffes er 
fahren können. 

Diefe heftige Schrift zählt unter „bie Misbräuch, fo die Päbſt 
bald nach der Apoftel Zeit aufgeſetzt haben“, unter andern : daß die Ehen 
öffentlich vor der Kirchen, und nit in Winkeln, gefegnet werden; daß in 
allen Kirchen Aftäre follen gebauet werden; daß im Tauf und Firmung 
ein Gadt und Gödtin (Taufpathen) genommen werden u. ſ. w. Nach⸗ 
dem der Verfaffer in ausführlihem Geſpräch Chriſti mit den Wider: 
hriften (fo nennt er Die welche an der Kindertaufe halten) die beliebi» 
gen Beweife gegen die Kindertaufe vorgebracht, fchliefft er mit dem Aus- 
ruf: Ihr Lothiſchen geet aus von Sodoma und Gomorra! 

IX. 
An furore potius quam pietate perciti supplicia perferani 
Anabaptistae, quaeritur. 

Ex Capitonis schediasmate, in Bibl. Antistitii Basil. °°) 

Deprehensi nuper sub ducatu Wirtembergensi omnis aeta- 
tis et utriusque sexus Änabaptistae, varia maluerunt supplicia 
subire quam verbis dunfaxat agnoscere errorem, conditione 
hac adjecta, ut nihilosecius quod sibi videretur crederent. Tan- 
tine mendaeiolum quod scientibus asseverandum fuerat, ut 
mors fatentibus quod senserant vitae cum tali mendacio con- 
junetae sit praeferenda! 

Deinde Bavariae dux linguam credentis prohibet, mentem 
eredulam non prohibet, et taınenad exitium furiosa loquacitate 
ruuot. Postremo qui his diebus Heidelbergae ad supplicium 
procedebat per Frechtum amiea actione non potuit adduci, ut 
affırmato libere Christo, recantando baptismum suum, extre- 
mun elementum mundi vitam redimeret, iisdem argumentis 
instructo atque adornato per Frechtunm barbaetonsori >!) se 
praebuit persuadendum. Quo videtur quam oderit prolixum 
vestitum et prodigus fuit vitae. Argumenta perspicua sane in- 
comparabilis furoris, si illi ereditur qui haec affirmavit. 

Censura mea. 

Anabaptistas errare graviter puto literae quam spiritui 
addietiores, maximeque offendere temeritafe adversus quem- 
‚libet pronuntiandi qui ipsorum lotionem improbaverit; et ta- 

— Dhne allen Zweifel iſt Capito der Verfaſſer dieſes Gutachtens, 


dad von feiner Hand geſchrieben iſt und wehl in das Jahr 1523 zu ſetzen iſt. 
s+) Nachrichter, Henker. 
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men fateor ingenue, in plerisque extare signa ti- 
moris domini etveramdeditionemadeognezelun 
fuco nescium. Quid enim emolumenti, exilio, torınentis, in- 
fandis supplieiis, carni sperare possunt; testificor coram deo, 
me non posse dicere amentiä potius quam divino spiritu vitam 
negligere hanc praesentem. Non est furor, nihil temere, nihil 
iracundiae, sed cum judicio et tolerantia stupenda mortem op- 
petunf, confessores nominis christiani. Hoc vitii priscis marty- 
ribus tributum quod criminosa pervicacia carnifices provocent. 
In Cypriano de libellatieis, in Tertulliano de milite coronanı 
cum vitae periculo recusante; in refugientibus tribus digitulis 
paululum tburis prunis ante simulacrum positis injicere. Quis 
supererit locus Christum profitendi, aperta hac negandi Chri- 
stum fenestra ! Expendendum autem, quid sibi velit, egoautem, 
fratres, si eircumcisionem adhuc praedico, quid adhuc persecu- 
tionem patior; abolitum est igitur offendieulum erueis, et rur- 
sus quicunque volunt juxta faciem placere in carne, hi cogunt 
vos circumeidi, ne ob erucem Christi persecutionem patiantur; 
praeterea quod Paulus, obiter ingressis falsis fratribus et ex- 
ploratoribus libertatis quo Christianos in servitutem redige- 
rent,ne ad tempus quidem cesserit per subjeetionem, quo veri- 
tas Evangelii permaneret apud suos. Simili modo cedere cha- 
rissimi animo meo fratres, ut ut errant in ceteris, nequeunt, ne 
sibi ipsis Christus adimatur. Nam apostolo circumeisivne otio- 
sus fit Christus; his nostris ipsorum sententiä, negato baptis- 
mo, prorsus negatur. 

Auditä enim praedicatione, testimonioque Christi per nun- 
tios recepto, sese dediderunt Christo in cujus fidem baptizati 
sunt, quo ordine baptismus illis non est nuda ceremonia, sed 
obligata Christo fides atque obsequium, cum attestatione apud 
sodales suos, parituros se deinceps monentibus et in horas 
spectare velle tempus quo sanguine ac vitä testificandum; aut 
enim labefactatä fide diserimen putem negant quod animo sen- 
tiunf, aut expositä in mortem anima , inflexibiles perstant, ni- 
hil enim tertium est, postquam assueti sunt baptismo mortifi- 
cationenı carnis referri. Nam reclamat eis animus hujusmodi: 
amor tui in causa est quod de more tuo decedis quoties abju- 
rant veritatem, quam essent liberi facti neutiquam abjuraturi. 
Confirmat eos vel in speciem scripturae testimonium, usus 
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npostolicae ecclesiae, mysterii et signi, convenientia atque ve- 
rifas, sodalium innocentia et sedulitas vivendi christiane, 
nostra in varias partes disjectio et inconstantia, negligentia 
emendandae vitae, tam privatim quam publice, supparasitatio 
et collusio cum saeculi hominibus, quibuscum tot flagitiis 
aequiores sumus, quam tanto studio emulantibus vitam Christo 
dignam. Nam nemo non Christianus nobis qui ministerio nostro 
subseribit, nemo contumeliis acrius incessitur, quam qui non 
omnia tollit Jaudibus. Quo fit ut obseeundantestemporibus du- 
ris ferme poeniteat, et paene ceu Christum ipsum negassent, 
flagitiam inter suos expiant in posterum multo constantiores 
futuri. 

Summa est: Auspicium a verbo crucis pro carne mortifi- 
canda fecerunt, et vitae verbum in resurgente ac regnante 
Christo nonnihil degustarunt. Inde deditio secuta et baptismus 
pariter, sym bolon ipsis resignati imo insifi in mortem Christi 
animi. Proinde censeo intuendum in cor eorum et donum dei 
ingenue agnoscendum, quo sunt adversus carnem et Satanam 
communiti, quatenus ad curam vitaesuae pertinet. Iterum dico, 
errant; Aa ImTev, Eracrog Ev ro Lölw vol nAmpopopsiodw. Satis 
enim apostolo fuit ut imbecillibus sua mens cuique satisfaciat, 
sive dijudieent sive non dijudicent diem, alterum enim mani- 
festum tenuerint errorem. An quaeso exagitandi contumeliis 
qui sub Machabeis praelium inire sabatto per errorem recusan- 
tihus extincti sunf, an non potius fidei robur ferendum laudibus 
quo praediti erant? Verum licet judicii tenuitatem deplorare, 
quod tanta pectora deserif, sicut in nostris martyribus Anabap- 
tistis mecum deploro. Non vitupero quod timore domini ceu 
vincti ad supplicia destinantur, alioqui nostrae ignaviae blan- 
diremur, qui cum tanto judicio male, vereor, judicium spiritus 
totum obliteremus. Quam humanae literae divinae scientiae 
et verbi dei cursui reclament, nos facile experimur. Negue 
illud de nihilo est. Non multi sapientes sequuntur carnem. 
Transformat enim lectio mentem naturä sequacem, sententiis 
mollioribus, in humanitatem et lenitatem facile. Hoc detri- 
menti et nos hactenus studio literarum fecimus. Subsidiaria 
sacrarum literarum opera, in speciem tamen coloramur nonni- 
hil,sed inanes succo et sanguine pietatis. Nam quis ardor mor- 
tiicandae carni incumbit carnis consilio, cum assensione sub- 
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inde pertractantibus nobis. Neque ferme orandi necessitatem 
serio cernimus, nisi talibus adversariis et plebis nostrae moti- 
bus exereiti, securi nimium. Filius hominis est dominus sabatti, 
sed ceremonia sabattum est, illis autem hominibus baptismus 
non est ceremonia,sed sigillum, obsignatio, testimoniun,foedus 
bonae conscientiae, qua nimirum anteambulatione fidem et 
voluntatem obsequii ad imperium spiritus respicit. Neque tin- 
ctioni tribuunt sed referunt sibi mysterium, quam sine mysterio 
nunquam considerant, sicut nos litteras verbi dei sive aeterno 
dei verbo considerandas negamus, Complectuntur, ut semeldi- 
cam, adventum fidei et gratiae signo baptismi, quem alioquin 
contumeliam Deo interpretantur. Nesciunt enim sua simplici- 
tate, quae natura distineta sunt, separate cumscriptura jungan- 
tur passim et sensu percipiunt, sibi baptismum non ceremoniam 
sed mysterium esse novi testamenti, carnis suae mortein, vitam 
spiritus renascentiae per coelestesaquas praesentem imaginen, 
postquam fides natura praesentia facit omnia, Adde quod sim- 
plieissime quique enecentur, quorum anteacta vita ecommenda- 
bilis est. Nam suos habent ineitatores qui sibi cavent in tem- 
pore. Vita morosa et difficilis nemini nisi vitiis, etsi molestus 
semper carni est convictus spiritualium. Quid dixero igitur 
furorem moriendi ob Christi testimonie studium. Quum video, 
tanti esse illis eonscientiae non indulsisse. Sunt enim ad veri- 
tatem eruditi, non ad simulationem, serium est illis quod de 
tradendo se Christo vulgus jaetat; inde auspicium illis re ipsa 
quo verbis aliisegniter anhelant, tam frigidae quibusdanı poeni- 
tentiae sermo torquetur ex ore, ut cruentesaliud animo de- 
stinasse et tantum servire tempori 5?), 
X. 
Dr. Wolfg. Capito's Brief an Uicolaus Knybiß, Kegirenden Ammeifler 
der Stadt Straßburg. 1528. 


Argentor, hist. eccl. I. fol. 347. 
Erſamer, wyſer Herr, Zeiger dis Brief haben am Schwör— 
tag°3) die Finger nit uffgehoben, und find deshalb zur Ned 





52) Bol. Buger’s Schriften. 3. ®.: Quid de Buaptismate Infan- 
um iuxta Scripturas dei sentiendum; Epistola Martini Buceri: Ar- 
gentor. 4533. ap. Matth. Apiarium. 

3) Am Anfang jedes Jahrs ſchworen die Bürger, vor dem Meiſter 
verfammelt und mit aufgehobener Hand, der Stadt:Berfaffung Treue. Am 
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aefegt worden, haben mir ihres Fürnehmens Bewegnuß fürgehalten. 
Daruff ich geantwurt, daf fie irren, und den Son Gottes Ihefum Chris 
ſtum wider den Vater theilen, welcher doch mit dem Vater Eins und nit 
widerwärtig ift. Item, daß die Wort Matthäi 5 Ihr follen allerding nit 
ſchwören, fo fie für ihren Grund fürmenden, von Ehrifli geredet feyen, 
nit von Gott dem Vatter, der in Propheten vorgefagt, daß man im Reich 
Chrifti ſchwören folle, funder wider die Pharifäer geredt feyen, die nach» 
geben falfch zu ſchwören bei dem Himmel, der Erden, ber Stadt Jerus 
falem u. f. w. und hielten folche nit wie ein Eid. Damider fagt Chriſtus, 
ihr follt allerding nit ſchwören, nämlich wie der Pharifäer Gerechtigkeit 
nachgibt zu ſchwören. Sunft ift ſchwören in Gotteöfurdht, die höchfte 
Gottes Ehre. Deuteron. 6 u. f. w. Sollichs ſyn fie wohl zufrieden wor: 
den, haben mir fründfich gedankt, und gebetten, daß Euer Gnaden für- 
ter den Burgereid ohn entgelt von ihnen nehmen wollen. Darumb bitt 
ich ihnen Gnad zu bewyſen. 

Ich hab nit Zeit uch ſelbſt anzuſprechen, ſunſt würde ich zu euch 
ſelbs, wie billig, fommen ſyn. Es bedauren mic, die armen Lüt von 
Herzen, dann je ein Dfer zu Gottes Eer by In iſt. 

Euer williger Wolfg. Eapito. 


XI 
Schreiben der Stadt Worms au den Aagiſtrat zu Straßburg, 
dat. 3. Wovember 1528, Jakob Kanten, des Wiedertäufers halb, 


Berichten, daß bemeldter Ka ug eine Zeit Tang in ihrer Stadt ges 
prediget und feiner Predigen halber mit andern Prädicanten etwan viel: 
malen, etlicher fonderer Artifel Halb, deren er meint in ber heil. Schrift 
Grund haben, dermaffen in Spaltung gerathen, daß wir nit Flein Fürs 
forg getragen, daß daraus nichts anders denn ungleicher Verftand der 
Schrift, Uneinigfeit des Volks und anderer merklicher Unrath kommen 
möge. Und haben ihnen derhalben mehrmals gütlic und freundlich durch 
etlich Unferer Verordneten faffen zureden, auch vor und gefordert mit viel« 
facher Ermahnung, von folchen Artikeln und Fürnehmen abzuftehen, ſich 
mit den andern Prädicanten zu vergleichen einer gemeinen chriftlichen 
Lehr, damit das Wolf zu der Lich und Furcht Gottes und dee Nächſten ge⸗ 
wieſen werd und in Lieb und Gehorſam der Obrigkeit aufwachſe. Das hat 
aber Alles bei ihm wenig verfangen und iſt dermaſſen auf ihm ſelbſt und 


Vonnerſtag nach dem Neujahrstag wurde der jährliche Ammeiſter von den 
Buͤrgern gewählt, und am Dienſtag darauf war der Schwörtag. 
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feinen Artifeln®*®) darin er den Kindertauf ganz vernichtet hat, be: 
ftanden, daß uns aus erzählten Urfachen, ihn länger bei ung zu gedulden 
ganz ungelegen gewefen, und haben ihn alfobald ausgewiefen und fagen 
laffen, fih anders wohin zu thun; daß aber des gemeinen Volkes halben, 
das er ihm anhangig und begehrlich gemacht, er einen fchriftlichen Ab: 
fchied mit unfer Stadt Secret» Siegel erlanget, damit wir fein ab: 
fommen. 
Xu, 

Jakob Kautzen nnd Wilhelm Renblins Anzeig ihres Glaubens. 
Lectum in Senatu Argent. die Mercurii post Hilarii 4529. 
Argent. hist. eccl. I. fol. 312. 

Ehrenveften u. f.w. E. Gn. hat jüngft verfchienen Dynſtag den 
öten Januarii des 1529ften Jahres an ung durch die edlen und. wyſen 
Herren, Junfer Jakob Sturm und Herrn Franciecum, Apotheker, ge 
langen laffen, wir wollten Euer Gnaden uffs Fürzeft doch gründlichft in 
Schrift verftändigen, Erftlih was wir vom Wiedertauf ald man fagt, 
unferer Gefängnus Urfach, Halten; darnach ug was Bewegung wir Eure 
Prädicanten den untüchtigen, kunftlofen Zimmerlüten, fo allein viel ab» 
zubrechen,, aber nichts zu bauen geſchickt, verglichen haben. Dieruff gnä- 
dige Herren vernehment unfer Antwurt. 

Was wir vom Tauff der Glaubigen (feinen andern kennen 
wir) beid lehren und halten, feind wir längft, wie noch, mit beiliger 
Schrift am Licht vor mäniglichen zu bewähren bereit gewefen, ift. uns 
aber Eis uff den hütigen Zag, von des Lichtes und der Wahrheit Feinden 
noch nit vergönnt geworden. Entweder daf wir die nit find, Durch welche 
Gott der Herr der Welt die Wahrheit leuchten willmachen, oder daß ihrer 
die Welt als ein Verächter nit würdig ift. Aber, gnädige Herren, Seman- 
ben zu entfchuldigen oder zu befehuldigen genügt nit unfers F—.aͤrnehmens 
uß folgenden Urfachen: Zum erften, weil wir und auch etwas Mangels be- 
wußt und derenhalben aller weitern Gefährlichkeit halben gern wollten 
enthoben feyn. Zum andern, dieweil wir in der Finfterniß, Sie im Lichte, 
wir Gefangne, Sie ledig, wir fälſchlich beruchtet (verleumdet) und bes 
wacht, Sie mannhaftig, redlich und (wie man fichet) gewaltig, darumı 
unſer Entfehuldigung ung fleinen Frummen (obfchon wahrhaft) gebüren 
möcht; denn ja die byffige Wahrheit allerwegen den Haß uff den Rücken 
bringt. Zum dritten, daß wir gern, nach dem Befehl unfers ewigen Mei— 
fiers Chriſti, deren, fo vormals von uns vergeblich angefucht find worden, 


°*) Diefe Artikel find abgedrudt bei Füßlin, Beiträge zur Ref.- 
Geſch. V. p. 448 und auch fonft. 
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als fo viel mit wider Gott, gern müffig gehen wollen. Wäre barum un- 
fere unterthänig Bitt gewefen, man hätt ung angezeigter Urfachen halb 
des Stods (Gefängniffes) entlaffen. Doc diemweil in Eurer Gnaden 
Willen wir ftehen, haben wir unfern Gehorfam zu erzeigen unfere Ant- 
wort beide Puncten belangend uffs fürzeft folgend gefegt. 

Zum Erſten befennen wir frei öffentlich vor Gott und allem Volk, 
daf wir vor diefen Zeiten, da wir Gott nit adhteten, wiewohl er fich nit 
unbezeugt ließ, fammt andern Heiden ein heidnifch Leben geführt haben. 
Aber ald uns der barmherzige Gott uß Gnaden, durch fein gefandtes 
Wort, vom Teufel def Diener wir waren, zu ihm und von der Finfternuß 
darin wir faßen, zu feinem wunderbarlichen Licht berufet, waren wir der 
himmlischen Borfchaft nit unglaubig, fondern machten einen Bund mit 
Gott in unfern Herzen, ihm hinfürter in Heiligkeit alle unfere Tage, 
durch fin Kraft zu dienen und fol unfer Bornchmen den Bundsgenof: 
fen zu eröffnen. Haben wir uns auch dur Empfangung des Warffer: 
taufs laſſen inlyben (einverleiben) als Glieder in den Lychnam, deffen 
Ehriftus das Haupt iſt. Es ift auch die Kraft des Taufs dem Waffer 
alsbald gefolgt. Denn alsbald wir anfiengen der Welt Ungerechtigfeit 
uß Lieb zu ftrafen, aud) und von weltlichen Greueln nach Vermögen des 
Zaufs, entzogen, wurden wir ſammt unferm Haupt Ehrifto von der 
Belt durchächtet, wie hüt zu Zag fundbar, von einer Stadt in die andere 
verjaget. Wo und nun das heilig Kreug „wie der Wind ein Schiff im 
Meer” hintrieben hat, haben wir nad) Art der Lieb, fo Andern dahin zu 
helfen fucht, wohin fie felbit fonımen, haben wir die und uß Gnaden wis 
derfahrne Gütigkeit Gottes auch Andern erzählet und den Weg zur Se» 
ligkeit durch Chriſtum verkündet und die ſich ſolchermaſſen Gott ergeben 
haben, uff ihr Begehren getaufet, und das nit von ung felbft, fondern uß 
dem ftrengen Befehl Ehrifti: „Gehet hin, lehret alle Völker” u. f. w. 
Aus diefen Worten mag mäniglich wohl erfunden, was wir vom Waſſer⸗ 
tauf haften, nämlich daß er fey ein Einfchreiben der Gläubigen in die 
äuffere Gemeinde Gottes. Wenn der Waffertauf begehret wird, foll er 
nit abgefchlagen werden, denen fo das Wort der Buß gehöret und in 
ihrem Herzen darein verwilliget haben. Daher taufte Petrus bie fein 
Wort willig angenommen, und Philippus erfundiget erft nach dem Glau- 
ben des Berfchnittenen, darnach taufte er ihn. Denn der befannte Glaub 
ift der Win, denn allmeg der Tauff als ein Neiff oder Zeiger vorm Keller 
folgen, und nit vorgehen foll. Denn was wär daß, daß einer einen Reiff 
ußſteckt und der Win ſtünd noch an Stöden, der noch al8bald verderben 
oder gerathen kann. Hierauf wird aud) Eundlich,daßder Kindertauf 
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nit nad) dem Befelch Chrifti fey, denn bei ihm wird nit gefpürt, welches 
ein Efau oder Jakob, ein Gläubiger oder ein Ungläubiger fey, welches 
doch ein treuer Diener Chriſti als viel möglich, uffs fleifigft, [amt Petro, 
Paulo, Philippo vernehmen follt, fonft handelt er nit nach dem Befehl 
des Herrn, der die Gläubigen zu taufen befohlen hat. Matth. 28. Marc. 
46, Wer weiteren Befcheid von diefer Materie begehrt, der lefe Römer 
6 und der Apoftel Gefhicht; der wird finden, daß man zur Apoftel Zeit 
nit neugeborne Kindlein wie jegt, fondern nur die gelehrten Gläubigen 
getauft, damit dem Befehl Ehrifti Genüge gefchehe. So viel vom Zauf, 
davon wir denen fo fein. begehren , weiteren Bericht zu geben, mit Uffiö: 
fung der Widerpart Argument, fo fie den grundlofen Kindertauf zu 
fhirmen führen, geneigt find. 

Zum Andern, fo wiffen wir uß täglicher Erfahrung, daß Eurer 
Snaden Prädicanten den untüchtigen, Eunftlofen Zimmerlüten, fo 
nur abzubrechen und nit uffzubauen gefchickt, zu vergleichen find. Denn 
fie, wie fundlich, nun fünf oder ſechs Jahr an der Gemeind des Pabftes 
fammt ihren „Pflicht: Zeichen” (Sacramenten) ald Tauf und Nachtmal 
abgebrochen haben und nit unbillig, aber bie uff diefen Tag noch fein 
Gemein chriftlicher Ordnung verfammelt, viel weniger erbauet haben. 
Es find auch Tauf und Nachtmal in gleicher Misbrauchung wie by dem 
Pabſt. Zft deshalb fein Wunter, da auch ihre Berufung nit von Gott, 
himmliſch, fondern von Menfchen, irdifch verargmohnet. Wir hätten viel 
fo und mangelt an ihnen anzuzeigen, aber die Kürz Euerd Begehreng er« 
leidens nit, wöllen derhalben fparen bis zu feiner Zeit. Gott woll wie er 
will, daß fie fih fammt Jedermann befehren, ihm zu einem ewigen uns 
überwindlichen Preis, das begehren wir von Herzen. Amen. Datum 
im Thurm den Iöten Sanuarii 1529, dem 8öften aber unferer Ge: 
fengnus. 

Jakob Kaug und Wilhelm Rebiy, Gebundene Jeſu Chriſti 
und Eurer Gnaden nach dem Fleifch um finetwillen. 

Auf diefen Brief wurden die Geiftlichen zu Kaug und 
Reublin in den Thurm gelaffen, fi mit ihnen der Lehr halb zu be: 
fprechen ; aber die Beiden beklagten fich, daß man fie nicht öffentlich vor 
der ganzen Gemeinde oder doch vor dem Magiftrat ihre Lehre vertheidi- 
gen laffen wolle. Darum baten die Geiſtlichen nochmals bei dem Rath 
um ein öffentlich Geſpräch, „weil diefe Zween unter den allerfürnehmften 
find, fo man Wiedertäufer nennt, und die nicht allein hier, fondern fo weit 
diefe Sect ausgebreitet ift, ein groß Anfehn haben und Viel an ihnen 
bangen‘. Allein der Magiftrat fand damals ſolch öffentliches Gefpräch 
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nicht für rathfam, fondern erlaubte blos ſchriftliche Handlung mit ihnen. 
Kaug und Reublin ftellten nun eine fernere Schrift auf, welche die Geift- 
lihen ausführlich widerlegten. Der Hauptinhalt diefer Schrift war fol« 
gender, 

. Argent. hist. eccl. 1. fol. 314. 

Summa Kaugens: Chriftus hat geordnet, daß man allein Die 
taufen fol, die das Evangelium angenommen haben; darum wo der 
Zauf anders gebraucht und Kinder getauft werden, da iſt der Bau Got» 
tes, das ift eine chriftliche Gemein und Kirch nit angefangen, das ift: zu 
Straßburg ift fein Chriſt und wird auch feiner werden, folang man Kin: 
der tauft und nit blos Die, fo das Evangelium gehört und ſich Ehrifto 
ergeben haben. 

Summa der Prädicanten: Chriftus Hat an feinem Ort gebo- 
ten, allein Die zu taufen, die das Evangelium angenommen haben, 
- Darum wird der Kindertauf am Bau Gottes nit hindern, der denn nach 
der Drdnung Gottes dem Abraham gegeben und nad) dem Wort Chriſti, 
lafft die Kinblein zu mir fommen, in der chriftiihen Gemeine von der 
Apoftel Zeit Her in Brauch gewefen if, Wo aber Chriftglaubige, da ift 
der Bau Gottes und ein wahre Kirch; fo beweifets nun die That, daß 
duch das Evangelium, von ung hie gepredigt, fih etwa Viele an Chri« 
ftum ergeben haben. Darum fo viel wir an ſolchen Kindern vermögen, 
haben wir durchs heilig Evangelium am Bau Gottes nit vergeblich ges 
arbeitet. Doch wird er in jener Welt erft vollendet durch den rechten 
Buumeifter Chriftum. 

Argentor. hist. eccl. I. fol. 345. 

In einem Schreiben des Grafen Joachim zu Zollern, Hauptmann 
der Herrfchaft Hohenberg in Würtemberg, dat, Rotenburg am Redar 
den 46. Det. 1528, wird an den Magiftrat von Straßburg Folgendes 
berichtet: dag Wilhelm NHeublin eine faft böfe uffrührifche, verfüh— 
tische Perfon fey; Es habe derfelbe in des Grafen Amtsverwaltung, in 
der Herrfchaft Hohenberg, zu Notenburg und Horb, die Sect der 
Wirdertäufer aufgebracht und angefangen, daraus denn bis uff hütigen 
Tag die armen Zeut verführet und vergift werben; begehrt freundlich, 
dag man mit Reublin uffs firengfte Handle. — In einem Brief aus 
Reutlingen, Samftag nach Pfingften 1527, berichtet Neublin felber 
„an die Brüder und Schweſtern“, wie er feit er von Hallwy kommen 
ift, hin und wider durch viel Land und Städt gepilgert fey und verfolget 
worden ; was zu Horb und anderen Orten die Brüder und Schweftern 
erdulden müffen, wie man fie gemartert und ums Leben bracht, und wie 
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fie folches Alles flandhaftig gelitten; endlich vermahnet er zur Beftän: 
digkeit und zum Gebet. 
| XII. 
Vergichtbuch de A. 1529. 

Dienftag nach Judica: Fridolinus Meiger,. befragt inter 
alia wegen feines Büchlins, fo er den Wiedertäufern vorgelefen, fagt: 
ſey darum angefucht worden, doch fo fey ſolches Büchlein hier gedrudt 
und durch Hanßen Vifcher gemacht worden. Alii befragt, Jagen: Sie 
wüſſten von feinem Principal oder Fürfteher; Chriſtus fey ihr Oberflıc. 
ihr Gruß ſey: Gott grüße dich Schwefter oder Bruder und der Fried 
fey mit dir. Porro, abermals verhört und zwar Einige peinfich, haben 
aber nichts Nechtes geftändig feyn wollen, auch von feinem Anfchlag, 
Vffrur oder desgleichen wiffen wollen, geben uff die Fragen ganz wider+ 
wärtige, fremde cder verkehrte Antwort. Obgemeldeter Fridolin us Mei: 
ger ward von Jakob Kaugen getauft, leugnet daß fie ale Ding gemein 
haben wollen. 

Mittwoch nach Judica: Fridolinus Meiger, Lux Hobelma— 
her, Claus Bruch, Bürgern allhier, in deremDäufern die Berfamm- 
lungen gehalten worden und viel Wiedertäufer fremde und einheimifche 
find verhört worden, zeigen verfchiedene Häufer an, darinnen fie zu— 
fammenfommen und getaufet haben. Hans Bertel, der Tucher, fo 
vormals der Stadt verwiefen, Stoffel Efinger, Schuhmacher und 
Bürger, find vor dem Thor durd einen Schuhmacher getauft worden, 
wollen zufünftige Ding nit mehr verfchwören. Johann Seibel, ein 
Schneider und Bürger, fo zu Augsburg getauft worden, fagt, es feyen 
uff die Hundert hie, die man hab uß der Stadt Augsburg geführet. 
Hans Bünderlin, von Linz in Deftreih, fagt: Er hab das Büch— 
lin gemacht und die Brüder zufammenberufen, ift zu Augsburg getauft 
worden. Dieje alle find in der Verfammlung aus Claus Bruchen 
Haus ausgeheckt worden. 

Dienftag post Palmarum: Sind einige peinlich verhört worden, 
als Hans Bertel, der Weber, Lur Zimmermann oder Dobelma-= 
cher, ein Bürgerzc., wollen aber nicht geftändig ſeyn, Daß fie die Weiber 
gemein haben. — Claus Bruch beharrt bei feinem vorigen Bekennt- 
niß; desgleichen viele Andere, unter denen Verfchiedene von Rosheim ge- 
weien, item Agnes Viſcherinn, ein alt Mütterlein, eine Bürgerin, 
fagt, fie fey hier in Dans Bertels Haus getauft worden. 

Montag post Bonifacii: Hans Wolff, der ſchon einmal aus 
Stadt und Obrigkeit Straßburg vertrieben, fagt: er glaube nur an Gott 
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allein, und fonft weder an den Zauf, noch an die Lutherifchen oder Pa- 
piften. 
XIV. 
Prophetia Venturini, interposita 2da post Estomihi 1530. 
Argentor. hist. eccl. I. 335. 


Iheſus Maria. Das ift das Geficht, das ichVenturinus vom Him⸗ 
mel gehabt hab. 

Sch hab gehört ein Stimm welche mir mit meinem Namen Ventu- 
rino als ein geliebten Sun gerufft hat: Rede alfo den Rathöherren und 
Volk zu Straßburg, daß fie fich beffern und abflehn von allen Irrungen 
und Sürden und Buß wirken. Dann ich willein Menfchen fenden, 
und ich will, daß dem Volk zu Straßburg gefagt werde, wie gefagt ift 
andern boshaftigen Königen welche du gefehen haft; wie du auch gefagt 
haft Satans Fürften, dem Pabft zu Nom und feinen zuhelfenden Wöl- 
fen, den faft böfen Pfaffen und faft böfen München. Ich will daß gefagt 
werd, daß ich mit dem Menfchen rede von Angeficht zu Angeficht wie vor: 
zeiten mit Moyſe. Ueberdas fage, daß fie die fein recht zählen, welche uß 
den Zempeln geführt werden, und daß die darin weder ein angenehm 
noch ein unangenehm Werf eins thun werden. Ueberdas fo fag ihnen, 
daß fie MartinoS*) heiter und offenbar fehreiben und ihn Vater und 
Bruder nennen; fie follen es ihm zufchreiben, daß er fich uff fin Wysheit 
nit verlaße, dann er auch irret; und wo er hätt das Reich Gottes verkün- 
den, fo foll er vorhin gen Straßburg fommen, dafelbft wird ihm das 
Wort offentlich, das er predigen foll, gefagt werden ; und daß er fich ſelbs 
zu einem Nachfolger begeb, dem Vorläufer der Engel'ſchen Hirten 
welche ich in Aſiam fende. Fürter folt du fagen, wo mir das Volk, der 
Rath und Martinus felbs nit werden gehorfamen, daß ich ihnen vom 
Himmel den Fluch will ſchicken, und mit dem Krieg , den ich fenden will, 
wird ed nit genug ſeyn, fondern ich will dazu thun ungeftümm Wetter 
vom Himmel und alle Frucht der Erden will ich hHinwegnehmen, uff daß 
fie daraus großen Mangel aller Ding befinden. Und wird damit nit uf 
fon, fondern ich will auch fenden Erdbiben, die alle Häufer umkehren, 
und will in feiner Stadt Angeficht fehn und über andere ftrafen. Aber 
die Städt.die meinem Wort gehorfamen, werden Frieden und Gegen ha» 
ben und von jeglichem böfen Zufluß, fo hievor gefchrieben, entledigt wer 
den, einer Jeglichen will ich alle gute Ding mehren und reichlich zuſtellen. 





*0) nämlich D. Luther. 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860. 1. 4 
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Und baf der Martinus drei Tag Ziel Haben foll zu antworten, ob er 
fommen mwoll oder nit, und wo er fünfzig Tag fürgehn laſſet, fo wird er 
hienach begehren zu kommen, aber es wird ihm nit bewilligt oder zu: 
geben. 

Ich Venturinus hab vom Himmel Befelh, daß ich hie zu Straf: 
burg Antwort erwarte von denen von Straßburg und Luther und das 
bei ber Straf des göttlichen Gerichts und Fluchs u. f. w. 


XV, 
Bericht von Meldior Hoffmann. | 
Argentor. hist. ecel. I. fol. 293: von alter Hand und den Arten bei: 
geheftet, aus dem 47. Jahrh. 

Damalen (nämlich 1533) war einer fo vor 2 Jahren aus dem Nie: 
berland gekommen, genannt Melchior Hoffmann, fonften feines 
Handwerks ein Kürßner, der hatte in Niederland bei denen Wiedertäu: 
fern gewohnt, Fam alfo gen Straßburg gefchlichen, der hat etlich Buch 
drucken Saffen und hätte gern viel Volkes an fich gehenfet, Da ward 
Bucero und Andern befohlen ihn zu verhören. Darauf wurde ein Sy⸗ 
nodus gehalten, Denn feine Zünger ihn für den großen Apoftel und Pro: 
pheten hielten, der vor dem jüngften Tag des Herrn fid) offenbaren und 
das recht Evangelium erft in alle Welt bringen ſollte. | 


Als nun Hoffmann am 44. Juni 4533 im Synodo erfchien wel · 
ches zun Reuerinnen in der Kitchen geſchah) hat er zuvor ein Schrift laſſen 
ausgehen, mit großer Betheurung, daß er ein Knecht des Allerhöchſten 
und ein Zeug des Herrn Jeſu Chriſti von Gott erwaͤhlet ſey, das rechte 
Evangelium der Welt und bevorab der Stadt Straßburg zu verkündi⸗ 
gen, Denn er ſchreibt: Wie Rom das geiſtliche Babylon, alſo Straß ⸗ 
burg das geiftliche Jerufalem ; wie Er denn auch mündlich in feinen Pre⸗ 
digten, befonders in feinen aufrührifchen Träumen, welche er von 
einem albern Menfchen Lenhard Zoften genannt, fo feiner Simen be 
raubt, und der lange im Spital an Ketten gelegen war, defgleichen auch 
von einer Frauen, deffelben Weib, zufammengelefen und hat drudten laf- 
fen. Spricht: aus diefem Serufalem (Straßburg meinenb) follen die 
jungfräulichen, apoftolifchen Botten, an der Zahl 124000 ausgehen und 
ben Bund und Tauf des Wafferbads über alle Welt führen. Das fol 
fih anheben diefen Sommer, wann die Verfolgung über feine Bund» 
und Zauf-Brüder ausfeyn und der Blut: Zauf über Die fo verfolgt ha⸗ 

ben angehen ſolle. Doch foll aber Straßburg zuvor belagert und hart 
genöthige werden, und aber obliegen, Solche und viel andere aufrüh— 
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ride Prophezeiungen mehr gab er vor, in welchen er der Mehrtheil im 
Lügen ergriffen ward; dann die Belagerung der Stadt nad) feiner An- 
zigung ſchon weit vorüber war, wiewohl er es diesmal gern anderft 
wollt auglegen 55). 

Wie er nun vor dem Synodo Alles überwiefen, gab er doch feiner 
Lehre auch Rechenschaft und hieß es das wahr Evangelium. Inſonder⸗ 
heit bracht er vier Artikel vor, die ganz verdammlich waren. Näm- 
lich: 4, daß das ewig Wort Gottes nicht hab unfere Natur an fich, auch 
nicht von der Jungfrau Maria genommen, fondern fen felbft zu Fleiſch 
geworden, alfo daß unfer Herr Chriſtus nur Eine, micht zwei Naturen 
ſey, fonft Hätte er das verdammte Adamsfleifh. 2. Daß die Erlöfung 
Ehrifti Allen gleich) zu Theil werde im Bezahlung det Erbfünde, denn 
Gott alle Menſchen zum ewigen Leben erwählet habe, daher fie Alle 
Macht haben Kinder Gottes zu werden. Demnach war die erfle Gnade 
Chrifti weiteres und wohl gebraucht, welches in eines eben Vermögen 
fiehet, der kommt zur Seligkeit; wer aber nicht, der wird erft verworfen, 
iym ein verfehrter Sinn gegeben und ind Verdammnuß geftoßen. 3. Daß 
Alle die Chriſtum erkannt haben, auch feines Chriftenthums theilhaftig 
worden find, und dennoch wiffentlich fündigen, feine Verzeihung mehr 
zu gewarten haben. 4. Daß der Kindertauf aus dem Teufel fey und von 
keinem Chriſten möge geduldet werden: | - 


Butzer und die andern Prädicanten gaben ihre Antwort, widerleg⸗ 
ten Solches alles mit göttlicher Gefchrift, davon ein eigen Buch (Bugere) 
ausgangen ift. Als nun folches Alles für die Obrigkeit fam, auch die 
Herren fd dazu geordnet waren, wie gebräuchlich ift, anzeigten wie Alles 
jugangen, ward berathfchlagt, ob man Ihn in ewige Gefängniß legen, 
oder der Stadt verweifen follte? Er ward aberin ewige Gefäng- 
nif erfannt, damit er darin wieder. recht unterwürfig würde, da dann 
täglich gelehrte Leute zu ihm kommen und fi mit ihm befprächen, dar- 
nach auch daß nicht etwa einfältige Leute von ihm betrogen und verführet 
würden. Darauf haben ſich feine Jünger bald verloren. Er aber ift 
hernach im Gefängniß geftorben. 


5) 5, Buger, Handlung in dem offentlichen Gejpräd zu Straßburg 
gegen Melchior Hoffmann ze. 4533. Zu Anfang. — Merkwürdig ift das 
Urtheit weiches ein anderer Wiedertäufer Ubbo Philipps, gegen Hoff⸗ 
manns Prophezeiungen ausſpricht, in: Hiſtorie Der Taufgeſinnten, aus dem 
Hollaͤnd. Jena 4730. ©. 2414 ff. 

® . 4 * 
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XVI. 


Bedenken der ſtraßb. Cenſoren, Chriſt. Herlinus uud Zac. Bedrotus ® *) 
über einige Bücher. 


Straßb. Kirchenardiv. 1531. 


Liber de erroribus Trinitatis cujusdam Michaelis Hi- 
spani de Serveto impia quaedam habet. Asserit enim, 
Christum non esse Deum naturalem, sed per gratiam tantum. 
Praeterea multa absurda continet, quae magis ad discordiam 
et scandala faciunt quam ad aedificationem. Non igitur per- 
mittendus nobis videtur, ut hic vendatur. 

Duo etiam libelli germanicä linguä scripti (Pilgeri- 
num 5”) autorem ferunt) Anabaptistarum dogmafa continent, 
nempe quod credentibus tantum baptismus sit conferendus, 
Addit idem libelli autor, se ideo baptismum recepisse, quod ita 
scriptum etc, Neque hos vendendos publice existimamus. 

Vidimus praeterea ante aliquot dies librum Bünderlini 
plane impium, in quo omnia externa sacramenta et ceremonia- 
lia ex Christianismo tollenda asserit. Hunc librum nullo mode 
tolerandum judicamus. Hos libros sub palatio 5®) venales vi- 
dimus in bibliopolio Wendelini, in quo jam est Nicolaus, 

Excusus etiam est liber per Jacobum Camer. (landerum), 
impressorem, germanicä linguä, qui continet commentaria in 
Micheam prophetam Johannis Denckii. Iste an admissus 
sit nec ne per D. Joh. Jacobum Kürſer, ignoramus. Reperimus 
sane quaedam in eo libro, quae reprobamus. Nempe peccatum 
et in ortu non esse a Deo. In haec enim verba scribit, was Gott 
gefchaffen hat, if gut, wie kann er nun die fünd, welche nicht gut und 
nichts ift u. ſ. w. gefchaffen Haben? Gott hat den tod nit gemacht, fon: 
dern durch des teuffeld neydt ift er fummen in diefe Welt. etc. librum 
quem hodie primum vidimus, legere non vacavit. 

Christianus Herlin. 
Jacobus Bedrotus. 


56) Erfterer war Prof. der Mathematif, Letzterer war Prof. der griech. 
Sprade. 


>’) d. h. Pilgram Marbeck, von deſſen gedrudten Schriften ander: 
weit nichts bekannt ift. 


**) Die Pfalz d. h. das Rathhaus der Stadt Straßburg, in deffen 
unterm Geſchoſſe Kaufläden angebracht waren. 
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XVII. 
Gefpräch des Pilgtam Marbech mit Zuher vor HH. Käth nud XXI. 
den 9. December 1531. 
Arg. hist. eccl. I. fol. 269. 

Marbeck erklärt zuerft, daß diefer Handel unter feinem menſch⸗ 
lihen Urtheil ftehe, auch habe er nit allein mit Bugern oder andern Prä: 
dicanten, fondern mit allen Chriften davon zu reden; darum fey er vor 
dem Rath erfchienen. Er findet, daß zwifchen den Papiften und den 
Bugerifchen mehr ein fleiſchlicher Jank und Neid denn göttlicher Eifer 
gefpüret werde, und bittet zum unterthänigften, daß M. Herren das An- 
fehen der Perfonen, fie ſeyen Papiften, Evangeliften oder Wiedertäufer, 
binwegthun ; wo das gefchehe, fo werde daraus was Gutes erfolgen, mo 
nit, fo werd ed je ärger. Wenn Er von Buger überwunden werde, wolle 
er, gern ihm folgen; wenn aber Buger überwunden werde, fol Derfelbe 
ihn folgen. 

Buger fagt: Niemand foll urtheilen, was das Wort Gottes fey, 
denn allein Gott; aber ed haben die Ehriften uß der Schrift, was bie 
Wahrheit ſey, zu urtheilen. Da nun Pilgram fagt, daß er und feine 
Brüder irren, wolle er zum Handel greifen. Marbeck foll die Irrthü- 
mer anzeigen, wo er die wüffte, dann aber auch die Antwort gütlich an⸗ 
hören. 

Marbed: Aufs erfte fei ed die Taufe wodurch er und feine 
Brüder allenthalben verhafft werden; fie werde nicht nach ihrer rechten 
Art gebraucht. Er habe ſich erfimals mit Heren Zimprian 59) und nach» 
mals mit Capito befprochen, aber nichts verfahen wollen; darüber fey 
erins Gefängniß gelegt worden, wo Gapito ihn befugt und freundlich 
ugefpeochen, haben aber einander nichts fruchtbar bemeifen fönnen. 
Nachmals Haben Meine Herren abermals, vielleicht durch der Prädi⸗ 
tanten Rufen und Schreien, etliche Brüder zur Haftung genommen. 
Denen ſey ein befchwerlicher Eid aufgelegt worden; und als er deshalb 
die Brüder aus riftlichem Eifer beredt und getröftet, fey er von Etlichen 
geitraft worden, 

Da jegt in der ganzen Welt der Kampf und Zank fey allein um ben 
Glauben, fo fey er durch feine gottesfürdhtigen Eltern im Papſtthum 
dazu geführet worden. Aber er hab gefunden, daß an den Orten wo man 
das Evangelium auf Iutherifche Weife gepredigt, auch eine fleifch- 
liche Freiheit. ſey gefpüret worden, das habe ihn etwas „hinterftellig ge: 

s9) Symphorianus Pollio oder Althießer. S. Röhrid, Geſch. der 
Ref. im Elſaß I. S. 444 et passim, 
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macht”, alfo daß er bei ihnen nie Ruh hab mögen finden. Auch habe 
man das Evangelium nit lauter geprebigt, bis daß Ruther und Zwingli 
zu Spaltung kommen. Noch heutiges Tages fey Feine chriftlihe Ord— 
nung bie (zu Straßburg). Denn da er fich mit einer Perfon der Taufe 
halb befprechen wollen, habe er befunden, daß dies gefährlich gehandelt 
wäre. Erift übrigens geftändig, daß er getauft habe. — Ein jeglicher 
Chriſt fol fi unter das bibliſch Wort und Werk Chriſti begeben, nit 
daß das Werk etwas zum Handel thu, fondern daß ſich ein Jeder in den 
Gehorſam Chriſti geben foll, was in ihm auch durch die Gnad Gottes 
vollbracht werde; deshalb ftehe er auch jegt hie und gebe Urſach feines 
Glaubens. Mofes hab aus Befehl Gottes den Stab (die Ruthe) ge 
braucht, die in eine Schlang verwandelt worden, nicht in Kraft des Sta- 
bes (der Ruthen) fondern aus Kraft des Befehle Gottes: fo hab er 
(Marbeck) auch die Taufe zum Gezeugniß des Gehorfams des Glauben 
angenommen, nit daß er uffs Waffer, fondern allein uff Gottes Wort 
und Befehl fehe. — Das Nachtmahl belangend, wodurch der durch 
die Taufe unter den Gehorfam des Glaubens Gekommene Chrifto ein» 
verfeibt wird, fo fol es ftärfen zur Liebe Gottes und des Nächten; denn 
feine größere Liebe ift als die Die ihr Reben gibt. 

Aus oberwähnten Urfachen fey feine erfte Klag gegen die Prädi- 
canten, daß fie in ihren Predigten, entweder unter dem gemeinen Mann 
oder bei Fürften und Städten, „gefucht” und nit frei zum Kreuz Chriſti 
gepredigt haben. Der ander Irrtum, daß fie das Evangelium vor 
dem Gefeg gepredigt haben, fo daf Niemand zum Evangelium fommt, 
er erkenne denn zuvor durchs Gefeg feine Sünd. Wie Johannes zuvor 
die Buß geprediget. Zum dritten fhreien die Präbdicanten anne 
tich gegen die Wiedertäufer, anders als die Schrift ausweiſt. 

Auf diefe Buncte antwortet Buger „der Länge nach“, aber ins 
Kurze zufammengefafft alfo: Sie (die Prediger zu Straßburg) Haben 
allmege dahin gehandelt, daß fie mit ihm und Andern bie feines Glau⸗ 
bens find möchten zum Gefpräc kommen und folcher Zwiefpalt verhüter 
werden. Solches haben fie mit aller Sanftmuth gethan'und gepredige 
und haben auch die Obrigkeit darum nach rechter Art angerufen. Die 
nun von Butzer „der Ränge nach” dargelegten Gründe für die Kinder: 
taufe find im Protokoll nicht näher angegeben. Als Derfelbe aber fagee, 
daß die Prädicanten die Obrigkeit um Beiftand angerufen hätten, da 
rief Marbed: Wer Schug oder Schirm der Ereatur fuchet, der ſey ver— 
flucht! Die Obrigkeit fey allein für Die fo unter dem Gefeg find. Wer 
fih durchs Wort nicht wollt weifen laffen, der gehöre der Obrigkeit. 
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Buger entgegnet weiter: daf er und die andern Prediger bad Evan 
gelium vor dem Gefeg gepredigt haben, das hab der. Herrin allen feinen 
Predigten getban; er hab zuerft den Glauben gelehrt. Denn Niemand 
mag zu Erkenntniß feiner Sünden fommen, er glaube denn und werbe 
nit mehr durchs Gefeg verhindert. Niemand aber mag zu ſolchem 
Glauben fommen, der Vater ziehe ihn denn; das ftehe allein bei Gott 

wie an Cornelius und Eunuchus zu fehen, die zuerft geglaubt; Gott gab 
das Gebeihen. 

Des Taufs halben, feyen die Sacramente allein Bundeszeichen, 
wie Gott an mehrern Drten der Schrift. ed anzeige, Alfo fey der Kinder- 
tauf auch zum Bundeszeichen gegeben. Da nun die Befchneidung ein 
Bundeszeichen ded Glaubens gewefen, fo werd auch alfo der Zauf den 
Kindern ald ein Bundeszeichen gegeben; wie auch Drigenes und Ey» 
prian bezeugen, daß der Kindertauf von den Apofteln herfomme. Durch 
den Kindertauf werden wir erinnert, daß wir allefommt unrein geboren 
und allein durch den Tod Ehrifti rein werden. Wiewohl wir Bein fonder 
Wort Haben, daß man die Kinder taufen ſollt, fo haben fie hinwieder 
auch feine Schrift, daß die Alten allein follen getauft werden, nur allein 
Erempel, daß im Anfang des Glaubens Alte getauft worden find, wie 
auch Abraham und die Seinen befchnitten worden, Aber die Fromm: 
keit ſteht nit im äufferlichen Zeichen, fondern im Gehorfam des Glau- 
bens, und daß man die Bedeutung der Bundeszeichen ind Werk bringe, 
dag man glaube und liebe; und obfchon Jemand alles das Seine ver- 
lieffe und nit liebt, hilfts Alles nit (4 Korinth. 13). In diefem irre Pil- 
gram, daß er nit uß einem rechten Grund und Eifer handle; denn ſolch 
ide Abführen nit aus Lieb. gehe, und eine Zerftörung der Kirche fei. 
Denn Chriſtus hat ben Ehriften die Lieb zum Zeichen gefeget. — Pils 
gram misbilligt es, daß Buger die Befchneidung mit der Zaufe ver- 
gleiche und die Verheiffung den Glauben nenne. Das fey nit. Die Ver: 
heiffung ift nit der Glauben. 

Erfannt: Ihnen zu beiden Theilen erlauben das Geſpraͤch fort: 
zufegen, und am andern Zag Umfrag haben, ob man fie „nach der Läng“ 
woll hören. 

In der Rarhefigung vom 44. Dec. 1531 ward erfannt: Ihn 
(Warbeck) und die Prädicanten über die andern Urtifel voll zu hören, 
Und mag ihm Herr Ammeifter fagen: daß er (Marbeck) noch Zween bie 
an ihm bangen darzunehmen, fie fragen, ob fie Etwas wiffen, fie hören; 
wo fie Nichts wiſſen, ihnen fagen, das Maul zuzuhaben. — Am 48. 
Der. 1531..wurde vom Rath die Verweifung über Pilgram Marbeck 
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erfannt, mit der Bedrohung, fo er wiederfäme, daß man-gegen ihn han: 
deln würde, deß man lieber überhoben. 
XVMI. 
pilgram Kırhı t hs, des Wiedertänfer- Fürfichers Ausweifung: 
Decbr. 1531. 
Argent. hist. ecel. I. fol. 348. 

Bedacht und Erkannt von Räth und XXI der Stadt Straßburg: 
Man fol Pilgram Marbeden und anderen Vorftehern der Wieder: 
täufer und fonderlich denen fo fremd anbier feind, uß Geheiß Unferer gn. 
Herren Räth und XXIfagen: Es hab EE. Rath ihn Pilgram uß Urfachen 
wie er weiß, und uff fin Begehren, gehört und nämlich verftanden, wie er 
in drei Puneten die Pradicanten allhie als trrig anzeigt, baruff auch die 
Miederantwort der Prädicanten gehört. Wiewohl nun EE. Rath die 
Sach nitdarum fürgenommen, darüber zu richten, fo hätte doch EE. Rath 
uß feinem (Marbecks) Fürtrag nit genugfamen Bericht und Grund -fön» 
nen empfahen, daß fein Anzeig in der heil. Gefchrift gegründet, fondern 
vielmehr uß der Prädicanten Anzeig fo viel verftanden, daß er (Pilgram) 
fich hierin irrete: und deshalben befohlen ihm zu fagen, wo er über den 
genugfamen Bericht der Prädicanten nahmals uff feiner Meinung ver» 
harren, den Kindertauf, ſo EE. Rath hie nit für undpriftlich Hält, verwer⸗ 
fen und deshalb durch den Wiedertaufihm fondere Brüder und eine Son- 
derficch und Berfammlung uffzurichten unterftünde: So werde EE. Rath 
folche Zertrennung und Abfonderung hie nit gedulden, fondern ſey EE. 
Raths ernfilich Begehr, wie man ihm auch hiemit zu hun gebiete, ſich uß 
ihrer Stadt und Oberkeit zu thun und darein nit wieder zu fommen, er 
fey denn obgenanntem Irrthum ubgeftanden. Wo er aber derfelbigen 
Meinung von der Zaufe und andern Lehren fo damit zufammenhängen, 
als daß man der Obrigkeit nicht ſchwören, auch fich nit wehren fol, ab: 
fagen wolle und Feine Sonderkirche oder Trennung jegiger Kirche an« 
richten, tollen M. HH. ihn gern länger hie gedulden. 

Der Stadt Straßburg Canzley. 

Auf diefen Befcheid zeigt Pilgram an: daß er Meiner Herren Ge- 
bott und Verbott fich allweg unterwürfig gemacht habe und gehorfam 
feyn wolle, und jegt in Kraft des fürgehaltenen Entſcheids ſich Weiner 
Herren Obrigkeit entfchlagen und entäuffern werde. Wo er aber. durch 
den Geift Gottes in Zukunft getrieben wieder hierher geführt würde, da 
wollt er nichts zugefagt haben, und alsdann was ihm Gott der Herr 
deshalb zuſchickt gedulden. Bitt hieruff, nachdem er noch ein Hein Haus: 
säthlein Hier Hab und daffelbig in Kurzem nit verkaufen, noch es mit ihm 
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nehmen Bann, ihn noch 3 bis 4 Wochen bier bleiben zu laſſen; er wolle 
fih in foldyer Zeit gebührlich und unverweislich halten. — Sodann fey 
er feiner VBerhaltung, fo er bisher von wegen Meiner Herren im Enn⸗ 
pach (denn er in Meiner Herren Holz [Dolzflößen] gearbeitet) gehabt, 
noch nit quittirt; er bittet, M. 9 wollen ihn der Nothdurft nad) ded+ 
fallö bedenken. 

Datum Zinftag post Luciae 1531. 

Am 20. Dec. 1531 erfannten Näth und XXI: Ihm noch 14 Tag 
erlauben , doch daß er fi) Predigens und Verſammlungen abthue, fonft 
wird man ihn nit dulden. Es fey auch Meinen Herren befchwerlich, daß 
er ußgeb, als hab man ihm feine Puncten nit widerlegen oder Antwort 
geben können. Der Rechnung und Verehrung halb ift er vor die Herren 
AV gewieſen. — 

Noch erließ Marbed ein Schreiben an den Rath der Stadt 
Straßburg, Ende Debr. 1531: 

Nachdem Euer Gnaden nicht als Oberherren ſeudern als Zuhörer, 
des Inhalts göttlichen Worts halber, zwiſchen mir und den Prädicanten 
entſchieden, obgleich in Glaubensfachen Fein Richter ift als Gott allein, 
und aber E. Gn. mid) als Oberherren und Gewalt über das Irdifche, 
durch den firengen Herrn Bernhard Wurmferund Herrn Mar: 
tin Pötſchl, nad Inhalt einer fchriftlichen Inftruction verabfchiedet 
und aus der Stadt verwiefen, welches ich mit Geduld angenommen hab, 
mit der Bitt mir einige Zeit zu vergönnen. EE. Gn. haben mir aus ge- 
neigtem Willen zweimal vierzehn Tag vergönnt, aber mir durch bemeldte 
Herren zu verftehn geben, daß EE. Gn. ein Mipfallen Haben meiner Red 
halben, als ſey der Kindert auf mit göttlicher Geſchrift nit genugſam 
erwieſen und nit ein einziger Buchſtab in der Schrift, Damit derſelb Kin- 
dertauf erhalten möcht werden. 

Ich hab mich erboten des Martin Bugers Artikel und Argu- 
ment, fo ex mir gutmwillig zugeftellt, zu widerlegen, welches ich auch mit 
höcftem Fleiß gethan, nicht um meiner Perfon willen, fondern weil es 
aller Dienfchen Heil betrifft in diefen gefährlichen legten Zeiten. Ein 

Jeder. iſt fchuldig zu thun worauf Gott ihn führet. Iſt Daher mein Hoch 
fleiffig Bitt, nachdem ich nit mich fondern euch und ein Jeden infonder: 
heit ſuch, der Handlung Gottes mit hohem Ernſt und Furcht nachzuge⸗ 
denken, daß euch der Herr bisher fo gnädiglich in Glaubensfachen vor 
Blutvergieffen verhüt hat, das wahrlich von Gott nicht ein kleine Gnad 
if, fo diefer hochlöblihen Stadt Straßburg vor allen Dertern der gans 
zen Welt aus Gottes Gnad bisher erhalten ift worden, welches ich ihr 
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noch von ganzen Derzen bitt und wünfch, ald meinen leiblichen: Bättern 
und Herren, welcher Guthaben ich nimmermehr vergeffen werde, Dem: 
nach wollen E. G. nicht um meinetwillen, fondern um ihrer ſelbſt willen, 
mit Gottes Gnad und Geift, dieſe Handlung treulich bedenken, daß ihr 
der Verfolgung über die Elenden; fo feinen Plag in der ganzen Welt 
haben und zu euch fliehen, gar abftündet, wo ihr nicht Mifferhat bei ihnen 
funden, daß ihr ihnen bei euch Aufenthaltung möget geben, ohne allen 
Bedrang ihrer Gewiffen. Nicht daß ich folches begehr meiner Partei, 
fondern eudy felbft zu Gunften, Def nehm ih Gott zum Zeugen. 

Ich bin erbietig euern Geboten Bollzug zu thun, ohn alles Verwi⸗ 
dern, bis mich der Herr weiter treibet. Auch will ih E. ©. meiner Per- 
fon halben hierin vor Gott unbefchuldigt haben und Gott treulich um 
euer aller Heil bitten. 

Iſt abermals mein unterthänig Bitt, diß mein gefchrieben Zeug: 
nif mit geneigten Ohren zu hören, bitt ich von Gott ung Allen nach fei- 
ner väterlichen Barmherzigkeit, daß wir ung, wieoft gefchehen, aus frem: 
dem fleifchlihem Sinn an den Urtheilen Gottes nicht vergreifen. Auch 
überantwort id E. Gn, hiermit cine Abfchrift, Martin Bugers Argu- 
ment und Artikel vom Kindertauf belangend, Ich hab auch mein Ant« 
wort auf Butzers Artifel geltelle, damit €. Gn. fehn, daß folches nie mein 
fordern Gottes Wille ift, mich aus Drang meines Gewiffens von euch 
vertreiben laſſen. Mit unterthänigem Erbieten Gott für euch AU zu bit- 
ten, thue ich hiermit E. Gn. befehlen 

Ener Gnaden Unterthäniger 
| Pilgram Marpekh. 
XIX. 
Clemens Bieglers, Gartners zu Straßburg, Schwärmerei betreffend. 
Vergichtbuch 1532. Argent. hist. eccl. I. fol. 33%, 

Et. Ziegler hat im Jahr 4532 den 24. Novbr. ein Büchlein über: 
geben „Bon der Seligkeir aller Menfchen Seelen 6°), Die Urfach-fei- 
nes. Schreibens zeigt er zu Ende des Büchleind an; unter Andrenr in 
Folgendem: „Das ift gewiß und ift war, daß ich diß Schreiben mehr 
denn: drei Jar hab verzogen, wiewohl ich def große Urfach gehabt hätt. 
Aber ich hab mich gedudt wie eine Eule, und viel Sach mit Worten laſ⸗ 
fen übergehn, deffen ich viel Zeugnif hab. Aber alsbald ich. hört, dieſe 


69) Beigefchrieben: „ift in Ato, befindet fich bei hiefigem Archivo.’ 
Diefe Handfchrift ift aber bis jegt nicht gefunden worden. — Am 7. Sa: 
nuar 453% ift von Biegler dann noch eine Erläuterungsfchrift genannten 
Buͤchleins dem Präfidenten des Synodus überreicht worden. 
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Lehr wollt ein Schulrecht werden, trat ich zur erfien Lehr, da man öffent- 
lich fprach, was in die Schul gehört, gehört auch vor ben gemeinen Mann. 
Nun hat fich zugetragen, wie männiglicy bei uns wohl weiß, daß 
Gott der Herr uns hat in Nuprehtsau mit einer unruhigen, ſchwe⸗ 
ren, hirnwüthenden Krankheit heimgefucht, und als ich dazu berufen 
ward, ihnen Dienftbarfeit zu beweifen mit Worten und Werfen, nach 
dem Vermögen meiner Blödigfeit. Und als ich die Kranfen ermahnt, zu 
betrachten ihr vergangen fündlich Leben mit Reu, auch ermahnt ich fie 
zu einem Kürfag ernfllicher Bußwirkung nach der Krankheit; und zum 
lehten ermahnt ich fie, fie follten glauben, daß Gott ein gnädiger barm- 
herziger Vater wär, welcher durch Jeſum Chriftum hat erlöfer alles 
menschliche Gefchlecht, alfo daß fie weder Tod, Teufel noch Höll nit fürdy 
ten dörfen, auch Bein ewige Verdammnuf. Da ift mir ſchmahlich nachge⸗ 
redt worden als einem der den Andern fürlaufe und in Schaafs Kleidern 
einreiffe Andern zu Schaden und Schmach. Als man aber uff offenen 
Kanzeln mid) ußgibt als einen verführifchen und fhädlichen Menſchen 
bei den Kranken, fo ich werd verglichen einem der mit Dienftbarkeit viel 
Gutes einem beweift, aber den Brunnen vergiftet daruß man trinfen 
ſollt; als ich ſolches hört mit großen Schmerzen, da btieb ich daheim und 
ließ die Kranken gewähren. Als aber erlih Kranke nach demfelben 
Pfarrer ſchickten, ja mehr denn einmal, daß fie alfo feinethalben ohn den 
Troſt der Ermahnung flerben mufften, deffen ich in Nuprechtsau viel 
Zeugniß Hab, da war erft der Brunnen recht vergift, ja von dem der kein 
Dienftbarkeit bewiefe. Ich ſprich, es ift einem jeglichen Gelehrten gege- 
ben, die Kranfen mit Troſt und Dienftbarkeit heimzuſuchen; ich verfehe 
mich auch gänzlich zu einer gottfeligen Obrigkeit, fie werde Solches Kei- 
nem wehren, fondern auch ein Wohlgefüllen daran han; wird ed mir 
aber gewehrt, das will ich denen heimfegen , die Solcyes zuweg bringen. 
Das Feſthalten an der Einigkeit im Glauben mit der ſtraßb. Kirche 
hat mich uffgehalten von einer Geſellſchaft, welche mich mehr denn tatt- 
jendmal angefucht haben, aber dieweil fie die Andern ufferhalb ihnen 
verdammfich urtheilten, war es mir zuwider. Als ich fre aber von An- 
fang und nachher feiblich duldete, ward ich vermeint als ihr einer. Ich 
ließ mir genügen, daf Gott es weiß, aber was ich höre und fehe was recht 
und gut iſt, will ichs nicht fcheften oder verdammen. Za, ich will Nie 
mand verdammen. 3a ich befenne hiermit öffentlich, daß, da ich einmal 
getauft bin ohn meinen Willen, unmündig, unverftändig, ganz elend 
und blos, das laß ich mir genügen; hat es Gott für einen Tauf, fo bin 
ich getauft, hat ers für feinen Tauf, das will ich ihm Heimftellen, denn es 
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ftehet in der Verantwortung beides Derer die es uffgericht haben und die 
es erhalten; Jene haben ihren Lohn empfangen, Dieje werden ihn noch 
empfangen. 

Uff daß nit Jemand verdbächtlich oder argwönig gegen mir würde, 
darum daß ich alle Völker in ein Einigkeit des Glaubens 
begehrt, als wollt ich alle üßerliche Hebungen abfegen, welches nie meine 
Meinung gewejen ift. Denn welcher Menfch wollt fi des Taufs, der 
Bus zum Zahr einmal befhämen, es fei zu Dftern oder zu Pfingiten ; 
und obfchon der Diener oder Vorftand das Waffer nit mit den Fingern 
gegen einen Seglichen fprenget, ift kleiner Schad. — Soll ich die Wahr- 
beit vor M. gn. Herrn befennen, fo haben die Lutheriſchen und die Täu- 
ferifchen noch nie mit mir geftimmt. Ob aber mein Verſtand ſchmählich 
geachtet würde, das befehl ich Gott, der woll mir geben zu überwinden 
mit Geduld. Amen.‘ 

XX. 
Pericht der Prediger zu Straßburg au den Magiſtrat, was Jacob 
Kant für Irrtthum in der Religion hat. 
Praelecetum 46. Oct. 41532. 
. Argentor. hist, ecel. MS. 1. fol. 340. 

Strenge, Edle, Vefte, Fürfichtige, Ehrfame, M. f. gnädigen Her⸗ 
ren. Es haben uf Befelh E. Gnaden die fürfichtigen Ehrf. gn. Herren 
Matthes Geiger und Franz Pfifter ung fürgehalten, wie Jakob Kaug 
an E. Sn. fupplicirt, ihm zu vergünfligen, daß er allhie ohngehindert 
ſeins Reibes pflegen möge; wollten deshalb von und erfahren, was wir 
feines Thuns und Haltungen Wiffens hätten. 

U Solchs zeigen wir E. Gn. in aller Unterthänigfeit an, daß wir, 
weh jept diefer Jakob Kautz in Sachen unfers heiligen Glaubens zu 
Sinne fei, kein Wiffen haben. Als er aber nod in E. Gn, Haft war, 
bat er wohl befennet, daß fein und Anderer Eifer in dem unzeitig geme- 
fen fei daß fie fo fireng uff den Wiedertauf getrieben haben. Dage- 
gen aber fiel er dazumal in fchwere Irrtyumb, nämlich daß der Brauch 
der heil. Sacrament gar nichts zu achten: und deöwegen 
ihretwegen gar nit au fireiten wäre; welche Meinung nit allein gegen 
den ausdrücklichen Befehl des Herrn ift, auch gegen den Brauch der 
Apoftel und aller wahren Chriften von Anfang, fondern reichet auch da⸗ 
bin, daß die Gemeinfame der Kirchen und Zufammenhaltung in chrift: 
licher Lehre Warnung und Straf ganzlich hinfalle und verlaffen werde, 
wodurch dann mit der chriftlichen Zucht alle Bottfeligkeit und Ehrbar- 
keit, wie das augenfcheinlich gefcheen wird, abkommen und vergehen 
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muß; nachdem Gott die Kraft feines Worts und feinen Geift nur feiner 
Gemein, und bie fi in iym wie Glieder eines Leibs zufammenhalten, 
jugefagt und leiſten will. 

Mehr hat Kaug dazumal uff dem auch beharret, daß wir fo hier 
das Evangelium verkünden, dazu noch nicht gedienet haben, aud 
nicht dienen mögen, daß hier ein einiger Chriſt worden wär, 
oder noh werden möchte: dadurch er fi in aller Wegen der 
Lehr entgegengefegt hat und fie verworfen, die wir hie als chriſtlich an« 
genommen und führen, welche doc, die rechte Lehre Ehrifti ift, wie wir 
ihm vormals ſchon durch Schrift dargethan. 

Weiter ift der Kaug mit den Fürnehmſten dazumal gewefen, die 
den erſchrecklichen, verderblichen Irrehum herbracht und gefördert has 
ben, daß endlich Teufel und alle Verdammten felig werden; 
dawider doch fo ganz hell und klar die ganze göttliche Schrift Ichret. Ob 
der Raug nun von folhen ſchweren und Grund » Jrrthümern abgeftan- 
den fei, ift ung nit zu wiffen. 

Wenn aber Kaug abgeftanden wäre und begäbe fich die einfältige 
lautere Lehr Chriſti nit zu widerfechten, und fürnehmlich von dem, daß 
er die Erlöfung Chriſti, wider die ausgedrudten Wort des Herrn, bat 
Jedermann gemein machen wollen, daruff ſich dann auch fein Gruß in 
der jegigen Supplication an Meine Herren beziehet, Diejenigen fo er hin⸗ 
terführet wieder zu dem Elaren Urtheil Chrifti zu weifen, wollen wir Ew; 
Gnaden in aller Unterthänigkeit bitten, daß fie ihm alle Gnad bewiefen 
und hie wohnen lieffen. Eure Gnaden werden aber, nachdem Jeder aus 
feinen eigenen Worten gerichtet werden foll, wohl erfahren können , wie 
es mit ihm in Dem und Anderm ſtünde. — Wo er aber nicht abgeflan- 
den, das ung herzlich leid wäre, haben wir Euer Gnaden von fünf Zah: 
ten her zum öfternmat fchriftlich und mündlich fupplicirt, Ihr wollt fafe 
fen ein tapferes Gefpräc, dabei von allen Zünften wären, gehalten 
werden, in dem aus göttlicher Schrift die ftreitigen Fragen erörtert und 
den täglich einfallenden Irrthumben mit dem göttlichen Wort begegnet, 
auch der falfche Anhalt der Nottenmeifter, man handle nur mit Gewalt 
gegen ihnen ohne Grund der Schrift, weggenommen würde. So ift num 
abermal unfer demüthig hochgefliffen Bitte an E. Gn., Sie wollen fol 
Geſpraͤch jego laſſen fürgehn Dieweil diefer Jakob Kaug vorhanden, von 
dem. dann leider-der graufam Irrthumb, mit dem nun gar viel behaftet 
find, dap Jedermann feligwerde, weder Höll noch Teufel fey, hie nit we⸗ 
nig gefördert worden iſt; welcher Leut Frevel nun, Gott erbarme, dahin 
kommen ift, daß fie folche Befferung öffentlich auszufchlagen vor Nie⸗ 
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manden fich ſcheuen; ans dem dann der ſchrecklich Abfall von göttlicher 
Lehr und aller Ehrbarkeit mit fo viel feltfamen unerhörten Fantaſien 
und Irrthumben, welche hie mehr denn irgend an einem Ort im ganzen 
Reich täglich mehr ufflommen und fo gewaltig einreiffen. 

Euer Gnaden wollen um Gotteswillen bedenken, was es doch brin- 
gen möge, fo der ernftlich Unterfchied zwifchen Glaubigen und Ungfau- 
bigen, oder Gottfeligen und Gottlofen, den die Schrift allenthalben fo 
klar und erſchrecklich dargiebt, verlachet und verfpotter wird; und fo die 
Schrift gegen fie angeführt wird, fagen fie: wer wife, wie oder von wem 
fie gefchrieben fei? und dieß, wie ihr wiffet, nit von ſchlechten Gründen. 

Gnädige Herren, will uns die Ehre def der uns aus Nichts ge: 
fchaffen, und das Heil derer für die der Sun Gottes fein Blut vergoffen 
bat, nit bewegen, fo laſſt euch doch beroegen,, daß ihr-vor ganzer Stadt 
und vorab eines chrfamen Raths wegen vor Kaiferlicher Majeſtät und 
allen Ständen des Reichs euch fo hoch bezeuget habt, daß ihr göttlicher 
Schrift glaubet und vermög derfelben haltet, daß Gott Richter fey und 
werde die ewig verdbammen die an ihn nicht glauben, ewig felig ma- 
chen aber die an ihn glauben; darüber habt ihr euch mit fo viel Fürften 
und Städten verbunden. Wie wöll fi nun gegen Solchem vertheidigen 
laffen, daß hie uff euern Stuben und allenthalb alle ſolche Lehr ohn alle 
Scheu verläftert und, neben viel andern unerhörten Gottesſchmachen, 
gefagt wird, es fey weder Höll nocd Teufel, Wie ein Unerhörtes wäre 
das vor Zeiten gewwefen! So nehmen wir zu, das lernen wir in unferer 
yerwähnten Freiheit. Daher fagt man, der Scheidenmakher (Tho⸗ 
mas Salzmann) habe mit dem Kopf büßen müffen, daß man nun la⸗ 
chen dürfe! Welches dann bringt, daß nicht: allein was Jeder erdenkt 
von göttlichem Handel, geredt, gefshrieben und auch in Drud geben 
wird, fondern daß es fonft auch zu nichts als Vffrur und Blutvergieffen 
dienen mag; wie fie in Kurzem zum andernmal Lienharbs Joften 
und anderer einfältiger Leut Eräume für Prophezeien mit prächtigem 
Titel und Meldung diefer Stadt in Drud geben haben. 

Wöllend, liebe Derren, die Augen uffrhun und euch nit verfehen, 
daß ihr euer Amt und Rath über, oder friedliche Policey halten werdet, 
wo man nit vor allem Gott und fein heilig Wort vor Augen hat und 
demfelbigen nach, wir man fich rühmet, Alles einrichtet.. Sich vor An⸗ 
dern des Wortes Gottet und lautern gefhriftlihen Glaubens rühmen, 
und vor aller Welt das Wort Gottes und die Schrift fo offentlich ver⸗ 
achten und läftern laffen, mag in der Wahrheit Anderes nit bringen denn 
endliches Verderben und Ausrottung alles Guten. Damit man aber 
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defto baß ſehe, was Gottes Wort und Will fey, laſſt ein Gefpräch, wie 
gemeldt, halten. Denn ihr doch wohl feher, wohins gerathet, und daß 
nunmehr gar ein Eleiner Theil in recht hriftlicher Rehre Eines Sinnes 
und Verftandes ift. Mit Bericht uf göttlihem Wort kann man nichts 
denn Gutes ſchaffen; dermaffen hat man allenthalb, vorlängft und zu 
diefen Zeiten, den Irrthumben mit Frucht begegnet. 

Deffen Haben wir Euer Gnaden diefmal wieder erinnern wollen, 
daß neben der höchſten Nothdurft die folch Befpräch erheifihet, der Kautz 
und viel Andre mehr, daruff fich vielleicht der gemeinen einhelligen Leut 
viel vertröften, vorhanden und bey ſolchem Gefpräd) ſeyn fönnten. Wo 
dann Gott dem Kaugen feither einen beffern Verftand gegeben, was wir 
ihm herzlich gunnen wollen, fo fönnt er gar herrlich beſſeren, die durch 
ihn und Andere zuvor von dem Weg Gottes abgeführet find, 

Euer Gnaden wollen died von uns, als denen befohlen ift männig- 
lich zu ermahnen, daß das Wort Gottes in feinem Werth gehalten und 
demfelben gemäß gelebet werde, zum Velten verfichen, wie wir denn 
darin wahrlich nichts denn Gottes Ehre und der Kirchen IR 
ſuchen. 

Euer Gnaden unterthänige gehorſame Diener die Prädicanten.” 

Die Erklärung welche Jakob Kaupin Folge dieſes Briefs 
der Prediger an den Magiftrat abgab, die aber feine Zeitangabe trägt, 
lautet folgendermaßen [Argent. hist. ecel. I. fol. 317.]: 

E. Sn, fordert von mir ein weitere Erklärung derer Urfachen , um 
weicher willen ich begehr in löblicher Stadt Straßburg mich aufzuhalten, 
desgleichen ob ich-viel oder nichts mit dem Wiedertauf behaftet bin; 
welches ich. ganz geneigt bin zu thun, wie mit.der Feder alfo auch, wo es 
möglich. wär, mit dem Herzen, Erſtlich wiffet gn. Herren, daß ich wohl 
vor zwei Zuhren in großen Gebreften, weiß nit wovon, in beiden Fäuſten 
überfommen, darumb ich zum öfternmal, fonderlich jegt, von guten Leu» 
ten genummen bin worden, ihre Kinder zu lehren. Nachdem ih num 
wohl weiß, daß die göttlich Arzneikunſt bei einer löblihen Stadt Straß: 
burg in Hohen Ruhm kommen ift, hab ich gedacht zu verfuchen, ob nit ein 
leiblich Hilf von Gott mir durch E. Gn. Chirurgicos widerfahren 
möcht, angefehen die manchfache Treu, fo mir in Straßburg geſchehen. 
Zudem weiß der weife Herr Franciscus Apotheker, wie id) am spasmo, 
der da fommt ex inanitione nimia, gelitten hab. Denn id hab «6 
ihm ja etlichemal geklagt. 

Den Wiedertauf, befenne ich vor Bott und E. Gnaden, hab 
ih etwan aus fleiſchlichem Eifer empfangen, aber ſobald mir mein uns 
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geiftlicher Eifer in E. Gn. Gefängnig ift eröffnet worden, Hab ich mich 
nit weiter mit Fleifch und Blut Darüber befprochen, fondern bin ſein von 
Stund an mit Herz, Mund, Rath und That abgeftanden; bin auch 
Willens niemal in E. Gn. Stadt noch) anderswo diefen oder ein ander 
Seet, fie heiß gleich wie fie wolle zu lehren, noch ftiften daß fie gelehrt 
werd. Ich zwar, gnädige Herren, hab ausgelehrt, weiß nichts mehr denn 
Jeſum den Gefreuzigten,, daß er der Herr ift; doch fann fein Liebhaber 
Gottes unterlaffen, er muß die Zugend bef verfündigen ; der ihn aus 
Gnaden zu feinem wunderbaren Licht berufen hat. 

Diefe meine Herzlich Erklärung wollet gnädiglich aufnehmen und 
mir eine gnädige Antwort zufügen. 

Euer Gn. unterthäniger Jakob Kautz. 
XXI I 
Acta Synodi 41. Juni 1533; in Argent. hist. eccles. I. fol. 237. 

Als Elemens Ziegler, der Gartnerin Ruprechts au, auf 
der Synode gefragt ward, was er für Mängel an den 16 Artikeln finde, 
weiche die ftraßburger evangelifche Kirche als ihr Glaubensbekenntniß 
aufgeftellt, antwortete er: Es fol Niemand um Lehr oder Glauben 
verfolgt werden, nur Leder und Buben. Er fiche vor dem Gericht des 
Evungeliuns, von Gott begnadigt. Was die Lehr der Prädicanten be: 
treffe, fo habe er Mangel in der Wahl, daß Einer foll zum Tode oder 
zum Leben beftimmt feyn. Nichts anders denn Chriſtus mach felig. Ze- 
dermann fol predigen, denn es foll Jeder feinen Ehriftum groß machen, 
aber nit ein Feder uffgeftellt werden er fey denn dazu taugentlich. Daß 
es fiebenfältiger Gnad bedarf daß ein Pfaff fromm werd, fey auf das 
fünderlich Leben und nit den Stand geredt, treff auch die Laien, die in 
Laftern liegen. In Hauptpuncten fol man nit ums Glaubens willen, 
oder um defwillen daß man vom Glauben abziehen woll, ſtrafen. Cle⸗ 
mens will die Pharifäer nit verdanmen. Chriſtus fagt, fie wiffen nie 
u.f.w. und Paulus fagt, fie habens unwiffend gethan, Der Engel hat 
verfündiget aller Welt Freud. Buger gefteht die Freud, daß fie, nämlich 
bas Evangelium, foll gepredigt werden, u. zeucht dad Gleichnif vom gro» 
fen Königs Nachtmal an, deögleichen das Gleichnif der zizania; alfo 
ſoll die Freud des Evangelüi verfünde werden. Aber da doch etlich-feyen 
die esnit annehmen, deren Leben ſtehet der Obrigkeit zu. Darum Bein 
Höll uffrihten; der Menſch fey höher, denn er ein Ebenbild Gottes und 
ein wenig minder dann die Engel d. h. Alle follen felig werden. 

Keiner kann Gott und der Welt zugleich dienen: Was der Derr 
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vom Zeufel geredt, fey Darum gefchehen, daß fie durch ihre Werk wollten 
felig werden. 

Wenn eine Stadt nicht leiden wolle was er Ichre, fo wolle er ſchwei⸗ 
gen; bittet für alle Gemeinen, Niemanden zu zwingen um Glauben, denn 
er fönnte es über fein Herz nit bringen, daß nur Etlichen Seligkeit ge: 
ſchehe. Er wolle gefihweigen von der Schlang und dem Lamm Gottes, 
er könne es nicht anders verftehen. Er hofft daß am jüngften Gericht 
von ihm genommen werde, was ihn jego befchwere. Der Teufel fey 
menfhlih Natur, Er glaub nit, daß etlich Gottes Böcke, etlich Schaaf 
ſeyen; fein Fleifch fey der Bod. 

Berner fagt Clemens, er unterfcheibe zwifchen dem leiblichen Ker- 
pell (sic) und der Seel. Der Herr hat den Menfchen nad) feinem Bild 
geſchaffen. Der Leib wird ſtets beginnen und brechen, aber die Seel 
wird nit mit dem Leib verdammt. Er könne nit glauben, daß eine fo gute 
Botſchaft wie das Evangelium Jemandem zum Verderben gereiche. 
Dazu wird die Seele nit verderbet mit dem Leibe. 

Clemens wolle nit leugnen, daß ein Teufel fey, nach. Hiob und an- 
dern Stellen; geftehe aber nit daß Derfelbe mächtig Gewalt habe, und 
glaube nit, daß diefer felig werde. 

Ziegler fagt ferner: Er wolle fich feines Menfchen berühmen, es fey 
derfelb Täufer, Chriſt, Türk, Heid, will jedes Bruder ſeyn, ob ihn gleich 
einer nit für Bruder haben woll. — Getauft follte ein Menſch werden 
erft wenn er zum Glauben gekommen ift. Er wolle nit gegen die Ord— 
nung der Kindertaufe feyn, doch man laſſe ihn damit unbefümmert. 

Melchior Hoffmann fagt: Daf Gott das Fleifch foll ange: 
nommen haben, daffelbig.geheiligt Hab in den Himmel zu führen, fey ir 
tig. — Gott hab alle Menfhen zur Seligkeit gefchaffen durch Chri- 
flum, und werd Nienrand verdammet, dann uf finem eignen Muthwil« 
len. Er befenne, daß wir Alle im Tod geboren, Etliche zur Berdamm- 
niß, Etlich zum Heil. gefchaffen. — Den Kindertauf fchilt er undprift- 
ih, von Päbſten uffgefegt, zerreiffe den Bund Gottes und Hab manchen 
Bruder vertrieben. Man laß ja die jungen Kinder auch nit fhwören, — 
Man foll:zu dem Sohne und-dem heiligen Geift fein fonder Gebet ha- 
ben, allein den Vater anbeten. Dagegen berief ſich Buger auf das 
Sterbegebet des Stephanus. 

| XXII. 
[Vergicht-Memorial 14. Mai 4533. Argent. hist. eccles. I. fol. 324.] 

Elsbeth Pfersfelderin, von Wibersbach im bamberger 
Bisthum, fo bei Claufen Frey in der Uneh fi figen fol, net, fie fey ein 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860. 1. 
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Witwe, Hab vor zwei Männer gehabt, fey zu Bamberg gefeffen und dar» 
nach uffen Schloß gewohnt. Sagt, als ihr Bruder deren von Nürnberg 
Hauptmann geweſen, fey er durch die Brüder fo viel bericht, daß fein 
Stand nit recht ſey. Darumb er fein Dienft uffgefage und fey her 
nach mit ihr uff ihr Schloß gezogen und hab den Elaufen Frey mitge- 
nommen. Als fie nun dem Wiedertauf auhängig, feyen fie gefangen ges 
nommen worden. Als fie nun in einem fondern Gemölb zu Bamberg 
gelegen, war fie Durch Gottes Hilf ledig worden und wieder gen Nürn« 
berg gezogen. Da hab fie Gott zu dieſem Claufen Frey gefügt, wiewohl 
er nu ein Weib zu Windsheim hab, die ihm des (Wieder) Taufs halben 
nit beimohnen wollt, hab fie der Geift „durch gehört Mittel” zu ihm ges 
fügt, daß es vor Gott eine Ehe fey. Wie wohl fie nun etlich ihr Brüder 
in Solchem nit leiden wollen und fie fich etlich Wochen der Werk von ihm 
enthalten; bis auf igo drei Wochen find fie wieder zufammentommen 
und bieten fich zu Verhör. Es hab fie der Schreiber in der Kanzley zu 
Nürnberg zu Herrn Clauſen Kniebs 61) gefördert, der hab fie gegen fei- 
nem Haus zu einem Seger ©?) gewiefen, bei dem hab fie gewohnt, 
und ift gefonn allweg dem Wiedertauf und nit Bürger allhie. 

Claus Frey, von Winfheim, fo die gemeldte Pfergfelderin bei 
ihme hat, über daß er vor zu Winfheim Weib und Kinder hat, gefteht, 
es ſey um 34 Wochen, da ihn Gott hieher gefügt, hab er by Velten 
Goldfhmidt uff dem Schnydergraben zu Koft gangen. Da feyen die 
Brüder zufammentommen, bis fie darnach ihn nit haben leiden wollen 
und ihmewiderwärtig ſeyn. Er gefteht, daß die Pfergfelderin fein „che 
lich Schweſter“ fey, und er hab Weib und Kind zu Winßheim. 
Aber er bitte um öffentliche Verhör und er bereite fih und fein Schwe— 
fter und ftehe was Rechtens. Sein Weib hab zu Winfheim zum dritten: 
mal fein Leib und Beimohnung verfchworen. Er gefteht, er fey hier nit 
Bürger, hab. hie bei feinem Wirth gezehrt, fondern bei den Brüdern, 
nämlich einem Kürfner Arnftett genannt, viel Guts gethan und igo nach 
feinem Zode thun fie es feiner Wittwe und ihren Kindern. — Er be 
Elagt fi von dem Ludwig Seger, bei dem fein Ehefchwefter fey, der hab 
ihn bedroßt und uff der Gaffen überloffen, darnach by ernanntem Kürf- 
ner uß dem Hus gefchmiffen mehr denn einmal undihm fein Ehefchwefter 
Hure gefcholten und ed müß heut allda fein Kirchhof feyn. Item, Er 
fey erftlich zu einer Fridlin Maierin gegangen, dafelbften Rab etlich 


6») Alt: Ammeifter au Straßburg. 


2) Am Rande ftcht Ludwig Seher, vieleicht ein Bruder bes bekann⸗ 
ten Buchdruckets in Hagenau Johannes Setzer. 


in ben Jahren 4527 — 1543. 67 


Schweftern und Brüder zufammen fommen, ba hab er ihnen gelefen, 
und die andern Brüder haben ihn dem Teufel geben, um daß er ſich 
einen Sünder geſcholten, an ihn begehrend, er folle fie für die Ugerwähl« 
ten halten; und fie wollen, er folle Meine Herren (den Magiftrat von 
Straßburg) nit für feine Obrigkeit halten, 

(19. Mai 4533.) Claufen Frey von Winsheim Urtheil: Die 
Befferung (Strafe) fünf Pfund Pfenig zu geben und darnach Meiner 
Herren Urteils zu gemarten; hat nach viel Erzählung der Wiedertäufer 
Dpinionen und weldher Maßen ihme ber Geift zu diefer feiner Eheſchwe⸗ 
fter geführt. Auch was ihm Velten Goldfhmidt und Melchior Hoffmann, 
fine Brüder, und fonften durch eine Prophetin allhier Haben zwingen 
wollen, Er fol diefe feine Ehefchwefter laſſen; darumb fag er noch, daf 
biefe fein rechte Chejchwefter, fein Eheweib vor Gott fey, begehr demnach 
nochmalen ein öffentlich Verhör und will damit wider meine Herren (den 
Magiftrat) ordentlich getyan haben. Auch Hab er weder Gold noch Sil- 
ber zu geben. Will eher die fünf Pfund Pfennig im Thurm zahlen mit 
Waffer und Brod, und man fol ſolchs auch feiner Ehefchwefter anzei- 
gen, die Hab noch Geld, und man find ein Schein bei feiner Ehefchwefter, 
wie er von feiner übrigen Frauen gefchieden fey. 

Stem fpricht er, wie alle der Prediger Ding allhie erftunfen und 
erlogen fey, und fo ers nit anzeig, fo woll ers büßen wie Recht ift, und 
erbiet fich gegen die, ihn zu verhören, und zwar öffentlich, da werde man 
Wunder erfahren, was bie umgehe unter den Leuten. Es ſey eine Pros 
phetin hier in der Kalbsgaſſen, fey Kropff Hanfen Hausfrau; fagt, fey 
noch einer bei Velten Goldfchmidt, fey von Cölln, weiß aber nit ob er 
noch hie fey. 

Meichior Hoffmann fey der ander Prophet, der hat viel von diefer 
Stadt prophezeiet, wie man bei ihme erfahren wird u. f. w. 

(20. Mai 4533): Claus Frey befteht wieder, will druff fterben, 
und er zeihet den Schwendfeldt, er hab ihm fin Wib abdeufchen 
wollen, fie follt zu ihm zu Haus ziehen. Wie kummts daß man ihn allhie 
leid, aber die Stadt foll fi fürfehen, es find viel Uffrürer allhie. Aber 
Gott wolle ihn dafür hirten, daß ein Menfch durch ihn follt verführt wer» 
den, oder ein Rumor uffgehen. Er wol fid) aller Obrigkeit gern unter- 
werfen, Er wiß auch wohl, daß ein jeder Uffrürer des Todes würdig fey. 

(Dinftag post Vocem jucunditatis): Melchior Hoffmann, vom 
Schwebiſchen Hall, fagt, er zieh hin und wieder, und fey nu feit 10 Jah— 
ten ein Prediger des Worts Gottes gewefen, und vor etlichen Jaren all» 
bie und igo bei neun Wochen hie gelegen bei Velten Goldfchmidt, den 
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Brüdern und Schweftern und Allen fo zu ihm fommen find, Underricht 
geben, nämlich in ihren Fällen der Obrigkeit zu gehorfamen ; weiß wohl, 
da viel Schelmen unter ihnen feyen; er hab auch dem Clauſen Frey 
itzo und hievor fein Ehebruch mit ber Pfergfelderin angezeigt. 

tem. Die Prediger fegen noch fern von der Wahrheit, predigen 
das Wort Gottes nit recht, und begehr nur Verhör gegen ihnen, denn 
e8 fen und das Evangelium von den Predigern allhie nie gepredigt. Was 
er hier handle, def trag er kein Scheu, er ſey darumb hieher kommen, die 
Wahrheit zu bezeugen. Darum woll er fein Hals hergeben, lieg allhie 
in Meiner Herren Gewalt, und er würd das recht Evangelium des gan- 
gen Apoftelamts allhie uffwifen müffen, man thu darzu was man 
wolle. — Item. Er geb ſich für feinen Propheten aus, fondern für ei- 
nen Zeugen des höchften Gottes, Die andern Prediger allhie und fonft 
predigen ſich alle reich, Er aber hab das Sein verlaffen müffen und alle 
Stund Stodens und Plochens gewärtig feyn; darum zweifel er an ih— 
rem Predigtamt. Er molld auch, bemeifen, das es unrecht und falſch 
feg. — Item. Er hab hievor bei 3 Wochen den Herren gefandt ein 
Brief und ein Büchel „von dem Schwerbt” bey dem Lienhard Zobft 
dem Propheten allyie in Krautenau. 

[29. Mai 4833]: Meldhior Hoffmann. Dem ift fein vorige 
Vergicht wiederum fürgelefen worden, gefteht daffelbige alles und ſagt 
nach wie vor, es werd das recht Evangelium und Wort Gottes noch nit 
bier geprebigt. Es wäre viel weifer, Meine Herren und gemeine Bürger- 
fchaft allhie wären des päbftlichen Wefens geblieben, denn ein anderes 
annehmen und felbem nit recht nachkommen. Es helf all unfer gut Wert 
und Wefen nit, alleweil man nit glaub an Zefum Ehriftum, den wahren 
Sohn Gottes; Der fey aber nit der, den unſre Prädicanten allhie predi- 
gen, fie fagen, er fey Mariä der Jungfrau Fleifch für Alle geftorben, Hab 
für unfer Sünd genug gethan. Das fey nit, Es helf nit das Fleifch; 
das ewig Wort Gottes hab und müß für unfre Sünden bezahlen. — Er 
fagt ferner, er fey darumben hier gewefen, Nechenfchaft feines Glaubens 
zu geben, hab aber nit hie gepredigt, denn wenn Jemand ihn um Un⸗ 
derricht gebeten, hab er denfelben geben, fo viel Gnad Gott verliehen, 
hab aber Niemanden zu ihm berufen. Wann etwa an einem Feiertage 
ihrer zu viel wollten fommen, fey er für die Stade fpazieren gangen, da« 
mit man ihn nit bezeihen fünn, daß er Rotten und Uffruren machen woll, 
fondern fo man ihm etwas thun will, dag mans mit Gewalt und feinem 
Recht thue. Sey aber fein Underricht, auch alle fein Schreiben und Leh⸗ 
ven unrecht, oder mag daffelbe von den Prädicanten allhie oder Jemand 
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in ganzer Welt bewiefen werden, fo woll er folgen und fich weifen laf- 
. fen; wo nit, fo hab er den Hals, Meine Herren das Schwerdt. — Und 
fag noch für und für, daß noch nie fein wahr Evangelium allhie; ja auch 
von dem ganzen Butherifchen und Zwinglifchen Haufen ſey es noch nie 
teht und wahrhaft gepredigt worden, und der Luther fey felbft in dem 
Zeuffel verſtockt, Hab ihm felbft ein Abgott gemacht mit dem Sacrament, 
dieß fey ein Sünd wider den heiligen Geift und wird nimmermehr verzie- 
hen werden. Und daß es wahrfey, daß das Evangelium noch nit wahr- 
li geprediget, fo fag Er, das fey das wahr Evangelium, daß ein jeder 
Menſch ohne Zweifel glaub, daß Gott alle Menfchen zur Seligkeit ge⸗ 
Ihaffen, Niemand verdammen will und Chriftus das ewig Wort Gottes 
für und Alle, Keinen ausgenommen, geftorben fey; welcher das feftig- 
fi glaubt, der wiß daß er derfelben einer fey. Er glaub nit, daß Je- 
mand von Gott verordnet oder gefchaffen fey zur Verdambnuß, bezeugt 
fich def uff die ganz heilig Schrift. Es werd keiner verdammt ald wer 
fich felbft muthwilliglichen verdanımet. 

Als Hoffmann hierauf befragt ward, ob er denn gar nichts Gutes 

an den hieſigen Predigern finde, antwortete er: Obgleich einer etwas 
Guts zu Zeiten predige und aber nit das recht wahr Evangelium herauf« 
fen fag, fey es nit gut; ſey gleich ein Ding als ob einer ein Kann voll 
Malvefier gebe und thäte Gift darunter, daf es ihm das Herz abftieße, 
wär eben als hätt er ihm ittel (eitel) Gift geben. — Jeſus Chriftus fey 
allein das Wort Gottes, fo von ihm ſelbs Fleifch ward, aus feiner gött- 
lihen Kraft, hab von Maria der Jungfrau nit on fid) genommen, fie 
wär doch fonft nit Jungfrau blieben, fey allein ein Saamen des Geifts. 
Gleicherweis wie das Waffer uff der Hochzeit zu ana aus der Kraft 
Gottes Wein worden und feinen Wein von den Krügen oder anderm 
Wein an fi genommen, dergleichen wie das Dimmeld«-Brod vom 
Himmel herabgefallen, von ihm felbft ein Korn worden, von der Erden 
nit an fi) genommen. Sey ein Figur Chrifti, wie fie felber Johannis VI 
auslegen. A Kor. 15 fey ausdrüdlich gefagt, der erſte Menſch Adam fey 
von der Erden, Chriftus der Derr fey allein vom Himmel, hab hernieden 
nit an fich genommen. Dergleihen Zeugniffen, welche Ehriftum das 
Wort Gottes bezeugen, fey die Schrift allenthalben voll, 

Uff vorige Anzeig ward er befragt, wer die Schelmen feyen, fo 
hin und wieder unter dem Schein feiner Brüder umbgangen? und ob 
diefelben hie? ob auch der Stadt und gemeiner Bürgerfchaft etmas Uff: 
tur, Schaden und Nachtheil zu beforgen ſey? — Hoffmann fagt: Man 
hab viel von allerlei feltfamen Abentheuern gehört, fo fie Hin und wieder 
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trieben, ber haut feinem eignen Bruder den Kopf ab, der ertoͤdt fein 
eigen Weib, der thut Die der Jenes; Ihrer viel laufen allein um daß 
fie ihrem Bauch und Muthroillen genugthun. Diefelben feyen Schel- 
men, er habs ihnen auch lang genug gefagt; daß aber diefer Stadt 
Straßburg, die Gott lieb hab, etwas darumben zu beforgen, fey nit; er 
gönne diefer Stadt alles Guts; wiffe er etwas Böfes, fo will ers nit ver- 
halten. Er wöllt feinen Hals für diefe Stadt dargeben, damit er ihr vor 
Nachtheil feyn möcht. 

Aber es ift nach der heil, Schrift der ganzen Welt ein Uffrur und 
Rumor zu beforgen und fey vorhanden; Es muß der ganz Pfaffen- 
hauf zu Grund gehn; Es könne das recht Jerufalem nit uffgebauer wer: 
den, Babylon fey dann mit allem feinem Haufen und Anhang vor zu 
Grund gangen und geftürzt. 

Glaufen Freyen und ber Pferdsfelderin halb ragt. er: Ihr Weſen 
ſey nit gerecht, habs ihm und ihr vor einem halben Jahr und ſeither ge= 
fhrieben und gefagt: Es mög in Summa in aller göttlichen Gefchrift 
nit anders erhalten werden, daß er noch anderswo ein Eheweib und Kind 
hab und er mit einer andern zun Unehren fige. Sagt ferner, unfre Präbdi- 
eanten geben fich für Apoftel aus, das fey nit. Pastores mögen wohl et 
wan von den älteften und ehrbarften genommen werden, die mögen Gut 
befigen, Haus und Hof haben, die armen und frommen Brüder fo hin 
und wieder reifen beherbergen. Aber Apoftel fol nit eigen haben, nit 
befigen, für und für bereit und gerüft feyn zu reifen und zu ziehen dahin 
fie Gott verordne, feinen Willen zu verfünden. Darum fag Er: fein 
Predigen diene Ihm allein zu Armuth und zu Stöden und Plöchen, 
aber den unfern und andern Prädicanten, fo ſich auch für Apoftel aus: 
geben, diene es zu Reichthum. Darum fag Er, fie feyen nit. Brauchen 
ben Berath (Hausrath, Ausftattung) nit, def fie ſich berühmen. 

Daß Er dann gefagt von der Sünd, fo fein Verzeihung mehr hab, 
wenn einer nach Erfanntnuß der Wahrheit muthmwilliglichen fündige, 
fey diefe Meinung: So einer durch den heiligen Geift erleucht ſey, wie 
Paulus zum Hebräern am IV, fage, die Wahrheit erfannt und ange: 
nommen und dann wieberumben muthwilliglichen fündige, zum Tod, 
berfelbe darf, wie Johannes am dten ftand, für fein Sünd nit bitten, 
werd nit mehr verziehen; was aber gefchehen vor rechter Erfenntnif 
und Annehmung der Wahrheit und auch darnach, wo es nit Todſünd 
feyen, die werden verziehen, möge einer wohl oft wieder uffſtehn; wie 
Chriſtus fagt, nit allein fiebenmal fondern fiebenzig fiebenmal und fo 
oft der Sünder kommt und Gnad begehrt. 
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Hoffmann fagt weiter: Er begehr gegen dem Schwenffeld und 
alem Andern öffentlichen verhört zu werden, damit ein Zeder feinen 
Glauben beweis. Er woll ihnen Allen Red und Antwort geben; das 
fey der größt Irrthum, daf man lehr und halt, daß Chriftus ein Fleifch 
von Maria der Jungfrau angenommen hab, und foldhen Srrthbumb hab 
Schwenkfeld auch gefchrieben und gelehrt. Dem hab er nun bei vier 
Jahren Widerftand gethan. Schwenkfeld fey fonft ein frommer und 
ehrbarer Mann, aber in diefem Stud irr er fehr, Bitt nochmals ihn 
gegen demfelben und andern feinen Brüdern zu verhören und dann 
gegen den Prädicanten gemeinlich, wann und wie es Meinen Herren ge 
fallen, Zeigt ſonderlich an hier feine Brüder, fo ihm widerwärtig feyen: 
N.Segeffen, Schmied, ein alter Mann; Leupold, ein Seifen- 
ſieder; Schreiber Jörglin, der Lehrmeifter; Alerander, ber 
groß Lehrmeifter; Keckenhans; Aenderlin Seiler, ift ein 
Mönch gewefen, und alle Andern fo fie felbft anzeigen mögen die ihm 
im rechten Hauptftüd zumider feyen. 

Hierauf wird Claus Frey, von Winfheim, abermals verhört. 
Er fagt: Es feyen viel feltfame widerwärtige Secten in diefer Stadt; 
und fo man der Sach nit bei Zeiten fürfomme, ſeyen Uffruren und Uebels 
zu beforgen. — Von fich erzählt Frey; Er hab fein vorig Eheweib mit 
acht Kindern zu Windsheim verlaffen, feyen feither fünf davon geftor- 
ben. Als nun er feines Glaubens halber nit zu Windsheim bleiben kön- 
nen, fondern nachdem ihn der Rath wieder aus dem Gefängniß gelaf- 
fen, haben fie über 46 Zag hernach erft ihm zugemuthet, er fol drei 
Sonntag an einander öffentlich fo lang das Ampt währet im Tempel 
ftehn, eine Ruthe an den Arm nehmen, fein Irrthumb bekennen und 
dann folchen feinen Glauben verfchwören. Hab er bei Etlichen und bei 
feinem eignen Weib den Rath gefunden, er fol weiterer Gefährlichkeit 
fürzufommen bie weggehn. Hab er zulegt, wiewohl ungern, gefolget, fey 
weggangen, hab ihm aber fein Hausfrau eigentlichen zugefagt, fie wöll 
berumber fommen. Hab ihr auch nachher gefchrieben und ihrer begehrt, 
fie hab aber bisher nit zu ihm kommen wollen, Nach langer Zeit fey fie 
mit ihren Kindern zu ihm gefommen und habe ihm zugeredet nad) 
Windsheim zurückzukehren. Da hab er fie geftraft, die von Windsheim 
würden ihn gefangen nehmen, ob fie ihn denn verrathen wolle und ihn 
fahen laffen? Hab fie geantwort: Sie möcht leiden daß er ein Wochen 
oder vier gefangen wär und dann bei ihr bliebe. Aber fie hab nit mit ihm 
übereinfommen wollen, hab Ers Gott dem Herrn geklagt, ihr einen 
Brief der über 400 Gulden gehabt gelaffen und gefagt, er woll an fie. 
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und ihr Gut fein Anſpruch mehr haben. Da’ hab er diefe fein Ehe 
ſchweſter, die Pferdefelderin angenommen und hab feiner Hausfrauen 
beffer denn 700 Gulden Werths verlaffen. Hab allein feiner Kinder be: 
gehrt, fie hab fie ihm aber nit wollen laſſen, fondern gefagt, fie ſeyen nit 
fein, fondern ihr. Summa, er wol fein erfte Ehefrau nit, die ihn hab 
auf bie Fleiſchbank geben wollen, 


(22. Juli). Da ihm der Stättmeifter Herr Jakob Sturm fein Irr: 
thum mit der Schrift wahrlich glimpflich vorhielt, hat es Alles an ihm 
nit helfen wollen. Ihm find fein erfte Ehefrau fammt feinen Kindern 
vorgeftellt worden, aber alles vergeblich und trugenlich. Kein Zufprechen 
hat geholfen, fein Weib fey des Teufels. u 


(18. November). Ward dem laufen Frey Meiner Herren 
Gnad fürgehalten, die fie ihm bisher bewiefen uff Hoffnung, er follt von 
feinem Irrthum abgeftanden feyn; darum foll er anzeigen, welcher 
Meinung er noch fey. Antwort: Er hab ſich hievor vernehmen laffen, 
daß er hieher kommen fey zu diefer Stadt Befferung und zum Preife 
Gottes, das bezeug er vor Gott und der ganzen Welt, denn er leb nit 
dem äußerlihen Menfchen, fondern er leb in Bott und bitte wie vor ihn 
zu verhören. Werd er unrecht befunden, fo foll man ihm fein Recht thun, 
dann Er nach göttlichen und Eaiferlibem Recht leiden will; und will 
fein Leib und Leben für die göttliche Wahrheit und Ehre jegen und be- 
gehrt das Necht über Melchior Hoffmann und den Valentin Gold: 
ſchmidt; und er woll fein Leib und Leben für die Stadt und den löblie 
hen Adel fegen, zu deren Preis er hieher kommen fey. Gott werd Wun: 
der durch ihn wirken, das werde man bald fehen. Sein Pferzfelderin 
fey ein Jungfrau vor der Geburt, in der Geburt, und nach der Geburt, 
denn fie hab fich ihm unterwürfig gemacht u. f. w. 


Als ihm vorgehalten ward, er nehme kein gute Ermahnung von 
ben Prädicanten an, ſprach er: Ich wollt fie mir nit nachfliegen ſehn, 
denn ſie gehn mit keiner Wahrheit um. Er ſagt Gott Dank umb ſein 
Gnad und Meinen Herren nit, denn fie, die Herren, haben ihm fein Gnad 
gethan, fondern ihm ein gefpalten Urtheil geben, ihn erſtlich ins Loch ges 
legt und ewig Gefentnuß und igo wieder herausgenommen. Alfo allzeit 
eins wider das ander mit ihm gehandelt, einmalen Waffer und Brod ge» 
ben und darnach wiederumb Effen. — Endlich ſpricht er: Die Wieder: 
täufer find Alle Schälfe, und wenn mann wüßt was er weiß, man 
würde ihr Beinen hie leiden, fie werden bald Die Köpf zufammenftoßen ; 
fo man ihnen nit davor wird thun, wird man Wunder fehn, das Räd— 


in den Jahren 1527 — 1543. 73 


fein wird ſich bald fchiden. In Summa: er hat fi fehr truglich ge: 
gen Meine Herren geftellt. 

(22. November 4533): Cornelius Poldermann, von Midbel- 
burg in Seeland, fo einen Brief an einen Chrfamen Rath allyier ge= 
fhrieben, ſagt: Er fey ein Monat allher fommen; er habe zu Landau er⸗ 
fahren, daß der Melchior Hoffmann frank ſey, auch im Niederland groß 
Gefhrey von ihm, und er hab den Brief uffen Weg gefchrieben wie ihm 
um das Herz fey gewefen. Dießmal ſey er bei feinem Wiedertäufer ge- 
wefen, al6 bei dem Buchdruder BalthafarBed am Holzmarft und 
will nit geftehn, daß er igo zu der Verſammlung fommen fey. Wohl fey 
er vor difer Zit hie gewefen mit zween Gefellen bei dem Velten Gold» 
ſchmidt. — Er will Meine Herren in feiner Schrift nit antaflet Haben ; 
aud dem Buger beweifen, deßgleichen allen Prädicanten, daß fie mit 
Lügen umbgehn; und der Buger hab wider Melchior Hoffmann nichts 
denn Rügen in Drud ußgehn laffen und hab der Stadt Namen daruff 
gefegt, das follt ein Stadt nit leiden, daf er fine Lügen alfo unter der 
State Namen ufgehen laffe. Aber man wird ihm im Niederland wohl 
wiffen zu antworten u. f. w. 

(3. December 4533): Cornelius Poldermann von Middel- 
burg, der Wicdertäufer, fagt, in Gegenwart der beiden Herren Dr. Ca» 
pito und Buger: Erftlich uff des Wiedertäuferd Bürgeben, warum er 
ihn, Buger, zeihe etlicher Lügen, fpricht er, daß fie den Lienhardten (oft) 
einen albernen Menſchen zeihen. Zum andern ift, daß Buger den 
Melchior Hoffmann zeihe, er tret herfür mit dem Gnadenftuhl und wiß 
doch, daf die Figuren nichts beftreiten, daran thu er Melchior Hoffmann 
und St. Paulo Unrecht, dann derfelbig zeig ed an zwei Orten an, Die 
dritt Lüge, fpricht der Wiedertäufer, fey die, daß nit im Synodi Aus: 
ſchteiben, daß Melchior Hoffmann hab dreimal gefrägt, wo in der Schrift 
fiche: Taufet die Kinder. Wiewohl es Buger hineingefeget, fo hat er es 
doch nit gefeget wie es Melchior Hoffmann dargethan habe, Zum vier⸗ 
ten warum er fpricht, daß Buger der Stadt dad Liecht ußgebugt hab, 
ift, daß er, Buger, fag, daß Gott erliche Menfchen zur Seligkeit geordnet 
hab, das fey ihm ein erfchrödlich Evangeli. Und als Herr Buger den 
Wiedertäufer weiter erfucht, was die Urfach wär warum er ihn Meinen 
Herren dargeben hab, als ob er der ganzen Stadt das Liecht ußgebutzt 
hab, antwortet Poldermann: die Haupturſach fey die, daß Buger fag: 
etliche Menfchen find zur Seligkeit verordent. Als Buger ihn fragte, 
ob er noch mehr Urfachen habe, fagt er, er wolle mehr anzeigen, daß Bu⸗ 
ger lehre, Chriſtus fey von Marias Fleiſch geboren; aud Hab Buger 
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dem Melchior Hoffmann nod) nit geantwortet uff den Artikel, daf für 
die muthwilligen Sünder nach der wahrhaften. Erleuchtung kein Opfer 
noch Fürbite fey. — Daruff hat ihn Buger weiter gefragt, ob er noch 
mehr anzuzeigen hab; fpricht der Wiedertäufer,, es fey für diesmal ge- 
nug ; da mußt der Herr Buger in die Predigt gehn. Und hat Dre Capito 
dem MWiedertäufer alle gemeldte Puncte mit göttticher Schrift dargelegt; 
da fahet mein guter Wiedertäufer an und fpricht: Mit der Weife wäret 
ihr. fchier uff Melchior Hoffmanns Meinung ; bat daruff, was er fo lang 
da liegen follt, man woll ihn doch erlöfen, fo woll er wieder ins Nieder 
land zun Brüdern. Als einer der Verhörer ihn fragte: Warum er denn 
nicht lieber gleich im Niederland geblieben fey mit feinem Geift, man hab 
ihm feinen Boten gefhict, da antwortete Poldermann, ob-man denn 
nicht wife, daß Chriſtus feine Zinger ausgefandt habe u. f. w. 

(Montag post nativitatem Christi 4533): Hans Adam, von 
Mundolsheim, Schneider, fo an einem Sonntag zu St. Peter nebenDr. 
Capito hat predigen wollen, verhört, ift ein hartnädiger Wiedertäufer 
gewefen, hat unter. andern gefagt, er wolle es lieber mit dem Teufel hals 
ten als mit den hiefi igen Prädicanten. 

XXIII. 

Brief Eornelins Poldermanns, den ihm Meldior Hoffmann 
hat gedichtet und heiffen übergeben, Lecta vor Rath und XXI, 
den 26. Uovember 1533. 

[Argent. hist. eecles. I. fol. 299 sqq.] 

. Den Edlen.geftrengen wohlgebornen weifen Herren und Fürmefern 
der geliebten Stadt Straßburg des ganzen Ehrfamen Raths dienftlich 
gefchrieben. 

Jeſus. Heil ſey mit Allen die Gott fürchten durch Jeſum Ehriftum. 
Amen. 

Ihr geliebte Herren der Stadt Straßburg. Wär mein herzlich Be- 
gehr an euch durch Gott, daß mir möcht vergönnet werben, zu Mel: 
ch ior Hoffmann zu fonımen, denn ich wollt etlich Sachen ihm anfa- 
gen und wieder Antwort hinabtragen, nämlich fein Weibund Kind, 
wie fie fich halten ſollen, In ſolchen auch etliche Handlung zwifchen eim 
Kaufmann Papiers halb damit 13 Hundert Teſtament drudt ſeynd, 
daß man die Rechenſchaft klar hätt; auch hab erein gefchrieben Büchtein, 
gehört einem frommen Mann in Holland, wollt ich ihm auch holen, heißt 
Herma; auch ift ein gemein Gefchrei in der Stadt, daß der Mann (Hoff: 
mann) Fran? fey und daß man Niemand zuließ von feinen Gönnern, da 
dem Mann möcht Troft und Hilf werden. 
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Eodann fo war als ich ohngeferden han gehöret fagen von unbe: 
fannten Peuten, wär mir je leid für euch, geliebte.derren, daß ihr euch fo 
übel verfuchen und vergriffen folltet an einem folch unfchuldigen Mann, 
dem auch alle Gottesfürchtigen Zeugniß geben allenthalben. So man 
bei einem Unfchuldigen und Frommen aljo übel handelt, was fol man 
denn einem thun zu dem man Schuld hat. 

Auch follt ihr wiffen, daß der rund welcher hier verdammt ift für 
Kegerei, im Niederland an manden Enden für Wahrheit bezeugt wird 
offentlih; auch wird in Weſtphalen in der Stadt Munfter auf freiem 
P lag der Grund, der hie verdammet ift von den Gelehrten, gepredigt für 
Wahrheit und gefchrieben in offenbar Bekenntniß, und lagen alle From: 
men zu Gott, daß Unbilliges hier gehandelt, So ihr Menſchenzeugniß 
mehr glaubet dann Gottes Wort, fo wollt ich euch wohl hundert Brief 
aus dem Niederland gebracht haben, Auch ift ein groß Wunder (Ver- 
wunderung) im Niederland, daß ihr die Gottes Prophezeiung des Lion⸗ 
hard Foften, fammt feinem Weib, für ein Nartenbuch halten und uf- 
ſchteyen laffen. Der Buger fagt, ein folches fey von einem finnlofen Nar« 
tengeift gemacht. Iſt das auch je gehört dag ein Unfinniger ein ſolch Pro» 
phezeiung gemacht hab und ein folch im Niederland verbrannt, von Got: 
les Geift geftillt, wie dann das Niederland der Bücher voll ift, Weiter 
andere Ligen die der Buger dem frommen Melchior Hoffmann hat auf: 
geleget in feinem Buch. — Der Buger trag den rechten Namen, denn er 
hab denen von Straßburg das Liecht ausgebugt und ihr ewig Heil und 
Eeligkeit, daß fie nun an der Wand tappen wie die Blinden am Mittag. 

Denn es hat euch Gott befohlen im 1523 ften Jahr, daf ihr folle 
aufrichten dad Panier der göttlihen Gerechtigkeit, daran gefchrieben 
fieht: der Sun von Ewigkeit, der heilig Geift mit feiner Gerechtigkeit 
und der Vater der Barmherzigkeit. Im 4533 ften Jahr hat euch Gott 
gefandt den frommen Melchior Hoffmann, der hat euch Solches erklärt, 
daß Jeſus CHriftus der Ewige Sun Gottes fey, daß fich der Vater Aller 
erbarme im erften Grad, und nach der Erbarmung aber die Sund amGeift 
kein Vergebung mehrhat ewiglich. Wieihrden Lienhard hant empfangen 
für einen tollen Narrengeift und gefangen gelegt und ins Narrenhäus« 
lein gefperrt, alfo hant ihr auch nun bei Melchior Hoffmann, dem an⸗ 
dern Gortesbotten gehandelt, ihn verdammt für einen Narren und Se: 
ker, der beffer dafür fein Handwerk follt treiben. Wohlan ihr lieben 
Herren, das ſollt ihr wiffen, Gott wird ein Solches an euch und euern 
Kindern heimfuchen, wie denen zu Serufalem gefhah; denn ed muß alle 
Tyranney ihren fchweren Sold empfangen, Auch weiß ich wohl, daß Gott 
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durch euern Propheten gefucht hat, daß eure Feind die euch’ befagern und 
ängften werden, nit überwinden follen, wenn ihr die Lehr aufgerichtet 
hättet, die ihr jegt verdammet; und mit demfelben Panier und Lehr will 
Gott durch feinen Geift und Weisheit aus diefer Stadt über alles Erd- 
reich regieren. Darum fehet eud) wohl für! Was hilft es daf ihr wider 
die Wahrheit und wider Gott fammt feinem Geift euch feget, ihr werdet 
es doch nit ausführen, fondern darob zu Schanden fommen. Denn wis 
der den Heren hilft fein Verftand, Klugheit, Weisheit noch Math. Dar: 
um thut die Augen recht auf, unterfuchet alles wohl, denn es wird die 
Seelen gelten, auch hie und dort und alles Glüds und Wohlfahrts Ver⸗ 
luſt. Auch follt ihr wiffen, daß die hie gehaltene Disputation durch ganz 
Niederland in Druck ift ausgangen, uff daß alle Welt mag probiren das 
Recht und Unrecht. Denn hiemit gilt es nit Feyerns, denn es trifft an 
den Preis der ganzen heiligen Dreifaltigkeit, auch alles Volks Nug und 
ewiges Heil. Diefür foll man Leib und Leben barfegen, Fleiſch und Blut, 
auf daf der Preis des Höchſten erhalten und bezeugt werde. Gott geb 
euch den wahren Verftand, meine liebe Herren, das Recht und Unrecht 
zu erkennen. Amen. 
Cornelius Poldermann euer gehorfamer Diener zum Preis 
des großmächtigen ewigen Gottes. 
XXIV. 

[Vergichtbuch 1534]. (28. Januar 1534). Veltin Dufft, Gold⸗ 
ſchmidt, (gewöhnlich Valentin Goldſchmidt genannt), fo wider 
Meiner Herren vielfältig Verbot die Wiebertäufer uffgehalten, gehuſet, 
geherberget und daß er fich anderer irriger Secten unterzogen, zu Thurn 
fommen, verhört; fagt unter andern: die weltliche Obrigkeit hab nit 
über den Glauben zu richten, das geiftliche Schwerdt gehöre der welkli- 
chen Obrigkeit nit zu, will auch nit glauben, daß Chriftus fein Fleiſch 
und Blut von Maria angenommen hab, zc. 

(4. Mai 1534). Melchior Hoffmann begehrt ind Roch da er 
weder Sonn noch Mond fehe, bis Gott ſich über ihn erbarme und die 
Sach uff ein End nah. Darum foll man dies Jahr daruff fehen, denn 
dis fey das Jahr davon er lang gefchrieben hab; prophegeiet noch viele 
Sachen durch einander. 

(5. Mai 4534). Claufen Frey abermals erinnert und fürgehal- 
ten, weß er ſich bedacht; verharret wie vor. 

(45. Zuni 48534). Elß Pferzfelderin, der Wiedertäuferin, ift 
ihr legter Schluß und Begehren wieder fürgelefen worden, Sie begehrt 
ein offentlich Abfolution, denn wer offentlich fündig, der foll offentlich 
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Buß tragen; fie will fi) auch offentfich für ein Obrigkeit, die Prädican- 
ten und eine ganze Gemeinde ftellen und ba fich ihnen ergeben, wie ein 
Kind feinem Vater; alfo will fies Haben, denn wo das nit gefchehen follt, 
fo wäre ihr Gemiffen ihr nit zufrieden, und begehrt einen, der fie unter: 
weife, dem will fie fich unterwürfig machen. 

(9. Sept. 1534). Wegen Melchior Hoffmanns Shmad- 
büdlein, fo allhier dem Druder von Hagenau, Valentin Kobian 
von Erlichen zu druden befohlen worden und hetnachmals hin und wi» 
der ausgeftreuet worden, ward weitläufig inquitirt, verfchiedene Bürger 
und andere Perfonen wurden darüber eingezogen und verhört, Melchior 
Hoffmann felber hat unter andern gefagt: Er lieg da in Meiner Herren 
Gewalt, doch rath er ihnen, daß fie fich nit an feinem unfchuldigen Blut 
vergreifen; man fol wiffen, daß man den Propheten Heliam der vor 
dem jüngfien Tag hergeben foll, an ihm hab; Gott hab ung ihn gefchidt 
und mir wollen ihn nit fennen. Er fey der Legt. Gott werd uns feinen 
mehr ſchicken. Webrigens will er weder Schrift noch Büchlin geftändig 
feyn, daß folche aus feiner Gefangnuß kommen ſeyen. Aus den Briefen, 
bei Poldermann gefunden, werde man allen Befcheid finden, Er fey nit 
ſchuldig Jemandem anzuzeigen alle Güter Salomonis. Es mög Gott 
etbatmen, dag Er ein Verraͤther follt werden, Die Büchlin hab er dar« 
umb in Drud geben und unter die Brüder laffen ausftreuen, damit des 
Dr. Capito und Bugers Lügen an Zag fommen. Er gefteht daß Erd ge- 
macht, aber er will nit geftehn daß es durch feinen Willen und Befehl 
unter die Brisder gebracht worden fey; dann er hab danach wieder ge⸗ 
ſchtieben, daß mans ftill liegen laffen ſoll. 

Wegen der Schandbüchlein hatte E.E. Rath erfannt: Ihn (Hoff: 
mann) mit Ernſt darum zu befragen, was er damit gemeinet und was 
fein Anfchlag geweſen; warum er ein Büchlein unter einem erdichteten 
Namen gemacht und uff fich felber gericht, ihm felber überaus zu viel zu⸗ 
geben, andere Leut gefcholten; darum die Sach nit fo ring zu achten, 
denn es fey viel daran gelegen und fol aus feinen Prophezeiungen und 
allem fo von nöthen ein Auszug gemacht werden, ihn zu befragen, Hoff⸗ 
mann befennt ferner, Cornelius Poldermann habe den Drud biefer 
Büchlein beforgt, und die darin vorfommenden Namen Caspar Bed 
und Michael Wachter find wahrhaftige Namen und nit erdichtet, Wer 
die Schriften vorn an dieſen Büchlein gefchrieben, will Hoffmann nicht 
geftändig ſeyn; er woll Niemand verrathen, das wär wider Gott, * 
můß fein Leib zerbrechen. 

Auf die Frage, wie er denn im Gefängniß habe Briefe aukfenden 
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und empfangen können, fpriht Hoffmann: Er habe fie in Tüchern und 
Effen durch „des Mütterleins Magd“ Margreth genannt zugefertigt ers 
halten, da hab er daſelbſt ein Büchlein vornen befchrieben, und er hab im 
Sommer auch ein Büchlein alfo faffen ausgehen in Caspar Beden 
Namen, der fey aber fein, fumm ihm vom Allerhöchften, benn Ehriftus 
habe den zwölf Botten auch neue Namen geben. — Des FJobften ®®) 

‚ Büdjlein hab der Geift Gottes gemacht, darob moll er feinen Leib lafen. 
Mit dem Wort „König meint er geiftliche Könige, die uffgericht follen 
werden im königlichen Prieſterthum; wann die Stadt belagert, dann 
wird das königlich Priefterthum in Schwanf gehn durch die rechten Pas 
foren, das heißt er den ‚Durchbruch“. — Es mag wohl feyn, daß Hoffe 
mann dem Poldermann gefchrieben Habe, er foll den Namen Caspar Bed, 
fo man darnach fraget, nit fennen, Er(Hoffmann)fey der Propheten 
einer Helias, die Gott zur legten Zeit verheigen hat. Das woll er am 
jüngften Tag bezeugen. — Er habe Poldermann nah Heilbrunn und 
Hal in Schwaben zu feinen Schweftern ſchicken wollen. Es fey ihn ſehr 
zuwider gemwefen, daß obige Büchlein ausgeftreuet worden, da fie blos 
für die Brüder beflimmt gewefen. Die Bücher und Briefe feyen ihm 
nicht im Geküch zugefertigt worden, fondern des Cron Jakobs Frau hab 
das Margretlin jedesmals zu ihm gelaffen für das Keffig zu ihm zu 
gehn, da hab er Alles empfangen und wieder hinußgeben. Und er hab 
Cron Jakobs Frauen einmal einen Gulden gefchenft, ohne was ihr fonft 
ift geſchenkt worden. 

(23. November 1534). Melchior Hoffmann zeigt den verordneten 
Herren an: Erftlich ex wiffe, daß diefes die Stadt fey die Gott erwählet 
hab vor allen uff dem Erdreich zu feinem Preis. Zum andern, daß die 
Herren diefer Stadt werden uffrichten fein vollfommen Wahrheit, welche 
ift das Panier der Gerechtigkeit, fo ihnen verkündet ift durch ihre Pro» 
pheten; dethalben weil Er ein ſolches wüßt, werd er ihnen anzeigen mas 
er fonften bei den Päbſtlern oder Andern nit thun könnt. Alle Prophe⸗ 
zeiungen welche die Stadt Straßburg berühren, haben die Brüder im 
Niederland geoffenbart,. obgleich fie hier verborgen. Als man Viel 
feines Anhangs von Hier verjagt, fo haben fie es vorher gewußt, Es 
follten bei Hundert vertrieben werden, aber Meine Herren find fpal- 
tig im Nath worden, derhalben ed nachher blieben ift. Man hat Einen 
allhie verjagt, aber es wird die Zeit fommen da man ihn mit gro» 
ßein Geld wieder kaufen möcht. Alle Prophezeiungen fo Er bisher ge: 
redt hab, die hab er uf den fremden Prophezeien gethan. Jetzt fey das 
63) geonhard Joſt. Vergl. Krohn a. a. D. ©. 273. » 
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Prophetenamt auch in dieſer Stadt, durch Leonhard Joſt, darum ſoll 
man ſich nicht an Demſelben vergreifen. 

Hans Friſch, von Horb, der Wiedertäufer Büttel, hat geſagt, 
daß allyier ihr Sect in drei Spalten getheilt fey, nämlih Hoffmanns, 
Kaugen und Meibeld Meinung, wiewohl des Hoffmann und Kaugen 
Meinung ein wenig mit einander vermifchet. Haben allhier hin und wi⸗ 
der und in der Nachbarfchaft ihre Berfammiungen gehalten, gemeiniglich 
am Samtagen und Abends, wann fie für gut angefehn, Ihr Grußmar: 
der Fried Gottes fomm zu Euch; haben einen Diaconum gehabt; feyen 
umber zu den Brüdern gefandt worden, einige Steuer zu fammeln in 
Büchfen. Sind viel fremder Handwerker, fonderlih aus den Nieder» 

landen, bei ihnen gemefen, welche hiefige Bürger, Männer und Weiber, 
an ſich gezogen; und ift ed mit der Wiedertaufe in den Verfammlungen 
fo weit gekommen, daß die Kindertaufe bei vielen Bürgern unterblieben, 
Auch haben ihrer Viele vor dem Münfter nicht mehr geſchworen ® #), 

Velten Neffel und Belten Goldſchmidt halten Melchior 
Hoffmann für einen frommen Maun und daf er von dem Allerhöchſten 
gefandt fey; haben ihre Brüder nicht anzeigen wollen. 

Katharina Seid, Andreis Klaibets Hausfrau, die ift eine hart: 
nädige Wiedertäuferin gewefen und ſich nicht wollen abweifen laffen. Be- 
kennt: fie Hab den Zauf angenommen, hoff, es fey der recht Tauf Chriſti; 
fie fey in ihrem Haus getauft worden, von Einem fo über Rhein herfom» 
men, wiffe nit wie er heifodervon mo fommen; dieß fey etwan zwei Jahr. 
Folgendes fey die Urfach : Meifter Matthis (Zell) Hab vor Jahren gepre⸗ 
diget, e8 werden kommen die wahrhafter feyn werden denn fie. Darauf 
babe fie oft Gott gebetten um rechte und wahre Erkenntniß. Alfo feyen 
die Brüder fommen, fo man Wiedertäufer nennet, die haben ihr. die 
Schrift recht ausgelegt, fie erft die recht Wahrheit gewiefen, die hab fie 
angenommen durch die Gnad Gottes, dabei hoff jie zu bleiben. Sie wife 
von feinem Prädicanten fein beffer Lehr und Unterweifung zu gewarten, 
Es ſey ihr aber an der Zauf des Waſſers nichts gelegen, aber an der 
rechten Erkenntniß Chrifti, die hab fie ob Gott will, dabei begehr fie zu 
bleiben. Daruff fie vielfältig ermahnt worden, folder Irrthumb abzu⸗ 
fichen, fich berichten zu laffen, zu den Prädicanten zu gehn, ſich mit ihnen 
zu vergleichen. Sagt, fie fey ihnen zu einfältig, nit gelehrt genug, hab 
uff keinen hohen Schulen geftudirt. Aber fie fey ihres Glaubens gewiß, 
dabei woll fie mit Gottes Hilf bleiben. Sie fege es einem Jeden uff fei» 
nen Glauben. Niemand fey für fie geworden, Niemand werd für fie 


°*) Am jährlihem Schwortag der gefammten Bürgerfcaft. 
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fterben. Es feyen wohl gelehrte Leut bei ihnen (den Wiedertäufern) ge: 
wefen, haben ihnen aber nichts abgewinnen können. Sie weichen von 
uns ab, wir aber weichen nicht ab. Sie vertraue dem allmächtigen Gott, 
der fie aus dem Knechtshaus in die Erlöfung geführet, ihr fein Wort und 
Wahrheit zu erkennen gegeben, davon fol fie weder Teufel noch Höll brin- 
gen. — Es ward ihr hierauf die Erfenntniß (der Randesvermeifung) vor: 
gelefen. Sie fagt: fie rede nichts als was Ehriftus ihr Herr fie heiße, bittet 
aber um Gottes willen, fie bleiben zu laſſen. — Weiter ſagt diefelbe: fie 
gehe nur zu Kranken, wer ihrer bedarf ; fönne fie Jemandem dienen, das 
wolle fie gern thun. Als man fie fragte: wer bie feyen die zu ihrer Secte 
gehören? fagt fie: fie wiffe feinen Wiedertäufer, fie fönnt nit davon fa- 
gen; fie fey keine Verrätherin; Gott foll fie behüten; fie la5 Mein 
Herren fagen, wie fie das erfundigen. Sie wiß niemand, gang nienen 
(nirgends) hin, wiß niemand als Melchior Hoffmann, der liege da, 
dem zeugen Meine Herren, er fey ein Wiedertäufer, den hab fie mit 
eib und Kind vor vier Jahren gehaufet, deswegen „umb ein Pfund 
vor den Eybenen ®>) kommen“, und beffen Frau hab nit hier wollen 
bleiben. 
XXV, [1534.] 

Ein wunderbar geſchicht, und ernftlich warnung Gottes, fo ſich an 
eim Widertäuffer genant Claus Frey zutragen, der mit unerhörtem 
trug und bochen ſich hat ertrenfen laffen, ehe dann er hat wölfen feine 
fromme ehefraw, bey der er XV jar fridfam gelebt, und VIIL-finnd 
gezeuget, widerannemen, und ein andere fraw begeben, fo er im fchein 
eins geiftlichen Eheftands an ſich gehenkt hatt. 

Gefhehen und befchriben zu Straßburg — Wolffgang Ca⸗ 
pito. Anno MDXXXIIII. 8) 

Ich wünſche dir, chriſtlicher leſer, die gnad Gottes, und einfaltig er⸗ 
kantnis der geheymnus Jeſu Chriſti. 

Dweyl unfer glaub ein offenbarung iſt, vom fon Gottes unſerem 
beyland, bezeuget durch Mofen und alle Propheten, der mitbringet war» 
bafftig gelaffenheit, beharrlich gedult, verdrus des gegenmwertigen, und 
begirde des ewigen lebens, fo nimpt fi an der Satanas groffer offen» 
barung und gehör vom mund Gottes, der gefchrifft und eigentlicher reden 





65) Das Policeigericht ftrafte Die welche den Wiedertäufern Unter: 
halt gaben um ein Pfund Pfennig, nad) den Mandaten. 

66) Gedruckt zu Straßburg durch Matthiam Apiarium. 20 unpa« 
ginirte Blätter in 8. — Ein Exemplar dieſer höchſt ſeltenen Schrift Ca— 
pito's findet ſich in der Schöpflinſchen Bibliothek zu Straßburg. 
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des glauben, berũmpt fich großes Eiffers, ernſts, gelaffenheit, und Iei- 
dens. Auch tregt er ein ſchin der fromkeit mit gleiffenden werfen, macht 
daf feine angehörigen vil leiden, und etwan beharlichen fterben, welche 
tugent des glaubens er abmalet in den kindern der ungehorfamen und 
fünderling oder mentmacher im glauben, uff das er durch fie alf fein 
werkgezeuge, ben glauben, und glauben leer, von gemeiner erberkeit ab- 
wende, zu erhaltung feine reich der finfternus, und aller verfürung. 

Deßhalb der heylig geyft die warhafftige erfantnus und leer Got: 
tes, von der falfchen, und den rechten verftand der gefchrifft von der irfal 
immer leeret underfcheiden, Auch durch die heyligen Apoftel verwarnet, 
das man uff Feines menjchen werk leben oder fterben den glauben gründe, 
fonder das jeder ficy übe, das unſers glaubens kurtzer Inhalt von Chrifto 
und der gnaden gang in unfern bergen warhafftig lebe, uff daß wir im«- 
mer aunemen in den Dingen, die ung Gott durch Chriſtum geſchenkt har, 
dann nit in worten, fonder in der krafft Gottes beftat unfer Evangelium. 
Noch dennocht will der gemein verfiandt uff gefunde leer des glaubens 
nit fehen, und hat immer mehr achtung der werk, dann dhriftlicher war: 
heit, des erliftlichen ſcheins im leben, und der ramfüchtigen gelaffenheit, 
dann warer fromkeit und eingethoner bergen. Darumb der Allmechtig 
auf fonder gnaden und merkliche gefchichten under augen ftellet, darob 
wir abnemen und lernen die ratbfchleg des teuffels, welcher die gemüter, 
vorab der einfaltigen, fo zum reich Gottes am gefchiditen fein folten, auff 
blaſet in geiftliche Hoffart, und eim das dem andern etwas anders für- 
würfft, darinn er möge fein kunſtlichen geyſt erzeigen, das thut er alles 
darumb, uff das von der einfalt in Chriſto abgetretten werde, 

Da wider uns gar vätterlihen der barmhergig Gott verwarnet, 
nit allein Durch die heylig gefchrifft, erfarung des glaubens, und alte hi- 
ftorien, fonder, wie gemeldet, laffet er uns durch täglich erfarung ſollichs 
zu handen kommen, Als jüngft befcheen in der erfchrödlichen handlung 
Claus Freyen des Kürfners von Windsheim, eind Widertäuffers, 
welche ich, frommer lefer, dir zu nug, auffs fürgft begreiffen wil, mit be 
ftand der warheit, wie auß feine ſelbs, und Elßbeten fein betörte ſchrifften 
und befantnus gelert, und alf hie, zu Straßburg eim erfamen Raht, und 
funft warhafftigen leuten bewißt und kundtbar ift, will folliche in vier 
artikel begreiffen.und anzeigen, wie er zum widertauff fommen, wie er 
fein Eheweib verlaffen, und funft ein bulfchaft under eynem ſcheyn einer 
geyſtlichen Ehe an ſich gehenket, was graufamer irthumb er geleret, und 


wie erfchrodlich er geftorben ift. 
Beitigrift f. d- hiſtor. Theol. 1860. 1. 6 
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Dom Tauff Claus Frey. 

Zum erfien. Alß zu Windsheim das Evangelium anfangs gepre- 
biget, nam Claus Frey es an für andern, vaft higig, und das mer auf 
fürwig und felgamfeit, weder Dadurch Gott zur gefallen, wie die that und 
fein unbefland anzeigt, dann alf die umblauffenden Widertäuffer auch 
zu Windsheim ſich einfchleifften, und ein Naht dafelbft, ire burger vät- 
terlich vor in vermarnten und fie zu herbergen verboten , uff das fie nit 
unrüg anftifften, Daneben durch ire Prediger die recht glaubenleer fleiffig 
getriben ward, hat er fich erſt ir der täuffer je heftiger angenommen, und 
ich zu irem tauff befandt, darauff er gefendlih angenommen, Am neun 
den tag aber, alß der alt burgermeifter dafelbft zu im Fam, fiel er. nider 
für in uff feine knye, und hinach befennet er, wie er inn Gott, und ein 
erbern Raht gefündet hette, bate, das fie in als den verlornen fon wider 
pätterlich auffnemen, und das leben zufagten, fo wolte er alles thun, das 
im vom Raht auffgelegt wurde, darauff ward er auff ein verfehriben ur⸗ 
fehd ledig gelaffen, darinn er fich unrecht gethon befent, und das er von 
ſollicher irrſal abfton, der nit mer geſellen noch anhangen, auch mit ben 
täuffern Fein gemeinfchafft haben wolte. Aber als fie im ein zimliche 
firaff aufgelegt, die mehr ein offenliche bekantnus des irrſals was, ander 
leut zu warnen, weder ein ftraff, hatt er fich aufferhalb des Rahts wiffen 
auf der flatt von weib und find gethan, und ift alfo auf pliben. Aber 
drey fiolger brieff gar weit eins andern innhalts, die auch in ſelbs entge · 
gen, ſchrieb er an ein Raht, davon etwas hienach gemeldet. Bald thut 
er fih zun Widertäuffern, den er fein manheit und fig gegen den zu 
Windßheim gar ſchützig und glimpffig angezeigt, weiche in gleich zu eim 
fürfteher verordnet, dann fie foliche ſtarke Heiden gern auffwerffen. Vom 
rechten wiffen und verftand Gottes ift wenig frag bey in, allein das der 
Kinder tauff und offentliche predigen verworffen werden. Das fürfteber 
ampt hat im urſach geben, auch etwas newes auff die ban zu bringen, 
wie dann ſchier jeder fürfteher fo vil wir je gehört, etwas newer leex, alß 
zur feligkeit von möten, fürgibt, Welche alle andern, die je gern molten 
das einig Evangeli Chriſti predigen, fo Luteriſch und Zwingliſch heiffen, 
nit wiffen follen. — 

Bon feiner geyfllihen Ehe anfang und vertädigung. 

Bißher von feim tauff der ein anfang feines verberbend geweſen. 
Weiter zu ber newen ee iſt er alfo kommen. Nachdem er ein fürficher 
worden, und macht gehabt zu fernen, und van ander leut arbeit zu leben, 
bat er ſich zu Nürenberg in eins frommen eren mans hauf gethon, dem 
ber täuffer ernſtlicher ſchein der zeit geftef, und bat, wie fie alle pflegen, 
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von feim glauben und beruff, auch groffer offenbarung prachtlichen ge» 
rebt, und hoch bezeuget, das wirdie gemeinen predigernit bas recht Evan 
gelium haben, mit hefftigem trugigem ernft und eifer. 

Die fruche difer predig hat fich bald erzeygt, dann gedachtes huß⸗ 
herren ſchweſter hat in gar freuntlichen gebetten, Das er Gott fur fie bit: 
ten wolle, darauff fraget er, ob fie ein anfechtung im fleyfch hette. Alß 
fie aber ir gemüt ſchampte weiters zu entdecken, hat er mit ir vom tauff 
fo lieplich geredt, das fie hernach alfo fehreibet, daruf erfante ich, das 
er auf Gott dem heyligen genft geboren, und begerte nurt fein magt zu 
fein xc. und fie Hab im alle6 vermögen® gebienet, und er dagegen geyſtlich 
gelert, biß das underhalb vierzehen tagen, alf der felbig haußherr under» 
des auf der ſt att auff fein eigen behaufung gezogen, und er mitgefolger. 
Aff ein famftag zu nacht, alß fie fich nidergelegt, der heylig famen in 
item bergen gang uffginge, von dem fchreibt fye alfo, E# kam ein follicher 
trib in mich, und redet on underlaf in mir, ich folte Hingon, und mich di: 
fon man underwürfflic machen, mit leib eer und gut, das er mit mir 
machte wie er wolte. Difer trib weret die ganke nacht, und war doch nit 
fleyſchlich anmutung. Des morgens überwand mich der trib, do gieng 
ich mit groffer forcht und zittern hin, und macht mich im mit difen wor⸗ 
ten underwürfflich, wie obgemeldt, do nam er mich an, und vereinbaret 
fi mit mir. — Bon difem fleyfchlichen Handel fchreiben fie beyde, das 
fie der almechtig Gott, fo in iren Hergen lebe, vereiniget hab, inn der 
dregeinigfeit durch fein wort Ehriftum Jeſum, dem fie ſich zuvor ergeben. 
Sihe dur lieber Chriſt der erfchrodlichen verfürung, wie not ift ung zu 
bitten, Nit für uns in verfuchung, und das es ein gröffers anfehen hat, 
fhreibe ex feiner eefrawen ein fcheidbrieff. Doch hat das gewiffen nit rug 
gehabt, auf befonderm gericht Gotted, dann das new genommen weib ift 
gleich der rawkauff anfommen, Ach fagte fie, was haben wir für ein werk 
gethon, es Hat mir etwan einer wol zwey hundert gulden geboften, und 
hab mich dennocht in folliche fachen nit begeben wellen, deßgleichen mas 
im auch nit wol zu mut, und fagt zu ir, wolan wir wellen und zu difem 
werk nit me begeben. Aber vierzehen tag kompt zu in, der fie getaufft 
bat, dem zeigten fie den handel an, und befandten wie fie ſich vergriffen 
hetten, dennocht blibe er noch etlich tag bey ir. Und wiewol ir bruder et 
was argwon gewan, haben fie ed hoch verneint, biß im ander widertäuffer 
folih$ anzeigten. — Sie beryemen fich beyde, wie fie Gott in aller ge- 
laſſenheit gebetten, darumb fie Gott nit kunte irren laffen, aber mas es 
für gebett fey, erfcheint auf dem, das fie wider das helle Gotteswort, Du 


folt nit Eebrechen , irer begirden ftatt geben, und niemant gefolget, fo 
6 * 
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ſollich ir büberey geunbilligt Haben, ja.für einfaltigen täuffern berümpte 
er fi hoher Ding, fo im Gott von difem vermeinten Eeftand Habe zu 
erkennen geben, daneben hat er ir der frawen gewiffen immer abgewen ⸗ 
bet, und ermanet, das fie der Ee halb mit im folle wol zufriden fein. — 
Auff ein zeit Hat er befchloffen ein jar ir müffig zu gon, und das andern 
täuffern zugefagt. Aber bald mit fürgeben hoher Ding, machte er das 
arm weib wider inbrünftig,, das fie felb anzeyget mic difen werten. Da 
fragt er. mich, warum ich nach im gefchickt hette, da fagt:ich, allein das ich 
gern noch ein mal das wort Gottes von im hören möcht, da fprad er, 
weiftu auch was für ein flillftand zwifchen unfer Ee gemacht ift, da fagt 
ich ja, man fol Gott umb ein feliges mittel bitten, da fagt er, erkenſtu 
auch das Gott difed mittel gefandt hat, da fund ich nit weiter, fonder 
ich mufte befennen, bad Gott das mittel ſelbs was und mich an ſein hand 
gefürt hette, und weiter folget, Es fam der trib wider in mich, da gieng 
ich mit forcht und zittern zu im, und macht mich. im underwirfflich, und 
ſprach inn meinem bergen: D herr nymm war ich binn ein dienerin des 
herren, mir gefchech nach deinem göttlichem wort, 

Ach des jamers, das ir unrein herz, zu ferben ir unverfchampte 
büberey, darffe in den mund nemen der feufchen junfframwen und muter 
ChHrifti Jeſu wort und bewilligung, inn die übernatürlich inwirkung 
Gottes. Aber es kompt von feiner leer alles. — Hie hebt ir beydercreug 
an, das fich die geyftlich braut vorhin verwegen, wie es funft büben und 
bübinen offt zuftet, und des teuffels Diener auch ir creug habın, Dann 
underhalb acht tagen Fam Claus Freyen eheweib gen Nürenberg zu in, 
ba fie der zeit waren, auff die hochzeyt, feer betrübt, alf die ires mans 
entraubt was, von dem fie noch ſechs kleiner Einder der zeyt bey leben 
hette, und nach vil zorniger red und gegen reden, ſchlüge fie, dife geyſt⸗ 
liche braut. Damit aber alle gefchrifft erfüllet wurde, fo fahe Claus Frey 
in der dryeinigfeit Gottes, das er feinem alten weib follte den kopff zer- 
Schlagen, wie er gethan, Und auff das der geyftlich verftande wurde ver- 
nommen, bat er follich8 feiner Elfbetten, fo im ſchreibe, und begert ab» 
zuſton, durch fchrifften und figuren bewert, wie folget. Erſtlich, nad) 
eim prachtigen eingang, fo er auf der erften Epiftel Joannis genommen, 
mit einmifhung hoher Erefftiger rümreden ‚ Schreibt er alfo, „Was wir 
in dev dryeinigkeyt Gottes gefehen, das verfünde ich dir mein alferherg- 
liebfte fchwefter, auff das du auch mit fampt und gemeinfchafft Habeft, 
mit dem vatter, und feinem fon Jeſu Chriſto, Sollichs ſchreibe ich dir, 
auff das dein freud volkommen ſey. Nun mein allerhertzliebſte ſchweſter 
in Chriſto Jeſu nach dem nun uns Gott der hymmeliſch vatter, auß 
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genaden und feiner erbarmung beruffen hatt, das wir nun ein fürbild 
alter gläubigen fein follen, auff das fein frafft und herrlichkeyt in uns 
und durch ung erzeygt werde, muft du num ein fleiffigs auffmerfen ha⸗ 
ben, auff alle wort, da mit wir inn nichten nit wanfen, fonder im mit 
aller underthenigfeit eim freyen flilftand halten, wie er e8 mit und machet 
und ordnen will, auff das fein will, und auch unfer will gefpüret wurde, 
Wie wol du vermeineft, ich Habe im zu vilgethon, das ich meinem vorigen 
weyb den kopff zerfchlagen hab, muflu aber ein auffmerfung haben, das 
folliches alles gefchehen foll und muß, da mit alle gefchrifften, Altes und 
auch newes Teſtaments erfüllet werde, dann es muß je vor alles in ung 
erfüllet werden, wie ic dir dann allwegen gefagt hab, ehe das recht und 
ware geiftlich reich mit und anhebt, dann fol ich ein jünger Ehrifti fein, 
fo muf ich zuvor haffen weib, Find, hauß, hoff, darzu mein eigen leib und 
leben, was ich dann haffen foll, Fan ich es ye nit lieben, dieweil es ein 
findefchafft wider Gott ift, nun fo Fanftu ye wol merken, das ich dem al« 
ten und vorigen feben todt feyn muß, foll ich anders das geyſtlich und 
Gorfälig leben annehmen und anfahen, welches fich nun alles in meinem 
vorigen weib erzengen foll und muß, welches nun mein leben gewefen iſt, 
darumb fo muß ich es haſſen“. Bißher Claus Freyen wordt. Es fihet 
dich frommer leſer villeicht ſpöttlich an das er fürgibt, wie beyd teſtament 
und alle gefchrifft zeuge, das er feim weib den kopff zerfchlagen, und es 
haffen, und ir abfterben müffe, ſolle er anders ein geyfilich und Gotfälig 
leben anfahen. Aber es ift aller fein grundt, des er fich ſelbs berumpt 
und darauff das genftlich weyb Elßbett geblendet, wie fie ſelbs offt an 
ein Erfamen Raht gefchriben. Fürter fchreibt er: Merk uff dife wort 
und nymm ir eben war, das du die krafft Gottes mögeft erkennen. Mein 
weib ift die alt fchlang der Satanas, und du das weib, welches fomen ir 
foll den kopff zertretten, fo muß ich nemlich der fomen fein. Nun merk 
das wort Gottes, fo auf dem glauben fompt, das muß den unglauben 
under die füß tretten, welches ift mein weib, Sollichs alles hat müffen 
geſchehen, dann ich hob es nit gethon, fonder Gott der in mir lebt, und 
ich in im lebe. Uff ſollichem ſchrot zeucht er an vil mehr [chrifften, die ich 
umb fürge willen underlaffe. 
Bon feiner irtumb und falfcher leer. 

Difes fein anfechten mit dem weib ift faft ein urfach feiner ſeltza 
menn leer, wie Gott pflegt dem fünder umb vergangen ober gegenwerti⸗ 
gen übel mit nachgehenden fünden zu ftraffen, biß das entli verderben 
forget, und finde diß fein fürnemften artidel. 

A, Des Kirchen und der facrament gemeyner geprauch fey auf dem 


86 I. Röhrich: Die ftraßburgifchen Wiedertäufer 


teufel, wiewol er fich hat wider tauffen laffen. — 2. Das alle gejchrifft 
von im, feinem alten eeweib und der newen bulfchafft geredt hab, ale 
nämlich er fey der elfen fomen nach der fchrifft, dann des weibs ſomen ftehe 
in fihtparlichen Dingen, und dieweil er ein man, fo ſey er auch der genft: 
lich fomen, müffe den fleyfchlichen, das ift fein eeweib, under die füß tret⸗ 
ten. — 3. Das das haubt imm reich des unglaubensg, fey fein weib Durch 
Saul bedeutet, und fein neweſchweſter Elßbett ſey David, die von Gott 
zum ewigen fönigreich des glaubens an ftat Davids vom heyligen geyft 
gefalbt fey. Primo Samuelid am 22. Er Claus Frey nad dem geyſt 
fey Jonata, und hab mit dem David der elfen ein ewigen bund gemacht 
nad) dem geyft, das verbreuft den Saul, die recht eefram, und fchieffet 
nad) inen den fpies böfer wort, fchelte in ein buben, und fie ein huren. 
— 4, Das recht volkommen werd? fey, das er als ein gleubiger, das vorig 
weib verlaffen, und ein anders hab angenommen. — 5. Das der glaub 
der rechtfertigung und Chriftlich lieb des nechften in dem ftehe, das fein 
Elßbett in Tiebfchafft gegen im beharre, und fey ein werd? Gottes, damit 
der gut fromm man möge gebefferet werden, und deshalb der glaub fey 
gar weit ein ander ding, dann genante predicanten davon leeren. — 6. 
Das fein Elßbett billich werde genant ein mutter aller gleubigen, dann 
fie ſey ein anfengerin des rechten Chriftlichen glaubens, — 7. Das fein 
Eifbett, wie Maria Chriſtum geporen, alfo muß fie das bild Chriſti of⸗ 
fenbaren, dan wo Chriftus der Kirchen haupt fein fol, do müffe allweg 
ein bildner fein, das fie fich auch nennet, und faget, das fie möge mit 
Maria der jungfraumwen fprechen das Magnificat. Mein feel gröffet den 
Herren, und mein geyft frewet fich in Gott meinem heyl, und jederman 
foll fih auff in verlaffen, das er fchein bey den fruchten, und auf dem 
das ir von im widerfaren if. — 8. Das er allein fey das haupt der 
Kirchen, in dem Chriftus alle erfüllung volbracdht hab, und in keim an» 
dern mehr volbringen werd. — 9, Er fey Ehriftus nach dem wort, und 
fein fleyfch Chriftus bruder. — 40. Das er von Gott gefandt, zu tra» 
gen das bild CHrifti, durch den zu difen letften zeiten alle heymlicheyt 
Gottes foll geöffnet werden, dann gleich wie Moſis getragen das bild 
Gottes, alfo muß er tragen das bild Chrifti, und der gleubigen vorgen- 
ger fein. — 41. Das durch in alle ding follen wider zu recht bracht 
werden, was feyt Chriftus geburt verderbt ift, und fey der werkzeug dar« 
an Gott fein herlicheyt erhalte. — 12. Die Elßbett fagt, das folliche 
Bott ir hab auff feiner Hohen ſchul geoffenbaret, und zu erfennen ges 
ben, in item bergen, durch den heyligen genft, das ift under dem Kreutz 
Chriſti, under das fie fi gar ergeben Habe. — 13. Das die gemeynen 
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preditanten nur rawchwerker feyen, die das gröbft von den feinen be» 
hawen, und den plag raumen, aber nichts erbauen mögen. — 14. Das 
bie prediger, Gottes ehrendieb und verfürer feyen, fein glauben halten, 
dieweil fie fagen, das wir alle fünder, und daß fie leren, dad vollommen 
nit zuthun, das ift, das er nitt folte fein weib und kind verlaffen. 

Wie er zum todt fommen und geftorben ifl. 

Nachdem fie Elfbett von Nürenberg verwyſen und her gen Straf: 
burg fommen, do Clauß zuvor waß, und ein zugang zufammen hätten, 
darauf andere rottenmenfter verurfacht, fo auß difer ſachen ires vorha⸗ 
bens nachteil beforgten, haben in und fie geftrafft. Uff einen aber fo ir 
der Elßbeten villeiht am gemäffiften, warff er argwon und eyffret vaft 
hart, dadurch ir handel je mehr ruchtig worden, alfo das fie fromm Teut 
fürter nit mehr herbergen wolten, darauf folget, daß fie zu letft beyd 
von der oberfeit gefängklich angenommen und fie nach der fagung, fo über 
den eeptuch angeftellet, geftrafft worden, welche ftraff fie beyde bewilligt 
und zu geben angenommen. 

Dieweil aber Claus Frey ein verhör begeret, und erbote fich gar 
dapffer zu bemweifen, das alle leer und handlung der Kirchen, fo wir hie 
imm braucd haben, ungerecht, und ber teuffer fachen gang falfch und 
auffeürifch were, nante fie die nachteulen, die, wo mans nit fürfehe, noch 
gtoß leiden anrichten wurden, er aber wolte fein leib für bie Oberkeyt 
und den frommen Adel fegen. Als er aber verhörbt warbe, brachte er 
nichts herfür, dann das die Kirch Chriſti weren alle die fich under ber 
oberfeyt hielten, aber on einigen grund, und gang Feind lauts, wolte 
immer die fach dohin ziehen, das er fein newe ve vertegbigte. Davon 
aber wolt man im nit antwordt geben, dann die weil er darumb gefan- 
gen, wolte man in derhalb nit befchweren, und die mit im hanbleten meyne» 
ten gar nit das er ein follichen grewel beharlich zu vertädigen under» 
ſtohn folte, beforgten feinethalb, je mehr er die ſachen rütlete, ſovil mehr 
beweget er die leut wider fi, als dann zwar meniglich in ber verhör ein 
groß mißfallen ob im hatte, Bon Melhior Hofman redet er am al» 
terhäfftigften, wie er nemlich in der dryeinigkeyt Gottes gefehen und ge- 
hört, das Melchior Hofman, dem faft die teuffer der zeyt zufielen, were 
vom teufel, und handlete mit feiner weyffag zu auffrur. Dagegen Mel- 
chior: das Claus Frey ein Gottes ehren Dieb were, ein fatanifcher hurer, 
der do verfüret under dem deckel göttliches namens, das er bey ber hoch⸗ 
prächtigen mayeftät Gottes begeugte und auf feim propheten geyft gabe 
er daneben uf eim geficht wider in, nemlich das Claus Frey ein finger 
verloren, das iſt ein gebott Gottes gebrochen hette. Alfo feind fie beide, 
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Claus Frey der werkzeug Gottes, und Meldhior Hofmann ein knecht 
bes Allerhöchften, wie fie fi) nennen, inen felb& entgegen gefein, und jes 
der hat gegen dem andern in der frafft Gottes fein fach wellen erhalten, 
und mit feinem blut bezeugen. Aber bie zu Straßburg ift diß erbieten 
gefchehen, da fie fich nit arges zu verfehen gehabt. Sunft ift etwan der 
red bey vilen weniger. 

Der gemein verftand felt bald zu und ab, darumb diſe leut immer 
mit den unverftendigen, und in groffer mienge zu handeln begeren. Alfo 
hat auch Claus Frey begeret für der gemein verhöret werden, ber hoff» 
nung, wie ußder handlung zu vernemen, das andere auch fich ires eeſtands 
befehwerten, und gern mit angenemern perfonen begerten zu handeln. 
Defgleichen er im andern brieff, an die von Windsheim begert hat, nem» 
lich das man feine Händel in lieffe über das Rahthauß hinab verfünden, 
und alsdann in beklagte ein jeder der deö vermeint urjach zu haben, auch 
dad die herren von Nürenberg darzu beruffen wurden. Das arm ver- 
fürt weib hat auch immer begert umb offentlich verhör, für der gangen 
gemeyn, und für aller welt, zudem an ein erfamen Raht gefchrieben 
und hoch beffaget, das man irgedanfen nit hat für Raht auf irem mund 
verhört. Alfo verhoffen wir armen menfchen, eim jeden folle gefallen af« 
les das und anmütig ift, doch ift fein Elaus Freyen fach nun mer hie zu 
Straßburg bey meniglich genug richtig worden, Aber es iſt noch zur 
zeyt kein mienfch im offentlich zugefallen. 

Hienach ift Catharina fein Claus Freyen eefraw her fommen, und 
hat einen Raht angerufft, auff das fie iren man wider möchte erlangen, 
fo ir durch difen handel war abhendig gemacht, daneben alle freuntlich 
mittel fürgewendt, in zu befommen, das verurfacht hat verlengerung fein 
ner gefenknuß. Vil fleiffiger handlung hat ein erfamer Raht fürgenom⸗ 
men in zu bewegen, das er fich mit feinem frommen eeweib verfünen 
wolte, fo mit ernft, fo mit früntlicheyt. Aber er hat fein hertz je lenger, 
je mer gefterft wider die warheit und natürlich lieb feiner find, fo gewal- 
tig hat in der fleifchlich luft befeffen. Sein eefram hat gang fleiffig und 
früntlich durch feines brubers, und anderer fürgefchrifft in gebetten, und 
etlich mal zugegen umb fein half gefallen, mit weinenden augen fleheli« 
chen in ermanet, das er fich wider mit ir zu heußlicher wonung zu thun 
geruche, mit fleiffiger zufag, das fie im difen handel nimmer verweiffen 
wölle, auch hat fie ir beiden finder mit ir bracht, in zu bewegen, aber fie 
bat immer der leibhafftig teuffel, und die mutter des unglaubens fein 
müffen,, die in vom bund Gottes wölle abwenden, alf ob er alle feine 
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hoffnung der feligkeit auff das ander weib geftelfet het, die er für ein 
mutter aller gläubigen fürgabe. 
Dweil aber ein Erfamer Naht ein mitleiden mit feiner groben 
blindtheyt truge, und aber nit dulden mochte, das offentlicher eebruch 
und hurerey woider die gefchrifft folte für ein werk Gottes inn ir flatt 
aufgeben, unnd gefagt werden, Gott ſelbs habe in ſollichs geheiffen, ha» 
ben fie in gefenklich behalten, aber allweg vernemen laffen, wann er fi 
zu feim eeweib thun wolle, fo folle im vergangne miffethat verzigen fein, 
und auf groffem mitleiden gang lind und freuntlic mit im gehandlet, 
auch feind frevels faft vil überfehen, dadurch er aber je truglicher und fo 
vil bitterer fich bewifen hatt, als ob er den Raht in feinem gewalt gefan« 
gen hette. Auff ein zeit was er ind loch erfant, und über etlich tag name 
man in herauf, auff dad man im das haubt reiniget, und lieffe in etlich 
tag oben im thurn, da ed ein feidlicher gefenknus iſt, da fprah er zu den 
gefandten herren, der Naht hätt ein gefpalten urteyl gegeben, fie hetten 
in erfennet ins loch, biß er einer andern miynung wurde, und hettens 
nit an im gehalten, fonder wider auf dem loch gethan, und were er aber 
noch feiner meynung, das alles ein Erfamer Naht immer überfehen, in 
hofnung der befferung. Wenn man im die fchrifft, 4 Cor. 7 fürhielte, 
dad wo zorn infellet zwifchen eeleuten das fie fich wider verfünen follen, 
und das der man das weib nit von fich laſſe, Auch fo ein bruder ein un- 
glaubig weib hat, und die felbig laffet ir gefallen bei im zu wonen, der 
ſcheide fich nit von ir. Da hat er geantwort, es fey nurt ein raht, daruff 
im gefagt, ob es ſchon nurt ein raht were, fo were ed Doch ein guter raht, 
und auf Gott. Dweil er dann Gott fich wolt gar ergeben haben, folte 
er difem raht geleben, da warff er für difen ſpruch, alf fein grund, die 
fünd kompt her von einem weib, und um irer willen müffen wir alle fter« 
ben, Wie man dem waffer nit raum laffen fol, alfo fol man dem weib 
feinen willen nit laffen, will fie dir mit zur handt gehen, fo fcheide dich 
von ir, Eccleſ. 25. Zu andern zeiten pflegte er zu fagen, was im entge= 
gen geworffen, es fey ein boter buchftab, und on geyft, von gefchrifftges 
lerten auffgetriben, dadurch das gang Evangelium und Chriftlich frey⸗ 
beit auffgehaben, ja verhindert, das Fein gehorfam des glaubens niendert 
möchte auffgan, dann man je müfte das böß laffen, und das beffer an: 
nemmen, und fich darauff berümet feiner offenbarung wider die ge 
ſchrifft, und beharlich fein Eefraw für das böß, fo zu fliehen, für den 
Satanas felbs, aufgeben. 
Nun hat fie die Erfram von den von Windfheim herrlich gezeug- 
nus irs frommen, züchtigen wandels,-und von Claus Freyen bruder felb, 
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ber für ein dapffer anfehenlih man berümpt würt, auch von ber Elß⸗ 
beten bruder ſelbs, der mit ir hoch beduren gehabt, das fie ſchwerlich ire 
kinder erzoge, und dennocht fo fill ingethan und gedultig were, auch kein 
unwillen wider irs mans böfe Handlung fürgebe, fonder alle mittel und 
alle weg fuchte, auff das fie in wieder befommen möchte, dann er, der 
Elßbeten bruder, fchreibt an Clauſen und fein Schwefter, das er bei der 
eefrawen fo ein gelaffen gemüt finde, als bei laufen und feiner ſchwe⸗ 
fter nie fey vermerkt worden. So haben wir Predicanten fie auch ge 
hört und nit anders künden vernemen, denn das fie, als ein fromm ver- 
ftendig eeren fram, gern allen willen und gehorfam in Claus Freyen, als 
irem lieben eemann geleiftet. Dann fie hatin fo herglich und trewlich ent- 
ſchuldigt, auch inn difem feim erfchrödlichen vorhaben, als nemlich, das 
er fridfam gewefen, und mit feiner fauren arbeit die kindlin Hab heiffen 
erneren, biß das in die tauffbrüder erftlich auffgewieklet, und hienach dis 
ſes weib hinder in fommen fey. Zu dem, fo hat er ſelbs geftanden, das 
fie im evor allweg gehorfam, willig und underthänig gewefen, und in 
aller lieb und einigfeit bei im gewont hab, Aber dennocht nit drey monat 
gemeret, und diefe Eifbet an ſich gehenft, allein der urfach, das das 
fromm weib fich gewidert im nachzufolgen in gefafter irthumb. Dweil 
an im nit hat wöllen helffen, und er immer je verflodter worden, hat ein 
erfamer Raht am XIX. Maii (mas am Zinftag vor Pfingften) das urteil 
geben, das er ſoll ertrenft werden, und ſollichs durch ein Stattknecht des 
felbigen tags im verkünden laffen, dem antwortet er, er were bereit, lo⸗ 
bet Gott, mit auffgehabnen henden, das e6 dazu fommen were, das redet 
er mit lauter flinım, und meitleuffig, difen ſtattknecht lieffe er freuntlich 
von im, als des thurnhieterd dochter den gefanguen bald hienach effen 
bracht, fagt er zu ir, liebs Find, fihe zu ein jeder muß fein Judas haben, 
alfo ift mein Judas der im roten bart, fo mir mein leben hat abgekündet. 
Am donnerftag zu abent fagt er, morgen würt des teuffels gefind kom⸗ 
men, ber henker und fein gefelfchafft, und werden gut leben haben. Am 
freytag haben die ftattfnecht mit im geffen, darunter auch der, fo im das 
feben abgefündet, hat er ſye brüder genant, und vil freuntlicher red mit 
in gehatten. Solicherley unbeftand beweifet er. Aber da ift er beftendig, 
das er alle, fo in mit freuntlicheit feiner fünd erinnerten, zur buß erman« 
ten, und feine hurerey und eebruch fürhielten, nit hören wolt, ſye Dage- 
gen hoch leiteret, und fie liegen hieffe, alß Gottes erendieb, und verräter. 
Mit folicher ſcherpffe ift er dreyen pfarrern, eim helffer, und dreyen bur- 
gern in der gefenfnus die drey tag, nach abfündung bes lebens, offt be- 
gegnet, fo nach einander jeder für ſich ſelbs zur erfantnus feiner fünd, 
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und begivd der gnaden in gern bracht hetten, fürnemlich aber was er dem 
entgegen, fo ampts halb zu im verordnet was. Dergleichen hat er auch 
underwegen gethan, als er vom thurn für die pfalg warb gefürct, und 
von der pfalgen auch auf dem weg zur brucken, und auff der bruden ift 
er zum gebet getrulich, und von vilen ermanet worden, aber mit niemant 
hat er wellen joch Vatter unfer betten, ja auch funft ein vorgefchriben ge« 
betlin hat er nit fefen wöllen. Stem an der walftat nit wöllen, das für 
fi da6 gemein gebet befchee, da zu der verordnet pfarrer auf uns das 
volf mit feinem willen gern ermanet hette, welches er abfchlüg und ſaget, 
Es bette jeder für ſich das im not ift, ich weis wol für mich zu bitten. 
Der Stetmeifter, wie gepruchlich, hat im die veriecht im thurn faffen 
vorlefen. Und als under anderm verlefen, wie das er mit der Eifbeten 
zuNürenberg ein bulfchafft angefangen, und habe follichen handel hie zu 
Straßburg für ein ee aufgepreitet, fagte er, das im der heylig geyſt zu 
Straßburg babe eine reine gefpons vertrawet, Item, das er fage mie 
fein vorige ce auf dem teufel, und fein gemeinfchafft mit der Elßbeten 
ein ce uß Gott fey. Gabe er antwort, das geftee ich, und fo vil mehr, 
das alle ewere ehen die hie und anderswo ſeyen, ewer tauff, ſacrament, 
firh, und alles auß dem teuffel ift, das fchreib auch dazu. WIE in der 
nachrichter bande, fagte er ganz prachtlichen: Ich binn der war ediflein 
den die bawleut verworffen haben, und folle auff difen tag werden zum 
Ihloßftein, der die Heyden und Juden vereinbaren foll, und die ehe zu 
teht bringen. Alß er für die pfalg bracht, und dafelbft des urteil erwar⸗ 
tet, triebe er vil unnüg geſpeye. Ey, fagt er, wie iſts fo ein hüpfter tag, 
es würt gut baden, und dergleichen mehr, da bey, fo hat er weitleiffig 
verfündigt, wie er daftehe und leide umb der warheit und gerechtigkeit 
Gottes willen, Die zu bezeugen, und zu fürdern Gottes eer, und aller 
weit zu gut. 
tem er fey der eckſtein. Das die predicanten ein verfluchter, ver- 
bampter und teufelfcher hauff ſeyen, fo da leren, die übertrettung, als 
nämlich das einer fein eeweib des unglaubens nit verlaffen folle, dag die 
predicanten fünff zehen hundert jar die welt betrogen, und verfüret, wie 
noch heut bey tag, Es fey Fein Ehe und Fein faframent bey jemandt, Wel: 
ches der verordnet pfarrer zugegen ableinet, darob er gar entrüft ward, 
und mit den henden wie fie gebunden waren, ftüffe er in auff die bruft, 
mit angehenften feheltworten. Er bezeuget ſich auch im felbigen, das er 
Bein teil noch gemeinfchafft Haben molte, mit bäpftlern, Tuterfchen, noch 
täuffern, fie weren alle des teuffels, aber mit der oberkeit und dem hoch- 
gelobten adel hielte ers, und hie mit wendet er fich zum pfarrer und 
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fprach, D ir gotsbößwicht ir wöllen die oberfeit undertruden, und ech 
das ſchwert behalten x. Ald man in von der pfalgen zum waffer hinzufüs 
vet, und er fo übel zuſprach den, fo in zur erfantnus feiner mißhandlung 
und der buf ermanten, hat in ein bäpſtler tröflet, und ermanet, das er 
manlich ſeyn folte, den felbigen geduldet er, dweil er fein vermeinte.ee nit 
antaftet, und der fünd nit befchuldiget, Einem Pürfner, der etwan by 
im gedienet, fagte er, heut leide ich dem Kürfner Handwerk zu ehren, Und 
ba in der felbig auch ermanet auff die buß, bat er fi auch von im 
gewendt. 

Dil ander gefchreg hat er getriben, das Doch zum teil nit verflanden 
worden, zum teil unnötig zu melden. Summa auff fein trug har er be» 
harret, doc empfiel ims berg als er auff der bruden mas, und bald 
folte ins waffer geworffen werden. Aber bald erholet er ſich, und sribe 
feine verzweiffelte geperden, doch was das herg noch voller ſchrecken, und 
fhrey wol, aber fundte nit gange wort machen wie vor. Man fagt das - 
er dennocht Jeſus gefchruen, inn dem do er von ber brucken hinab gefallen. 

Ach) des unrichtigen geyfis! Unfer herr Zefus hat ſchmochwort feis 
ner creugiger gedultig tragen, und für fie gebetten, diſer, der Ehriftus 
ſelb fein will, dem wort nach), beiffet umb fich wie ein wiüttender hund, 
auch wider feine freund, fo im gern troſtlich und zum heil behilflich war 
ven. Villeicht ift das befchehen, das zu im erlich in die gefendnus ger 
ſchtiben, Das er zu letſt gar an Gott verzweiffeln werde, wo er nit bey 
Zeiten fi befere. Der teuffel fau auch auf verzweiflung der herg gegen 
dem tod befeftigen, als gefehen bey allen vergweiffelten, fo ſich ſelbs leib⸗ 
loß thun, auff das fie der not, fo fie bey dem leben beforgen, entrinnen; 
Alfo diefer elender menfch hat auch ee fierben wöllen, dann fein wifflich 
irrſal befennen, fein ekle bulfchafft verlaffen, unnd dem rechten eeweib 
unnd feinen findern vor fegun, und nit mer das haupt der gemein Got» 
tes geachtet werden, dafür er ſich aufgeben. 

Das aber fein herg immer unruhig und nie verfichert gewefen, wie 
faft ex fich des lebens in Gott, und des verftands auß der dryeinigkeit ber 
rümpt, erfcheinet auß feinem poldern und bochen, da durch er im ſelbs 
ein mut gefchepfft, dann offt inn follichen fallen higige wort das ange 
fochten gemüt anzunden, ergrimmen, und unverzagt fürfaren machen, 
dann das gefchrey ſterket die anfechten, welches die gemüter gar ver⸗ 
blendet. | 

Ein fridfam berg gegen Gott ift gar fill und füffe, auch gegen 
feinen feinden. Ein folicher beiffiger hundsgeyſt fleiffet auß einem an- 
deren brunnen, er fan nit Ehrifti fein, Es jeind unrichtige ſchwindel⸗ 
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geyſt, ımnd nit der orbenlich geyſt Gottes rahts. Auch hat er in der ge: 
fenfnus fein angefochten gemüt genug erzeigt, wann im etliche getrewe 
brüder mit gefchrifften zunach zufegten, fagte er etlich mat, ir folten mich 
töften, fo bringen ir mich fchier mn verzweiflung. D des bochifchen geyſts, 
der durch bloß gegenhaltung der gefchrifft verlefchet und verzweyflet, wie 
offt hat er, vor der gefenfnus, fein böfen Handel wider inn bedenkens ge: 
nommen, den in doc, Gott felb& ſolte geheiffen haben, wie er vor und 
nach aufgeben. So hat er in der gefentnus, als man in zum frommen 
eeweib gern wertädige hette, fürnemlich gelendet, und getroget auff der 
Elßbeten gefchrifftlich zufag, dagegen er auch wolte fteyff fein, biß fie in 
ſelbs darfür gebetten, und ermanet, das ex ir fchöner pildner Chriſti, nit 
alſo die herren und andern ergeren wölle. 

Darumb ſcheuhe und fürchte mit nichten, der gleichen gefchwollen 
beächtige wort follicher poldergeifter, und noch vil weniger fo unwurfe 
und bittere vermeſſenheyt zu flerben, fonder du frommer lefer habe ein 
auffmerken auff die prob des rechten geyſts Chriſti, derift gelaffen, freunt: 
lich, fenfftmütig, wie bey den alten und inn Difer zeyt unfer Kirche rechte 
marterer geben hat, welche in der not den verdienft Chrifti für ire fünd 
allein fürgewendet, unnd die rechtfertigung und herrlichkeit Gottes durch 
den glauben an Ehriftum mit icem leben bezeuget Haben inn aller gebuft, 
. welche nit gefchrüen, nit gepollert, niemandt gefeftert haben. Aber difer 
geyſt muß auf angenommnem erdichtem eyffer und zorn, hart bochen und 
(heiten, da mit er fein eigen gewiffen überfall und hindere, auff das er 
fein fünheit mit lefteren in der not hinauf bringe, da nichts dann zittern 
und forcht fein folte, als für dem firengen gericht Gottes, der in follicher 
not fein urteil wider die überig fünd auch feiner geliebten übet, man fol 
fh nit an ivem ſterben verwundern, fonder ir vorgend wefen und wars 
del bedenken, wie der heylig Auguftinus ſchreibt. 

Aber wie ein graufame leſterung ift es? allen glauben an Chris 
flum, alle lieb des nächften, allen anfang des heyls, auff feine bulfchafft 
fegen, und des wöllen die welt bereden, Dem teuffel ift unverborgen, 
das niemandt werde follich dolle boffen annehmen, aber damit fucht er, 
dad auff den waren geyſt und eyfer Chriſti nichts furter gehalten werde, 
fegtemal alles fo auff glauben der gerechtmachung, auff Chriſti lieb, auff 
warhafftige gelaffenheit dienet, und Chriſti reich in aller geſchrifft fürbil» 
det, das muß von feiner eebruchifchen zufag und huren lieb gegen dem 
armen bethorten weib auch als ein weiffag von feiner vegierung in der 
gemeyn Gottes, zuvor gefchriben feyn, alle geſchrifft würdt dem fleifch 
hierauf verdächtig, aber Gott fey lob und preiß, der die gewiffen aller 
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auferwählten innerlichen, ber fünd und des werks der erlöfung Überzeu- 
get, darauf fie alles diſes gefpenft gar nit irre. 

Ja fprichftu, er ift dapffer geftorben? Antwort. Dabey ertenneftu 
aber kein Chriften, wie vil Juden unnd Turken feind irs unglaubens 
halb geftorben? Wievil hiftorien feint von Heyden gefchriben, da welt- 
rum oder funft verdruß zu leben beftändigen tobt gefürdret? Ja es iſt 
der Käger art, fürnemlich, die weil fie fein fchrifftlichen grundt haben, ire 
verfürung mit truglichem fterben zu begründen. Der heilig Auguftinus 
fchreibt, zum Bonifacio Eap. 9 von den Donatiften, die waren arge Ke⸗ 
ger, die jederman für unrein unnd verbannt hielten, und fie allein die reis 
nen bil rechten Ehrifti fein mwolten, ee die Keyfer Chriſtum erfenneten, 
feinde fie under die Abgötterer gelauffen, und die angerayget fie zu töd» 
ten, Etlid haben auff dem feld die gemapneten leut tröglich angefallen 
und gefagt, Zödte mich oder ich will dich tödten, und alfo das gegenteyl 
wider fich, über fein willen mit gewerter hand genötiget. Etwan haben 
fie die richter gedrungen, fo in on gefchicht begegnet, das bie fie dem hen⸗ 
der zu peinigen überlifreten. Darumb waß bei Sant Auguſtins leben ein 
red, das einer fie hab heyffen binden und laffen gohn, auff das fie 06 
fie wolten getödtet wurden, und doch niemand fein fehaden zufügten, 
welches in zu gefpött willeicht gefchehen, aber doch nit vergeblich ift, wie 
ein Erfamer Raht hie zu Straßburg auch etlich mortgepfter auffhalter, 
damit fie arme leut nit umb leib und gut bringen, und mer auffrur be 
wegen wie fie bisher gethon Haben. 

Laß dich die unfinnig verzweiflung zu flerben nit bewegen, aber 
ferne den verftand Chrifti bey unfern alten und newen martrern, welche 
mit vernunfft und aller freuntlicheyt, fich Haben umb der hellen unges 
zweifelten warheyt Chriſti willen ermörden laffen, wie difer von feiner 
bofheyt, und feins groben Eebruchs wegen, und umb verfpottung und 
fürgefafter zerruttung gemeyner oberfeyt willen geftorben ift. Die alten 
Firchen Haben fich auch nit bewegen laffen, das irer zeyt die feger vil man⸗ 
heyt und beftändigfeyt zu flerben bewifen, die ſich flürgten über die fel- 
fen ab, oder in bie tieffen waffer fprungen, oder ins fewer fich wurffen, 
auff das fie ir gefafte irfal bezeugten, wie auch der heilig Auguftinus 
meldet, Sie bie erleuchten Chriſten bebachten der zeyt des teufels liſt, 
der immer etwas ſonders auffbringt, und bewegt den menfchen, durch 
fich hohe ding fürzunemen, und Gottes ordnung zuverlaffen, auff das er 
in flurgte von einfaltiger gehorfam imm glauben, zu fein ſelbs willen 
und wolgefallen, welches ift ein abfal von Gott und der fäligkeit, zu dem 
teufel und verdamnus, Er fprach zum Herren ſelbs, Biſtu Gottes fun, 
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fo laß dich hinab, Alſo treibt er auch auff heut in der fünderling bergen, 
und fpricht zu in, Biſtu ein kecker Chriſt, was fcheuheft dich manlich zus 
fierben, du würft nach deim todt groß gehalten, jederman würt ob deis 
ner beftendigkeit verwundern haben, unnd vil werden dich für ein gefan- 
ten Gottes nady deim tobt halten. Mit difer halffter bindet und ver- 
fnüpfet er die dorechten leut, an zeytlichs und ewige verderben. 

Es feind etlich, die mepnen, dieweil Claus Frey die oberfeit gegen 
ſich biß her weich befunden, habe er fich keins wegs verfehen, das es ernft 
jeg, fonder die fireng des rechten für bram wort gehalten, bif das er 
hyngefürt ward, und des halb habe er ſich auffgethon, und mit allerley 
rümen und trogen, underftanden die gemeyn zu bewegen, wie er anders» 
wo duch fein Hohes berümen und beträmung feiner widerwertigen, et⸗ 
lid) oberkeyt abgefchredt haben fol, laut feiner gefchrifft an die von 
Windtheym, ber maffen er fagt: Ich bin der Eckſtein xc. wie hievor ge 
meldet. Sie wiffen auf der erfarung, das ed graufam fauttet für Dem 
unverfländigen, fo wunderlicher pracht ind glaubens fachen. So feind im 
eins Rahts gefanten offt gewichen, auff das er nit in weitern keil kãme, 
dad nam vilfeicht bey im Der Satanas an, zu einer anzeyg, das er fein 
vorhaben wurde auffüren, fo er beharret. Und hat alfo fein gemät im 
boffart auffgeblafen, der hoffnung, das ein Erfamer Naht fein urteil 
ändern würde, und nit mit ernft wider in handlen. 

Melchior Hofman hat mit nichten glauben wöllen, auch über 
etlih tag, das ein raht follich urtey! gegen Claus Freyen erflattet Habe, 
dan dife leut verwenen fich, das fie ein oberkeyt bethoret, und darzu ſchon 
bracht haben, das ein jeder ficher fey, fo nur den glauben und fein ge- 
wiffen fürmende, er fey auffrürig oder eebruchig oder in andern Saflern 
verhaftet, ald ob das Evangelifch gewiffen aller fünd ſchanddeckel feyn 
müfte. War iſts, das er fich für ein opffer wie Iſaac gewefen fürgeben, 
das auch an fein fat ein ander opfer wurde dargeftelt, ob ers glaubt, 
weys ich nit, aber fein Elßbet hat er follichE beredt, dan auff den zynſtag, 
ald ex zum todt verurteilt, ward befälch geben, das fie bas verwaret 
wurde, daby fie abnam, daß bas gericht über in gangen were, vileicht 
iſts ir funft angefagt worden. Da erzeigt fie ſich wol getrojt und fagt, 
der gerecht mag nit zufchanden werden, und hat verhofft, ir bul möchte 
nit fierben, fonder Gott wurde alfdann fein wunder wirken, unnd in 
Chriſio gleich erzeigen, das er alfo die welt reformieren, und alles wieder 
bringen folte. Nun als fie vernommen, dag er ertrunken, bat fie ben 

ſelbigen freytag, fambftag und fontag hernach groffe anfechtung gehabt, 
alſo das man ir müſt forg haben, das fie nit von ſinnen fäme. Und vaſt 
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vil brieff unnd fibeli, fo er Claus Frey und fie zufammen und zu irem 
böfen handel gefihriben, hat fie zerriffen und in ein heymlichs gemach 
geworffen. Auch dieweil fie fahe, das je genanter red nach, fie ſchon was 
zu fchanden worden, und all ir hoffnung auß was, wie hefftig fie bisher 
fürgeben, das fie von Gott verfichert ſey durch das lebendig wort, das in 
ir lebe, und alle welt und alle marter und tödtung fie nit möchte davon 
abwenden, und daß fie fey ein muter aller gleubigen, unnd er Claus Frey 
Chriſtus felbs, fo Hat fie dennocht, ſich jegund für ein arme verfürte fün- 
berin befant, und der gemeyn Gottes begert zu verfünen, auff welcher 
meynung fie noch bif uff difen tag beftcht. Was endtli darauf werden 
will, weyß Gott allein, ber helff ir zu warer erfantnuf, und fröfte fie mit 
krafft, und gebe ir das nachgend leben, nach feinem willen, in gelaffen- 
heit anzurichten, und ftolger fürwigiger reden unnd gedanken müffig 
zuſtohn, dann wo fie mit follichem wider anhebt zu ſpüen, ifts bald auf 
mit dem rewen und befferung, ja es ift newe ergernuß an ir zu beforgen, 
das holg des wiſſens guts und böfes ift luflig den augen und gut zu 
effen, aber zum holg des lebens müffe durchs fewer mit einer behartli⸗ 
chen higigen buß getrungen werben, das alle Fügling und hohe geyſter 
uff flolg difputieren abwenbdet, die mer des ſcheins dann warer fromkeit 
achten. 

Welche ſucht fie auffbringt wider ung, das fie allen fleiß die offen» 
lichen predigen und glauben leren in ung leftern, ob fie ſchon difes an in 
felb8 nit merken, dann gemeynen verftandt wiffen anzufechten, ift ein 
Anzeig gröfferd und höher wiſſens. Es will jeder fonderlich meifter fein, 
wie faft er verleudung fein ſelbs mit glatten Worten fürgibt. Darzu 
treibt fie der böfe geift, auff das er durch fürgeben der gotfeligkeit ware 
gotfeligfeit verhindere, 

MWus hriftlicher zucht wurde bey der armen gemeyn gefürdert, wo 
der gemeynen prediger und der glaubenleer gepürend anfehen und auto- 
ritet unverlegt were, welche diß volk mit fleiß und fürfag anfichtet. Das 
daruß abzunemen, dann fo fie aus unferen fchrifften oder predigen etwas 
gutd angenommen, das felbig geben fie für ald etwas newes, und gar 
weit ein anders, weder die fchrifftgelerten verfton mögen. Und fo wir 
von der buß, vom thätigen glauben, vom newen menfchen, von eim gu— 
ten ficheren gewiffen, von innerlichen und aufferlichen folgen des glau- 
bens und geyftlicher handeln und chriftlicher zucht, eben das mit befand 
leren, daß fie fich auch gern anmaffen, fo muß es bey uns ein todter buch» 
ftab und nurt ein natürlich gewiffen, bei in aber eytel geyft und leben 
fegn. Auch fo fchon fie und wir gleicher wort in gleichem verftandt brau⸗ 
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chen, wie fie bann etwas gefchrifftlicher warheit neben ir irtumb haben, 
Das ift frommer leſer, das die einfalt irr macht, und dadurch die fpigi« 
gen ſcharpffen gefelen materi bekommen zu difputieren, und unfer wort 
und facrament in verdbacht zu bringen, damit fie fi) warer fromkeit 
defter bad entfchütten mögen, fo dadurch möchte bei dem gutherzigen ge— 
fürdert werden. 

Bisher Haben wir den glauben, das leben und fterben ſampt der 
verwürtung Claus Freyen befchriben, darauf du chriftlicher leſer difen 
nup ſchepffen folleft, das du Bein gleiffenden fchin dich zu fecten abtren- 
nen, noch jemands beriemung feiner groffen gelaffenheit bewegen laſſeſt, 
ober ſchon darüber fturbe, dann wie hievor auf dem heyligen Augu⸗ 
flino angezeigt, nit auff fterben, fonder, ob umb der einfaltigen warheit 
willen, und auf chriftlichem eyfer einer geftorben zu fehen ift. Dann 
zwar der teuffel Hat mer marterer in der welt, weder unfer herr Chriftus. 
Eytemal vil den gebanten weiten weg gon, wenig aber finden den weg 
zur feligfeit. Die gemein Gottes meiden und verhönen, ift faft alles ja- 
merd ein anfang, dann Claus Frey, nach der bauerfleut entpörung, wie 
wol almeg etwas felgams und befonders fürnemens, ift ein träglicher 
burgeröman gewefen, bif das in die täuffer wider das Evangelium ver- 
büttert, und auff befonder weifen bered haben. Uff das aber fein berg 
etwas werk hette, darauff er fich tröftee, neben des glaubens fürgeben, 
welcher glaub, wie die Handlung beweift, allein in worten bey im geftan» 
den ift, fo hat er fi) von weib und Find gethon, und fie nit mer wellen er» 
neeren, wie vor, dann ſollichs ift im ſchwer gefein, darum hats müffen 
das volkomſt werk fein, und hat alfo die natürlich erberfeyt überwunden, 
im felb8 zum verderben, dmeil er von der gottfeligen Ehriften gemein fich 
hievor abgeriffen, und etwas befonders fein wellen. Alfo hat er difen 
grund bey fich und feiner Elßbetten gelegt. Wie fan uns Gott laffen, 
wir haben uns doch mit leib und guf an in ergeben, ich mein weib und 
find verlaffen, und du dein ehr und glimpff, und betten zum vatter inn 
aller gelaffenheit, unangebunden ıc. Da greiffit du den falfch, er treibet 
uff in feinem bergen unbefchuldten haff wider weib und find, die er im 
ſchweis feins angefichts neren folte, und über das nimpt er inen ir na= 
tung, des gröffern teils, nemlich Hundert und viergig gulden fo der Elß— 
betten bruder der armen frawen wider verfchofft hat, dagegen beladet er 
ſich mit ander liebfchafft, gegen eim zarten und weichen weib, nit da® 
fein fürnemen anfangs dahin geftanden, nein überalnit, fonder er hat 
etwas mol bedachte hohe reden, zum teil auf teutfchen büchlin, zum teil 


von feinen verfüreren angenommen, und bezeuget mit ernftlichen geber- 
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ben, in willens da mit bes Evangeliums gemeinen predigen verhaffer zu 
machen, und alfo fein fürfteher ampt treffenlich uffzurichten. Da durch 
aber der framwen berg alſo troffen, und der maffen in Gott beweget ift, 
das ir fleyfch gegen im dem prediger anzündet ward. Uff das aber du 
und mennigklich verſtuͤndet das nie fein recht gelaffendeit im in finn ge» 
fallen, fo hats Gott gnädigklich verordnet, das das weib ſelbs fchreibet 
an ein erfamen Raht zu entfehuldigung irer und Claus Freyen, wie ſich 
ie vermeinte ge zugetragen, wie er fich mit ir inn flegfchlich reden under 
dem fehein des geifts eingelaffen, ob fie es fchon nit darfür gehalten, 
Und fobald er fie durch verkerte Gotswort dahin bracht hat, das fie ſich 
im zu allem luſt und gefallen begeben, da hat er die gelegenheit bald an⸗ 
genommen, und gleich ber lieb mit iv gepflegen, zu erfüllung diſer 
ſchrifft, spiritu cepistis, carne consummamini. Auch ir fort und 
ſchamm bat er mit prachtlichem fürgeben des geifts immer bingenom- 
men, wiewol im fein berg auch widerfprache, Alfo ift je eins uß dem ans 
bern gefolget, biß das ir Hurerei Gottes werk und egempel der gläubigen, 
und er zu Ehrifto nach dem fleifch, fie zu einer mutter aller glaubigen und 
Maria glei worden, nachdem in beyde der teuffel dife ſtrauß feder uffe 
gefegt, und fie in bife gotslefterig vermeffenheit bracht, iſt fein ſcham 
noch hinderfich fehen mer geweſen, und hat ir böfes fürnemen müffen ein 
widerbringung fein des gefalnen eeſtands, und er fich alles angemoffet, 
fo ſeyt CHrifti unſers herren zeiten verwüſtet, wider zu recht zu bringen. 
Da beharret er und befeftiget fein berg wider natürlich lieb zu weib und 
Find, wider alle erberkeit, wider forcht des tods, dann fein luft, fein ie» 
tumb und hoffnung eins hohen namens zu erhalten, ift im höher ange» 
legen, weber leib und leben, und ſtirbet endtlich in Höchfter verzweiflung, 


das ift, in aller Hartnedigkeit, voller gifft und gallen, wider alle men» 


ſchen, dweil feim grewel niemande verftendigs ift zugefallen. Darumb 
du ſollichs zu bergen billich füren, und dich für aller drennung bieten fol- 
left, dann Gott dir zur warnung foliche verhengt, und dem feund nach 
gegeben hat, uff das du under der herd Chriſti dich erhielteſt, und alſo 
von im dem waren hirten Chriſto Jeſu beſchirmet wuͤrdeſt. Groſſer leer 
und offenbarung, ſo auſſer Chriſto fürhet, nimm dich ſtracks nit an, ſunſt 
fareſt ins weit meer und in alle gefaͤrlichkeit. | 

Die leer Chriſti ift gering, und jedermann verftändig. Mit den 
bifputierern hynauß gen Parys zu, daſelbſt finden fie bey der hohen ſchul 
sand genug, nymb du an das dir befferlichen, das zu erbawung deine 
gewiffen dienet, unnd befleyffe dich, das bein glaub an Chriftum inn dir 
wachſe, kere dich an Fein falſch fürgeben des ernſt umd erdichter gelaffen 
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heyt, noch am trotzlich ſterben. Durch erfhrödtich gefchichten difer zeit 
biftw genug verwarnt, dann es feindt auch ernftlich fromm leut, die ir 
(eben gering fchegen, auß den einer fein bruder in beyfein vatters und 
mutter den kopff hat meilant abgehamen, und gefagt, jeg ift der will 
Gottes beſchehen. Auf den jener fein weib zu todt tratte, auf den, vil ir 
weiber gemeyn hielten, widerumb anftengen zefauffen und freffen, aber 
doch fürgaben, fie föndten nit mehr fünden, dann fie weren in felb& ab« 
geftorben, under den ſich ein weib für Ehriftum auffiwarff und Apoftel 
annam, under den etlich beyde new und alt teflament verbrant haben, 
und der offenbarung das ift irer felb6 träum und fantafey andere gelert 
acht zu haben, under den foviel beſtymmung der zeyt des jungften tag® 
beſchehen, fo alle vergangen mit graufamer verlegung, nit allein bruder» 
licher lieb, fonder aller menſchlichen beywonung, dann fie der oberfeyt 
gehorfam aufgeben, und alles verdammen, das Gott für gut und recht 
durch Heilig gefchrifft angeygt, under den ein unrüwig menfch außpregtet, 
wie der rein apoftolifch verfigelt hauff Hundert und 44 taufent werben 
auf dem geyftlichen Jeruſalem, das ift auß der ſtatt N. gohn, und alle 
Pfaffen, Münch, Fürften, Edelleut, Bürger und Bawren zu tobt ſchla⸗ 
gen, fo Bapiftifch, Zuterifch oder Zwinglifch ſeyen. Der gleichen unzal⸗ 
bar erfchrödenlich vorhaben ift under dem fauer fehen, und hoher geyft- 
liher red, fo aufferhalb Gottes gemeyn ſich haltet verborgen. Alſo 
ſtrafft Gott den fürwig aller fönderling, fo difer zeyt zerſtrewen, aber 
wunderlich fich vereinbarn, wider ded Evangeliums predicanten unnd 
die oberfeyten, zu dem alle den findertauf verwerffen, dann fie alle bege» 
ten, der gemeyn Gottes anfehen hynzunemmen. 

Gott wölle alle guthergigen für irefale, und eygem fürnemmen, 
vorab ins glaubens fachen bewaren, auff das fie bey und in der firchen 
Chriſti fürderlichen mögen zur waren erfantnuß fommen. Amen. 

XXVI. 
[Vergichtbuch 1535. 43. April 4535.) 

Melchior Hoffmann fagt dem Ammeifter und Stättmeifter, 
die Stade folle fich mit Proviant und aller Nothdurft verfehen, denn die 
Stadt werde hungern und Mangel leiden. Im dritten Jahr feiner 
(Hoffmanns) Gefangenfchaft werde Gott fommen. Eine Stadt dürfe 
ſich vor feinem Zäuferhaufen nicht beforgen, und die Täufer fo nit das 
Schwerdt führen, die fol man an die Graben verordnen, bemn fie were 
den Bein Schaden thun. Allein foll man fi) vor ben Daufen beforgen, 
die der Pfaffen Güter fuchen und fein Verftand haben. — Die Reiche. 
flädt werden viel angefochten werden, und diefe Stadt (Straßburg) fol 
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aller Reichsſtätt ein Epiegel werben. Sie follen alle in ihrer größten 
Noch das Panier der göttlichen Gerechtigkeit, die man zuvor hie verfün« 
den wird, uffrichten. Wann die Uffrur geftille ift, fo fo ſolch Panier 
von uns uffließen über die ganze Welt, und wir werden allhie die Bote 
ten in alle Welt fenden. — Weiter, Er hab etlich Jahr hier gewohnt 
und hab nit gemufft, daß man Hurenhäufer noch allhie halt. Es fey in 
der Schrift verbotten, in Judäa feyen auch feine gewefen; es werde die 
Stadt weder Glüd nody Heil haben, fo lang fie fie dulden. f.w. Er 
(Hoffmann) werde Fein Schwerdt in feine Hand nehmen, fondern werd 
allein Gott bitten für und Alle, und.er hab feine Brüder auch davor ge 
warnt. 

[Arg. hist, eccl. 1. fol. 303.] Es werde doch Alles gefchehen und 
er begehr feines Gefängniffes Erledigung nit, fondern unten ins Loch, 
denn es fey ihm ein Freud. Der Geift hab ihm geoffenbaret Alles was 
noch gefchehen wird, denn ed werd ein folder Duschbeuch gefchehen, daß 
mans greifen muß in beutfchen Landen. Die Prädicanten follen fich mit 
ihnen vergleichen, fonft werben fie ein ander Gefchrei hören, und warın 
die Stadt belagert, fo wird ihre Lehr ganz falfch ſeynz und fo. er wider: 
rufen muß, fo werden fich die Prädicanten hinter den Ohren fragen. 

Hans Braun, in Stampfgaf ©”), fagt: Ja, er fey ein Wie 
bertäufer in dem Namen Jeſu, daß er hinfort feinen Fluch, noch wider 
feinen Namen oder Willen hun woll. Er woll furzum Meinen Herten. 
nit anzeigen, von wem er getauft ſey. Er fey zu Freiburg gefeffen 
und darumb bieher zogen, weilen er von den Prädicanten allhier gehört 
hab, daß man alle Ding frei halten foll, fo folls ein Obrigkeit nit ver« 
mögen, daß Er oder Sie den Täufer anzeigen foll, denn fein Bott Heiße 
ihn nit, daß er ein Judas feyn foll, fonft würd es ihm gehen wie Judas. 
Und hätt er gewufft, dag man allhier der Meinung feyn follt, fo wolle 
er nit hierher zogen fegn. Es gefall ihm auch Meiner Herren Ordnung 
und Wefen nit; er fehe nichts Gutes, denn es gehen Huren und Buben 
zum Sacrament. 

Barbara, E. Bruders Hausfrau, will den Tauf Johannis 
haben, und fchlecht den Kindertauf nichts laſſen feyn. Sie folg nur dem 
himmlischen Chriſtus (uff Hoffmännifch, fegt ber Berichterftatter 
hinzu). Es dauern fie die frommen Herren der Stadt Straßburg, daf 
fie alfo durch die Prediger betrogen werden. Auch fpüren die. Herren des 
Regiments dies felber, denn ctlich ihrer Weiber bringen ben Brüdern, 





7) eine enge Straße in der Stadt Straßburg. 
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fo fie fommen, Lilach (Bettzeug) und ander Nothdurft und warten auf 
fie am Roßmarkt. 

Adam Schlegel, Schneider, von Nürnberg, gefteht, daß ihrer 
viel anderer Meinung feyen, nämlih: die Schwerbtler, die das 
Schwerdt tragen, brauchen und ſchwören; die Sabbather, fo ben 
Sabbath wieder uffgericht Haben, und die Münfterfchen. Die Alle 
acht er nit für feine Brüder. Aber wegen des Kindertaufs, als ihm Herr 
Martin Buger viel fürgehalten, hab er doch beharrt, daß der Kinder» 
tauf nit gegründet fey, und ob man taufend Jahr davon reden thät, fo 
ließ er fih von feiner Meinung nit treiben. 

XXVII. 
ſVergichtbuch 4536. 20. April 4836.) 

Hat man Melhior Hoffmann uff fin Begehren gefragt, 
nachdem er mehrmalen die Herren fo uff dem Thurm waren gewefen, 
ihn feind Anliegens zu verhören, gebetten. Darauf fagt er: Er ſey 
nun eine lange Zeit in dieſem Gefängniß und Zoch gemwefen, fey aber fehr 
unfreundlich von dem Schneider Jörgen gehalten worden, gebe ihm hart 
Brod, ftintend Waffer, müffe von ihn und feinem Gefind böfe Wort 
hören u. |. w. Bitt um Gotteswillen, Meine Herren wollen gnädig In» 
ſehens thun, damit er nit mit zweien Ruthen gefchlagen, fondern leidlich 
gehalten werde. Bitt auch dabei, man wolle ihn in einen andern Thurm 
legen, Wenige Tage darauf wurde von Raths wegen Dem Gefangenen 
gemeldet, daß zwar aus verfchiedenen Urfachen der Thurm nicht gewech⸗ 
felt werden könne, daß aber dem Thurmhüter befohlen fey, ihm zu geben 
und zu fochen was er verlange. — Hoffmann hatte im Jahr 1534 ges 
weiffagt, daß die Stadt Münfter, wo fo viele Propheten feyen, nit 
werde vergewaltiget werden. Segt ward ihm der Fall des Wiedertäufer- 
fönigs gemeldet und eine dieſe Kataftrophe betreffende Druckſchrift über- 
reicht. Zuerft fagte Hoffmann: er fönne es wegen Blödigfeit des Ges 
ſichts jegt zumal nit lefen, will aber fehen daß er ed leſe. Dann fagte er: 
er frage nichts darnach; was nicht von Gott fey, habe feinen Beftand. 


i XXVIII. 
Atyheden der Wiedertaͤnſer zu Ztraßburg. 1530 und folgende Zahrt. 


Der Inhalt diefer Urpheden ift kurz folgender: daß der fie Aus— 
ſtellende aller Meiner Herren Gebote und Verbote, laut feines gethanen 
Eids, gehorfam und gemwärtig feyn folle, und fich der Wiedertäuferei und 
ihrer Gefellfchaft entfchlagen wolle, und die Weiber, fo Männer haben 
und bei ihnen zu Haus find, follen fie von fich laffen und ihr muͤſſigge⸗ 
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ben bei höherer Straf. Solches haben fie fehwören müffen, ehe fie aus 
der Haft gelaffen worden, Welche aber es nicht thun wollen, denen iſt 
bie Stadt und Obrigkeit oder das Bisthum bei einer Leibesſtraf verbo» 
ten worden. Solches ift von den Meiften gefchehen; Andere haben es 
bei dem 3a ihrer Treu bewenden laſſen. Alfo Jakob Widmann von 
Memmingen, der Wiedertäufer Meifter und Lehrer; Pilgram Mars 
peck und Anna fein Gemahl fammt deren Bruders Hausfrau, Bars 
bara (die mit Junker Wegel von Marfilien disputiret, fonderlich in dem 
Artikel die Menſchwerdung Chrifti betreffend); Hans Frifch von 
Horb, der Wiedertäufer Büttel; Katharina Seid; Hans Braun 
von Freiburg; Zobft Lienhard aus Illkirch, die BUBEN 
und viele Andere. 


XXIX. 


Die Yropheten und Wihonäre 1537. 
[Argent. hist. ecel. I. fol. 300 BU. aus Protocoll der Räth u. ſ. w. 
Bom 23. Vecember 1537.) 

Die verordnneten Herren haben die Schriften, fo von denen von 
Speyer Meinen Herren allhier gefchickt, nach der Ränge gelefen und 
die ohngefähr befunden, wie hier nachfolgt. Diefe Schriften waren zu 
Straßburg verbreitet, befonders unter den Hoffmann'ſchen, theils ger 
druckt theils gefchrieben. 

4) Aus Batenburgs Viſionen. 

Bon Johann Theodoricus Batenburg, einem der Häupter ber 
weftphälifchen Wiedertäufer und Genoffen des Sohann von Leyden und 
des Johann Matthyfen, werden acht Schriften erwähnt, deren Titel 
aber nicht näher angegeben wird. Ihr Inhalt ift kurz folgender: Ein 
Ehemann hat das Recht feine Frau zu verftoßen, wenn fie nicht feines 
Glaubens ift, und eine andere zu nehmen, wie Claus Frey that, Er gibt 
den Wiedertänfern den Rath, fi mit Denen die nicht ihres Glaubens 
find, mit ihren Kirchen und fonft alfer Dinge zu vergleichen zum Schein, 
damit man fie nit fenne, und fie fo die Welt bezwingen mögen zu ihrem 
Bortheil fo fie den erfehen. Die Hauptpropheten feyen Lienhard Zoft, 
Melchior Hoffmann, Veltin Goldfhmidt. Hoffinann werde frei werden. 
Eine rothe Fahne aus dem Niederland werd anherkommen und die Sa- 
hen allhier gar ausgerichtet werden. — Auf Pfingfttag 1537 bat Lien- 
hard Joſt ber Prophet eine Bifion gehabt, daß des Papſts und Kaiſers 
Lehr wider zu Straßburg uffgericht werde und derhalben ein Uffruhr 
und groß Blutvergießen zwifchen der Obrigkeit und den Unterthanen 
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ſich erheben ſoll. — Melchior werde nicht cher erledigt werben, als bis 
die Rarthaufe vor Straßburg abgebrannt. Capito fey Melchior Judas 
worden, hab ihn in der Druckerei gefüfft und darnad) verrathen, alfo 
haben fie auch Rollio 6%) gethan, — Neben anderen wunderlichen 
Träumen, 3. B. daß Gott der Vater ſelber dem Lienhard Zoft und an- 
dern Brüdern das Dfterlamm bereitet habe: daß die Prophetin Bar 
bara mit Johannes Campanus zu Straßburg zufammengelom- 
men, diefer ihr einen goldenen Ring gefchenft, fie aber über ihren beiden 
Däuptern den Henoch und Elias gefehen habe u, bergl., fo dringet doch 
ber Haß diefer Sectirer gegen die Prediger immer wieder vor; Lienharb 
Joſt weiß, daß die Prädicanten dem Melchior Haben wollen die Augen 
ausftechen laſſen! 

2) U Gerdruden Lorenzen Hausfrauen Vifionen. 

Eie hat gehört wie die Sturmglod im Münfter angezogen, und 
gefehn wie Dr. Hedio von der Kanzel herabgeftürzt ward und ging das 
Volk bis zu den Enkeln (Knöcheln) im Blut, Darnach kam Einer mit 
einem rothen Roß umd lief bis in das Münfter. Das Pferd war unfin- 
nig, faß darauf ein gewappneter Mann, der that als wollt er und und 
die Berner umbringen, d. h. der Kaiſer wird beide Partheien ausrotten. — 
Di Johannes (vom Leiden) die Reftitution gemacht hat, zeigt der 
Geift an, daß er ein Stud Goldes aus dem Munde hat laffen gon. Es 
wird aber ein niederländifcher Bruder fommen, ber wird ihm helfen den 
Handel vollführen. Hört eine Stimm: Wie faufen und freffen die von 
Strafburg! und ed war als ob fie in einem Gögentempel gefeffen wä—⸗ 
ven ald Bluthund! — Zohannes Matihyfen, der Prophet zu Münfter 
und Johann von Leyden haben aus göttlicher Offenbarung ihre Weiber 
verfaffen und andere genommen, auch mehrere zugleich, nämlich geifl» 
liche Weiber, — Eine Stimme ſprach, wie lang fol Buger Chriſtum 
freuzigen in feinen Bliedern? und kam Einer, Johannes, der feine 
Lehre aufheben fol. — Mit Melhiors Erlöfung wird es nit fo leicht 
lich zugehen, fondern e8 werden alle Herren und Knecht voll Weine wer- 
den, Dann wirds zugehn!! — Es foll ein Aufruhr zwifchen den Her 
en and Bürgern werden, denn Melchior hat feine Gönner auch im 
Math und nit blos Einen, denn fonft Hätte er bisher nit gelebt, denn oft 
haben fie befchloffen, daß fie iyn umbringen wollten. 

3) Hoffmann fehreibt in Beziehung auf einige diefer Viſionen: 

68) eher Heinrih Rolls und Bernhard Rothmanns Auf: 
enthalt in Straßburg 4534 f. Ottii Annales Anab. p. 58, Sie waren 
bei dem münfterfhen Aufruhr ſtark betheiligt. 
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Es hat der Teufel fich weiblich geübet, den Weg beider Zeugen zu verder- 
ben; denn ber Münger fammt dem Pfeiffer die in der Aufruhr in 
Sachen uff Pfähl geſteckt find, haben ſich für die zwei Zeugen aus— 
fihreien laſſen. Desgleichen einer zu Antwerp, Leyendecker genannt, 
hat fich für Elias ußgeben. Auch der Bünderlin oder Hans Bi- 
fherlin und der Hans Wolf ſich für die zwei ausgeben, die doch viel 
fleifchlichen Verſtand vorbrachten. Auch lauft daher Claus Kürffner 
mit feinem Weib, die fi auch für die zwei Zeugen ausgeben. Auch 
Heinrih Schuhmacher hab ſich Henoch genannt. So hab Me- 
lanchthon aus dem Ruther den Elias gemacht und Luther aus Philippo 
den Henoch oder Johannes. 


XXX. 


Summarinm dep was Meldior Hoffmann im Churm nf 24 Tüder 
geſchtieben hat. 
Praelectum Samftag den 29. December 1537. 
[Argentor, hist. eccl. I. fol. 298.] 


Wenn Tücher 9) zur Bermittelung mit der Auffenwelt von Hoff. 
manns Gefängniß aus dienten, fo erinnert dieſes an die Tücher, Bücher 
und Kaffeekanne, welche die gefangenen ftraßburgfchen Geiftlichen 1793 
benugten, um den Ihrigen Nachricht zu geben und ein Brieflein einzu- 
fügen. In feinen 24 Züchern oder Eapiteln enthält obiges Summa- 
rium Hoffmanns einzelne Eapitel der Apokalypſe, Ezechiels und anderer 
biblifchen Schriften. So heifft ed: „in dem elften Lumpen“: das zehnt 
Capitel Apocalypseos, werden erzählet vieler Propheten Namen, näm- 
lich: Helias, Abel, Ananias, Hieremias, Daniel, Michael, Kaspar, Jo: 
hann Eyfenburg, Johann Baptifta, Schnepfer Hans, Hans gun Jorg 
Jubele, Barbel, Urfel, Lorenz, Blum. 

In dem 22ften Tuch 70) ift ein Sendbrief MeihiorHoff- 
mannd an den Rath zu Straßburg, in welchem es unter 
anderem alfo Heiffet: Er habe fein Predigtamt geführt feit vierzehn 
Jahren, in Liefland unter dem Bifchof von Dorpten, in Schweden; in 
Holftein, Friesland, im Durchziehen durch das Niederland und hernach 
bie zu Straßburg aus Gottes Gnaden. Zeige auch an, wie er deshalben 
viel erlitten hab, Alles aber mit Geduld und ohn alle Widergelt des 


9) Bon alter Hand ift hier in biefer ungedrudten Schrift beige- 
ſchrieben: als man ihm Bein Papier mehr gegeben hat. Seind beim 
Archiv verwahrt. | — 

’°) Die Capitel dieſer Schrift find nach 24 Lüchern getheilt. 


— 


in den Jahren 1527--1543. 405 


Nahe, hab nie zu Aufruhr gerathen fondern die Brüder alleweg mit 
Ernft davor gewarnt, welches feine Schriften bezeugen, die bei Gor- 
nelius Poldermann gefunden worden. Begehrt deshalb uff das Höchft, 
man foll feinem Anbringen wider ihn Glauben haben, fondern ihn dazu 
auch verhören. Es fey fein redlich Fürnehmen mit denen von Straßburg 
übel und gut zu leiden, leben und fterben. Meldet, wie ein kleiner Span 
ſey zwiſchen ihme und den Lehrern, und fo mas Lieb bei ihnen (den Prä- 
dicanten) wäre, möchte folcher Span mohl beigeleget werden. Der 
Mangel der Vereinigung fey nit an ihm geweſen. Er habe auch allıneg 
feinen Muth dahin gefeget, daß er mit der Kirchen zu Straßburg feinen 
Theil hätte, fo lang er hier auf Erden lebete. Denn Gott zu vielfaltige 
Anzeig hab gethan, daß Straßburg fey eine uferwählte Stadt, da feyn 
folle das Hierufalem, ein Mutter der wahren apoftolifchen Sendbotten 
Gottes. Wiß auch weiter all ihr Herrlichkeit. Deshalb unglaublich, dag 
er follte eine Feindfchaft gegen die Kirche zu Straßburg haben. Solches 
Alles geben kund feine Bücher und die Briefe an Poldermann. Sein 
ungeduldig harte Wort vertheidigt er mit Erempeln Hiob, Hieronimi, 
Jona, Ehrifti, Pauli. Begehrt in Summa ein Gefprich mit den Reh: 
rern u. ſ. w. Zum Legten begehrt Hoffmann, damit er nach Nothdurft 
verforgt werde, daß er nit erfröre; wie ihm denn vormal auch gefchehen 
ſey. Er unterzeichnet: Melchior Hoffmann, williger unterthäniger zu 
Gottes Preife. 

In dem 23ften Tuch befindet fih ein Sendbrief M. Hoffmanns 
an die „Lehrer“ fürnehmlich mit dem Datum 1537. Erfchreibt Hierin: 
Es fei unnöthig daß er ihnen melde, was er vordem an den Rath ge: 
fhrieben habe, dieweil die Lehrer, die er feine Brüder nennt, gewiß 
Kenntnig davon haben. Er beklagt ſich über Eapito, Buger, Hedio, M. 
Marthis (Zeil), nachdem fie ihm vor-drei Jahren erbotten haben zu ihm 
zu kommen, daß foldyes durch den Satan bisher verhindert worden fey; 
vermeint nach dem Spruch Pauli, man foll wider einen Yelteften kein 
Sach aufnehmen aufferhalb zweyer oder Dreyer Zeugen ; und wiewohl 
Er vielleicht nit für einen Aelteften oder Mitbruder geacht mög werden 
von den Lehrern, fo fey er doch vor Gott befunden worden wie er be- 
fhrieben Hab. Meldet weiter, fo den Lehrern ihr Fürnehmen gerathen 
wär, daß fie unfchuldig Blut über diefe Stadt geführt hätten, was für 
Jammers daraus erwachſen wär. Hoffmann führt fodann eine ganze 
Reihe von Solchen an, die unfchuldig Blut vergoffen, Kain, David, 
Herodes u.a. Wie Zwingli mit fo viel lieben Männern fo theuer hab 
müffen bezahlen das Blut Eines Mannes (Felir Manz), fo zu Zürich 
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des Glaubens halb getödtet. Darum Gott willig hoch danken follen Alle 
die erhalten find vor unfchuldigem Blut. Er bittet, man ſoll doch allen 
Neid und Haß gegen ihn abſtellen; die Lehrer follen die geiftlihen Waf- 
fen als die Ritter Chrifti gegen ihn gebrauchen und fich in ein freundlich 
Gefpräcd mit ihm befchiden, und fo fie ihn nit redtich finden, fo follen fie 
dann Flagen, Zulegt begehrt er eine Auslegung über Johannem, fo iym 
im 34ſten Jahr zugefagt it, darzu ein Buch Papier und ein Gläslein 
gute Tinten. Schließlich bittet er, die Lehrer mögen fich finden laſſen ats 
die rechten und nit als die untreuen Moabiter und Ammoniter, man 
möge fein Schreiben zum Beften aufnehmen, denn e8 fomme aus einem 
Tauben » Herzen. Er unterzeichnet hier: Melchior Hoffmann euer treuer 
Mirbruder zum Preife Gottes, 


XXXI. 
Straßburger Mandat gegen die Wiedertäufer: 28. April 1535. 


Mir Hans Bock Nitter der Maifter, und der Rath zu Straßburg 
Thun fund, nachdem wir fambt unfern frunden, den ein und zwentzi⸗ 
gen, Auch fhöffeln und Amman verfchiener Jar uns entfchloffen und 
geordnet haben, daß hinfürter in unfer ſtadt und unfer obrikeit uff dem 
land, das heilig Evangelium nach rechtem verftand götlicher und Bib⸗ 
lifcher ſchrifft gelert und gepredigt werden fol, und verhofft es folt me⸗ 
niglich der felben leer nach zu leben (fo viel Gott genad verlihen bet) fich 
bevlifjen haben, Us welchem dann erweiterung der eeren Gots, gehor- 
fam gegen der obrigfeit, merung brüderlicher lieb_ und einifeit (wie es 
dann fo man dem h. Evangelio glaubt und mit ernft nach dracht gewiß 
lich gefcheen muß) gevolgt haben, So hat ſich doch nit zu klainer verhin- 
derung deffelben laider zugetragen, das fish villerlai irrige-Ser- 
ten und firitige meinung des glaubens halb, erhaben. Durch welche vil 
von der erfanten warheit wider abgefallen, die leer und predig des h. 
Evangelii, unnd die verfunder deffelben veracht unnd alſo vil ſchedlicher 
frenungen und fonnderungen, zu nicht Elainer ergernus unnd anſtos vi» 
ler Chrifiglaubiger und zerſtörung bruderlicher lieb und ainikeit er⸗ 
wachſſen. Welchem übell und unrat vorzufein, haben wir erftlich aller- 
lai mandaten und gebot ufgeen laffen, ſolich verfürer fo Der mererseil 
anfengklic von fremden orten hieher Ehumen, nit zuhuſen ober herber- 
gen, nachmals ettlich durch frundlich underricht und fonder gefprech, von 
iren irthumben abyumeifen, underfianden. Zu jüngft auch ein offenlich 
geſprech und Sinodum halten laffen, und etlich fi weder durch frund⸗ 
lishen bericht noch durch ernfllich vermanung von iren irthumben Haben 
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wollen laffen abwenden, diefelben unferer ftadt und obtikeit verwifen, 
alles darumb damit drennung der Kirchen, abfal vom Göttfichen wort 
und zerrüttung bruderlicher lieb und friedens ſovil möglich verhüt wer: 
den möcht. 

Dieweil aber zu beforgen, daß ſich ſolich Sectenfürer und deren 
anhenger, auch die jo durch uns alhie gehörtermaffen verwifen feind, 
auff dem land unferer obrigkeit heimlich underfchleiffen, und die armen 
einfeltigen underftan möchten zuverwirren, und von dem ıweg der war⸗ 
heit abzufüren, zuverderbung der feelen, und anderm mer argem fo 
darus volgen wurde. Und wir und als ein Chriftlich oberkeit ſchuldig er- 
fennen, ein ſolchs zuverkhummen. Darumb fo vermanen wir treulich 
und vätterlih alle und jede unfer underthanen, uff dem land gepiten, 
und wollen auch, das fie bey dem h. Evangelio und erfanter warheit, 
wie das bey inen, durch unfern bevelh und anftelln, bisher gepredigt 
worden ift, beftendiglich bleiben, Jr leben mit Göttlicher Hilff dem gemes 
anrichten und fürren wöllen, und fich vor ſolchen fchedlichen Secten ver: 
hüten, denen kain gehor geben, auch die fo Denfelben anhangen, leren 
oder uspreuten weder haufen, herbrigen, effen, drenten, noch under- 
ſchlaiff, oder fürſchub tyun, fonder wa einer oder mer, difer Sectenfürer 
und deren anhenger, oder fo jemandts deffen verdacht und bey oder umb 
fey wer, wüfte oder erfur, den oder difelben foll ain jeder unfer under- 
than, man und frame, jung und alt, bey den pflichten und aiden, bamit 
fie und verwannt find, unfern ambtluten, bie inen von uns gefegt find, 
fürderlich angeigen, die dann, nach unferm bevelh, weiters mit dem oder 
denfelben werden handeln, damit fie eindweders von folchen iren ſchaͤdli⸗ 
hen itthumben gebracht und die armen einfaltigen underthanen vor 
ſolchem ſchaden feel und leibs verhut werden. 

Und ob wol dife und derglichen Secten, ber ſachen gar nit eins, 
doch der mer tail in dem gleich fiymmen, und iren anfang damit machen, 
das fie den Kindertauff ald undhriftlich, und das er ein grewel vor Gott 
fey, verwerffen, welchs fie aber mit kainer Göttlichen geſchrifft darthun 
mögen, damit dann folcher verfürung deſtweniger Stad und Raum ge⸗ 
geben werth, fo wollen und gebiten wir, allen und jeden unfern under» 
thanen, uff dem land ernftlichen, das nu hinfür meniglich, feine finder 
über die gewonlich zeit, der Kindbeth, das ift ſechs wochen nit ungetaufft 
laße, eh mag es ein jeder wol tauffen laffen, ob auch ainicher unfer un⸗ 
derihan were, der feine Kinder, fo über die ſechs wochen alt, ung hieher 
alſo ungetaufft het gelaffen, der fol difelben in monatöfrift von heut an 
zu reinen tauffen laffen, denn welcher unfer underthan oder Hinderfaß 
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ſolchs nit thet, und fein Kinder alfo ungetaufft laffen wurde, und das 
uns oder unferm vogt und ambtman des orts fürkeme: Werden wir 
mit gebitrender ftraff, je nach gelegenheit der fachen gegen dem oder den» 
felben volfaren, def wiß ſich meniglich zurichten. 

Als uns dann angelangt wienil unfer undertbanen, uff dem land 
an deu Eontagen, eben der zeit fo man predigt und das heilig wort 
Gots verkundt, uff den firchhöffen, undter den lauben, und an andern 
plägen und orten in wurghüfern und fonft, fleen und figen, bafelbit 
ſchwetzen, etwa fpilen, zechen, und ander unordenlich weſen furen, das 
aud) etlich feien, die undter der Kirchthüren ftond zugailen und mutwil- 
fen zutreiben, das fie die fo predigen und die fozu hören, irr machen, 
an etlichen orten, auch die fchulthaiffen im zeit der predig, gericht, und 
gemaind halten follen, Dieweil nuhn den Heiligen Sonntag meniglich 
zu hatten fhuldig, unnd ainer jeden Ehriftlichen obrigfeit zuſtadt die irem 
fo etwa der fachen unverftendig ſchwach und unerübt zu ihrem nug und 
fonnders der ſeelen hail zu fürdern, fo ermanen und erinnern wir alle 
und jede unfere underthanen, unnd hinderfaffen, unferer obrigkeit, an 
welchen orten und enden, die hinder uns auff dem land figen die feien 
gaiftlich weltlih, Man, fram, jung oder alt, niemand ußgenommen, 
aberma's vätterlich und getrülich, das fie alle und jeder in fonders fich 
ſelbs, Zr weib find und gefind an die predigen fügen und ſchicken, auff 
den Sontag zu zeit der ordenlichen predig, am morgen in irer Pfarr 
züchtiglich, und mit vleis das wort Gottes zu hören und auffnemen. 
Wir gebiten und wollen darbey, das niemands der unfern fin weib, find, 
gefind, noch niemands anders, der das wort Gottö und die predigen, fo 
zu den Sontagen, durch die ordenlichen pfarrer, oder die fo die felben 
pfarrer darftellen, befchehen, begerte, odder den fürgenomen Klirchenord- 
nungen geleben wolt davon abziehn noch verhindern woll noch fol, Es 
fey joch undter waß fchein einicherlei glauben fecten oder anders mutmil- 
lens, oder urfachen das wolle, Dann welcher oder welche das thun wur« 
den, den oder diefelben wollen und werden wir, lutt unferer deshalben 
aufgangner mandaten, auch je nach gelegenhait der ſachen on nachlaffen 
firaffen. Es foll auch niemandt zu zeit der predigen an der gaffen, auff 
den Kirchhoven, undter den lauben und in wirtöheufern fpatieren geen, 
oder fonft andern leuten zu ergernus fieen, oder figen bey einer peen 
drey ß. d. Noch vil weniger zu der predigzeit, zechen, fpielen, dantzen, 
odder ander leichtvertigfeit treiben, auch vor der morgen prebig, und ch 
das nachtmal in der Kirchen gehalten ift, kainerlay waidwerf, es ſey vo · 
geln, vifchen, jagen, birfchen, oder dergleichen fürnemen, noch üben, bei 
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der peene zehn ß. d. die man auch einem jeden jo did und vil er bruchig 
funden, nit nachlaffen würt, des ſich meniglich fol wiffen zurichten. 
Und demnach auff dem land ein groffer und den underthanen ſchwerer 
mißbrauch ift, das auf den Meftagen und Kirchmybenen, die armen 
lüt dad ir mit Hauffen und unnuglich verfchwenden, darumb den un—⸗ 
fern zu nug und guten, folden mißbrauch abzuſtellen, fo gebieten wie 
allen und jeden unfern vögten, fchulthaifen, Gerichten, Dorfmaiftern 
und Haimburgen, wo die auff dem land unferer obrigfait feind, das die 
niemand weder frembden noch heimifchen, auff folhen kirchweihenen 
oder meßtagen geflatten follen, undter den ziten fo man predigt, oder bie 
heiligen Sacrament in der Kirchen handlet, weder zu dangen, zechen 
oder ander Ippigkait zetreiben, und man nach demfelben oder anderer 
zeit, da nit gepredige wirt, bangen zechen oder zeren wolt, Damit dann 
. in demfelben zeren, unfer hievor aufgangen Conftitution und gefag, 
des zudrinfend oder fpielens halb nit überdreten, und in dem dangen 
fain unzucht begangen, auch zurechter zeit auffgehort werdt, fo follen - 
gemelte unfere wögt, ſchulthaiß gericht, Dorffmaifter und Haimburgen, 
ober wen es dann an jedem ort zuthun zuftat jeder zeit zu dem zerem 
und dangen, etliche befondere dapffer menner verordnen, die da allmeg 
bey ſolchem zeren und dangen fein, und ein ernftlich infehen Haben das 
unfer Conftirution und ordnung obgemelt nit überdretten, und im dans 
gen fein yppigfait oder unzucht geübt oder begangen, auch zu rechter zeit 
aufgehört werde, Wo auch ſolchs undterftanden oder fürgenommen 
würde, dafelb mit ernft und je nach Gelegenhait der ſachen abftellen und 
weren, dann ob die vorgemelte unfere vögt, ſchulthaiß, gericht, Dorff« 
maifter, Haimburgen, oder wen des zuchun zugehört, daran feimig 
fein, und nit thun wurden, fo wollen wir den oder diefelben, fo ſolchs 
gewert haben folten und nit gethan hetten, jeder zeit und es und für« 
fumbt, wie wir auch unfer fonder achtung darauff machen wollen, der 
geihicht nach darüber ftraffen. Indem allem fol fi — vor ſcha⸗ 
den und ſtraff wiſſen zu hüten, ꝛtc. 

Actum et decretum Mittwoch den XX VIII. Aprilis. Anno XXXV, 


XXI. 


Geſchaͤrſtes Mandat: 23. März 1538. 

Lieben freund, Nachdem wir der Meyfter und der Raht zu Straß 
burg, fampt unferen freunden den eyn und ziwegngigen bedacht, wie ber 
barmhergig Gott auf fonderen feinen genaden des Evangeliums ſeyns 
eynigen fons unfers herren Jeſu Ehrifti, euch, und ung, gnädiglich, und 
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reichlicher Dann hievor beſchehen, widerumben erfcheinen und verfhünden 
laffen, Deffen predig wir auch mit ewerem wiffen und willen angenom« 
men, und fovil uns allen Gott genad geben würdet, darbei pleiben follen 
und wöllen. So ift euch unverborgen, was befchwerden und forgfältig« 
kheyten fich mit vergangener beurifcher uffrur, und auch in andere weg, 
defhalben, ereugt und erzeygt, daran Gott der allmechtig fonder genad 
gethon, das die on mergklichen nachtheyl, und zerrüttung gemeyner difer 
flatt Straßburg policei, zergangen. Und hatt fich aber under der ſelbi⸗ 
gen forgfältigkheyten und befchmerlichegten ereugt, und eingeriffen die 
Secten, fo man die Wiedertäuffer nennet, die dann nit ey« 
nerley, fonder inn vil meynungen gefpalten, und gefinnet. Und dieweil 
biefelbigen etwa auf irrigem und widerwertigem verftand der gefchrifft 
entftanden, So haben wir die, fo follicher ſeckten behafft, nit nach) der 
fherpff, und an feib und leben flraffen wöllen, wie wir das auf den 
feyferlichen rechten und gebotten, wol hetten thon mögen. 

Aber damit dennoch folliche fchädliche fetten und trennungen nit 
alfo frei und ungehindert, zu verderbung gemeyner Statt, deren burgete 
ſchafft, und endtlicher zerrüttung erbarer und guter polycei, überhand 
nemen, So haben wir unferen bürgeren, inwoneren, und binberfahffen 
gepieten und verpieten laffen, die ihenigen, fo folliche irrige feckten ler⸗ 
ten, denen anhiengen, oder damit behafft weren, nit zu haufen, oder zu 
berbergen. Welch aber von vilen der bürgerfchafft zu nit cleyner ver 
achtung, und ungehorfam, übergangen, und difen irrigen leuten umder« 
fihleyff gegeben worden, daher dann khomen, das fich die ſeckten höchlich 
gemehret, Und ob wol vil fromer leut, die alleyn auf irthumb darein 
khommen, darunder fein mögen, So hatt ſich doch zugetragen, das arg« 
liftige leut darunder fich gemifcht, und underftanden alle erbar und ober« 
kheyt zu undertruden, und nad) ihrem willen, wider Gottes ordnung zus 
herſchen unnd zu regieren, wie dann der erbärmlich fehl der wolbekhan⸗ 
ten ftatt Münfter des zeugnif gibt, unnd ihnen fovil mehr zufall befche» 
ben, wievil Die ihemen, under die fie fich gemifcht, eynfältiger und veritt« 
ter gewejen, und fie den fchalk ihre boßhafftigen fürhabens feuberlichen 
under gutem fchein verfchlagen mögen, Dermegen dann wir abermals 
nach dem wir gefehen, wie unfer aufgangen Mandat und gebott von vi⸗ 
len übertretten, und veracht, dardurd dann dife leut überhand nemen 
wöllen, und die egnfältigen, und guthergigen under dem ſchein eyns fro⸗ 
men lebens zu irrung gepracht, und verfürt werden, zuverfhomung vie 
lerley args und böfens, difen anderen weg an die hand genommen bie 
burgerſchafften durch die alten herren, von zünfften, zu günfften, verfehie» 
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nen fünff und dreiſſigſten jats, vor ſollichen ſeckten, denen ſich nit anhän« 

gig zumachen, vätterlich und fründlich erinneren, verwarnen, und diefel« 

bigen weder zuhaufen noch au herbergen, gepieten und verpieten, dabei 

wird noch ungeändert pleiben laffen. Auch fondere herren geordnet, die 

fo follicher irrigen ſeckten behafft, beſchicken, ſie verhören, fründelich und 

ernftlich davon abzufteen, berichten und ermanen folten, Damit die Kirch 

inn eynigkheyt pleiben, und foldde rottungen und trennungen verhütet 

wurden. Welcher, oder welche aber das nit thun wöllen, diefelbigen ha» 

ben wir der Statt und deren oberkheyt verwifen. Dieweil aber die, fo 
aljo nit abftohn wöllen, und verwifen werden, die ftatt und ir oberkheyt 
nit meiden, fonder zu freventlicher veracht befchehener gepott, und unſe⸗ 
ter oberkeyt, dem doch menigklich vermög göttlicher fchrifft, auch des 
brieffs, fo man jars vor dem münfter fchwert, zu gehorfamen ſchuldig, 
one ſcheuch wider in die ftatt, und deren oberkheyt khommen, und von den 
bürgeren verihoben, gehaufet, und geherberget werden, follich fett auch 
über die maß von frembden und heymifchen fich mehren, und überhand 
nemen will, das wir fehen, das unfer miltehandlung bei difen verſtockten 
leuten nit verfahet, und zu beforgen haben, das es inn khünfftigen, wie 
zu Münfter auch befchehen, fo fie ihren vortheyl erfehen, zu uffeur, und 
ganger verderbung difer flatt Straßburg reihen möcht. Daffelbig ſovil 
möglich zu verfhommen, fo haben wir uns fchuldig geacht, ferrer und 
hartere ftraff gegen follichen frevelen überdrettern fürzunemen. Und 
namlih, So wöllen wir hinfüro, wie zuvor auch befchehen, unſere fon« 
dere geordneten haben, die ihenigen, fo mit follichen irrungen, es ſeien 
der Hoffmänniſchen, oder anderer thäuffer ſeckten behafft, oder deren 
behafft zu fein verdacht, die frembden anzunemen, mit inen deßhalben 
uff gepürlich weg zuhandelen, die burger aber für ſich zu beſchickhen, fie 
deren verhören, und fo fie alfo befunden, fründtlich und ernftlich berich» 
ten, underweifen, unnd davon abzufteen, ermanen follen. Und welche 
ſich davon weifen laffen, damit dann ſollichs nit im fchein der warheyt 
beſchehe, der oder dieſelben follen alsbald deshalben den gefegen articuf 
ſchweren, Welcher. oder welche aber denfelben nit fchweren wöllen, bie 
follen für uns befchidt, und difer Statt und oberfeyt verwifen werden. 
Und wa dann eyner alfo verwifen würde, und über eyns Stettmeyfters 
beſchehen verpott wider in dife ftatt oder deren oberkheyt gefarlicher weiß 
fhäme, den wöllen wir gefängklich annemen, und vier wochen lang als 
leyn mit waffer und brot im thurn thon ftraffen, und demfelben nach die 
ſtatt verfchweren, oder fonft verweifen laffen. Und fo eyner die ftatt und 
ihr oberkheyt zum anderen mal verfihwier, oder würde deren funft ver: 
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wifen, dem foll alsbald dabey gefagt werben, fo er zum anderen mal 
prech, und nit hilt, und mit geferden inn die flatt, oder ihr oberfheyt 
theme, das man ihne fol und wöll mit abhawung der finger, oder inn 
das halfeifen ftellen, und durch die baden zubrennen, ye nach gelegen« 
heyt feins überdrettend und verhandlens thon ftraffen, und defto minder 
nit abermals und zum dritten der Statt und ihrer obetkheyt thun ver⸗ 
weifen und verpieten. Welcher oder welche dann weren, Die daffelbig 
auch nit halten, und darüber als zum drittenmal inn difer Statt, oder 
deren oberkheyt geferlich und verächtlich betretten, und alfo brüchig fun- 
den würden, die follen umb follichen ihren geferlichen frewel, unnd über 
tretten, ertrenft werden, damit die anderen ſcheuch entpfahen, die from« 
men und eynfältigen nit verirret, noch verfürt und verderblicher ſchad, 
der fonft defhalben, wie an anderen orten befchehen, zubeforgen, ver 
?hommen, umd vermitten pleib, gepürlich Chriſtlich gehorſam, auch der 
güt vor dem böfen erhalten werden mög. Unnd dieweil aber follich fürne— 
men bei vilen als zu firenglich geacht, und getadelt werden mödt, ald ob 
es dahin kheme, das darumben das man nit glaubete, wie wir wolten, 
eyn ſollichs befchehe, Und aber diß fürnehmen und gepott nit uff den in« 
nerlichen glauben geet, ſonder alleyn umb des gebotts und verbotts wil« 
fen unfer der ordenlichen oberfheyt und zuverhütung trennungen ber 
- Kirchen, und legftlicher verberbung burgerlicher policey beſchicht, So 
haben wir euch das von zünfften zu zünfften berichten, verfhünden, und 
dabei euch alle und yeden infonders bei eweren burgereyden und pflich« 
ten manen wöllen, ob ewer eyner hören würde das jemants diß unfer 
fürnehmen als unrecht achten, mit worten, oder mit werten ſich Darıwi- 
der fegen wolt, unns baffelbig als getrewe burger, und zu denen wir 
uns aller gepürlicher gehorfam pillich getröften und verfehen, anzuzey⸗ 
gen, damit man fich der gepür gegen folchen khünde halten, und alfo 
ungehorfam, und verder(b)licyer fchad, fo fonft erwachffen möcht, für« 
thommen werde. Actum et decretum Samstag den drei und zweyn⸗ 
gigften Martii, der jar als man zalt von der geburt Chriſti n.. lieben 
herren, fünffgehenhundert, dreiffig und achte. 
XXXII. 

Brief des Herrn Georg Gyr, (hatholifchen) Pfarcheren zu Hosheim, an 
Iohann v. Aarpach, Burgern zu Straßburg, feinen guten Freund. 1538. 
Arg. hist. eccl. I, fol. 308. 

Es hat mein gnädiger Herr, auf Sontag verfchienen gejagt und in 
bem Sermersheimer Wäldlein "*) bei Epfig gefangen 25 wilde 
2) Bwifchen Benfeld und Schlettftadt. 
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Zhier, davon ber heilig königlich Prophet fagt, daß fie den Weingarten 
des. Herrn gang und gar verderben und verwüften. Es feind auch in un» 
fern Wäldern folder Zhier in kurzen Zagen mehr denn 300 verfam« 
melt gewefen; was fie in ihrem Sinne haben, mag cin jeder Verftändi« 
ger wohl ermeffen. Mas wir für Wiedertäufer hie vertrieben, die wer 
den bei euch Burger, geben für, man verjage fie um des Evangeliums 
willen, jigen alfo bei euch, und was fie nit bei uns haben zu wegen brin—⸗ 
gen können, das ift ihnen leichtlich zu thun, denn Niemand ihrer achtet. 
— So figen Andre bei ung, find aber Burger bei Euch, die treiben un» 
füglihe Reden wider alle chriftliche Ordnung, gehen weder zu ung noch 
zu euch, find allen Menfchen anftößig. Da fie nun bei ung figen, der- 
maffen wie gehört ift, muß ich auch gröblich etwa wider folche Geifter, 
die Gott und feinem heiligen Wort zuwider find, reden und predigen ; 
fo laufen fie von Stund an, verklagen ung, wir reden gegen ein löbliche 
Stadt Straßburg, derhalben vil redlicher Prieſter in großer Gefahr ſte⸗ 
ben müffen, zudem daß man ung fonft ungünftig, neidig und uffjägig 
iſt. Es ſteckt fürwahr ein rechter Bundſchuh darhinter, davor und Gott 
behüte. 
Dat, Rosheim auf Adolphi 1538. 


XXXIV, 

Vergichtbuch 4539.] Agnes, Lienhards Joſten zweite Hausfrau, 
fo in ihrem Haus in Leimengaffe, fammt ihrem Mann und etlichen An— 
dern angenommen, als des Miedertaufs verdädtig zu Thurm fonımen, 
die hat laut des Artikels Meiner Herren Stadt und Obrigkeit verfchwo- 
en. Dinftags den 15. Aprilis 1539. Lienhard Joſt, fo zum an« 
dernmal des Wiedertaufs halben in Haft genommen worden, hat gewöhn⸗ 
lichen Urphed vor dem Rath gefchworen, fol fid) des vorgethanen Eids 
gemäß halten; fagt, es ſey endlich zu verhoffen: unfer Herr Gott werd 
Gnad geben, daß unfer Kicch und die Wiedertaufe Eins werde, warın 
man einen Bann in der Kirche uffrichtet und das Nachtmahl nit einem 
jeden groben, offnen Sünder wollt geben, fondern Unterfchied in felben 
halten. — Andre aber haben den Artikel ”?) nit ſchwören wollen, 





2) Diejer öfters erwähnte Artikel, fo den Wiedertäufern, 
fo fremd und nit Burger find, zu [hwören fürgehalten wer— 
den ſoll, 4538, lautet alfo: Nachdem bu beö Wiedertaufs und anderer 
Secten, fo und in unferer Stadt und Obrigkeit nit zu dulden, behaftet zu 
ſeyn verdacht geweien, deshalb zu unferer Gefängnuß kommen und darin 
verhört und bericht worden bift, aber did) deines Irrthums nit berichten 
lafien, noch audy davon abftehen wilft. So ſollſt du ſchwoͤren zu Gott dem 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860, 1. 8 


114 1. Röhrich: Die ſtraßburgiſchen Wiedertäufer 


aus Urſachen daß fie ed wider Gott halten, zu fchwören, und wenn heut 
oder morgen Einer fäme, fie etwas Guts zu berichten, fo wollten fie es 
nicht verfhwören. Ihr Gewiffen leide es nicht, wollen auch ihre Ver: 
fammlungen nicht meiden, fonften aber thun was recht wär. Haben 
nicht geftändig feyn wollen, daß fie Wiedertäufer ſeyen oder in Ver 
fammlungen gingen. 

[1839. 29. Mail. Hans Rofer, der Niederländer: Er woll nit 
fagen, daß biefer Glauben beffer oder ärger fey; er fehe aber daß man 
nit Eind Glaubens fey. Er wollt lieber die Päbſt denn dife zwiefpältigen 
Leut, warın Er ja unter Secten follt fein Wohnung Haben. 

Gunrad,vonBeyhel(Bühel), ein Wiedertäufer, ift der Haf: 
tung erlaffen und ihm Meiner Herren Obrigkeit, bei Ertränfen, verbotten; 
hat ein gemeinen Urphed geſchworen. Difer ift darum in Thurm fom: 
men, daß er fein Zugang zu Melchior Hoffmann gehabt; er fey zwiemal 
bei Hoffmann im Thurm gemefen, weil man die Befangenen tröften foll; 
er hab vil Jahr her gehört, dag Hoffmann ein frommer Mann und um 
des CHriftenglaubens willen gefangen läge. — Die Wiedertäufer ſeyen 
in vilen Fahren in Wäldern zufammenfommen und haben ihn ( Conrad) 
nit mehr für einen Chriften und Bruder halten wollen, derhalben er ver- 
urfacht feinen Leib zu wagen, wiewohl er nit verhofft, das er Jemand 
damit erzürnet, und habe ihn Melchior angefprechen, ob er nicht uff fei- 
nen Glauben beftand, den er vor acht Jahren befannt? Er (Hoffmann) 
würde bericht, daß Er (Conrad) auch wie Johannes „zum Predigern” 
und Peter Taſch widerrufen hab: Worauf ihm Conrad geantwortet: Er 
hab nit widerrufen, fondern beftand bei der Wahrheit, wie vor auch: 
Ferner habe er Hoffmann gefragt, wie es weiter gehen werde, wie lang 
ed noch zum jüngften Zag wäre. Darauf antwortet Hoffmann: Er 
wiffe von feinem jüngften Zag: e8 werde noch Fried, Freud und Gerech— 
tigkeit gehalten werden. Melchior hat ihn weiter ermahnt: Er foll nur 
fromm fegn und ein ftill Leben führen, fein Rotten machen, denn er fein 
Amt noch Befelch dazu hab, und foll feinen Eheftand wohl halten ; denn 
alle Völker hielten ihr Chen nit recht und feyen ertrunten in Ueppigfeit 


Allmaͤchtigen, dich uß unferer Stadt und deren Obrigkeit und Herrlichkeit 
zu thun, dahin nit mehr ohn unfer Erlauben, Wiffen und Willen zu fom: 
men bei einer Leibeöftraf. — Würde Einer aber nit ſchwören, noch es 
zu thun zuſagen wollen, fo ſoll nit deſto minder der Stättmeifter, dem 
das alfo zu thun, gebieten und fo er brüchig befunden wird, fol alsdann 


gegen ihm, je nach Geftalt des Handel und der im Drud ausgangenen 
Drbnung, fürgenommen werden. 
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und Gelüjten des Fleifches, darob der Geift Gottes ein Greuel hab. 
Dan fol auch die Obrigkeit vor Augen haben und fonderlich ein Obrig: 
feit der Stadt Straßburg, denn es ein fromme Obrigkeit. Und fürnehm- 
li hab er (Hoffmann) ihm befohlen, als er (Conrad) der Legtmal bei 
ihm geweft, er fol feinen Brüdern fagen, daß fie nit alfo in Wäldern 
zuſammen fämen, Notten machten, auch anden Bauernfrieg, an 
Zwingli im Schweizerland und Münfterifch Handlung gedächten. 

Elifabeth, Lienhard Zoften Tochter, fagt, fie hab 
Marren Richert, den Weber, zur Ehe genommen, und mit demfelben 
in Beifeyn ihrer Schwefter und Brüder Hochzeit gehalten, aber nit mit 
ihn zur Kirchen gangen, denn das fey von Gott nit gebotten. Ein An- 
dre fagt, fie habe ein Kind von drei Vierteljahren, das nicht getauft, werde 
eo auch nicht taufen laffen: es heiffe: „das Himmelreich fey ihr‘, wozu 
alfo die Zaufe? 

JörgNorlinger, von Colmar, ein Wiedertäufer der Hoffmann- 
fhen Secten, war ein Vorfteher, ift zum andern mal der Stadt und 
Oberkeit verwiefen worden. Sagt, der Buser hab vor Jahren vom 
Sacrament recht und wohl gepredigt; jegt fey er Davon abgefallen, pre« 
dige ein Anderes. 

Ruprecht Schwarz, von Mainz, Burger allhier, war der 
Wiedertäufer Büttel oder Zufammenberufer ?°), fagt: fie feyen im 
Schwabenloch und hinter den Guten Leuten, auch auf der Illkircher Nacht: 
weid und im Liegelöheimer Wald zufammenfommen. Sagt, die Schwei- 
jerbrüder und die Hoffmannfchen wären unter fich noch nit eins; Jener 
jegen etwa Hundert, Difer nit über fünf gewefen. Haben die Predigen 
allhier ind gemein nit mehr befucht, denn die Prädicanten hätten feinen 
Bann, liegen Gute und Böfe zugehen, das fey abſcheulich. 

[Arg. hist. ecel. 1. fol. 310]. Jakob Ernft, ein anderer Wie⸗ 
dertaͤufer, hat in ſeinem Haus ſein Bekenntniß und Meinung über die 
Thür in etlichen Reimen mit Kreide alfo geſchrieben: 


”») Ein folhes Ginladungsfhreiben zur Wiedertäufer: 
Berfammlung bat ſich uns erhalten. Es lautet: Gnad und Fried von 
Gott dem Vater durch Jeſum Ehriftum, unfern Herrn und Heiland. Unten. 

Geliebter Jakob und liebe Elsbeth, ich laß euch wiffen, daß uff den 
Binftag nächſt Fünftig ein Gemein wird zu Schilten in dem Haus da man 
zunächft ift gewefen, gehalten. Und fommet nit fo ſpät ald zum nädhiten 
und Laffet das den alten Mann in Wefthoffen auch willen. Darmit fey: 
end Gott befohlen, der Fried fey mit euch Allen die Gott von Herzen lie: 
ben. Amen. Argent. hist. eccles. I. fol. 308. 

8* 
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Der Pabft mit feinem Epighut, 
Der Luther mit feinem Uebermuth, 
Der Teufel mit feiner Lift, 

Iſt Alles durch einander gemift. 


XXXV. 


Was Peter Thaſch und noch ein Wiedertäufer, die hier wieder- 
enfet haben, mit Melchior Hoffmann gehandelt, 
Aus Memorial der Herren Räth und XXL 4539. 


[16. April 4539]. Der Herr Ammeifter zeigt an, das vergangener 
Tage Dr. Capito bei ihm geweſen, den er auch zu Andreas Mueg und 
andern Zäuferherren ?*) gewiefen, und anzeigt: daß zwei fremde Wie: 
dertäufer hie mit denen Buger im Deffen gehandelt, die begehren, fie zu 
Melchior Hoffmann zu laffen, hoffen ihn und andere Täufer zu bekeh— 
ren: wo aber Hoffmann nit woll, feyen fie entfhuldigt und wollen dann 
widerrufen. Er hab aber begehrt, daß fie allein zu ihm kommen und 
dag mans einem Rath nit ſollt anzeigen. Als ihnen aber gemeldet, daß 
dieß nit ſeyn werd, haben fie eingemilligt. 

Erfannt: Um vielerlei Aergers willen weder fie noch fonft Jemand 
der Secten zu Hoffmann zu laffen. Haben fie Etwas womit fie meinen 
ihn zu befehren, fo follen fie es in Schrift verfaßt M. Herren geben, wol 
mans befehen; wollen fie es nicht thun, fo follen fie hie weg ziehen. 

(5. Mai 4539). Ammeifter zeigt an, daß jene Zwei wieder hier ge- 
wefen den Hoffmann zu unterrichten. Buger vermeine gut feyn, daß 
man fie zu ihm laffe, hofft es werde zu gutem reichen, und fey der eine 
fürnehmlich ein Solcher ?5) der Viele vom Wiedertauf gebracht habe, 
was fonft Keiner vermocht hätte; es fey berfelb auch ein Wiedertäufer 
gewefen und habe ein gut Zeugniß von dem Herrn Landgrafen, der ihm 
den Ruhm gibt, daß er, was feine Prädicanten nicht vermocht, zu wegen 
gebracht. Wo Hoffmann würde bekehrt werden, würde es großen Nug 
bringen. — Erfannt: daß man fie zu ihm laffen fol, doch daß zween 
Herren darzu follen verordnet werden, die dem Gefpräch difer Beiden 
im Gefängniß zuhören follen. | 

[7. Mai 1539]. Dr, Capito und Buger zeigen bem Rath, an, voie 
verwichenen Montag die Zwei bei Hoffmann gewefen, in Gegenwart 
der verordneten Herren. Haben die Herren wohl gehört wie ſich die Tween 

9) Zäuferherren hieſſen zu Straßburg die Verordneten de Ma— 


giſtrats, denen oblag die Wiedertäufer und Sectirer zu überwachen. 
) Peter Taſch. 
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gehalten, und hab er, Buger, wohl gefehen was der ein in Heffen gehan⸗ 
deit, denn er bei Zweihbundert Menſchen vom Wiedertauf bracht. 
Nun fagen die Zween, daß fie nichts bei ihm erhalten mögen, fie zeigten 
ihm denn die gröbften Puncten feiner Prophezeien an; auch tragen fie 
Scheu, die Perfonen zu benennen. Bitten darum daß man fie Zween 
allein mit Hoffmann handeln laffe, denn es zu Gutem der armen Ge- 
fangenen diene, weil ihrer vil noch meinen, dag Münfternod fiehe 
und fie noch einen König unter ihnen haben. Dan möge 
dijen Beiden die Hoffmannfchen Schriften und auch andre Bücher ge— 
ben, baf fie ihn widerlegen. 

Die verordnneten Heren Pfiger und Gerfalk berichten: Die Bei⸗ 
den hätten fich müffen ftellen als ob fie von Hoffmanns Parthei wären, 
fonft Hätte er fie nicht gehört. So feyen fie mit ihnen hinauf zu Hoff: 
mann gegangen. Die zu befragenden Puncte waren: Taufe, Menfch- 
werdung, Sonderung, Prophezeiung. Sie waren bei ſechs Stunden 
bei Hoffmann, und die Zween begehren noch ferner mit ihm zu handeln, 

Erfannt: Es bei dem vorigen Befcheid bleiben zu laffen, Können 
die Zween was Gutes ſchaffen, wollen es M. Herren von Herzen gern 
haben. Man woll auch in fie, die Zween fo mit ihm handeln, fein Mis- 
trauen haben, auch nit gedenken, daß fie ihm zu feiner Erledigung oder 
anderm Uebel helfen werden. So hab doch Melchior hievor fo vil feltfa- 
mer Practifen angericht, daß man ihm nit am beften getrauen fönne, dar⸗ 
um wollen M. Herren daß Zween des Raths babei ſeyen; und foll man 
den Zween freundlich fagen, daß Hoffmann und Poldermann, aud 
andere, dermaffen und fo vilfaltig wider M. Herren und gemein Chri— 
ſtenheit, auch wider allen Frieden der Kirchen practiciret und gehandelt, 
daß M. Herren längft wohl Urfach gehabt hätten, ihn hinzuthun (hinweg- 
zuthun, am Leben zu ftrafen). Aber M. Herren haben für und für Beffe- 
tung gehoffet und noch, darum fie die zween Fremden, fo oft fie wollen, 
fammt den verordneten Herren, zu Hoffmann laffen wollen. Meinen 
dife Zween es redlich, fo haben fie feine Scheu wenn die Herren dabei 
find, Auch dürfen die Zween Bücher mit in den Thurm nehmen, doch 
daß Hoffmann nit fchreibe. 

[26. Mai 1539]. Die Heren Pfiger und Gerfalf zeigen vor Raht 
an: Als man bewilligt, daß die zween Wiedertäufer zu Melchior Hoff- 
mann zugelaffen und denfelben angezeigt, daß fie ſich gegen einander 
frei uflaffen und fein Straf beforgen, So haben fie mit ihm vier 
Tage und deren jeden nit weniger denn fünf Stunder 
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gehandelt und etlich Fchriftlich Büchlin gebracht, darin vil feltfam Ding 
begriffen u. ſ. w. Alles ohne Erfolg. 


XXXVI. 
Straßburger Mandat gegen die Wiedertäuſer: 9. April 1540. 


Wir Hildebrandt von Mülnheim der Maifter und der Rath zu 
Straßburg, Thunth Funth, Nach dem nun etlich jar här die ſchädlich und 
verfürend fect der Widertäuffer fich erhaben, unnd je lenger je mehr zu 
ſchwerem fchaden der Ehriftlichen firchen, und trennung derfelbengemain, 
eingeriffen, da wir zufürfomung follicher trennung, und anderer darauf 
erwachfenden fchäden, allerhand Mandaten aufgehen laffen, und allmeg 
den gelündeften weg an die handt genomen, und fonderlich, fo Haben wir 
Sampftag den drey und zwengigften Martii des nechflverfchienen Acht 
und dreiffigflen jars, under anderm, wie wir ed mit den ihenigen, fo fol» 
cher ſeckten behafft, und fich davon nit weifen laffen, oder abftehen wol- 
ten, fie feien unfere bürger, angehörige, oder frembde, mit verweifung 
unferer Statt und Oberkeit, halten wolten, gebot laffen aufgehen, das 
welcher oder welche von ſolchem feinem fhädlichen irthumb nit abftehen, 
und den Urtifel, fo wir befhalben gefagt, nit ſchweren, die wolten wir 
unferer Stadt und Oberfhait verweifen laffen. Und welcher oder welche 
alfo verwifen wurden, und über eins Stetmaifters befchehen verbot, wi⸗ 
der in unfer Statt, und deren Oberfait feme, der oder die molten wir 
gfängelich annemen, und vier wochen lang allain mit waffer und brot 
im thurn thun fraffen. Da wir dann gehofft, dife irrige leuth folten doc, 
ainmal die chriftliche geduldt, die wir bißhär mit inen gebraucht, und fie 
gern wider inn die gemain Chriftlicher kirchen gebracht, erfanth, und 
fi zu irer feelen hail gewinnen laffen haben, So ift doch bißhaͤr auf 
folcher unfer fenfftmütigkayt nichts anders gevolgt, dann das dife aign⸗ 
finnige leuth zuveracht aller ober und erbarfaith, fidy wider inn unfer 
Statt, und dern Oberfaith gethan, darinn gewohnt, gleichfam ale ob 
ihnen nichts verbotten were, und fie weder zufagen, noch auch ir ia, dar- 
uff fie bishär vil gehorfam fürgeben, zuhalten fchuldig. Und fovil mehr 
darauf ervolgt, das fie ſich jego hin und wider, mit groffem hauffen und 
angal, an ungewonlichen orten, uff dem vehld zuſamen thun und ver- 
ſamlen, Alfo inn irer bartnidigfait je lenger je fterriger werden, und 
zuletft, auß folcher irer ungehorfam nichts dann verfürung der ainfal« 
tigen, und dann auch fchädliche uffrür ervolgen mag, wie man deffen 
ſcheinbar erempel bißhär laider gefehen. Damit wir dann das alles, fo 
vil und unfers thuns ift, fürfomen, fo wölln wir nuhn hin füro alle die, 
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fo folder ſeckten feind, fie feien frembd oder haimfch, nieman ußgenom- 
men, und in unfer Statt und deren oberfheit bedretten werden, und von 
item fürnemmen nit abftahn, oder den defhalben unfern gefagten Urtir 
fel nit [hmweren wolten, greiffen und annemmen laffen, und fie demnach 
an leib und leben, je nach gſtalt der fachen und gelegenheit des Handels, 
thun ſtraffen. 

Wir haben auch hievor gebot und Mandaten laffen aufgehen, das 
man folche irrige verfürifche leuth, inn unfer Stat und deren Oberfait 
nit haufen, herbergen, noch inen underfchlaiff geben folt zc. Das dann 
duch die unfern vilmaln übertretten, unnd alfo difen irrigen leuthen 
mehr urſach zu irem halßſtarrigen unrechten und unchriftlichen fürne- 
men geben hat, Darumben fo gebieten und verpieten wir abermals allen 
und jeden unfern bürgen, underthanen, zu und angehörigen, inn Statt 
und land, manın und frawen, was wefen, oder ſtandts fie feind, das fie 
die jenigen, fo ſolcher ſeckten behafft feindt, Hin füro nit haufen, herber- 
gen, noch ainichen fürfchub oder underfchlaiff geben follen, Dann woh 
wir hinfüro befinden, das jeman follich unfer gebot gebrochen, und je⸗ 
man fo difer ſeckten behafft oder zugethan, behaufet, beherbergt und 
ſonſt fürihub oder underfchlaiff gethan oder gegeben, den wöllen wir un« 
abläßlich, je nach geftalt begangner handlung an leib und gut thun firaf- 
fen. Des alles foll meniglich gewarnt fein, und ſich wiffen vor ſchaden 
zuhüten. Actum fregtag den neundten Aprilis, von der geburt Chriſti 
unſers lieben Herrn gezalt fünffgehen Hundert und viergig jar. 


XXXVU. 
Memotial der Herren Käth nud XXI vom 9. April 4540. 


Der Herr Ammeifter zeigt an, Nachdem der Herr Stättimeifter 
und andere mehr Herren verrudter Tagen und geftern bei den Wieder: 
täufern gewefen, habe er die Räthe befenden laffen, damit man eigent 
lid) entjchließen möge, wie mans mit ihnen halten wolle, uff daß man ihr 
ablomme, Alfo hat Hr. Ammeifter Mueg anzeigt, wie geftern Dr. He: 
dio, mitzuziehung Peter Taſchen und Johannis, ein Sermon und 
Ermahnung den Taͤufern gethan, da fey Ludwig von Heilbronn 
ihm in die Ned gefallen, desgleichen Andere auch Einrede gethan, hab 
fie für gut angefehen ein Sonderung zu machen, feyen die fo feinen Be- 
tiht annehmen wollen, an einen fondern Drt getreten. Mit denfelben 
hab Dr. Hedio angefangen, der Abfonderung halb zu handeln, aber 
nichts ſchaffen mögen. Denn fie uff ihren Meinungen beharren wollen; 
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denen hat man zulegt den Artikel 7°) fürlefen laſſen, und diſe der 
Stadt bei ihrem Ja verwiefen, uber anderes nichts fich geftehen wollen, 
denn die Gefängniß nit zu rechnen, Demnach ungefragt, ob man den 
Artikel halten wollt, der Bermweifung halben. 

Erfannt: Daß man den geordneten Herren ber Miedertäufer 
befehlen foll, daß fie den Artikel ändern, dag man alle die fo im Wieder» 
tauf behaftet, erftmals der Stadt und Obrigkeit verweifen follt, alfo daß 
fie in der Urphed die Stadt und Obrigkeit verfchwören follen. Welche 
aber nit ſchwoͤren wollen, denen foll die Urphed bei dem Ja zu behalten, 
die Stadt und Obrigkeit zu meiden, gebotten und nachdrücklich fürge⸗ 
halten werden. Welcher aber folches nit halten fondern wider in die 
Etadt und Obrigkeit fommen würde, dem würde Ein Rath an Leib oder 
Leben je nad; Gelegenheit der Sachen oder Perſon des Uchertretens 
firafen. Und damit auch ſolches männiglichen geoffenbaret, fol ſolch 
Mandatuff ein Täfelein am Umgeld 77) angefchlagen werden. — Dem⸗ 
nach follen die geordneten Herren bei Zubmwig von Heilbronn und 
Andern über zwölf ald Fürfteher und die fo lang im Wiedertauf behaftet 
erfahren, ob ihr Begehren wär, bag man ihnen Gefchidltere denn fie 
find und fonderlich Zween (die Peter von Leyden und Johannes 
wohl wiffen) bei ihnen auf fünftigem Gefpräch zu haben, zulaffen 
wollt. Sollman denfelben Zween, die im Breisgau fi auffhalten? ®) 
follen, allher in eine Behaufung, fo ihnen beftimmt werden foll, fommen 
laffen, darinnen zu bleiben, und auf das Geſpraͤch, fo lange es währt 
und nit länger, zu gehn und darnad) fih paden. — Ob man durch 
ſolch Geſpräch die gewinnen möcht, wo nit, fo fahr man gegen ihnen 
laut vorgefchriebenem Artikel fort. u. f. w. 7°) 

XXXVIII. 
Auszug ans dem Memoriale der Herren Räth und XXI, 
den 2. Januar 1543, 
[Argent. hist. eccl. I. fol. 272]. 
Es zeigen die Täuferherren an, daf es mit den Wiedertäufern wie 
ber übel zu ging. Denn diejenigen die bisher auf guter Bahn gewefen, 
6) Des Rathsbeſchluſſes der die Wiedertäufer austreibt. 
27) Zollhäufer am Eingang in die Stadt. 
5 — Am Rand werden ſie genannt: Georg Sattler und Hans 
uth. 
29) Aus dieſem Geſpräch wurde nichts, da die Wiedertäufer nicht von 


diefen Bweien Peter Taſch und Johannes allein, fondern von der ganzen 


Gemeine gehört werden wollten; worauf Meine Herren laut des Mandate 
mit ihnen gehandelt. 
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fo fie fehen daß feine Straf folge, wenden ficy wieder um. Das fomme 
daher, daß Etliche find die einen Zugang zu Melhior Hoffmann 
haben, demfelben alle Handlung wie es draußen zugehe, erzählen; und 
foll eine Frau feyn, die es bei Schneider Jörglins [des Thurmbüters] 
Frauen oder Tochter unlängft mit Schen? und Berheißungen angebracht. 
Alfo feyen fie, die TZäuferherren, auf den Thurm gangen, haben gefun« 
den, daß das Loch offen und fein Mahlfchloß daran fey, daf er wohl hin⸗ 
aus zu bringen. Zu dem hat er fich jüngft gegen etliche Herren hören 
Taffen, daß er neun Zahr dagelegen und feine Prophezeiung aus fey, daß 
er bald werd ledig werden. Das fey zu bedenken. Wenn er in diefer un- 
ruhigen Zeit heraus wäre, würde es großen Rärmen machen, denn bes 
Volkes vielhier fey, und die denen die Stadt verbotten gehen auch hier um. 

Ertannt: Herren ordnen, die von Stund an nad) dem Werk. 
meifter ſchicken, die das Loch mit Schloß und fonft verfehen, daß das 
Loch befchloffen fey, dazu die Thüren mit Schloß verfehen und den 
Schlüſſel in Die Kanzlei thun. Wenn man das Loc) uffthun will, daf 
allweg Jemand vom Rath; mit gehe; und ein Korb machen, darin man 
ihm Effen hinab laffen könnt; und follen alfo bald die Magd hinuff in 
Ihurm nehmen, befragen und erfahren, wer zum Hoffmann gangen, 
wer die zu ihm gelaffen, wie es zugangen, was für Schenf gegeben und 
wer darum gewußt hab; und wen fie anzeigt, alsbald zu denfelben 
Perfonen greifen; und demnach Schneider Zörglins Frau in einen an« 
dern Thurm führen, und fie auch darüber befragen und jenachdem mans 
findet, der Gebühr nach ftrafen. Und follen die Täuferherren fehen, wen 
fie wiffen der Secten feyn, mit ihnen handeln, abzumeifen oder zu vers 
weifen, oder fonft zu ftrafen. 


II. 
Die Entftehung der helvetifchen Eonfenfus: Formel, 
| aus Zürichs Specialgefchichte näher beleuchtet. 

Bon 


Dr. th. Alexander Schweizer, 
Kirchenrath und ordentl. Profeffor der Theologie in Zürich. 


Jedermann weiß, daß die heivetifche Formula Conseusus 1675 
in Zürich aufgefegt worden ift, vom dortigen Theologen Joh, Heinrich 
Heidegger entworfen zu dem Zwede, die von der Academie Saumur 
ausgegangenen fogenannten Neuerungen, d. h. die befonderen Lehren 
der drei berühmten falmurienfifhen Profefforen Amyraldus, Cappellus 
und Placeus zu mißbilligen, namentlich die genfer und die fchweizeri- 
fchen Kirchen gegen diefe Neuerungen zu ſchützen. Nicht weniger be: 
fannt ijt der frühzeitige Untergang diefer fymbolifchen Spätgeburt, 
welche, mit großem Eifer für das orthodore Lehrgebäude von Zürich, 
Bern, Bafel und Genf als Lehrnorm durchgefegt, ſchon nach einem 
halben Jahrhundert, namentlich auf die dringenden Vorftellungen Eng: 
lands und Preußens hin, wieder befeitigt worden, wie fie auch ohne diefe 
Einmiſchung, freilich etwas fpäter, dem Geifte des 18. Jahrhunderte 
hätte weichen müffen. 

Auf diefe Thatſachen geftügt, Hat fich feit Hundert Jahren ein fehr 
ungünftiges Urtheil über die Formel und ihren VBerfaffer Heidegger 
überall verbreitet, Alle firchliche und theologijcbe Richtungen ohne Aus: 
nahme erklären diefe Formel für einen Ausbund von Engherzigkeit; fie 
betrachten den Verfaffer Heidegger als einen Nepräfentanten cinfeitig 
ausgearteter Orthodoxie, „die da eifert um Gott, aber mit Unverftand”. 
Selbſt die neuefte theologifche und kirchliche Reaction, welche großes Ge: 
wicht darauf legt, daß fie die einfeitigen Urtheile „des flachen Aufftä- 
rungsjahrhunderts’‘ von Grund aus berichtige, und nicht übel zu thun 
meint, wenn fie die bisherigen Urtheile einfach in ihr Gegentheil, das Lob 
in Zabel, den Tadel in Lob verwandelt, — feibft diefe Reaction, welche 
auf Tutherifchem Boden gerade das für veraltet Ausgegebene als dus 
Lebendige anpreift, die Concordienformel hervorhebt und in lange ver« 
pönten Streittheologen wie 3. B. einem Heßhus Mlufterbilder der ftand- 
hafteften Berufstreue ficht, hat fo wenig verfucht das bisherige Urtheil 
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über die Gonfenfusformel zu berichtigen, dag noch neuerdings die ehren» 
wertbe theologifche Fakultät der Univerfitit Göttingen in ihrem Gut: 
achten über Profeffor Baumgarten ©. 21 vom „Einfluß gewiffer res 
‚ formirter Theologen, welche die Infpiration auch der Accente und Vo— 
cal» Zeichen (des Alten Teftaments) annehmen zu müffen glaubten“, 
mißbilligend zu fprechen fich veranlafft ficht, ohne Zweifel mit Hinblid 
auf die Eonfenfusformel; welche doch, näher betrachtet, milder als da- 
malige lutherifche Theologen, nur behauptet, weil die Worte im A. T, 
infpitirt feien, fo müfften mit den Gonfonanten auch die zu ihnen gehö— 
tigen Vocalpuncte wenigftensd dem Sinne nadı mit infpirirt fein. 

Der Einfender hat angefangen ein richtigeres Urtheil über die Con- 
fenfusformel und ihren Verfaffer zu begründen; und war nichts weniger 
aldinreactionnairem Geifte, fondern einfach in vollftändigerer Darlegung 
der unbekannt geweſenen Rocalverhältniffe Zurich. Aus Demjenigen, 
was Derfelbe in feiner Geſchichte der reformirten Gentraldogmen, und 
noch fpecieller in Herzogs theol. Neal« Encyelopädie über Heidegger bei- 
gebracht hat, wird fchon zu erkennen fein, daß diefer Theologe, weit entfernt 
von verfolgungsfüchtiger flarrer Orthodorie, vielmehr der Eleinen, aber 
gewichtigen freiern Dppofitionspartei angehört hat, welcher wir es zu 
danfen haben, daß die Confenfusformel bei weitem nicht Das geworden 
ift, was die zelotifche Orthodorie des Zeitalters aus derfelben zu machen 
begehrte. Allerdings muß Heidegger als der Verfaffer der Formel be: 
trahtet werden; aber fein Entwurf war ein viel fürzerer und milderer. 
Die perfönlichen Gegner waren e8 welche eine härtere Erweiterung auf: 
drängten, Soviel aber nicht erlangen konnten, daß die Formel jene 
Theologen von Saumur geradezu als Irrlehrer verfegern und diefe Ver: 
dammung auch noch auf die „holländifchen Neuerer”, d. h. auf die theo— 
logifhen Schufen der Cartefianer und der Coccejaner ausdehnte. Die: 
ſes war das beftimmte und beharrliche Begehren der Drthodoren in Zü- 
rich, welche in dem franzöfifch » holländifchen Theologen Marefius ihr 
Haupt verehrten 1); wir danken ed Heidegger und feinen Freunden, 
Joh. Caſpar Schweiger (Suicerus), Profeffor Lavater, Pfarrer Wirch 
(Hospinianus) und dem bafeler Theologen Joh. Rudolf Wettftein, dag 
die Formel eine fpeciell nur wider Saumur gerichtete geblieben 
ift, und die Theologen von Saumur „Brüder“ nennt, „welche um bie 
Kirche hochverdient in allem Anvdern richtig lehren, obwol man über 
einige Punkte ihre Lehrweiſe nicht billigen könne.” 





) Bergl. über Mareſius Herzogs theol. Real» Encyclopädie, 
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Zwar erneuert die Formel den harten bordrechtifihen Lehrbegriff 
und weit Amyrauts, obwol fehr unfchuldige und nur die Methode ab» 
ändernde, Faffung der Gnadenmwahliehre zurüd 2); vergleichen wir fie 
aber mit dem fonft herrfchenden Geifte ihrer Zeit, 3. B. auch mit dem 
von Wittenberg aus kaum zchn Jahre früher verfuchten neuen Symbol 
Consensus repelitus ecelesiae lutheranae, durch welches namentlich bie 
Schule des Calixtus verworfen werden follte, oder mit dem 1662 in 
Baſel als Schupmittel der Drthodorie erfchienenen Syllabus contro- 
versiarum 3): fo läſſt fich der Einfluß einer viel mildern Oppofitions- 
partei in der Gonfenfusformel nicht verfennen. — Gerade während ber 
Zeit ihrer Abfaffung hat Heidegger Glaubensproceffe von Seite feiner 
orthodoren Gegner einen nach dem andern befichen müffen; und ber 
Mann welcher als flarrer Orthodorer betrachtet wird, konnte in Zürich 
nichts druden laffen, ohne von den orthodoren Handhabern der Genfur 
chicanirt und gewöhnlich fogar verklagt zu werden. 

Um diefes allein richtige Urtheil über Heidegger und die Confen: 
fusformel für immer feflzuftellen, um zugleich die theologifchen Zuſtände 
diefer „guten alten Zeit” ſich charafterifiren zu laſſen, wollen wir ein nur 
zu lange verborgen geblicbenes Manufeript Deideggers *) felbit 
über die Stellung, welche man ihm in Zürich bereitete, wenigftens im 
Auszuge hier abdruden laſſen. Er war zu befcheiden und rückſichtsvoll, 
ald daß er in feiner herausgegebenen Autobiographie diefe Verhältniffe 
hätte berühren mögen, felbft wenn die Genfur es geftattet hätte; dennoch 
aber glaubte er zur Rettung feiner Ebre vor dem Urtheil der Nachwelt 
diefe Erlebniffe aufzeichnen und bandfchriftlich hinterlaſſen zu follen. 
&o entftand das auf der züuricher Stadtbibliothek Msc. G. 327. bezeich- 
nete, fehr merfwürdige und zur Charafterifirung der bei der Conſenſus— 
formel betheiligten Perfonen und Geiftesrihtungen wichtige Manu- 
feript: 

3,9. Heideggers Grundlide und wahrhafte Hiftorie 
Etliher unglüdfeliger Streitigfeiten und Zwey- 
fpaltungen, fo zwiſchen Einichen Kirchen- und 
Schuldienern der Statt Zürich um etlihe Jahr 
hero mit nammen von 1673 bi A680 geſchwäbt“. 


2) Vergl. über Amyraut meine Abhandlung in Baur’s theol. Sahr: 
büchern 4852 und Amyraldus in Herzogs Neal: Encyelopäbdie. 

3) Vergl. denfelben in m. Geſch. der reformirten Eentraltogmen. V1. 
S. 1 f. 


N Bergl. Heidegger in Herzogs theolog. Neal: Encyelopädie. 
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Wir geben einige getreue Auszüge. 

Das Vorwort fagt: „Da man mich felbft und andere treue Colle⸗ 
gen im In⸗ und Ausland diefer Sachen wegen verfchrieen, fo fchreibe ich 
diefen einfachen Bericht, damit die Nachwelt fehe, was an diefer Suche 
geweſen“. 

„Cap. L Bon dem erſten Urſprung und Anlaß die— 
fer Streitigkeiten und Zwieſpaltungen“. 

„An die Stelle feines Cellegen Zeller, als Profeſſor für das 
Alte Teftament >), mit welchem Heidegger im Frieden gelebt, wurde 
unter bdeffen eigner Mitwirkung der Archidiakon Joh. Müller ge 
wählt 6) 29. April 1672, dem er ebenfalls alle Freundfchaft erwiefen. 
Aber fhon 1673 ift das gute Einvernehmen gewichen. Ein ungarifcher 
Candida hielt zwei Disputationen unter Heideggers Präfidium, obwol 
Diefer ihm gerathen eine unter Müller zu halten. Müller fuchte nun 
allerlei an der Disputation über Art. 40 der helvetifchen Confeſſion 
auszufegen und den Candidaten wie Heidegger zu verdächtigen, als feien 
einige wider die Schultheologie und den Mißbrauch der Diftinctionen 
gerichtete Säge auf ihn gemünzt. Müllers vertrauter Freund, Hof- 
meifter, Profeffor der Logik, und Archidiakon Bülod verbreiteten 
diefe weiter, namentlich auch bei Sedelmeifter Haab, als fei Heidegger 
de praedestinationis ohjecto nicht lauter. Der berühmte Mare- 
fius ?), bei welchem Müller in Holland ftudirt, habe in der Schrift de 
afflieto statu ecclesiae auch wider Heideggers Drthodorie Bedenken 
geäuffert. Junker Seckelmeiſter communicirte diefes dem Amtsbürger- 
meifter Hirzel, der Heideggern Alles eröffnete. Namentlich) war in der 
Disputation anftögig gefunden worden die Stelle, daß die Theologen 
dad Dbject der Prädeftination ungleich beftimmen, die einen nämlich 
den gefallenen Menfchen nennen, andere den Menfchen vor dem Fall ®), 
wie Calvin, Beza, Gomarus u. A., während jegt die meiften und ſchrift⸗ 

gemäßen infralapfarifch Iehrten, wie ja auch Müllers Anficht war. Da 
nun in Holland Marefius und Vostius ?) darüber geftritten, fo hat 
der Candidat nur befcheiden deffen erwähnt. Obgleich Heidegger wie 
Müller infralapfarifch lehrt, hat doch Legterer nachher erzwungen, daß 





s) Zeller war der Nachfolger des berühmten 3. Heinr. Hottinger. 

©) Leu helvet. Kericon T. 13. ©. 322. 

IM. Art. Marefius in Herzogs Encyclopädie. Bol. Eentraldogmen 
N. &. 477. 

®) Bgl. über diefe Streitfrage Gentraldogmen Il. ©. 45. 181. 

°) Ueber Boötius ebendaf. II, ©. 815. 
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die Lehre de abjecto praedestinationis in die Confenfusformel einge: 
rückt wurde, wiewol die Salmurienfer hierin unferer Lehre zugethan 
find und diefes Punktes halber auch fonft in unfrer Kirche Feine Gefahr 
iſt. Der Bürgermeifter, durch Heidegger Erklärungen zufriedenge- 
ftelle, fchirmte ihn, wie auch bei fpätern Anläffen. Müller aber ward 
ihm immer auffägiger und näherte fih Deren Pfarrer Waſer (Anti: 
ftes 1 9), deffen Mißgunſt wider Heidegger ihm bekannt war, obwol fonft 
Müller über Wafers Amtsführung immer geklagt hatte. Beide blieben 
nun wider Heidegger verbunden. Müller, ald Geiftlicher ſchon mit feis 
nen Gollegen zerfallen, ftörte nun die Eintracht unter den Profefforen, 
da cr Niemand neben fich dulden kann, und langte Heideggern nach der 
Ehre der Rechtgläubigkeit.“ 

„Gap. UI. Bon der erften öffentligen Streitigkfeit bei 
Anlaß Herrn Joh. Heine Schweizers, Pfarrersin Bir 
menftorf!!), unter der Preffe befindliden Erflärung 
der fieben Siegel der Dffenbarung Johannis”, 

„Müllers Groll brach ein Vierteljahr fpäter aus, als Pfarrer 
Schweizer einen wohl fludirten Tractat Orbis et ecclesiae fata dru- 
Een ließ, worin bie fieben Siegel erklärt wurden. Da Heidegger nıit 
Ehren citirt ward, fo ärgerten fich Etliche. Hofmeifter, beforgt, daß 
Schweizer zu Anfehen fommen und ihm bei feiner Beförderung hinder- 
lich werden möchte 12), nahm einige Bogen aus der Druderei, brachte 
fie zu Müller, und Beide redeten fhimpflidy wider Schweizer. Man 
ercerpirte Einiges aus dem Zractat, bevor er gedbrudt und cenfurirbar 
war, als angebliche Irrthümer, brachte e8, ſtatt an die richtige Behörde, 
an vier Geifttiche und durch Sedelmeifter Haab an unfre gnädigen Her 
ren, vor denen es zum dritten Mal fchwebte, bevor durch den Antiftes 
Etwas an die Eraminatoren (Kirchenrath) communicitt ward. Heideg- 
ger und Alle die Jene nicht zu ihrer Partei rechneten, wurden von allen 
Berathſchlagungen ausgeſchloſſen“. 

„Die Gn. Herren, um nichts zu überſtürzen, wieſen Anfangs März 
4674 den Zractut, fo weit er gedruckt war, an beide Theologi, fo wie an 
Pfarrer Burkhard (beim Predigern) und Bülod zur Erdaurung, verord- 
neten auch Einige aus ihrer Mitte, neben den Eraminatorin dad Be— 
denken der Vier anzuhören. Am 13. März gefhah Dies. Heideg- 


10) Weber Wafer, Antiftes, ebd. I. S. 675. 

22) Ueber 3. Hnr. Schweizer ebend. Il. S. 478. 676. 

*2) Er wurde fpäter Nachfolger feines Vaters Joh. Casp. Suicerus, 
verließ aber Zürich und ftarb ald Profeffor in Heidelberg. 
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gers Bedenken ging dahin, er habe Nichts gefunden, fo wider einen 
Glaubensartikel ftreite, die Erklärung der Weiffagungen fei bisher in 
ber Kirche frei geweſen, der Verfaffer habe feinen gottfeligen Eifer und 
Gelehrtheit in diefem Scripto fattfam bewiefen und fei aller Liebe und 
Ehre werth. Auch das Bedenken der übrigen Drei wurde der Obrig- 
keit eingegeben. Das von Müller war befonders fcharf und heftig, zus 
mal wider Schweizerd Meinung vom Untergang des Antichriften und 
bon der Belehrung der Juden und Heiden, dem darauf folgenden Frie— 
den der Kirche vor dem jüngfien Gericht; das fei wider Gottes Wort, 
die Eidgenöffifche Gonfeffion und den Synodaleid. Heidegger beklagte 
ich, dag man eigentlich ihn felbft treffen wolle, der vor fieben Zahren 
wegen berjelben Anfichten verklagt und abſolvirt worden fei, wozu doc) 
Wafer und Haab auch geſtimmt Hätten. Ald Beide widerfprachen, 
fo producirte Heidegger das von Wafer unterfchriebene Urtheil. — 
Schweizer hatte um Vorladung gebeten, Müller aber und fein An- 
bang widerftrebten ; da man ja nur über deffen Schrift urtbeile, fo brauche 
man feine Perfon nicht. Umfonft erinnerte Profeffor Ravater, daf 
doch auch Pfarrer Zink in feinen: Handel !3) fei angehört worden, 
Man befhloß, die Sache an die Gn. Herren zur Decifion zu weifen. 
Der Rath entfieb gleich am folgenden Tag, 44. März: Schweizer fei 
zur Verantwortung zuzulaffen, die Drudbogen aber, deren Veröffent- 
lihung wegen zu großer Härte wider das Papſithum zur unrechten Zeit 
käme, in obrigfeitliche Verwahrung zu nehmen. Zur Genfur über theo- 
logifche Schriften, auch der Thefen follen neben dem Pfarrer am Groß 
münfter beide theologi dem Eenfor, Herrn Profeffor Joh. Caspar 
Schweizer !*) (Vater des Beklagten) zugeordnet fein”, 

„Damit hoffte Müller Heideggern unter fich zu bringen, daß er 
Nichts mehr publicire; und wirklich cenfurirte er von da an Alles, was 
nicht mit feines Marefius Lehre übereinftimmte. Müller fchrieb frei: 
lich nichts als feine ordinariae disputationes und fümmerte fich nichts 
um Heideggers Genfuren”. 

„Umfonft ftellte Lavater Müllern vor, die Auslegung von Weiffa- 
gungen fei fein Hauptſtück, Heideggers Nechtgläubigkeit laffe fich nicht 
anfechten, ohne daß auch Die verdächtigt würden, welche ihn einft al6 
orthodor anerkannt hätten; auch fei diefe Meinung von Antichriſt 


13) Bergleiche Wertmüller: der Glaubenszwang der Bürcherifchen 
Kirche im 47. Jahrhundert. Züri 1845. ©. 68 f. 

26) Vrgl. m. Theologiſch- ethiſchen Auftände Zuͤrichs im 47. Jahrhun⸗ 
dert. Zürich 1837. ©. AM. 
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und Befehrung der Juden im Compendium enthalten, das Hottinger! 5) 
aus Alting gezogen und eingeführt habe, ja fehon in dem Gutachten un: 
ferer Kirche über den Handel des Zandius ' ®), in Gualterd Erflärung 
des Nömerbriefs und in Breitingers Predigten. Die Antwort war, La⸗ 
vater folle fich zu ihm als feinem Schwager, nicht zu feinem Gegner 
halten’. 

„Bon da an fegte Müller das größte Mißtrauen in Heidegger, 
J. Caspar Schweizer und Ravater; er verband ſich mit einigen Predis 
gern, deren Unerfahrenheit in rebus theologicis und philosophieis er 
wohl kannte, und fing an, fi populär zu machen nach Oben und Unten, 
indem er alle Kichgänge (Reichenbeftattungen) beſuchte“. 

„Als Pfarrer Schweizer feine Verantwortung übergeben, wurde 
fie am 9. April vom Rath vorgelefen und der Beſchluß gefafft: „er fei 
als wohl entfhuldigt anerfannt und folle ihm Alles unnachtheilig fein; 
doc) folle der Tractat wegen des Papftes nicht gedruckt, die Drudfoften 
aber aus dem Fiscus bezahlt werden; auf den Kanzeln folle nicht von 
der Sache geredet werden und Einigkeit unter Allen walten“. Da die 
Gegner die Sache auch noch an die Synode bringen wollten, fo verbot 
es ihnen der Rath am 2. Mai. Nun wurde Pfarrer Burkhard geftachelt, 
voranzugehen mit lautem Klagen, es fei verboten worden zu predigen, 
dag Kreuz und Leid bis zum jüngften Tag dauern. Pfarrer Wafer, der 
Schweizers Drudbogen an ſich genommen, lic fie durch feinen Buch» 
binder auf feinem Eöller verpappen, den Tractat für immer in Vergefr 
fenheit zu begraben”. 

„Gap. IM. Bon der andern öffentlihen Streitig- 
feit bei AnlaßderimNamen der Eidgenöſſiſchen Stände 
Erg. Kirhen aufgefegten hochobrigfeitlihen beftätig: 
ten Formula Consensus“ 17). 

„Da die Hypothefe Amyraldi in der Genferkirche überhand nahm 
und die ernfiliche Erinnerung der Obrigfeiten der vier Städte (Zürich, 
Bern, Bajel, Schaffhaufen) wenig geholfen, fo ftellte hiefiges Miniſte⸗ 
rium der Obrigkeit vor, mit den übrigen Orten auf ein anderes Schrei- 
ben nach Genf bedacht zu fein. An der ordentlichen Tagfagung zu Ba- 
den im Sommer 1674 machte unfer Gefandte einen Anzug, und auf 





15) Der berühmte Drientalift und Kirchenhiftorifer Joh. Heinrich 
Hottinger. Dgl. Herzogs Encyelopädie. Meine theologifch : ethifchen Zu: 
fände Zürich im 47, Jahrhundert. Zürich 4857. S. A. 

+6) Bgl. m. Eentraldogmen I. ©. 425 f. 

27) Bal. Gentraldogmen I. 457 f. 
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Antrag der Gefandten von Bafel ward erfannt, daß man ben Ministe- 
riis das Gefchäft zur Berathung übergebe, ob nicht durch eine Eidgenöf- 
ſiſche Formula Consensus der Verbreitung jener Neuerungen zu begeg- 
nen fei, zu welcher ſich alle Eidgenöffifchen und Zugewandten Orte, fo« 
mit auch Genf, verpflichten würden”. 

„Unfre Obrigfeit übergab diefe Sache dem hiefigen Minifterio mit 
Befehl, darüber fleiffig mit den Minifteriis der drei andern Orte zu cor⸗ 
refpondiren und alddann das Gefammtgutachten vorzulegen“, 

„Müller und fein Anhang wollten aber lange Zeit nicht an eine 
Spezialformel, fondern begehrten eine Generalformel, melde 
nicht allein wider die franzöfifchen fondern au) und vornehm- 
lich wider die Holländifchen Neuerungen gerichtet ſei; offen- 
bar um feinen Gollegen Heidegger zu eragitiren, wie Dr. Zwinger 18) 
von Bafel ihm offen heraus gefagt hat. Auch der Profeffor Nicolaus 
in Bern 19) wurde bearbeitet, aber von Bafel aus durch Gernler ? 0) 
und Zwinger beffer berichtet. Man ftellte Müllern vor, der obrigkeitliche 
Auftrag gehe nur auf die franzöfifchen Hypothefen, auch feien nur diefe 
fhon von unfern Vorgängern geprüft und mißbilligt worden, während 
die Eoccejaner noch gar nicht beurtheilt werden könnten. Von den Baſ⸗ 
lern werde Goccejus 2!) hoch gehalten. — Dennoch fegte Müller mit 
feinem Anhang binterrüds Herrn Stiftöverwalters Wirch, Schweizers, 
Heideggers und Pfarrer Ulrichs eine Generalformel auf, welche dem 
Amtsbürgermeifter eingehändigt wurde. Die willfürlich umgangenen 
Fünf aber ſchickten Wirth und Ulrich zum Antiftes, wider folche Sonder: 
convente zu proteftiren und für den Wiederhohlungsfall mit einer Klage 
zu drohen”, 

„Da aber die übrigen Kirchen, fonderlich Bafel von einer General- 
formel nichts wiffen wollten, und da von Genf her verlautete, daß durch 
eine folche der Gefahr nicht begegnet würde: fo verglich man ſich nach 
vielem Streiten auch in Zürich zu einer Spezialformel und muthete die 
Entwerfung Heidegger zu, obgleich Diefer, vorherfehend was kom⸗ 
men werde, ed abzulehnen verfuchte, Er übernahm es unter der Bedin- 
gung, daf die Gollegen fein Concept beliebig ändern, davon = und dazu⸗ 
thun mögen, indem er fich jede Aenderung gefallen laſſe welche nicht 
wider Gottes Wort fei. Diefes hat Heidegger dann auch gehalten, dem 


18) Zoh. Zwinger, Eentraldogmen II. S. 665. 676. 

29) Ebend. Il. ©. 476. 667. 

20) Ebend. IL. 447. 457. 675. 

22) Herzogs Realencyel. u. m. Ref. Dogmatik 1. ©. 403 f. 
Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860. 1. 9 
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Entwurf jedem Collegen nach Haufe gegeben, fo dag Müller ihn etliche 
Wochen bei fich Hatte, Bei einer Zufammenkunft brachte dann Jeder 
feine Eenfuren und Bedenken vor, die Heidegger ohne Widerſtand an- 
nahm. Sedermann war nun mit der Formel zufrieden; und in Zürich 
einftimmig gutgeheiffen, wurde fie den Minifteriis der drei übrigen Orte 
communieirt, welche wiederum ihre Genfuren jeder Drt befonders ein« 
fandten, gemäß welchen dann die Formel in Zürich einftimmig wieder 
umgearbeitet wurde. Endlich am 13. März 1675 ward diefe von allen 
vier Minifterien gutgeheiffene Formel durch die Eraminatoren an Räth 
und Burger zur obrigfeitlihen Ratification übergeben, welche einhellig 
erfolgt ift. Gleiched wie in Zürich gefhah dann in Bern, Bafel und 
Schaffhaufen. In Bern und Bafel haben alle und jede Kirchen» und 
Schuldiener die Formel unterfchrieben ??). Darauf ward am 25. Juni 
vom hiefigen Minifterio an die Gn. Herren gebracht, daß fie cooperiren 
möchten, den hochobrigkeitlichen Conſens entweder jegt oder feiner Zeit, 
wann auch bie übrigen, zugewandten Drte confentiret, Namens der 
ganzen reformirten Eidgenoffenfchaft authentifh in Schrift gefafft un- 
ter Siegel zu bringen”, 

„run wurde die von den vier Orten obrigkeitlich ratificirte formula 
den übrigen Eidgenöffifchen und Zugewandten Orten communicirt, und 
auch fie zur Subfeription eingeladen. Dann ward am 2, Auguft befoh- 
Ien, etliche authentifche Copien deutfc, zu revidiren und theild im Archiv 
aufzubewahren, theils correct den übrigen Drten zu überfenden”. 

„Nach alledem wurde am 6. Auguft, als Schweizer und Heidegger 
mit ihrem Freunde Wettftein aus Bafel am dritten Drte 23) eine Zu: 
fammentunft hielten, eilig der Konvent befammelt und jener obrigfeit- 
liche Befehl eröffnet. Einige fagten nun, e8 fei nicht blos eine Nevifion 
der deutfchen Heberfegung nöthig, vielmehr müffe in der formula fetbft 
noch etwas geändert werden. Antifted Wafer fagte zu Lavater, 
diefes fei nur die Frucht der Zufammenfunft in Aarau, für welche man 
feine Erlaubniß nicht eingehohlt; Lavater erwiderte, nicht die mit Wett: 
ftein Zufammengefommenen hätten ſich der Heterodorie verdächtig ge- 
macht, fondern Die welche die fanctionirte Formel noch ändern wollten. — 
Am 40, Auguft war wieder Convent, als Heidegger zu einer Badekur 





22) J. Nud. Wettftein auögenommen, der ald Sohn eines Bürger: 
meifters fefte Oppofition wagen durfte. Vgl. m. Eentraldogmen I. ©. 
664, 677. 

*3) Diefe Bufammenfunft der Oppofitiondmänner in Yarau machte 
großes Aufſehen. Vgl. m, Geſch. der ref. Eentraldogmen Il. ©. 675. 
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abmwefend war; und nun zeigte fich, daß man Art. VII. der formula die 
Worte id ipsum — addieit ändern wolle, die Stelle: „es erweift auch 
ſolches Flärlich die Macht des Gefeged, welche uns in Chriſto, der die 
Gerechtigkeit des Gefeges, an unferer Statt erfüllt, ein himmlifches Le» 
ben verfpricht”. Da werde dem Gefeg zugefchrieben was dem Evange- 
lium zugehöre, fomit das Gefeg mit dem Evangelium vermifcht. La— 
vaterentgegnete, die Erfüllung des Gefeges durch Chriftus fei ja eben 
das Evangelium, unfre Gerechtigkeit und Leben; in Art. XXIII. werde 
ja die Gerechtmachung durch Gefeg und Evangelium klar unterfchieden. 
Bülod beftand aber darauf, es ftreite die Stelle mit dem Katechismus 
und mit der Synode von Dordrecht, obgleich grade er die Formel früher 
unbedingt gelobt hatte. Müller meinte, in ber Sache fei man einig, 
die Redensart aber fei gefährlich und unleidlich, Beide drohten die For⸗ 
mel nicht zu unterfchreiben, wenn diefe Stelle nicht geändert werde, La- 
vater wurde zu Heidegger auf deffen Landgut gefandt zu fragen, 
wie er die Stelle verſtehe. Diefer war beftürzt, daß die folenn confirs 
mirte Formel wieder geändert werden folle, wozu er fein Necht mehr 
- habe; das durch Chriftus erfüllte Gefeg fei die Erfüllung des Gefeges 
durch Chriſtus oder die Gerechtigkeit CHrifti, der Gehorfam Chrifti, der 
das Gefeg an unferer Statt erfüllt Habe, fomit das Evangelium felbft, 
d.h. daß Bott feinen Sohn gefandt und unter das Gefeg gethan, damit 
er Die, fo unter dem Gefeg, erfaufte. Er habe alfo dem Geſetz nach der 
Sünde feine Kraft zugefchrieben in Anfehung des Sünders, fondern 
in Anfehung Ehrifli, welcher für und für das Gefeg erfüllt, fo daß das 
erfüllte Gefeg Die, fo im Glauben Chrifti Leib bilden, nicht mehr ver- 
dammıt fondern ledig fprechen muß. — Diefe Erklärung wurde am 13. 
Aug. von Lavater im Convent eröffnet und jede Aenderung widerrathen. 
Man verwarf aber ohne Gründe Heideggerd Erklärung und beauf- 
tragte Jenen, Heideggerd Einwilligung einzuholen, daß man wegen 
Aenderung der Formel an die drei Minifterien fi wende. Heidegger 
erklärte: wäre es feine Privarfchrift, fo möchte er die Aenderung wohl 
leiden; nun aber fei Obrigkeit und Kirche betheiligt, und Nichts ohne 
MWiffen und Willen der Obrigkeit vorzunehmen. Als Lavater am 17. 
Auguſt diefe Antwort im Eonvent eröffnete, hieß es, zu Irrthümlichem 
dürfe man nicht fihweigen, und gerade der fragliche Punet fei auch in 
Holland Gegenftand des Streited; doc wollte Müller das Holländische 
Buch, aus welchem fi) diefes ergebe, nicht nennen, Lavater bat num 
um Auffchub, bis Bürgermeifter Hirzel aus Baden zurüd feiz es wür- 
den bis dahin auch Wirth, Schweizer, Heidegger und Ulrich, die diefe 
9 * 
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Gonvente nicht befucht, wieder eintreffen. Dennoch ward Nichts be 
ſchloſſen. Bülod warnte dann in einer Freitagspredigt vor Denen, wels 
che Gefeg und Evangelium vermifchen. Wafer verfügte fih zu Bürger: 
meifter Spöndlin, Heidegger zu verklagen, daß er die Konvente nicht 
befuchen wolle, und redete für Abänderung der Formel, ward aber zur 
Geduld ermahnt, bis Hirzel zurüd fei. Heidegger, von feiner Badekur 
zurüd, beklagte fich bei Spöndlin über Wafer und wie gemein Derfelbe 
über die Zuſammenkunft mit Wettſtein gefchimpft; flattiren möge er 
nicht, — Als damals Profeffor Zwinger von Bafel aus dem Paf- 
fenferbad nach Zürich Fam, fuchte Müller ihn einzunehmen ; er aber rieth 
ab, befuchte Hirzel in Baden und bat ihn, die Zänker zu zügeln, wie er 
am 4. Sept. an Heidegger fchrieb: Baſel werde nicht zur geringften 
Aenderung der Formel ftimmen”, 

„Hirzel brachte am 30. Aug. die Sache vor den Rath, der zur 
Bermittlung fämmtliche Häupter, an Zahl neun, verordnete, In einer 
Sigung am 31. Aug. trug Wafer vor, wie gern er Frieden hielte, aber 
die Orthodoxie gehe Allem vor, und die Obrigkeit müffe Diefer helfen, 
Müller fügte bei, in Holland fei Streit über diefen Punkt, nicht das Ges 
feg, fondern das Evangelium verheiffe und Leben; noch) könne man die 
formula ändern, ba fie den Beiftlihen auf dem Rande noch nicht commu⸗ 
nicirt fei. Lavater berichtete nun, wie higig in den Conventen verfahren 
worden; und Heidegger verantwortete ſich ausführlich, man habe ihm 
wider feinen Willen aufgedrängt die formula abzufaffen, alle Aende- 
rungen von Gollegen beliebt habe er zugelaffen, die Geiftlichfeit und 
Dbrigkeiten der vier Orte hätten fie angenommen, und nun folle doch 
noch geändert werden. Art. VIII. fei klar und durch Art. XXI, noch 
deutlicher erläutert, nicht dem Gefeg, fondern dem durch Chriſtus er 
füllten Gefeg werde zugefchrieben die Kraft, den Gläubigen ledig zu 
fprechen; dieſes fei gerade die Botfchaft, CHriftus habe ftatt unfer das 
Gefeg erfüllt. Es bedürfe alfo feiner Abänderung; Müller felbft fage 
ja, in der Sache fei man einig, den Ausdrud aber erläutere. die Formel 
dann felbft. Man ändere fombolifche Formeln nicht hinterher, fonft 
könnte man in der helvetifhen Gonfeffion Art. X. „wir feien propter 
Christum erwählt” auch corrigiren wollen, da der Ausdrud von Armi⸗ 
nianern 24) und Univerfaliften 25) mißbraucht wird, als fei Chriftus 
die verdienftliche Urfache der Gnadenwahl. Beffer, etliche wenige Her- 


20) Vergl. über diefe Schwierigkeit, wie fie in Dordrecht beſprochen 
wurde, Centraldogmen II. ©. A714 f. 


+) d. 5. die Amyraldiſten. 
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ven laffen fich berichten, als daß vier Minifterien und Obrigkeiten lächer- 
lich gemacht werden. Das Gefeg fordere allerdings eine und einwoh- 
nende und eigene Gerechtigkeit und Gehorfam; aber eben haben die 
Gläubigen eine folhe in Chrifto ihrem Haupte, Zahler und Bürgen, zu- 
gerechnet durch den Glauben, ald hätte der Gläubige felbft es erfüllt, 
fowie auch Chrifti Tod ung zugerechnet fei. Dann lag er ein Gutachten 
des baſeler Antiſte Werenfels 20) vor. Als dennoch Müller und 
fein Anhang nicht wichen, beliebte Hirzel, daß Art. VII. ungeändert 
bleibe, aber eine Erklärung bdeffelben ins Ardiv nieder- 
gelegt werde, Heidegger ließ fih die von Müller nun vorgefähla- 
gene Erklärung gefallen, „wie das Evangelium, weil dad Gefeg von 
Chriſtus erfüllt fei, der an unfrer Statt gekommen ift, und in Chriſto, 
der die Gerechtigkeit des Gefeges erfüllt, ein ewiges Leben verfpricht: 
alfo hat das Gefeg felbft ein Gleiches der volllommenen Gerechtigkeit 
des Menſchen verſprochen“. — Am 1. Sept. beftätigte der Rath dieſen 
Bergleich für unfere Kirche, und befchloß die Formula Gonsensus un- 
verändert nun Glarus, Appenzell, St. Gallen und Graubündten zu 
communiciren’, | 

„Gap. IV. Bon ber dritten Streitigkeit zwifchen 
Koh. Lavater 27) und Müller bei Anlaß der Vorrebe, 
in welcher Herr Pfarrer Schweizer von Birmenftorf 
Herrn Dr. Spanheim angezapft”. 

„Gin holändifcher Mameluk (Apoſtat) ſchrieb aus Italien an 
feinen Vater, um den Abfal zu befchönigen, Spanheim ?°), Pro⸗ 
feſſor der Theologie in Leyden, gab 1676 darüber eine franzoͤſiſche Epi⸗ 
ſtel heraus, in welcher der carteſiſchen Philoſophie die Urſache jenes Ab⸗ 
falls zugeſchrieben zu werden ſchien. Herr Schweizer nun, der dieſe wohl 
ſtudirt und in Hanau zwei Jahre lang als Profeſſor der Philoſophie ſie 
öffentlich profitirt, widerlegte in feinem Lapis Lydius Spanheims Ver- 
bächtigung mit empfindlichen Yeufferungen über Jenen im Vormworte, 
während er Glauberg, Wittic 2°) und Allinga rühmte, daß fie folche 
Zulagen männlich von der cartefifchen Philofophie abgewehrt hätten“. 





26) Peter Werenfels. Gentraldogmen II. ©. 675. 682. 

27) Ueber Joh. Kavater und feine Schriften vgl. Leu helvet. Lericon 
T. Xl. ©. 38%. 

28) Frieder. Spanheim, der Sohn, geft. 4701 als Profeffor in Leyden. 

29) Ueber Wittich ald Cartefianer vgl. Eentraldogmen 1. ©. 678. 
Diefe Iheologen, au) Momma, Burmann, Hammonn, fuchten damals ſchon 
Schweizer zur Annahme einer Profeffur in Holland zu beftimmen. 
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„Entrüftet fhrieb Spanheim am 24. Decbr. an Heibegger. 
Diefer antwortete, wie Schweizer fich entfchuldige, feine Hige bereue, 
und es auch deffen Vater (D. Casp.) leid fei, wie man die Vorrede nun 
auch nicht weiter ausgebe und zu aller Satiöfaction bereit fei. Da aber 
Spanheim auch an feinen vertrauten Freund Zwinger gefchrieben, deffen 
Eifer für Ariftoteles wider Cartefius bekannt war, fo meldete Diefer die 
Sache nicht nur an Heidegger, fondern auch an Müller, der fehr gerne 
Lärm ſchlug und Zwingers Brief herumbot, worüber Diefer dann felbft 
an Heidegger 42, Ian. 1677 ſich beflagte. Billige Männer fanden, 
Schweizer habe fich allerdings zu eifrig in fremde Sachen gemifcht, aber 
fchriftlicy fich bei Spanheim entfchuldigt, und verdiene nicht falfcher 
Lehre bezüchtigt zu werben; er fei mit hohen Gaben geziert, unfträflichen 
Wandels und ftehe feiner Gemeinde trefflih vor, In jener Vorrede 
handle e8 fih nur um das Factum, ob Eartefius gelehrt, daß man zwei+ 
feln müffe an Gott und an Allem, was der Glaube und die heil. Schrift 
bezeugt, ja man müffe kraft ſolches Zmweifeld auch die Kiebe und ben 
Dienft Gottes unterlaffen. Indem Schweizer Diefes von der cartefia- 
nifchen Philofophie ablehnt, zeigt er ja, das Solches ihm frevelhaft wäre 
und daß er in der Lehre orthodor fei. Spanheim klagt aber auch nicht 
hierüber, fondern nur daß Schweizer was von unächten Cartefianern 
gefagt fei ald von ächten gefagt auffaffe 3%). Dem ausgeftreuten Vor: 
geben, ald age Spanheim ihn falfcher Lehre an, hat Zwinger felbft 
widerfprochen, und Werenfels 11. Januar an Heidegger gefchrieben, 
er fei erftaunt, daß man wegen diefer Vorrede und Lapis Lydius Herrn 
Schweizer der Heterodorie anklage”. 

„Müller und fein Anhang freute fich aber dieſes Anlaffes, Schwei- 
zer bei der Bürgerfchaft anzuſchwärzen und bei der Obrigkeit dahin zu 
arbeiten, daß die cartefianifche Philofophie und coccejanifche Theologie 
aus unferer Kirche und Schule verbannt werde, obwol nie etwas Un: 
richtiges bei uns aus dieſen beiden gelehrt worden ift. Auch finden fie 
was fie ausftreuen ewig nicht bei Carteſius und Coccejus, fondern fie 
fhöpfen nur aus den Begnern Hulfius, Marefius, Maftricht, weniger 
für die Rechtgläubigkeit als für die marefifche Partei forgend“. 

„Diakon Gefner, von Müller geftachelt, hat in feinem Hoch ⸗ 
muth und Bosheit Das was Marefius dem Wittich und ein berüchtigter 


30) Daß diefed nur ein Rüdzug Spanheims war, fehen wir aud Be— 
legen in der Schrift Joh. Rud. Wolfii: historia vitae Joh. Henrici 
Suiceri, canonici et professoris Tigurini, Antistitis et Consiliarii 
Archipalatini. Tig. 4745. S. 89. 
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Scribent dem Coccejus Läfterlich nachredet, Diefem, beffen Schriften er 
nie gelefen, wirklich zugefchrieben, dazu auch Heidegger, Lavater und 
Schweizer mit verdächtigt. Abjcheulich verglich er Herrn Schweizer auf 
offener Kanzel dem Keger Arius und zog los wider die hiejige philofo- 
phifche Lehre. Auch Pfarrer Fü li (ebenfalls am St. Peter), fchnell 
mit Müller fich verföhnend, hat nach feiner angebornen Gewohnheit auf 
der Kanzel fehr ungereimt geredet, ed handle fid um die Seligkeit der 
Väter im U. T. und um die Gebote Gottes; dann aber, vor einen obrig⸗ 
feitlihen Ausſchuß citirt, geftanden, er fei weder ein Theolog noch ein 
Philoſoph, berufe fi aber auf feinen Helfer (Geßner). Um Friede zu 
machen, fällten unfre gnädigen Herren endlich das Urtheil, Herrn 
Schweizer die obrigkeitlihe Mifbilligung wegen Beleidigung Span- 
heims auszufprechen und ihm eine Deprecation an Diefen aufzulegen; 
hingegen fein Recht vorzubehalten, wenn Jemand ihn ungefunder Lehre 
anklage; aud) folle der holländifchen Streitigkeiten halber weder auf der 
Kanzel noch in der Schule einige Anregung mehr gefchehen, Carteſius 
in unrichtigen Sachen nicht mehr angezogen werden, und fo fi) Jemand 
überfehn, die Sache nicht mehr auf die Kanzel fondern vor die Obrigkeit 
gebracht werben. Gefnern ward fein ungut Verfahren unterfagt, was 
aber fein Better und Patron wieder ausftreichen ließ”. 

Aus diefem Anlaß entftand ein Streit zwifhen Müller und 
Lavater. Als am 7. Jan. 1677 nad) abgemachtem Handel des Pfar- 
rer Schweizer Junker Sedelmeifter Haab viel im Convent redete von 
Verbannung Cocceji und Gartefii, weil Zener die Seligkeit der alttefta- 
mentlichen Väter leugne 3°), Diefer aber die h. Schrift nach der Philo- 
ſophie zu erklären fordere, womit num ein Decret wider die Profefforen 
beabſichtigt war: fagte Lavater, wie befcheiden er die Philoſophie lehre, 
weber als Gartefianer noch als Ariftoteliter. Müller legte nun einige 
Thefen Lavaters vor; Diefer wies ihn zurüd, Am 26. Januar war 
wieder Convent und zwar, auf des ältern Profeffor Hofmeifter trogige 
Anordnung hin, in der Eraminator= nicht in der Bibelftube, weil man 
in jener fo zu figen pflegt, daß zuerft Herr Stiftöverwalter, Schweizer, 
Heidegger und Lavater votirten, Müller aber mit feinem Anhang zu- 
legt, fo daß fie noch Befchuldigungen bringen fonnten, auf welche Nie 
mand zu antworten in der Lage war. Lavater rügte dies tüdifche Ver— 
fahren, Müller wolle die Stüge der Drthodorie fein, ald trüge er den 


31) Eine falfche Folgerung aus dem Sage, daß die Rechtfertigung im 
4. T. fi) von der des N. T. unterfcheide, indem die Sünden dort bloß 
überjehen, nicht eigentlidy vergeben worden. 
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Himmel allein, und doch ziehe er fo viel Unnüges aus den Rabbinern an, 
als er aus Carteſius citire; worauf Müller erwiderte, Lavater wolle die 
Theologie aus der Philofophie corrigiren”. 

„Am 28. Januar wurbe Lavater wieder befchuldigt, er halte es 
mit den holländifchen Neuerern,.indem er z. B. Diejenigen entfchuldige, 
welche fagen, Gott fei (räumlich) an Feinem Orte; ja erleugne, daß Gott 
auſſer der Welt fei ; er widerfpreche der Lehre des heil. Geiftes, daß Gott 
repletive überall fei. — Erft am 9. Mai ward wieder Convent gehal« 
ten, mo Ravater verföhnlich redete, Müller aber behauptete, es fei nicht 
um ihn, fondern hauptfählih um Schweizer zu thun; Lavaters Verant- 
wortung gefiel den Eraminatoren, und Müller muffte ihm die Hand 
reihen, Am 13. Mai hielt Lavaters Sohn 3?) eine Disputation zu all⸗ 
gemeiner Zufriedenheit in philosophieis, nur Müller ging hinaus und 
Geßner cenfirte, der Sohn werde auch zu den Neuerungen gezogen. 
Schweizers Sache fam am 17ten vor Rath, unfre Gn. Herren fprachen 
babei ihre Zufriedenheit aus, daß der Streit Müllers und Lavaters bei- 
gelegt fei, und Letzterer fich gut gerechtfertigt Habe; nur Müllers Schwa- 
ger remonftrirte, jedoch ohne Erfolg, denn am 27. wurde ein Urtheil zu 
Gunften Lavaters erlaffen, da Bürgermeifter Hirzel, Junker Sedel- 
meifter Efcher und Statthalter Heidegger den Schwager Müllers ab« 
fertigten”. 

„Cap. V. Von dem vierten Streite bei Anlaf eines 
Begehrend, fo die ungarifhen Herren Prädicanten 
gethan, wie auch eines philofophifchen Tractates Herrn 
Szyllagii von Debreczyn. 

„Auf Weihnacht 1676 begehrten die ungarifchen Prediger, wel 
che man von den Galeeren errettet 33), fünfzehn in Zürich anmefende, 
auf der Chorherrn eine ungarifche Predigt und Abendmahl zu halten, da 
die in Zürich üblichen (wenn fchon zu brechenden und größern) Oblaten 
als den Futherifchen Hoftien ähnlich ihnen nicht gewöhnlich ſeien. Es 
fei unter den Geretteten ein lutherifcher Geiftlicher, der auf Alles achte; 
da fie nun in Ungarn für ihr (gefäuertes) Brot wider die lutheriſchen 
Dblaten geftritten, fo würde es ihnen in Ungarn ausgebriefet, wenn fie 
in Zürich Oblaten genöffen. Hofpinian und Heidegger riethen 
ihnen dDiefes Begehren ab, Am 24. Decb. berief Waſer die fogenann» 
ten Aeltern Herren zu fi, und da Einige riethen, durch Abgefandte den 

32) Joh. Jakob Kavater. ©. Leu XI. ©. 385. 


22) Ueber diefe Rettung ungarifcher Geiftlichen von den Galeeren vgl. 
m. theol. ethiſchen Zuftände Zuͤrichs im 47. Jahrhundert. ©. 46. 
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Bornehmften unter den Ungarn freundlich unfern Ritus zu erflären, fo 
widerfegte Müller fich heftig und drang auf förmlichen Abfchlag. 
So auch Bülod, der diefe Ungarn wieder jenfeit des Waſſers wünfchte, 
Dennod wurden Hofpinian, Heidegger und Ravater beauftragt freund: 
liche Vorftellungen zu machen. Sie erreichten ihr Ziel, nur verfprach 
man ihnen ein Zeugniß, wie fi Alles verhalten habe, Müller verdaͤch⸗ 
tigte nun Heidegger, al& habe er diefe Herren aufgeftiftet”. 

„Bald dann im neuen Jahre 4677 Fam ein neuer Handel dazu. 
Zwei ungarifche Studenten hatten 4675 einen philofophifchen Tractat 
aus Debreczyn mitgebracht vom dortigen Profeffor Szylagy mit der 
Bitte an Heidegger, ihm zum Drude zu verhelfen und die Eremplare 
alle nach Debreczyn zu fenden. Da ſichs in Zürich nicht machte und der 
eine Stubent nad) Heidelberg ging, fo rieth Heidegger den Druck dort zu 
bewerkftelligen, was auch 1676 wirklich betrichen wurde, namentlich durch 
Fabricius den Sohn ?*); da aber fein Geld dawar, fo weigerte fich der 
Druder und man ſchickte den Tractat wieder nach Zürich, wo 3. Casp. 
Suicer die Cenſur auszuüben hatte. Das Zeugniß des Fabricius bewog 
ihn, da auch er nichts Anftößiges im Tractate fand, zumal die Erem- 
plare alle nach Ungarn abgehen follten, den Drud mit Zuftimmung 
Junker Sedelmeifter Efcherd ald oberfien Cenſors zu erlauben. Bis 
Ende 1676 waren fieben Bogen bei Geßner gedrudt, da ließ Diefer den 
weitern Drud wegen anderer Arbeiten liegen bis Auguft 1677. Als er 
nun fortfahren wollte, theilte er den Zractat auch noch Herrn Affeffor 
Holzhalb mit, der mit Müller und Helfer Geßner ein Einverftändnif 
hatte. Heidegger fragte nun bei Holzhalb an, ob auch er den Druck ge: 
nehmige, fonft wolle er lieber bie Bogen zurüdyiehen als den ehrlichen 
Drofeffor hier ind Gefchrei bringen laſſen. Auf die Frage, was er ſelbſt 
vom Zractate halte, antwortete Heidegger, ganz gelefen habeer ihn nicht, 
aber was er gefehen, fei weder zu cartefianifch noch zu ariftotelifch ; Fa- 
bricius rühme ihn fehr; hier freilich gebe es Herren, denen Nichts gefalle. 
MWeilnun fhon Gefchrei laut geworben, fo befahl man, den Drud zu 
ſiſtiren und das ſchon Gedruckte zu vernichten." 

„Dennoch war ber Friede nicht zu erzielen, in der Bürgerſchaft 
entftand ein ungemeines Gefchrei, und Bülod lärmte in einer Freitags» 
predigt über die copernicanifche Dypothefe von der Bewegung ber Erde 
und fchalt die Druckereien, in denen Solches gedruckt werde 35). Mül« 


34) Fabricius der Vater war Heideggers intimer Freund. 
35) Ueber den Widerftand gegen die copernicanifche Anficht f. ebdſ. 
S. 4b, und in der Vorrede zu meiner reform. Dogmatif, 
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lers Anhang drang wieder auf Verbannung der cartefianifhen Philo- 
fophie und Verftärtung der Genfurin philosophieis. Füßli und Geß— 
ner gaben den Weltlichen, fo fie Liebhaber der Orthodoxie nannten, 
allerhand Zeddel, und Geßner machte einen heiflofen Auffag über bie 
ficben Bogen. Alt man im Rathe viele Zeddel umherfliegen ſah, klagten 
Einige, man folle doc) offen fagen, um was es zu thun fei, Rathsherr 
Bodmer erklärte, man werde es bald genug erfahren, ob man denn 
wegen Zwei oder Drei, fo in der Lehre ungefund,, immer Händel haben 
wolle. Am 26. Septb, kam es wieder vor Rath, ohne dag Müllers An- 
bang zum Ziel fam. Am 22. Det. hielt im profynodalen Collegium De- 
canorum auf ber Ehorheren der Decan des Ober-Wegifonner - Kapitels 
Namens aller Decane einen beweglichen Vortrag an die Stadtgeiftlichen, 
worin er um Eintracht und Frieden bat, Arhidiacon Müller, der den 
Antiftes vertrat, dankte und verficherte, es fei nicht fo ſchlimm. Füßli er: 
zeigte fih nad) feiner Gewohnheit fehr pöchiſch, zog Schweizers Apoca- 
Iypticum und Lapis Lydius an nebft Szyllagii Tractat. Heidegger ant« 
wortete verweiſend.“ 

„Gap. Vi. Bon dem fünften Zwiefpalt bei Anlaß von 
Lavaters Iheses methaphysicae 28, Aug. 1680 allhier 
bisputirt.” 

„Im Zahr 1680 continuirte Lavater mit feinen Thefen de ubi- 
quitate spirituum. Als fie cenfurirt, nur mit Umgehung Holzhalbs, da 
Weltliche nicht nothwendig mitcenfuriren mufften, und im Drud war, 
Sam Diefer den Drud zu hemmen. Am 17. Aug, verwies ihm biefes 
Schweizer als ungebührlich, zumal es in Gegenwart von Studenten ges 
ſchehen fei, fo daß Profeffor Lavater dadurch bejchimpft worden. Holz: 
halb fügte fih; Lavater aber beflagte fich beim Bürgermeifter Hirzel, es 
feien feit der Eonfenjusformel Einige ihm auffägig; in diefe Thefen 
habe er darum abfichtlic) lauter Säge früherer Theologen und Philofo- 
phen aufgenommen, damit man nicht Neuerungen wittere. Er erfuhr 
dann vom Nathöheren Wafer, daf die Stelle „nicht Alles feinen, was 
als neu verfchrieen werde” gebiffen habe. Wirklich verflagte Mülter 
diefe Stelle beim Antiftes. Als am 28, Aug. die Dispatation dann ge= 
halten wurde, blieben Diüller, Burkhard, Bülod und der ältere. Hofmei« 
fter weg, und Bülod muffte nun auf der Kanzel Lärm biafen und hat 
zornig auf die Philofophen gedonnert, Ein Decret des Antiftes unter: 
fagte Solches auf die Kanzel zu bringen, Hofmeifter aber flattirte Bü— 
lod wegen diefer Predigt, während Archidiacon Erni ſich für Lavater 
sıklärte, Es wurde Herren des Raths weiß gemacht, Lavater habe in 
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der Disputation gejagt, ob die Seele zu Mund, Nafe, Ohren oder 
Schweißloch ausfahre, fei ungewiß, fie fomme weder in den Himmel 
noch in die Hölle. Die Sache fam vor Rath am 18. Septb. ohne Ent- 
fheid; wieder am 21., wo endlich Ravater ald gefund und untadelhaft 
anerkannt und Bülod gewarnt wurde. Als von mehr als 40 Herren nur 
noch 43 anmwefend waren, befchloffen diefe noch eine Vermehrung der 
Cenſur in philosophicis.” . 

„Daß Lavater in der Lehre als gefund erfanne war, gefiel Müllern 
und feinem Anhange nicht, er äufferte zum Antiftes, mehrere würden er⸗ 
weifen, daf Lavater mit gefährlicher und fhädlicher Lehre behaftet fei, 
er und acht andere wollten es beweifen. Der Antiftes wünſchte num eine 
feierliche Unterredung beider Parteien, was Müller ablehnte, wenn nicht 
die Obrigkeit es befehle. Die acht, Müller, Burkhard, Bülod, Füßli, 
Trüb, Gefner und beide Hofmeifter fegten nun ein Memorial für die 
Obrigkeit auf, wozu fie fieben Wochen brauchten vom 10, Det, bis An: 
fangs December.” 

„Ein Zwifchenfall mehrte die Erbitterung. Beieinervon Müller 
präfidirten Disputation war das (geiftliche) Eapitel des Freiamtes an 
der Reihe zu opponiren, und der Decan trug ed Herrn Pfarrer Schweis 
zer von Birmenftorf auf. Betreffend die Frage, ob den Vätern des Als 
ten Teftaments die Sünde verziehen worden oder nicht, behauptete der 
Präfes, der Bund mit Abraham fei ein Gnadenbundz Schweizer 
aber folgerte, daß in diefem Falle dann auch der finaitifche Bund gänz« 
lich nur ein Gnadenbund gewefen fein müffte. Obgleich der Präfes felbft 
jene holländifche Streitfrage von der rapeoıg oder Kpsoısäpaprıov®®) 
zur Sprache gebracht, wollte er nun mit Schweizer nicht darüber ein« 
treten, weil die Obrigkeit das Erwähnen holländifcher Streitfragen um« 
terfagt habe. Schweizer äufferte nun, wie es ihn freue, dap Müller Ans 
fihten vorbringe, welche in Holland bei den Neuerern ſich fänden. — 
Diesmal muffte Pfarrer Füßli voran und predigte fo impotent, daß 
Verſtändige fich ärgerten, von Arius, Arminius, Didenbarneveld, rühmte 
bie altteftamentliche Niedermeglung der Ungläubigen , und apoftrophirte 
von der Kanzel herab die Weiber der Nathöherren und Zunftmeifter: 
„Ihr Huldinnen und Regentinnen,, reizet doch eure Männer zum Eifer 
für den wahren alten Glauben.” Obrigkeitlich wurde ihm Stilfchweigen 
befohlen und er mit Schweizer vorgeladen. Füßli muffte feine Predigt 
eingeben, in welcher aber das Anftößigfte weggelaffen war, und übergab 


36) Ob diefe Sünden wirklich vergeben oder nur überſehen worben 
feien. 
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auch die zwanzig in Leyden verbotenen Säge, welche Schweizer ehedem 
arg gefcholten und nun vertheidigt habe. Diefem hielt man das gebro- 
chene Stilfchweigen betreffend holländifche Neuerungen vor; er antwor: 
tete, es fei Uebung der Dpponenten bei den Disputationen, alle irgend 
bekannten Gegner, felbft Heiden und Juden zu widerlegen, übrigens 
babe er nur aus unfern Altvorderen vorgelefen. Da er auf der Kanzel 
fo verfchrien worden, fo anerbiete er fih, in Haft auf das Rathhaus zu 
gehen, und bitte, daß den Verläumdern eine beftimmte Anklage abver- 
langt werde, Auf die Frage: warum er den fünften der leydner Säge 
‚ vertheidigt, „der Decalogus im A. T. fei ein Gnadenbund geweſen“, er⸗ 
widerte ex, das habe er gerade für falfch erflärt und nur aus einer zu wi⸗ 
derlegenden Thefe nothwendig folgend dargeftellt. — Beiden wurde am 
4. Dec. das obrigfeitliche Miffallen erklärt‘. 

„Während diefes Zwifchenhandels hatten die acht Müllerianer am 
4, Dec. dem Antiſtes ihre Ausftellungen an Lavaters Lehre eingegeben, 
jedoch ohne Unterfchrift und von einem Studenten nicht ohne Fehler ge» 
fchrieben, Der Antiftes fandte diefe Eingabe an die Obrigkeit mit ungün- 
fligem Begleitfchreiben, worin er anrieth alle Curiosa zu verbieten. Die 
Befhuldigung ging faft auf Atheismus, Lavater lehre, Gott und die 
Geifter feien „nieeren”, Gott nach feinem Wefen nicht allenthalben ; der 
Menfch könne durdy rechten Gebrauch des freien Willens ſich unfehlbar 
(fündenfrei) machen u. dgl. Die Kläger begehrten, daß Eoccejus, Gar- 
tefius und alle holländiihen Neuerer, namentlidy aber die 20 von den 
Guratoren der Academie zu Leyden verbotenen Säge aud in Zürich 
obrigkeitlich prohibirt würden. Lavatern wurde endlich ein Auszug dieſer 
Klagefchrift zur Beantwortung mitgetheilt, Von anderer Seite wurde 
ein Memorial aufgefegt, ob folche Verbote in diefer Zeit heilfam wä- 
ren’ 3? ). 

„Im Januar wurde eine Schrift im Namen von 23 Kirchen- und 
Schuldienern vom Pfarrer Ulrich beim Fraumünfter unterzeichnet dem 
Bürgermeifter übergeben, daß dieſe Streitigkeiten, mit welchen eine 
Faction den Rath immerwährend behellige, endlich befeitigt werden möch⸗ 
ten. Am 20. Januar Fam die ganze Angelegenheit vor Rath zum Ent. 
ſcheid. Lavater wurde einflimmig unfchuldig erklärt, dennoch aber den 
Klägern ihre Sorgfalt verdankt, endlich nach dem Wunfche jener Drei» 


3?) Diefes von Heidegger felbft an die Obrigkeit gerichtete Memorial 
warnt auf die umfichtigfte Weife vor dergleihen Verboten. Alle diefe Ac» 
tenftüde befinden ſich abjcpriftlich in Heideggerd Erzählung, welche gerade 
diefen cartefianifchen Streithandel weitläufig darftellt. 
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fig befchloffen, bei ſolchen Streitigkeiten die ordnungsgemäßen Gradus 
zu beobachten, daß wer fich über Einen zu beſchweren habe, zuerft ihm 
ſelbſt es vorftelle, wenn Dies nicht helfe, dann dem Antiftes, wenn da 
eine Schlichtung nicht erfolge, dann den Eraminatoren, und erft Diefe, 
wenn fie es nöthig fänden, könnten e8 dem Rathe communiciren. Det 
Genfur halben ward befchloffen, auch Lavater zu einem Eenfor zu mas 
hen; wo die Genforen fich nicht einigen, folle Politifches vor Rath, 
Theologifches und Philofophifcyes vor die Eraminatoren gewiefen wer: 
den. — 

„Cap. VII. Bon Profeffor Müllers Eenfur über Hei- 
deggers Enchiridium Biblicum“, 

„Diefes im Sommer 1678 vollendete Büchlein übergab Heidegger 
der Eenfur, die Genforen geiftlichen Standes bewilligten fofort den Druck, 
Müller allein behielt das Manufeript eilf Wochen bei fi) und übergab 
es am 44. Januar 4679 ftatt der Druckerei dem Verfaffer mit fiebzehn 
Genfuren 38), Heidegger hielt diefelben für hart, lieblos und grundlos, 
wolite aber feine neue Weitläufigfeit und änderte möglichft nachgebend. 
Nun zeigte fi aber, daß Müller feine Cenfuren ſchon hin und her mit⸗ 
getheilt, namentlich unter Anfchwärzungen dem Bürgermeifter Efcher. 
Ein Privatgefpräch Beider beim Antiftes hat Müller 20, März abge 
lehnt, Am 4. Mai verglich Heidegger fein Manufeript mit dem Anti« 
fteö, der den Drud wieder erlaubte. Müller hatte unter Anderm nicht 
wollen paffiren laffen, das Pfalm 16 von Ehrifti Leiden und Tod gedeu⸗ 
tet werde.“ 

„Gap. VII. Bon der fehsten, weitausfehenden und 
gefährlihen Streitigfeit bei Anlaß Thesium miscel- 
lanearum, wie auch auf ein neuered, angezäpftes the- 
sium metaphysicarum Herrn Joh. Lavaters Ubi spi- 
rituum“, 

„Lavater hatte Thefen herausgegeben für die Disputationen ber 
Studirenden. Antiftes Müller ?°), Schweizer und Heidegger erlaubten 
fogleich den Drud, Profeffor Müller aber, der fie am 14. Septb, 4679 
erhielt, fandte fie nach einer Unterredung mit Profeffor Hofmeifter jün- 
gern am 16. an Lavater zurüc mit kurzen Noten, „are und diflinete 
Ergreifungen laffe er in philosophicis gelten, nicht aber in theologieis, 


38) Sie find als Beilage von Heidegger feiner Erzählung angefügt. 
39) 3. 3. Müller, Antiftes von 4677 bis 4680, Wafers Nachfolger. 
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accidens und modus fei nicht einerlei, Wille und Verftand feien nicht 
das Wefen der Seele u, ſ. w. Lavater fügte nun Erklärungen der The- 
fen bei ganz nach diefer Genfur, zeigte fie dann dem Antiftes, der fie bils 
ligte, und am 23. Septbr. auch dem Profeffor Müller, der aber über 
diefe Erklärungen fehr unmwillig war wie über die Theſen. Am 1. De⸗ 
tober fandte Derfelbe Beides zurück mit weitläufiger Cenſur. Als den- 
noch alle Cenſoren, geiftliche und weltliche, den Drud bewilligten, gab 
Müller nicht nah. Die Bürgermeifter mufften den Drud befehlen. 
Am 19. Nov, wurde über die Thefen öffentlich disputirt, Müller blieb 
weg; dafür lauerte Geßner, der Lavater, Schweizer und Heidegger nicht 
grüßte“. | 
„Lavater ftellte während Krankheit am 12. und 19. Januar 1680 
als Vicar für die lectio metaphysica Herrn Profeffor Hottinger, 
der de omnipraesentia es den Herren auch nicht recht machte, obwol er 
doc Vorfiium +9) tapfer widerlegte. In der Dration am Carolus⸗Tag 
redete Prof. Müller von Anbetung des Papftes und hängte etwas an 
über Neuerungen fo unverfchämt, daß Viele murrten. Geßner fegte 
eine Schrift auf de Ubi spirituum und verffagte Lavaters Metaphyſica 
bei Bürgermeifter Efcher, welcher am 14, Februar dem Rath darüber 
referirte. Füßli und Gefner mufften wieder wegen ihrer Predigten zur 
Rede geftellt werden. Geßner Elagte fort, weil Wittich in einer Schrift 
Lavater citirt und Epanheim unfere Kirche vor Neuerungen gewarnt 
babe. Lavater lehre mit Vorſtius, Gott hätte auch Geifter ſchaffen fön- 
nen vor den Reibern ; auch lehre er von der Allenthalbenheit fo, daß es 
die Iutherifche Übiquität begünftige, ja ben Sadducäismus und Epicus 
räismus. Lavater verbat fi, was ſchon einmal obrigkeitlich gebilligt 
worden, noch einmal angreifen zu laffen; Elagte auch, daß Geßner bie 
befohlenen Gradus ſchon wieder mißachtet und fo abſcheuliche Klagen 
gleich an die Obrigkeit felbft gebracht habe. Werenfels, Zwinger in Ba» 
fel, Fabricius in Heidelberg hätten feine Metaphyſik gebilligt”. 

Nach vielen Verhandlungen follten Ravater und Gefner am 26. 
"Febr. vor eine befonders angeordnete, aus Weltlichen und Geiftlichen 
beftehende Commiffion treten, Gefner begehrte aber Auffchub. Es wur- 
de der 4. März Morgens 7 Uhr anberaumt, und nun bearbeitete Geßner 
die ungelehrten Zunftmeifter und Rathsherren feiner (petrinifchen) Ge⸗ 


40) Ueber dieſen Urminianer vergl. m. Abhandlung in Baur’s theol. 
Jahrbüchern 4856 und 4857. 
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meinde, Die Verhandlungen waren vorerft Geßners Anklagen, Lavater 
„vertrümmte“ bie Jugend, bringe unfere Kirche und Schule in Schmad 
und Verdacht, Iehre wider Schrift, Confeffion und Vernunft. Heideg- 
gern gelang ein Vergleich; Lavaters Ehre ſchien aber in der Stadt fo 
verfchrieen, daß nur die Obrigkeit felbft fie herftellen könne, was am 6. 
März wirklich erfolgte. Antiftes Müller 309 dann in der Morgenpres 
digt das Verläumbden an, worauf Profeffor Müller und Pfarrer Burk- 
bard ihn bei Bürgermeifter Efcher verflagten. Nach vielen neuen Vers 
handlungen äufferte Zavater, er wollte lieber mit Tigern und Bären als 
mit ſolchen lieblofen Leuten kämpfen‘. 


Hier bricht das Manufeript ab, giebt dann aber in einem ftarfen 
Anhang fämmtliche Actenftüde, Gutachten, Anklagefchriften, Verthei⸗ 
digungen und Entfcheide, auf welche die Erzählung Bezug genommen. 
Wir haben Diefe getreu, wenn auch im Auszuge, wiedergegeben; zu⸗ 
nächſt nue um Heibeggers Stellung zur Coufenfusfor» 
mel zu beleuchten; daher denn die ungemein weitläufigen Unterfuchuns 
gen über die von Lavater und dem jüngern Schweizer veranlafften phi« 
loſophiſchen Fragen weggelaffen find, über welche, zwar nach eingeholten 
Gutachten, merkwürdigerweiſe zulegt die Obrigkeit zu entfcheiden hatte, 

Es ergiebt fih, daß gegen Ende des ficbzehnten Jahrhunderts in 
Zürich fo fehr wie underwärts eine faft in Phariſäismus erftarrte 
berrfhfüdhtig intrigante Drthodorie vorherrfchte, auf deren Boden 
die Meinlichften perfönlichen Parteiungen wucherten, weil je die eigen- 
mächtigften und ungebildetften Geiftlichen unterdem Scheine des Eiferns 
für Rechtgläubigkeit, überdieß gedeckt theild durch Patrone unter. den 
Dbern, theild durch die von der Kanzel aus fanatifirte Menge der Ur« 
theildunfähigen, Alles wagen durften wider edlere und gelchrtere Män- 
ner, Ein Heidegger, ein durch feinen gelehrten thesaurus patristi- 
cus um die Theologie hochverdienter oh. Caſp. Suicer, dann ber 
an gediegenen Entwidelungen der Philojophie fich betheiligende La» 
vater und der nur zu higige jüngere Schweizer wurden während 
ihres ganzen Wirkens immer von intriganten Geiftlichen gehemmt und 
hicanirt. Diefes waren die Zuftände, aus denen uns die Aufflärung 
und der Rationalismus des 18. Jahrhunderts vorerft zu erlöfen berufen 
waren. Wie in Zürich, fo gab es in Bafel, von 3. Rud. Wettfteiu, 
dem Großoheim des bekannten Kritiker, geleitet, und auch in Genf, 
Laufanne und Neufchatel freiere Theologen, deren ſehr intereffanter 
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Briefmechfel namentlich über die Eonfenfusformel, im bafler Antiftis 
tialarchiv aufgefunden, die Berhältniffe ganz fo beleuchtet **), wie di- 
degger fie hier dargeftellt hat. 

Zum Schluffe mag nody ein gedrängter Auszug folgen aus Hei- 
deggers den Häuptern des Staates eingereichtem Memorial, durch 
welches er vor der Aufftellung noch weiter gehender, auch die Coccejaner 
und Gartefianer umfaffender Lehrformeln mit Erfolg gewarnt hat, 
während Müller das Beifpiel von Leyden, wo 1676 20 Säge der 
Gartefianer verboten worden find, nachgeahmt wiffen wollte. Es ift die- 
fe das „Bedenken wegen der zu Leyden profcribirten 
zwanzig Pofitionen und anderer holländifhen Strei— 
figfeiten 4?) (Ende 1680 gefchrieben). 

„Vorerſt bezeugen wir, daß wir feinerlei von ber gefunden Lehre 
abweichende Meinungen zu befchönigen fuchen und den von den Vätern 
ber rein überlieferten Glauben nicht befledten laffen möchten. Wir hal- 
ten aber dafür, daß deshalb Hochobrigkeitlihe Nerbote und neue Be- 
kenntniſſe abzufaffen nicht rathſam noch heilfam fei; und zwar aus fol- 
genden Gründen: 4) Weil eine zwingende Noth und Urfach dazu nicht 
vorhanden ift, Feinerlei nachweisbare Gefahr falfcher Lehren. Zwar fagt 
man, was jegt nicht fei könne fünftig eintreten, man will aber damit 
nur Perfonen verbächtigen, die man aus ganz andern Gründen nicht 
liebt. Die Erfahrung zeigt, daß das vorgefchlagene Mittel doch vergeb⸗ 
lich fei. Als z. B. die Confenfus : Formel fi herfürgethan, hat ſich be= 
funden, daß mehr ein Widerwille zu einer Perfon (gegen Heidegger) als 
eine Nothwendigfeit der Sache folchen Streit erweckt, indem alle andern 
Drte, Bern, Bafel u. f. w, jenen Artifel unverändert haben wollten; 
ebenſo hat Prof. Lavater feine angefochtene Lehre als richtig erwieſen. 
Man fagt, nicht allein falfche Lehre fei abzuwehren, fondern auch neue 
Phrafen und Redensarten und unnüge Euriofa. Allein e8 können un- 
möglich Alle einerlei Reden brauchen über göttliche Dinge, und Keiner 
fol den Andern an die feinigen binden. Es läfft fich nicht ermeifen, 
daß unter und unnüge Quriofitäten unterfucht werden. In der Schule 
kann man nicht wie in der Kirche bei den zur Seligkeit unmittelbar nö- 


41) Gentraldogmen Il. S. 665. 

22) Diefe coccejanifhen und cartefianifhen Zerwürfniffe unter ben 
Holländern find bdargeftellt von Walch hift. und theol. Einleitung in bie 
Religionöftreitigkeiten auffer der luth. Kirche I. &. 756 f. und Bent: 
hem holländ. Kirchen» und Schulenftaat IL S. 61. 
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thigen Stüden ſtehen bleiben, es muß ein reicheres Verftändniß über 
höhere Dinge, auch über die Natur, fittliche und bürgerliche Klugheit er» 
firebt werden. Darum foll man einen gewiffenhaften Lehrer nicht ge= 
faͤhrden. Eonft müffte man aud) die allmählich eingefchlichenen Diftin« 
ctionen der Schultheofogie 3. B. über die Trinitätslchre verbieten, ob 
welchen unfere Reformatoren einen Abfcheu getragen, wie auch andere 
rabbinifche und talmudifche Mährlein; denn ohne Zweifel walten hierin 
neue Redensarten und unnüge Guriofa” 43), 

2. „Die Aufftellung neuer Gonfeffionen ift aber nicht nur unnd« 
thig, fondern zur Zeit gefährlich und ſchaͤdlich. Es erweckt den fchimpfli« 
hen Schein, als ob in unfrer Kirche bedenkliche Irrlehren gehegt würden, 
wider welche unfre Kirchenordnung und Obrigkeit nichts mehr ver« 
möchten”. 

3. „Es ift nicht Herfommen, Solches zu thun nur auf Andringen 
einer Partei, die jegt aus fieben oder acht Perfonen befteht, deren eine 
oder höchftens zwei das Haupttriebrad find, und ohne welche den andern 
ein folher Gedanfe faum im Traume beifiele. Die Klagen über das 
Berfahren der Partei find immer allgemeiner geworben, daß fie die 
Dbrigkeif und Kirche immerfort in Unruhe fege mit Nichtachtung ber 
vorgefchriebenen Formen und Inſtanzen“. 

„Der reine Glaube hat Schug genug. Kaum ift anderswo ein 
fo herrlicher Synodaleid wie bei uns, „daf man daß heil. Evange- 
lium und Wort Gottes treulicy zu predigen und darunter fein Lehr oder 
Dogma, die zweifelhaft und noch nicht auf der Bahn und (von der Zu» 
ftinnmung der Synode und Dbern) erhalten ſei, einzumifchen, fie feien 
denn zuvor gemeiner ordentliher Verſammlung angezeigt und von der: 
felben erhalten” 44), Was wäre denn zur Sicherheit der Kirche weiter 
noch nöthig ? Unfern gottfeligen Vorfahren hat Diefes genügt, fie fanden 
es nicht thunlich, den Gurt enger zu ſchnüren und Einen an des Andern 
Wort zu binden, oder problematifche, theologifche und philofophifche 
Unterfuchungen zu verbannen und die unfchuldige Freiheit im Uebrigen 
zu hemmen, Hiezu fommt der jüngfte von allen Obrigfeiten und Minis 
fterien Evang. Eidgenoffenfchaft beliebte Schluß der Conſenſusfor— 
mel, der zur Eintracht mahnt und vor neuen Glaubenslehren warnt, 
welche mit der Delvetifchen Gonfeffion, unfern fombolifchen Schriften 

2) Diefes geht offenbar auf Prof. Müller. 

4#) Ueber tie für die Bürcherifchen Geiftlihen vorgefchricbenen Ge: 


lübde vgl. m. Eentraldogmen Hl. ©. 683 f. 
Beitfäprift f. d. hiſtor. Theol. 1860, 1. 0 
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und den Canones der dordrechter Synode ftreiten. Kommt dazu die brü- 
derliche Kiebe, fo ift für Alles geforgt; umgeht man aber Diefes alles, 
fo muß ja angenommen werden, daß man nur mit Schändung ber . 
des Nächften und Erhöhung feiner felbft ſchwanger gehe“. 

4. „Weil die holändifchen Streitigkeiten und einander dort aufge— 
rümpften oder auch von den Herren Curatoren verbotenen Lehrfäge der: 
gleichen neue Decrete bei und nod) nicht nöthig machen. Denn daß Je- 
mand bei uns ärgerlicher, unnüger Lehren fchuldig fei, iſt als unwahr 
erwiefen worden. Unbeftritten giebt ed in Holland zwei flreitige Parteien 
in der Theologie, die Schule Maresii und die Cocceji, in der Philofophie 
die fogenannten Xriftoteliter und Carteſianer, und wie es geht rupfen 
fie einander und fuchen einander zu verbädtigen; daher denn bald diefe 
bald jene Partei an dem einen oder andern Drte fiegt, je nachdem fie Pas 
trone finden, In der Sache felbft wären fie wohl noch zu vergleichen, 
aber in den Herzen nicht, wie der vom Prinzen von Oranien felbft be 
ftellte Vermittler, der treffliche Theologe Stephanus le Moine aus Ley» 
den hieher gefchrieben hat. Will man nun Lehrfäge der einen oder an« 
dern Partei verbieten, fo muß man doch vorher erdauren, welche die bef; 
fere fei und ob man ihnen nicht Säge aufrümpft, die fie gar nicht aner- 
fennen. Wer unparteiifch mit Verboten einfchreiten wollte, müffte daher 
nicht allein die den Gartefianern und Coccejanern trog aller Proteftation 
zugelegten Säge, fondern auch die den Marefianern und Ariftotelitern 
zugelegten gleichmäßig verbieten, zumal unfer vornehmſte hiefige Geg— 
ner (Müller) bei Marefius ftudirt, ja in feinem Haufe eine Zeit lang 
gewohnt hatz ohne welchen Umſtand der hiefige Streit wohl niemals er: 
weckt worden wäre; da hingegen die hier Verdächtigten weder bei Cocce= 
jus noch bei Carteſius ftudirt haben. Endlich was die in Leyden verbo- 
tenen Säge betrifft, find fie zwar, wie fie gefafft wurden, ärgerlich und 
falfeh , jedoch von Denen, welchen fie zugefchrieben werden, nic gelehrt 
worden, fondern von den Beiftlichen aufgefegt und von den weltlichen 
Guratoren dann publicirt worden, ohne daß eine Synode oder Academie, 
deren doch zehn in Holland find, oder die Herren Generalftaaten oder 
ber Prinz von Dranien es befräftigt hätten. Die Männer welche man 
fo zu ſtürzen fucht, find von dem aus etlichen hundert Gliedern beftehen- 
ben Synodo in Nord » Holland aller falfchen Lehre und Neuerungen le— 
big gefprochen worden.” 

5. „Man muß beforgen, es möchten dergleichen Erfenntniffe U. 
Gn. Herren von Etlichen mißbraucht werden zu einem Fallſtrick unfchul« 
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diger Leute und immerwährendem Zanke. Solche Säge würden auf ge 
wiffe Autoren geftügt, fo daß man nach eigenem Gutdünken Diefes oder 
Jenes ald eine coccejanifche Neuerung verfchreien und Diefen oder Je— 
nen in Proceß verwickeln kann. Diejenigen, denen zu lieb man eine ſchon 
approbirte Gonjenfusformel hat (durch Erklärung) ändern müffen, 
würden, fo man ihnen auch jegt willfahrt, über Andere triumphiren, 
ihre Partei in Holland ftärfen und fih gegen ihre Mitbrüder ganz un» 
bändig erzeigen, wie die Erfahrung leider mehr als genug bezeugt”. 

„Gleichwie wir diefes Bedenken in allen Treuen aufgefegt und mit 
Nefpect und Zuverficht zu unfern Gn. Hrn. Obern, alfo befehlen wir 
auch die ganze Sache der göttlichen weifen Regierung des Allerhöchften, 
deffen Wille gefchehe”. 

Neben diefem Memorial hat Heidegger noch aufgezeichnet ein 
Bedenken, ob wohlgethan feye, frömder Theologorum 
und Philosophorum, fonderbar Cocceji und Cartesii 
Schriften zu verbieten”. 

„Diefes falle fehr bedenklich: 4. meil beide Männer unmider- 
ſprechlich in vielen Stücken alfo wohl und herrlich gefchrieben, daß dar- 
aus Gottes Gnad und Geift hervorleuchtet. Ihre Schriften ohne Un- 
terfchied verbannen, und verbieten, daß man der Autoren nicht mehr follte 
mit Danf und Ehren gedenfen, wäre eine Undanfbarkeit gegen Gottes 
Gaben und firitte mit des Apoſtels: löſchet den Geift nicht aus! — 
2. Es wäre unverantwortlich, einem fremden reformirten Staat einen 
Theologus zu verunchren, der Selbigem mit Ehr und Ruhm viele Jahre 
gedient, wie ja Coccejus bis an fein Ende in großer Gnad und Achtung 
geblieben. — 3. Durch Verſchwärzung Deffelben beabfihtigt man über- 
dies Anderes nicht, ale einige hiefige Profefforen zu verdächtigen. — 
4. Bisher ftand es Jedem frei, allerhand, fogar ungläubige, heidnifche, 
talmudifche Autoren zu lefen, zu brauchen und zu allegiren, was auch 
mehr vielleicht, als in der Theologie gilt, prafticirt worden. — 5. Eine 
ſolche Profeription ift ganz unnöthig, da unfre Kirche genug Schirm der 
Drthoderie hat. — 6. Die am meiften auf folche Profeription dringen, 
find Mareſii, ale der Gegenpartei Cocceji und Carteſii, Schüler geweſen; 
daher ihr Begehren aus Parteifucht hervorzugehen fcheint, während die: 
jenigen Profefforen, fo man verdächtigen will, Coccejum, Mareftun, 
Gartefium gleich fehr allegiren. — 7. Der Hauptankläger Müller hat 
früher felbft in feinen Predigten auch Coccejum und Gartefium lobend 
angezogen. — 8, Unparteiifche Theologen, wie Zwinger in Bafel, hal- 

10* 
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ten viel auf Cocceji gelehrte Orthodoxie. — 9. Weil fonft billiger Weife 
auch die Gegenpartei proferibirt werden müffte, nämlich Marefius und 
die Schultheologie und flinfende jefuitifche Diftinctionen, die bereits 
ſchaͤdliche Früchte gebracht, ebenfo Ariftoteles und die fcholaftifche Phi- 
lofophie. — 40. Weil es bedauerlich wäre, einem Einzigen zu lieb, der 
fhon der Konfenfusformel Aenderung erzwingen wollte, auch feinen 
Kollegen und Schwager böfer Dinge angeklagt, ohne fie beweifen zu 
Fönnen, folche Neuerung vorzunehmen und ihn dadurch in feinen Ein» 
bildungen und Anfchlägen zu ftärfen, Andere aber, die e8 mit der Kirche 
treu meinen, hintanzuſetzen.“ — 


— — — — —— — — 


III. 


Ueber des Johann Brenz 
Selbſt-Apologie für ſeine Rechtgläubigkeit. 


Von 
Dr. Georg Veeſenmeyer, 


weil. Profeſſor in Ulm. 


Johannes Brenz hatte ſich großes Verdienſt erworben durch ſeinen 
Catechismus, piä et utili explicatione illustratus, welcher von Caſp. 
Gräter zuerft 1551 herausgegeben, dann wenigfteng ein Dugendmal wie: 
dergedruckt und ins Zeutfche, Franzöſiſche, Stalienifche und Griechiſche 
überfegt wurde. Doch fogleich nach Erfcheinung deffelben meinte man 
Kegereien darin zu finden. Salig!) hat aus einem Wigandifhen Ma- 
nufeript in ber wolfenbütteler Bibliothek einige folhe Irrthümer ausge: 
zeichnet: 1. daß er es im Artikel von der Taufe mit den Miedertäufern 
halte, und lehre, die Taufe mache Feine Chriften, fei eine Gäremonie 
die zur Seligfeit nicht nöthig ; 2. die Worte der Einfegung feien bei 
den Sacramenten nicht nöthig; 3. Cornelius habe vor der Zaufe ſchon 
ben Ölauben gehabt; 4. descensus Christi ad inferos fei eine Allegorie; 
5. der Bindefchlüffel fei abzufchaffen; 6. Brenz habe auch die oſtandri— 
fifche Lehre von der Rechtfertigung behauptet. Salig bemerkt noch, in 
eben diefem Manufeript fei ein Judicium M. Jo. Stolsii de catechismo 
Brenti ad amicum, worin man vor Brentii Catechiſmo die Leute fehr 
warnet. Man darf aber nur aufmerffam lefen, was Brenz über die 
Zaufe, über das h. Abendmal, über die Schlüffel des Himmelreichs und 
über die fogenannte Höllenfahrt Chriſti in feinem Catechifmus fagt, fo 
wird augenfällig die Mifdeutung und Verdrehung feiner Worte hervor: 
gehen, welche Eiferer fich erlaubten. 

Doch der Unmille gegen den Brenzifhen Catechiſmus Härt fich da: 
durch auf, daf jegt (4553) die Flacianer in Teutfchland die Orthodoxie 
des Brenz, der fie durch fein glimpfliches Bedenken über den Oſiandris— 
muß erbittert hatte, zu verdächtigen fuchten , indem fie gerade über feine 


') S. deffen Vollftändige Hiftorie der Augsb. Eonfeffion, Th. 1. ©. 
585. Not. y. 
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zwei Producte herfielen, für welche er, und nicht mit Unrecht, immer ge= 
wiffe väterliche Vorliebe hatte, über feine Kirchenordnung, die er auf 
Befehl feines Landesherrn, des Herzogs Chriſtoph, entworfen hatte ?), 
und feinen Catechiſmus. Daß Joh, Stolz feinen Catechiſmus angegrife 
fen, zeigte das oben angeführte Zeugniß Saligs. Daß aber aud) der be- 
rüchtigte Nifol. Gallus mit jener Kirchenordnung und dem Catechi— 
fmus mehr ald nur unzufrieden gewefen, bemeift des Brenz Apologie, 
welche Pfaff in Actorum et seriptorum publicorum Ecclesiae Wirtem- 
bergicae Fascic. I. $) p. 370 — 380 ex Archivis Vayhingensibus, wie 
die Auffchrift fagt, von dem Eonfiftorial» Affeffor und Abt zu Lorch, 
D. Zeller mitgetheilt, zuerft bifanntgemacht hat. Sie hat die Aufſchrift: 
Jobann Brentii, Probſten zu Stuttgart, Ehren :» Rettung wider die übele 
Nachred erliher Sächſiſchen Theologorum, ſonderheitlich des Galli, und 
Stoltzii Fürſtl. Weymariſchen Hoffpredigers, wegen der ausgegangen 
Würtemberg. Kirchenordnung und Catechiſmi über I. Artic. de usu 
Verborum Censecrationis in Coena. Il. de necessilate Baptismi et 
fide infantum Christianorum ante Baptismum,. II. De absolutione 
privata. 

Was den erften Artikel betrifft, fo fol die Kivchenordnung vorge: 
ben, Brod und Wein feien fchon genug zum Empfang des Leibes und 
Blutes Chriſti durd die erfie Stiftung unjers Herrn Ehrifti.gefegnet, 
ohne daß eine neue Conſecration durch Vorſprechung der Einfegungs: 
worte nöthig fei. Dierzu bemerkt Brenz ganz richtig, daß diefe Anklage 
ganz grundiog fei, weil in der Kirchenordnung ganz beſtimmt verordnet 
fiche, daß man bei Haltung des Nachtmals, wenn die Gemeine genug- 
fan erinnert und berichtet (belehrt) worden, daf das gegenwärtige Brod 
und der gegenwärtige Wein durch die erfte Stiftung Chriſti gefeguet 
und geweihet fei, jedoch die Einfegungsworte nicht auslaffen, fondern 
öffentlich und verfiändlich leſen fol. Das ſteht wörtlich in derfelben. 
Ganz richtig ift in jeder Hinficht des Brenz Bemerkung, daß Etliche, die 
Urſache fuchen zu zanfen, in die Kirchenordnung einziehen wollen, was 
er in dem Catechiſmus von der Confecration des Nachtmals gefchrieben 
babe, In dem Catechiſmus fagt er p. 656: De sanctificalione, seu 
consecratione, ut vocant, panis et vini in corpus etsanguinem Christi 
observandum est, quod, etsi verba, quibus Evangelistae describunt 
institulionem Coenae Dominicae, omnino recitanda sunt in CGoena, 


2) Gedrudt zu Tübingen, 4553. 8. 
2) Tubingae, 4720. &. (mehr nicht erſchienen). 
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quia sunt commermoratio seu praedicativ mortis Christi, quae com- 
memoratio in Coenä necessaria est, et clare exponunt, quid nobis 
pane et vino in Coenä porrigatur, tamen non est imaginındum, quod 
ipsa externa horum verborum. recitatio aut mussitatio detrahat de 
coelo, quasi magica quaedam incantatio, curpus etsanguinem Christi, 
et concludat ea intra species panis et vini. Sed sciendum est, quod 
haec verba significent quidem et doceant, corpus et sanguinem 
Christi pane et vino in Coenä nobis dispensari, ipsa autem institutio, 
qua Christus initio Coenam ordinavit et ecclesiae utendam mandavil, 
adhuc hodieque durat ac sanctificat panem et vinum in corpus et 
sanguinem eius, quoties ad celebrandam coenam innomine eius con- 
venimus et mortem ipsius adnunciamus, Nam quemadmodum hoc 
verbum, quod Deus initio dixit, „ germinet terra herbam virentem et 
lignum pomiferum‘“, non sic transit sicut hominis verbum transire 
solet, sed adhuc sonat in terrä, et eflicit singulis annis, et suis a Deo 
definitis temporibus ac mediis omnia ea, ad quae efficienda initio or- 
dinatum fuit: ita el hoc verbum, quod filius Dei de vino et pane in 
prima Coena dixit, „Edite, hoc est corpus meum, Bibite, hic est san- 
guis meus“, nondum diuturnitate temporis obsolevit, sed adhuc 
semper, etiamsi non secundum lilteras et syllabas illas recitetur, ef- 
ficax est in Coend, quolies ad sumendam Coenam in nomine eius 
eonvenimus et mortem eius adnunciamus, In der Apologie verthei« 
digt nun Brenz diefe Darſtellung der Confecration, welche gewiß nicht 
ohne Schatfſinn gegeben ift, nur daß das Gleichniß — wie gewöhnlich 
— hinft; und es war wirfliche Ungerechtigfeit gegen ihn, wenn man aus 
diefer Darfielung herauspreffte, er habe bei der Eonfecration die Worte 
der Einfegung für unnöthig gehalten. Er mißbilligte es vielmehr im 
höchſten Grad, daß ein Prediger zu Lübeck, wie die an ihn geſchickte 
Schrift vermeldete, das Nachtmal ohne die Worte der Einſetzung ge— 
halten habe. 

In dieſer an ihn geſchickten Schrift wurde auſſer dem Catechiſmus 
auch fein Büchlein de poenitentia angegriffen, weil der Verfaſſer 
jener Schrift — höchſt wahrfcheinlih Stolz — aud in diefem allerlei 
Irtthümliches, befonders in dem Punct von den Ehriften- Kindern, wollte 
gefunden haben. Diefe Schrift erfchien unter dem Titel: De poeniten- 
tia, etiis, quae ad Poenitentiam agendam necessaria sunt, Homiliae 
XXV. Autore Joanne Brentio., — Halae Svevorum Anno M.D.XLV, 
8. Hier heifft es nun S. 176: Baptismus nulli datur, nisi ante credat, 
aut profiteatur se credere, Nullus Judaeus, nullus Turca, nullus Eth- 
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nicus baptisatur, nisi volens et credens suscipiat. Vide exemplum 
Eunuchi in Actis Apostolicis capite octavo. Item exernplum Ethni- 
eorum Actor.X., qui ante acceperant Spiritum sanctum et erant 
Christiani, quam baptisarentur aqud. Solent et pueri non baptisari, 
nisi ante per susceptores suos profiteantur se credere, hoc est, nisi 
ante per fidem sint Christiani et filii Dei. Sed quomodo, inquis, in- 
fantes fiunt filii dei, antequam baptisantur? Num idcirco sunt Chri- 
stiani seu filii dei, quod nali sint ex parentibus christianis? Absit. In 
Johanne dieitur: Qui non ex sanguinibus, nec ex voluntate carnis, 
nec ex voluntate viri nati sunt. Et: Quod natum est ex carne, caro 
est. Quare infantes Christianorum non fiunt filii dei ex eo, quod na- 
scuntur ex parentibus christianis, sed quod pertineant ad eanı pro- 
missionem, quae est gentibus divinitus data. Ad Abrahamum enink 
dicitur, In semine tuo benedicentur omnes gentes. — — — Quare 
ubicunque sunt gentes, inter quas praedicatur Evangelion Christi, 
et quae agnoscunt se Ecclesiam Christi, ibi omnes harurn gentium 
infanles agnoscuntur a Deo pro filiis suis propter promissionem gen- 
tibus factam. Nam quemadmodum omnes infantes de semine Abrahae 
agnoscebantur a deo pro filiis suis, etiamsi ante octavum diem non 
circumeiderentur, sed aliquoties morte extinguerentur, priusquam 
susciperent circumeisionem. Agnoscebanturautem filii deinon prop- 
ter carnalem generationem, sed propter promissionem dei; ita et 
filii earum gentium, quae sunt Ecclesia Christi, et inter quas praedi- 
catur Evangelion Christi, agnoscuntur a deo pro filiis suis etiam ante- 
quam baptisati fuerunt. — Non debemus autem differre diu bapti- 
smum, sed quam primum fieri potest baptisımus suscipiendus est, ut, 
quod generaliter infanti promissum est per baptismum, privatim ei 
applicetur et confirmetur, 

Auf die nämliche Art, nur fürzer behandelt Brenz Diefes in dem 
Gatehifmus, p. 27. und fügt p. 28. noch den Beweis des Glaubens der 
Kinder bei in diefem Schluß: Chriftus fagt, der Kinder fei das Him— 
melveich; Niemand fönne aber das Himmelreich erlangen ohne Verge⸗ 
bung der Sünden; die Vergebung der Sünden erlange man nur durch 
den Glauben, alfo müffen die Heinen Kinder (infantes) einen Glauben 
haben. Brenz macht dann felbft den Einwurf dagegen: Quomodo fi- 
dem habere possunt, cum nondum quicquam nec divinarum nechu- 
manarum rerum intelligant ? und löft ihn fo: At enim nec vitam suam 
corporalem intelligunt, et tamen veram corporalem vitam habent, 
nec intelligunt, se esse haeredes facultatum a parentibus suis relicta- 
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rum, et tamen sunt earum veri et legitimi haeredes. Quid igitur pro- 
hiberet, quo minus nossent habere fidem, etiamsi nondum intelli- 
gant eam, praeserlim cum Deus effundat dona sua sine respectu 
humanae vel sapientiae vel potentiae? Man muß doch wol geftchen, 
daß auch hier Brenz nicht ohne Scharffinn feine Behauptungen verthei- 
digt habe. In der Apologie bemerkt er p. 374: daß er fich eigentlich auf 
Das was ihm aus dem Catechifmus und dem Büchlein de poenitentia 
als irerhümlich vorgerückt werde, gar nicht einfaffen dürfte, weil er zwar 
Derfaffer, aber nicht Herausgeber beider fei, wiewohl er die in beiden 
vorgetragenen Meinungen für feine Ueberzeugungen erkläre. Wahr ift 
es, nicht er, fondern Gräter, Derzoglicher Hofprediger, hatte den Tate: 
chifmus mit feiner Vorrede, und die Schrift de poenitentia Wolfg. 
Maler, Prediger in Schwäbifch Hall, herausgegeben. 

Inder Apologie p. 376 ff. vertheidigt er die Seligkeit der ohne 
die Zaufe verftorbenen Chriftenfinder, und fegt p. 378 hinzu: Hat nun 
Calvinus dieje obbefchriebene Meinung (daß nämlich die ohne Taufe 
verftorbenen Kinder felig feien), auch gefchrieben, fo hat er recht gefchrie- 
ben. Denn, daß er foll die Hebammen in der Noth nit taufen laffen, 
das woll er felbft verantworten; ich bin nit derfelben Meinung, fo wird 
es auch anderft in der Kirchen » Ordnung verordnet, und folt mich Gal- 
Ius des Verdachts billig überhebt haben; es haben vor diefer Zeit Dr. 
Luther und Dr. Pomeranus ein fonderlich Büchlein von den ungetaufs 
ten Kindern der Chriften befchrieben, und darin ausdrüdlich gelehrt, daß 
folche nit follen verdammt werben ; hierauf fann ich mich nit genugfam 
verwundern, daß Gallus vermeynet, er fey ein Säule, die Lehr Zutheri 
zue halten, und bedenkt doch in diefem Fall nicht, daß Lutherus das Wi- 
derfpiel gelehrt hat. — Jedenfalls hätte Gallus mit Unrecht den Brenz 
in den Verdacht zu bringen gefucht, daß er die Nothtaufe durch die Heb- 
amme gemißbilliget habe. Denn in der Kirchenordnung ftehtp. XVHL.b. 
ff. ein eigener Abfchnitt von der Nothtaufe, Und in dem Regifter über 
die Schrift de poenitentia fommt zwar vor: Infantes ante baptismum 
mortui, 477. Infantium sine baptismo mortuorum coemeterium 103; 
in der Schrift felbft aber kommt weder auf den durch diefe Zahlen ange» 
gebenen Seiten, noch fonft, auch nur eine Sylbe davon vor, Was ferner 
Brenz von Calvin fagt, ift Beides richtig: daß er nämlich die Taufe 
für nothwendig halte, daf er aber die Nothtaufe durch eine Hebamme 
nicht billige: In feiner Institutio Christianae religionis, wovon ich 
die Ausgabe, Argentor. 1543. Fol. vor mir habe, und worin er 
von p. 409 — 429 von der Zaufe Handelt, fagt er Nichts davon. 
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Aber in feiner höchft feltenen Schrift: Interim adultero - germa- 
nicum: Cui adiecta est vera christianae pacificationis et Eccle- 
siae reformandae ratio. 0. D. 4549. 8. glaube ich die Stelle ge- 
funden zu haben, auf welhe Brenz bier anfpiel.e ©. 118 heifft 
ed: Prius tamen, quam huc progrediar, in baptismo breviter adno- 
tare opere (fo) precium est, melius potuisse omilti, quod de praecisä 
eius necessitate commemorant, Praeterquam enim, quod externis 
signis perperam allegatur (vielleicht: alligatur?) animae salus, iniuria 
fit non levis promissioni, ac si minus ad praestandam quam offert 
salutem, nisi aliunde adiuta, sufficeret. Sancta ideo naseitur ex fide- 
libus progenies, quod adhuc utero inclusi ipsorum liberi, antequam 
vitalem spiritum hauriant, cvoptati tamen sunt in foedus vitae aeter- 
nae. Nec sane alio iure per baptismum aggregantur in Ecclesiam, nisi 
quia ad corpus Christi iam ante pertinebant, quam in lucem ederen- 
tur. Alienos enim qui ad baptismum admittit, ipsum profanat. Nunc 
ergo, qui ita necessarium statuunt baptismum, uta spe salutis exclu- 
dant nisi qui 60 tincti fuerint, tum in Deum sunt contumeliosi, tum 
se quoque ipsos implicant magnä absurditate, Nam a Christo alienos 
sacrä Christi notä insignire, qui fas esset? Baplismuın ergo praece- 
dat adoptionis gratia necesse est, quae non dimidiae tantum salu- 
tis causa est, sed eaın ipsam salutem in solidum affert, quae bap- 
tismo deinde sancitur, Hinc, ut error alius ex alio scaturire solet, 
baptisandi munus, quod solis Ecclesiae ministris peculiariter 
mandavit Christus, non ad unum modo quemlibet ex plebe , sed ad 
mulierculas etiam delegant. 

In demfelben Jahr erfchien von diefer Schrift Ealvins eine neue 
Ausgabe auf 18 Bogen ohne Angabe des Druckorts, bei welcher obige 
Stelle weggelaffen, dagegen eine Admonitio, angeblich des Druders, 
ad Lectorem angehängt iſt, worin gegen Calvins Behauptung der Hei- 
ligfeit der Ehriftenfinder und feine Verwerfung der Nothtaufe durch 
eine Hebamme fehr bitter polemifirt wird, Dagegen ließ Calvin, ohne 
eigenen Zitel, vermuthlich als Beilage zu den noch nicht ausgegebenen 
Eremplaren der erften Schrift drucken: Appendix libelli adversus In- 
terim Adultero-Germanicum, in qua refutat Joannes Calvinus cen- 
suram quandam typographi ignoti de parvulorum sanctificatione 
et mulierum baptismo, an beren Ende ftehbt: Appendicis adversus 
Interiın Finis, 4550, 2 Bogen, 6 Bl. Hier rüdt er nun die ausgelaf: 
fene Stelle ganz ein, vertheidigt ſich ftattlich gegen die in der Admonitio 
ihm gemachte Anjchuldigung des Pelagianismus, und beftreitet das 
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Recht der Hebanımen zu taufen, aus feiner Anficht von der Heiligkeit 
der neugebornen Ehriftenfinder und der nicht abſoluten Nothwen- 
digfeit der Taufe zu Erlangung der Seligkeit. Knoch vermuthet in fei- 
ner Schrift ©. 14, Flacius fei der Verfaffer jener Adınonitio; ich 
möchte lieber auf den eben fo ftreitfüchtigen Weftphal rathen. Denn 
bald zu Anfang der Appendix heifft ed: Quando typographus nomen 
suum subticet, cum quo expostulem non habeo, Neque id etiam 
multum referre arbitror. Quispiam forte bene potus vini aut cere- 
visiae suae fumos in me exhalavit. Fieri etiam potest, utaliquis tur- 
bulento cerebro, etiam ieiunus, impetum in me fecerit. 

Wenn Brenz fagt, vor diefer Zeit Habe D. Luther und D. Pomera- 
nus ein fonderlid Büchlein von den ungetauften Kindern der Chriften 
bejchrieben und darin ausdrüudlich gelehrt, daß folche nit follen verdammt 
. werden: fo meint er ohne allen Zweifel die Schrift, welche zu Witten: 
berg, 4542 unter dem Zitel erfhien: Der XXIX. Pfalm ausgelegt 
durch Joh. Bugenhagen, Pomer, darin auch von der Kindertaufe —. 
Bon den ungebornen Kindern, und von den Kindern, die man nicht tau⸗ 
fen fann. Ein Zroft D. Mart. Luthers für die Weiber, welchen ed unge: 
rad ergangen ift mit Kinder gebehren. Ich befige von diefer Schrift 
eine zu Wittenberg A551 gedrudte Detavausgabe, die den Titel hat: 
Bon ungeborn Kindern, die wir nicht teuffen fonnen, und wolten doch 
gern, nach Chriſtus befehl, und fonft von der Tauff, ic. Gefchrieben durch 
Zohannem Bugenhagen Pomern, D. Nach der erfien wittenberger 
Ausgabe follte man die Erklärung des 29. Pf. für Bugenhagens Ar- 
beit halten dürfen; in der zweiten ficht aber in der Ueberfihrift der Er— 
Härung: Ziel, ein Pfulm Davids. Summa D. Martini Luthers. _ 
Daher fie auch in die Sammlungen von Luthers Schriften aufgenom- 
men ijt, 3. B. in die Hallifche Th. XVIL. im Anhang S. 209 ff. 

Es war wirklich Chicane oder Bosheit, wenn Gallus, nad) S. 378, 
die von Brenz verfaffte Kirchenordnung befchuldigte, fie hebe im 
Grund die privatamabsolutionem auf, in weldher ©. XL. wört: 
lich fteht: Wiewol nun ſollich gemein predig, darinn der Herr Chriſtus 
für ein Verföner vnſerer fünden fürgehalten würt, an jr ſelbs ein Abſo— 
Iution von den fünden ift, und welcher fie mit rechtem glauben aufnimpt, 
der würdet dadurch vor gott im himel von allen fünden abfoluirt vnd 
entbunden , welcher aber nicht glaubt, dem werden alle feine fünd vorbe- 
halten. Jedoch nachdem die Predig des Euangelions von Chriſto nicht 
allein in der gmein, fonder auch einem jetlichen infonderheit, der es ge: 
bürlich begert, verfündiget werden fol, wie au) der Herr Chriftus felbs 
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vilen, wenigen, und auch einer (Perfon) allein gepredigt hat, So foll bie 
fonderlich predig, die man fonft privatam absolutionem nennet, nicht 
aufgehoben, fondern in ihrem gebührlichen brauch bleiben. Ganz fo er» 
Härt er fih in dem Catechismus ©. 702, wo er feine ganz gleiche Er- 
Härung mit den Worten fchliefft: Nec committendem est, ut ex Ec- 
clesiä morem privatim absolvendi poenitentes et petentes abiicia- 
mus. Aber Brenz hat des Gallus Hämifches Vorgeben, mit welchem 
auch Stolz ſich vereinigte, gewiß dadurch ganz richtig erflärt, daß fie 
wieder einen päpftlichen Bann einzuführen Luft hätten, und daf er Et» 
lichen, welche Gallus, weil fie nicht allerdings feines Gelichters waren, 
in Bann gethan, weil er ihre Unfchuld erfannt, gerathen habe, fie follen 
fih um diefen Bann nichts befümmern, fondern ihre Amt treulich, wie 
zuvor, verfehen; dieß werden Gallus und Stolz, wie er vermuthe, erfah— 
ren haben, und geben nun vor, Brenz halte nichts auf den Bindfchlüffel. 
Freilich hielt der chriftlich menfchenfreundliche Brenz mehr auf den Lös— 
ſchlüſſel als den Bindfchlüffel in der Anwendung, und hielt es hierin 
mit den chriftlih duldfamern Lehrern, ohne der Kirchenzucht etwas zu 
vergeben, grobe Lafter und Nichtbefferung zu begünftigen. Er war gar 
nicht von der Partei der Gallus, Stolz, Heshus, Wigandu.N. +). Ge: 
wiß flichelte Gallus auf Brenz in feiner Schrift: Catechismus, Pre« 
digsweiſe geftellt, Negenfburg, 1554. 4. Bogen Ec 111. wo er fagt: 
„Irren derhalb faft gröblich, vnd mögen zufehen , wie fie ed gegen Bott 
ond ber kirchen zur zeit werden verantworten, welche aus den worten 
Chriſti die onterfcheid des lerens von vergebung der fünden und des ver- 
gebens ſelbs auffheben; darauff die Abfolution als ein menschliche vn— 
nütze fagung aus der firchen gar haben hinweg gethan, oder da fie es 
etwa noch behalten, fo Falt dauon reden, daß die leut mehr verdries denn 
luft daran bekommen“. 


*) Vergl. Plands Geſch. des proteft. Lehrbegriffs, IV, ©. 613. 
Stobels Beiträge, 1. S. 203. 
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" IV. 
Set-Typhon, Aſahel und Satan. 


Ein Beitrag zur Religionsgefhichte des Orients. 


Don 


Profeffor Dieftel in Bonn, 
ord. Mitgliede der deutfchen morgenländifchen Gefellichaft. 


Die räthfelhafte Erfcheinung des Afahel innerhalb der Riten am 
größten Sühnfefte der Iſraeliten (Rev. 16,8 ff.) findet feine ausreichende 
Erklärung in den religiöfen Vorftellungen , welche die mofaifchen Inſti— 
tutionen flügen oder begleiten. Ein Blick auf die Götter andrer Völker 
ſchien dadurch gerechtfertigt. Da jenes Feft deutlihe Spuren einer im 
Zeitalter Mofis erfolgten Entftehung an ſich trägt’), fo lag ed nahe an 
Aegypten zu denken. Hier fpielt Typhon eine Hauptrolle als verderb- 
licher Dämon der Wüfte, wo auch Afahel, fobald erald nomen proprium 
einer Gottheit gefafft wird, feine Heimath haben muß; es empfahl fich 
die Annahme, daf hier ein enger hiftorifcher Zufammenhang obwalte. 
Hermann Witfius wies diefe Annahme aus dogmatifchen Gründen ab, 
widerlegte fie aber nicht 2). Unter den Neuern hat fie Hengſtenberg auf- 
gefrifcht 3). Er konnte ſich aber nur auf die Alten, vorzüglich Plutarch, 
ftügen ; auf Jablonski verweifend, unternahm er nicht den Verſuch einer 
ausführlichern Zeichnung des ägyptifchen Dämons. Die neueren For- 
ſchungen hervorragender Aegyptologen befähigen hiezu“); und wenn 
auch das Ergebnif jenen Zufammenhang löfen müffte, fo gewährt doch 
gerade der Blick in die religiöfen Gebilde der Religionen Vorderaſiens 
hohes Intereffe und Belehrung. Dies ift in befonderem Grade der Fall 


2) Bleek: in Rofenmüllers bibl. ereget. Repertorium 14822. I. ©. 8, 

2) Argyptiaca: Basileae 1739. p. 95. 

3) Bücher Mofis und Aegypten: 484. S. 1478 ff. 

4) Indeffen bleibt immer zu beherzigen, wa8 Bunfen (Aegypten V, 1. 
S. 1487) fagt: „Schwerlic werden wir je vermögen, eine wahrhaft ges 
ſchichtliche, alſo urfächlich zufammenhängende Herftellung der Bildung des 
ägyptifhen Gottesbewuſſtſeins zu geben. Gewiß ift, daß wir jegt dazu 
volltommen auffer Stande find.” Die einzige Geftalt, bei deren Behand: 
lung die ägyptifche Mythologie jenem Ziele am meiften nahe zu rüden 
vermag, ift der Set: Zyphon. 
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bei ber Vorftellung des böfen Principe, welche überall einen gleichen 
Kern, nämlich die Beziehung auf Uebel und Sünde, offenbart, fo ver« 
fchiedenartig auch die individuellen Typen der Religionen fie färben mö- 
gen. Uebel und Sünde find aber etwas allgemein Menfhlihes, und 
darum wird ſchon die Analogie fehr lehrreich fein müffen. Hält man die 
andre Frage nach dem gefchichtlihen Zufammenhange in behutfamer. 
Unterfcheidung von der bloßen Analogie, fo wird ein Ergebnif, welches 
jenen behauptet, einen um fo fichrern hiftorifchen Reinertrag liefern und 
auf ein größeres Vertrauen Anſpruch machen dürfen. 
I. Set- Tophor. 

Die Hauptquelle für Alles, was die Alten über den ägyptifchen 
Typhon mufften, ift Plutarch, de Iside et Osiride cc. 22 — 45, 
49 —56. Die Bedeutung eines böfen Princips erfcheint hier als die 
berrfchende und allgemeine, Allein jene Fülle von Nachrichten gewährt 
fein einheitliches Bild; die überlieferten Mythen zeigen fogar fehr wider- 
fprechende Züge, die aber ſchon Plutarch als einfache Irrthümer bei 
Seite zu fchieben ſucht. Der trefflihe Jablonski fuchte unter Hinzur 
nahme der zerftreuten Notizen bei Herodot, Diodor, Tacitus u. X. diefe 
Gottheit beftimmter zu zeichnen 5); er leiftete Alles was auf Grund fei« 
ner Quellen möglich, war, Faft alle fpäteren Darftellungen ftügten fich 
auf ihn. Wir erwähnen nur Prichard °) und Konrad Schwenck?). 
Eigenthümliche Wege fchlugen ein Nöth ®) und Uhlemann ?); Beide 
ſchon ftügten fich auf die Denkmäler, vorzüglich auf die Darfiellungen 
in Karnak und Medinet- Abu; Beide folgten mehr oder minder den 


| ‚ vielfachen Mißverftändniffen Gardner Wilkinſon's 0), Die aus dem 


Nachlaſſe Rofellini’s herausgegebenen Monumenti del culto liefern zu 
unfrer Frage keinen Beitrag, Auf fiherern Grundlagen verfuchte Bun- 
fen in feinem berühmten Werke r1) eine Darftellung des Typhon ; allein 


5) Pantheon Aegyptiorum 111, 39 — 414. 
°) Darftellung der ägyptifhen Mythologie, überf. von Haymann: 
Bonn 41837. ©. 65 ff. 405 u. fonft. 
) Mothologie der Aegypter ©. 20 — 208. Er ftüst fi indeß noch 
häufiger auf Wilkinfon. 
°) Geſch. der Philofophie I, Note 485, p. 461 — 468. 
2) Zhoth ©. 53 ff. Handbuch d. ägypt. Archäologie U, 473. 
20) Manners and Customs of the ancient Egyptians IV, M4—- 
435. Mir citiren, dem Beijpiele Parthey’s folgend, die drei Bände der 
Second series al& Band IV, V, VI des ganzen Werks. 


'ı) Aegyptens Stelle in der. Weltgeſchichte 1844, 1, ©. 196 — 501. 
V, 4, 496. 203, 243, 
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die Fülle der oft räthfelhaften Notizen gewährte Feine Mare religiöfe An- 
ſchauung; und felbft die religion = gefchichtlichen Nachträge im fünften 
Bande esgänzten und erläuterten wenig. Ja die Hauptmerkmale bed 
Zyphon, die er aufftellt, fein phallifcher Charakter, feine Beſchränkung 
aufs Delta, fein graufamer Dienft mit Menfchenopfern laffen fih in 
Anfpruch nehmen, bedürfen jedenfalls der Befchränfung. Dagegen gab 
Lepſius zu feiner bedeutenden grundlegenden Abhandlung über den erften 
ägyptiſchen Götterfreis '?) einen Zufag, in welchem er grade die Be- 
deutung des Set-Typhon unterfucht. Hier erfcheint der Ertrag ber 
Denkmäler in Maren Zügen und lehrt ung erft einen deutlichen Blick in 
die Nachrichten der Alten thun. Jedoch gab er nur einige Andeutungen, 
welche indeß eine befriedigende Zeichnung jener mythologifchen Erfchei- 
nung in feften Umriffen und deutlichen Farben möglich machen. 

Drei Punkte find es vorzüglich, welche hier den Weg angeben, Er- 
fiend: Set gehört zu dem älteften Götterfreife und war in der frühern 
Zeit ein hochverehrter Gott. Zweitens: Seine Stellung wurbe duch 
eine höchft merkwürdige Revolution im religiöfen Bewufftfein der Aegyp⸗ 
ter geändert. Man verwies ihn aus dem Öötterfreife, und nach und nach 
nahm er den Charakter eines böfen Princips an, welches alles Verderb⸗ 
lihe und Zerftörende hervorrufe. Drittens gehört er durchaus der 
Gruppe der Ofiriegottheiten an, ftcht mit Dfitis in dem nächſten Ber: 
wanbtfhafts-WVerhältniffe. Diefe Ergebniffe gewähren eine Klarheit 
über die urfprüngliche Natur ded Typhon; denn Derfelbe wird nicht 
eher verftanden fein, als wenn die Charakterzüge des Gottes in feiner 
Urgefta‘t, unter dem Einfluß äufferer Momente, fchon die Nothwendig- 
keit einer folchen Aenderung begreifen laffınz vollends wenn fi heraus: 
ftellen follte, daß jener Umfchwung viel weniger die Natur des Gottes 
felbft berührt als vielmehr die Stellung des religiöfen Bewufftfeins ihm 
gegenüber betrifft. 

Der Name der Gottheit war nicht Typhon; (denn daß ihn Heros 
dot ſchon durchgängig nennt, kann nicht dagegen fprechen, da er nur we: 
nige Hauptgötter mit ägyptiſchen Namen bezeichnet) 13). Vielmehr be» 

ı2) Abhandlungen der Berliner Akademie der Wiffenfchaften 1854, 
©. 205 — 212. 

13) Reuvens, letires sur les papyrus bilingues I. p. 34 theilt 
aus einem in bieratifch=demotifcher und griechifher Sprache geſchriebenen 
Papyrus eine Stelle mit, in der beide Namen genannt find: Enxadoöpal 
o£, Tupov End ras 005 pavrelas emıreid, © Str Erıxadvünal ge TO aöv 
adgevrıxdv dvona, dv ols od Sun napaxovoat. Das darin vorkommende 
Wort abrasax deutet aber auf nahhriftlichen Urfprung. 
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zeichnen die Griechen den ägyptifchen Dämon mit diefen Namen, wie fie 
überhaupt von Ares, Zeus, Helios, Athena, Pan, Herafles reden. Mite 
bin kann Nichts verfehlter fein! *), als im Aegyptifchen ein Etymon für 
Typhon aufzufuchen 5); auch religionsgefchichtlich Haben beide Bil. 
dungen, wie wir unten zeigen werden, nichts mit einander zu ſchaffen. 
Ihre Gleichftellung oder Parallelifirung ift fehr fpäten Datums, nad 
dem die mythologifche Ausprägung beider vollendet war. Vielmehr ift 
der ächtägyptiſche Hauptname ausdrücklich durch Plutarch und durch 
die Denkmaͤler bezeugt. Jener ſagt: „den Typhon nennen die Aegypter 
immer Seth“u6). An einer zweiten Stelle nennt derfelbe Autor auch 
noch zwei andre Namen: Bebon und Smy. Auf eine etymologifche Her⸗ 
leitung aller drei Namen werden wir verzichten müffen; Plutarch deutet 
fie fänntlich nach dem Begriffe der gemaltfamen Zerftörung, den er dem 
Typhon ausfchliefflich beilegt ! ’). Jablonsfi 18) fagt: beb, bab bedeute 
caverna subterranea, Bedwv fei alfo der aus der unterirdifchen Höhle 
hervorbrechende Wind. Aber Set als Gluthwind ift fein Aeolus, und 


»9) Röth, ägypt. u. zoroaftr. Glaubenslehre, Noten &. 462, leitet 
es von tube, adversarius, inimicus ab, was weder mit der urfprünglichen 
griechifchen noch mit der ägpptifchen Bedeutung übereinftimmt; denn nad) 
Roͤth ſelbſt ift Typhon zunaͤchſt nicht Satan, ſondern Ares. Uebrigens iſt 
auch dieſe Herleitung aus dem Koptiſchen ſehr ſtark in Anſpruch zu neh⸗ 
men (ti iſt dare, mit der Praͤp. ube adversus heiſſt es pugnare; eine 
Subitantivbildung ift es nicht, und im Altägyptifchen Fönnte es eher „die 
Weiſſe, Gtänzende” bedeuten). Uhlemann 1. c. folgt Röth. Schon Ia- 
blonski hatte dies mit wenig Glück verfucht III. p. 97 qq. Poitevin, Re- 
vue archeol. Xll p. 257 ff. fchliefft fih an Röth an: Geber des Wiber: 
ſtandes. Diefer Gelehrte ſtuͤtzt fich auf Herodots Angabe I. c. 50, bie 
Griechen hätten r& oövduare aller ihrer Götter aus Aegypten empfangen 
p. 264. Allein Stein in f. Noten 3. d. Stelle erklärt dies richtig von 
dem MWefen und der Verehrung der Götter, indem den Griechen die Namen 
wejentlich als Appellativbezeichnungen galten. Champollion (TRgypte sous 
les pharaons II p. 87 sq.) giebt es ähnlih dans malum, l’auteur du 
mal, im Gegenfag zu Oſiris, dem Mohlthäter. 

25) We may be certain that the name Typho was not applied 
to this Deity. Wilkinson l.c. IV, 448. Allein er verfehlt das Rich— 
tige, wenn er nun den Gegner des Oſiris und den Beind des Horus zu 
awei verfchiedenen Gottheiten macht, und der legtern den Namen Typho 
laͤſſt. 

6) De Iside et Osiride c. 4. 

) Is. c. 62: 5 8: Tupuy, Gonep elpmrar, 49 xal Beßwv xal 
Zu) Övopaiterar, Blardv rıva za) xwAutıxnv Enloyeoıv Unevayrlaarv # dva- 
STpopNy Eupalver Boulonivav rev dvondruv, 

*°) Pantheon III, p. 403, 
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fommt nicht aus einer Höhle fondern aus der offnen Wüfte. Die Er» 
Härungen der Neueren find nicht minder unhaltbar ı 9), 

Wie faft alle ägyptifche Götter in einem Nomos ihre ältefte und 
höchfte Verehrung genoffen, fo auch Set. Er war der ältefte Loca I» 
gott von Ombos, dem füdlichften Nomos in Dberägypten. Daher 
fein Beiname Nubi, d.h. der Dmbifche (von Andern Ombte gelefen)?°), 
Allein, wie Dſiris eigentlich nur in vorgeſchichtlicher Zeit auf This, an 
deſſen Stelle fpäter Abzios trat, befchränft war und zu einer univerfell- 
ägyptifchen Bedeutung bereits feit der Union des ganzen Reiches unter 
Menes gelangte, fo dehnte ſich auch die Verehrung des Set weit über ben 
Süden Aegyptens aus, Wir finden ihn auch unter den Hauptgöttern 
des memphitifchen Götterfreifes. Eine Befhränktung auf Delta ift 
für feine Zeit nachzuweiſen, wenn er auch fpäter im papremitifchen No: 
mos eines bedeutfamern Cultus ſich erfreut zu haben fcheint. Denn ed 
läſſt fich fehr wahrſcheinlich madyen, daß unter dem von Herodot ermähn- 
ten Ares kein Andrer als Set zu verfichen fei, indeß nur in feiner Eigen- 
[haft als Kriegsgott. Die fpätere Nuffaffung als Principe der Zerſtö⸗ 
rung gehört gewiß dem ganzen Lande an; denn die Verehrung des Kro- 
kodils 21), das aud) ihm geheiligt war, bezog fich nicht auf ihn, fondern 
auf den fpäterhin am Schluffe des erſten Götterkreifes erwähnten Frofo- 
dilköpfigen Sebak. 

Zu diefem erſten Götterfreife ber Aegypter gehörte lange Zeit hin- 





29) Röth 1. c. p. 163 erflärt genius, spiritus (ji. e. deus) malus; 
allein bei ift Palmzmweig, nah Horapollo I, 7 zwar auch Seele, aber 
niemals Geift, Dämon, und Bwv iſt gräcifirte Endung. Bgl. Parthey zu 
Plut. de Is. p. 246. Schwendl.c. p. 206 f. geht auf haba „fi er» 
gieffen” zurüd, Beßwy der Gott der Nilüberſchwemmung; allein dies paflt 
am wenigften auf Set, viel eher auf Dfiris. — Für Zpi oder Zu 
möchte ich auch nicht eine Combination mit dem Eschmun oder mit dem 
koptiſchen sme (clamor, vociferatio), unter Erinnerung an das typhoni⸗ 
fche Ejelgefchrei, wagen. Die Varianten Beßalwv, Baßvus liefern ſowenig 
einen Eintrag wie die Infchriften der Denfmäler. Bgl. Wilkinson |. c. 
V, p. 352. Jablonski Pantheon I, p. 318. Bunfen Qeg. I, 498, 

20) Wilfinfon verwirrt die Darftellung durch voreilige Combination 
mit Antäus und Herafles. Aufferdem will er eine Göttin Tifo gefunden 
haben, mit Körper oder Kopf eines Flußpferdes, bie ägyptiſche Lucina: IV, 
p. 428 f. VI pl. 32 und 34. Dennod fagt er bei dem eigentlichen Ty— 
phon, dem Sohn der Netpe (oder vielmehr der Nut): he sometimes 
seems to have a title similar to Seth IV p. 418 Note 3. Birch 
‚(gallery I, 47. 48) will ihn mit Khonsu und Phtha identificiren. 

2+) Herodot. Hl, 69. Schwend 1. c. p. 195 ff. 
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durch Set, Nach Herodot II, 145 gab es drei Götterkreife, von denen 
der erfte acht, der zweite zwölf Gottheiten zählen follte; in den dritten ge« 
hörte Dionyfos oder Ofiris. Lepſius hat den allein richtigen Weg einge- 
ſchlagen, zunächft den erften Kreis zu ermitteln, um dadurch in die Fülle 
der mythologifchen Gebilde, deren ohnehin beträchtliche Anzahl durch die 
verfchiedenen Leſungen der beiftehenden Infchriften unaufhörlich ver 
mehrt wird, Klarheit und Ordnung zu bringen. Er verglich ſechs und 
breiffig Göttergruppen und fand hier unter den je erften Göttern eine 
fehr bedeutende und merfwürdige Uebereinftimmung, und zwar von fo 
entfcheidender Art, daß die fporadifchen Notizen bei Herodot davor zu- 
rüctreten müffen 22). Am reichhaltigften floffen hier Die Quellen der 
Thebais, weniger die memphitifchen. Als die Hauptgottheiten des thes 
baifchen Kreifes erfcheinen: 4. Amen (Amun), 2. Mentu (Sonne des 
Tags), 3. Atmu (die Abendfonne), 4. Mu (Glanz) und feine Gemahlin 
Tefnet (Tochter der Sonne), 5. Seb (Kronos, Saturn) und Rut, 6. Ofi- 
ris und Sfis, 7. Set und Nebti, 8. Hor und Hathor, (9. Sebak oder 
auch Zennet.) Der memphitifche erfte Götterkreis ftellt aber Ptah an die 
Spige, 2. Ra (Sonnengott) mit Rat, 3. Mu ?3) und Zefnet. Die übri- 
gen Gottheiten bis auf ben. Sebak ftimmen völlig überein. Auch nach 
oben hin ift die Jdentität größer ald es fcheint, inwiefern der memphi⸗ 
tifhe Ra in der Thebais nur in Mentu und Atmu auseinandergegan- 
gen iſt 2%), ! 

Die vier Paare des Seb, Oſiris, Set und Hor bilden indeß eine 
eigne eng zufammengehörige Gruppe, den eigentlichen Kern des ganzen 
Kreiſes. Seb ift Vater, Horus das Kind; aber Set ift ſtets Bruder des 
Oſiris; Beide find mit Nebti und Zfis verfchwiftert, und die Sagen mas 
chen beide weibliche Gottheiten auch zu Gemahlinnen der Brüder, Denn 


22) Lepfius, Ehronol. d. Aegypter I, ©. 253. Uebrigend gehört 
nah Herobot Pan in ben erften Götterkreis; und Diodor fagt I, 25: 
zöv 8 "Ocıpıyv ol uiv Iaparıv, ol d& Ardvuoov, ot 5: Illovrove, ol 
8: "Aupova, tıvis 8% Ala, moAAol dt Iläva vevopixace. Den durdhgän: 
gigen Widerfpruch der Denkmäler gegen jene Angabe Herodots II, 445 
hebt treffend M. Chabas in der revue archeol. 1857, I, p. 449 hervor. 
Bgl. auh Brugſch, Zeitfchrift d. deutſch-morg. Gef. X, 668. 

3) Entfpredyend dem griechifhen Zus will Lepfius hiefür Schule: 
fen: Abhandl. der berliner Akademie 4856. &. 220. Anm. 4. 

2°) Nach Brugſch (Reifeberihte aus Aegypten S. 482) ſteht Das aus⸗ 
gekratzte Bild ded Set einmal in der Reihe von Nut, Dfiris und Zſis, (Bet) 
und Nebti. Im Zempel zu Edfu (a. a. D. ©. 229) ift die Folge: Zum, 
Tom (oder Mu) mit Zafnut, (Set), Sebek mit Nut, Hor, JIſis, Nebti. 
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auch Iſis wird Gattin des Typhon genannt 23), und Nephthys wird 
von Oſiris umarmt Plut. de Is. c. 44. Andrerfeits heifft Set fchon auf 
Dentmalen vielfach „der Sohn der Nut” 2%), Einen ergiebigern Ers 
trag würde für die mythologifche Erkenntniß diefe Thatſache liefern, 
wenn ung die urfprüngliche Bedeutung fämmtlicher Gottheiten oder noch 
beffer der Gang der mythologiſchen Entwidelung näher befannt wäre, 
Allein. bis jegt fpottet Aegypten noch aller Verfuche, hier einen Flaren 
Pragmatismus zu erfennen und Entwidiungsphafen zu unterfcheiden. 
Um fo bedeutfamer ift aber deshalb die Erfcheinung des Set, wiefern die 
allmählige Umänderung dieſes Göttergebildes aufs ftärkfte bezeugt ift. 
Die Bemerkung von Repfius, die äghptifche Meligion fei von dem Son; 
nen » und Mondcult zum pantheiſtiſchen Naturcult und endlich zum mo» 
ralifchen Ideencult fortgefchritten, bezeichnet wohl mehr den unterſchei— 
denden Charakter der einzelnen Momente und Begriffögruppen, die ſich 
an die fertigen Göttervorftellungen nach und nach angefegt haben. Die 
urfprüngliche Form des ägyptifchen Götterdienftes war ficherlich) Son: 
nencult, wie Lepfius mit Entfchiedenheit hervorhebt, ſobald wir die erfte 
belle Periode der ägypt. Religionsgeſchichte ins Auge faffen. Freilich 
müffen in Theben Amun, in Memphis Ptah ein noch früheres Sta— 
dium andeuten. Schwerlich ift daffelbe mit Bunfen koſmogoniſch; viel 
eher und leichter ift Darunter das Sonnenfeuer und Sonnenlicht felbft, 
abgelöft vom Geftirn gedacht, zu verftehen. Denn Ptah ift Hephäſtos, 
der Gott des Feuers, er wird bald ald Vater bald als Sohn des Ra ge: 
dacht. Dafür fpricht mit großer Einftimmigfeit die äftefte Form: des 
Naturcultes bei den Scmiten, den vedifchen Ariern wie beiden Iraniern: 
nicht das Geftirn an ſich fondern der wohlthuende oder verderbliche 
Feuerglanz iſt es, der: die Verehrung hervorruft. Diefe Form ift aber 
im Dfirisfreife bereitd dem beftinnmtern Sonnenculte gewichen, der 
durch Na zur vollen Btüthe fonımt. 

Set und Dfiris find alfo Brüder. Darin hält der Mythus einen 
Gedanken feſt, den die Denkmäler aufs vichfeitigfte bezeugen. Soll abrr 
in diefer unauflöslihen Verbindung der Keim des fpätern Dualiemus 
liegen, fo muß jene Verwandtſchaft den Charakter eines polarifchen 
Gegenfages tragen, aus welchem fich bei fhärferer Diremtion der 
Göttergebilde der feindliche Widerſpruch entwidelt. An den verſchiede— 


25) Bei Julius Firmicas Maternus, de errore profan. religg. ed. 
Bursian 4856 p. 2: Isis soror est, Osyris frater, Typhon maritus. 

26) Typhon und Nephthys haben Kronos (Seh) zum Bater: Plut. 
de Is. c. 412. 
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nen Seiten, welche Oſiris darbietet, wird fich auch die Auffaffung des 
Set im Gegenfage darlegen laffen. Und zwar ift es ein doppelte Mo⸗ 
ment, das hier in Frage fommt: 1. das phufifche, 2. das politifche. Das 
erftere fondert fi) aber wiederum in die folarifche und in die terreftrifche 
Faſſung, welche leptere, an fich ſchon wefentlich national, zur potitifchen 
den Uebergang bildet. 

Wir betrachten zunächft die phufifch »folarifche Seite. Die.Sonne, 
als Gegenftand göttlicher Verehrung, zeigt fich in verfchiedener Weiſe. 
Eine ſolche zunächſt äufferliche Diremtion fanden mir in der erften un⸗ 
paarigen Hälfte des thebaifchen Götterkreifes: Mentu ift die Sonne 
des Aufgangs, Atmu die Sonne des Niedergangs. Diefe Theilung be» 
wege fich indeß nur auf dem Erfcheinungsgebiete; tiefer dringt die Bes 
obachtung ein und ſcheidet die verfchiedenen Wirkungen, welchedie Sonne 
ausübt. Oſiris ift aber die Sonne, wiefern fie wohlthätige Wirkungen 
ausfendet ; niemals wird auf ihm irgend ein Uebel zurückgeführt, viel eher 
ift er felbft der Leidende. Diefe entfchiedene Güte in dem Ofirischarafter 
nöthigte fhon von felbft zu Diremtionen, zur Ausjcheidung Deffen, was 
die Natur Gewaltfames, Störendes hatte. Daß aber Dfiris die Sonne 
bedeute, wird wiederholt von den Alten bezeugt 27). Ma blieb immer 
der Vater der Götter, der Herr des Himmels; in Verbindung mit ihm 
wird es Dfiris; aber an fich deutet der Legtere immer mehr auf die beie- 
bende, heilfame Wirfung der Sonne hin ald auf das Geftirn felbfi 2®). 
— Allein Aegyptens Sonne wirft auch gewaltthätig, zerſtörend. Diefe 
Seite repräfentirt Set, daher gedeutet als Tod varaduvacteüov oder in 
der Steigerung rd waraßıaföp.evov. So berichtet Plutarch (de Is. c. 41) 
von der Anficht einiger Mythologen, welche dem Typhon rev nALaxcav 
xöcuov zumeifen. „ Die Sonne aber mit ihrem ungemilderten Feuer fei 
dazu beftimmt, Thiere und Pflanzen zu erhigen und auszudörren; fie 
mache einen großen Theil der Erde unbewohnbar.” Auch an einer zwei⸗ 
ten Stelle (c. 51) führt er die Meinung Derer an, welche dem Typhon 
my mov opalpav beilegen; er verwirft diefelbe, aber nur darum, weil 
er kurz vorber die Sonne — im Gegenfage zu der erften Aeufferung — 





2?) Diodor. Sie. biblioth. I, c. 40. Diogenes Laertius in prooe- 
mio $. #0. Macrobius Saturn. I, c. 21. Porphyrius und Manetho 
bei Euseb. praep. evang. I, c. 40. und Il, c. 2. 

28) Fein und richtig hat dies fchon Jablonsfi erfannt: Osiris Numen 
erat symbolicnm, in quo vim, potestatem jucnndissimosque ef- 
fectus Solis reverebanter Aegyptii. Pantheon I, 4, 8 p. 437. 
Daraus erklärt fi, dag Dfiris aud für einen Sohn des ‚Helios angefehen 
und dem Arueris gleichgeftellt wurde. Plut. de Is. c. 42. 
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als Verkörperung der gutthätigen Kraft (Söna TigTayatod duvansug) 
erflärt und fie dem Dfiris beigelegt hut, Endlich erwähnt er jene Anficht 
e.52 am Schluß. Belege genug, daß dieſelbe, offenbar ein werthvoller 
Reft der älteften Anfchauung , ziemlich verbreitet gewefen fein muß 2 ). 
Dieſe Polarität zu Oſiris zeigt ſich in mehrfacher Form: von Dſiris ge⸗ 
hen alle wohlthätigen Wirkungen der Sonne aus, von Set die zerflören- 
den; aber die innere Einheit und naturnothwendige Zufammengehörig- 
feit ifi anfangs dem religiöfen Bemwufftfein ſtark eingeprägt. Daher 
trägt Horus, der Sohn des Dfiris, einen Januskopf, und zwar Sperber 
fopf und Serkopf 30). Noch in der Zi ften Dynaftie finden wir die Krö⸗ 
nung eines Fürften dur Horus und Set dargeftellt 81), 


Die zerftörende Kraft der Sonne zeigt fih aber vornehmlich in der 
Gluthhige, welche fie fendet. Diefe ift am größten, wenn die Sonne 
im Sirius ſteht; mithin wird der Hundsftern wohl auch hiemit combi« 
nirt, nur nicht fo, daß Set nun ausfchliefflich der Hundsfterngott fei. 
Jene Polarität tritt auch Hier hervor; denn zu derfelben Zeit beginnt der 
Nil anzufhwellen und feine fegnenden Fluchen über das Land zu ſen— 
den 32), Die Icgtere Erfcheinung fann als eine gutthätige Wirkung nies 
mals (mit Schwenck) dem Set zugefchrieben werden, fondern allein dem 
Dfiris. Diefer Gegenfag ift aber fehr flieffend; denn Oſiris ift Helios 
ald Zelpros, und Suidas nimmt das letztere Wort mit Meoq gleichbe- 





29) Champollion (Manuscrits IH, p. 88) überfegt eine Infchrift 
in Medinet: Abu aus der Zeit Ramfes III.: Nous te donnons la vigilance 
d’Horus et de Set resplendissants, worin eine Andeutung der 
Sonne liegt. 

3°) Wilkinson, manners and customs VI. pl. 38, vgl. IV, p. 
46, 448, 

32) Repfius, der erfte Götterfreis I. c. p. 207. 

’?) Dupuis, Origine de tous les cultes I, p. 377 — 380 wieder: 
bolt eigentlich nur die plutarchifchen Aeufferungen und hebt richtig hervor, 
Typhon fei le prineipe de l’aridite et de sterilit&E qui desseche l’hu- 
midite feconde, obgleich er von der primitiven Bedeutung des Typhon 
nichts weiß. Er irrt indeß jehr, wenn er ihn mit dem Herbfte identificirt, 
befonderd den Herbſt⸗Aequinoctien. Grade dann ift der Nil auf feiner 
Höhe; dann beginnt die frudhtbare Jahreszeit. Die heftigen Regen, von 
denen Dupuis redet, find in Aegypten fehr felten; die heftigen Winde ge: 
hören Peineswegs in den Herbft, fondern in den Mai und Juni. ©. Lep— 
fius Briefe aus Aegypten 4852. S. 70. Der Monat der Dürre ift aber 
der Juli und Anfang Auguft. Uebrigens vgl. Macrob. Saturn. I, c. 24. 
Jablonski Pantheon ll, 78. 80. 
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deutend 33). Nach Plut. c. 38 ift Sirius auch) der Iſis geweiht, „da er 
das Nitwaffer herbeiführt.“ 

Jene Dige wird aber — nad) Plutarch — weſentlich geſteigert 
durch die Gluthwinde 3), welche aus der Wüſte kommen; als mächtiger 
Träger und Beförderer der ſengenden Dürre gilt Set daher auch als 
Gluthwind derWüfte, feine Gemahlin Nebti wird daher die aus» 
gedörrte pflanzenlofe Erde felbft bezeichnen * 5), wie umgekehrt Iſis das 
Die wohlthätigen Strahlen der Dfirisfonne empfangende fruchtbare Erd» 
reich repräfentirt. Darum können auch Beide in einem Januskopfe ver: 
einigt: werden; Oſiris kann die Nephthys umarmen, wenn der Kil mit 
feinen Fluthen das dürre Erdreich befruchtet: Plut. Is. c. 38 und c. 44. 
Doc fpielt dies ſchon in die terreftrifche Seite hinüber. Jene Bezeich- 
nung des Typhon als Gluthmwind hat fich vor Allem durch Jablonski 
(Pantheon Aeg. lib. I, c.2 $. 18 sqq.) eingebürgert. Er foll von Sü- 
den und Oſten fommen, und dem hebräifchen DIR, dem griechiſchen 
xascov, dem römifchen Eurus oder Vulturnus gleich oder ähnlich fein. 
Dennoch ift von allen Momenten, welche die Vorſtellung des ägyptifchen 
Typhon aufweift, feines fo mangelhaft bezeugt ald gerade dieſes. Denn 
die obige Stelle des Plutarch geht mehr dahin, Typhon von der Sonne 
zu trennen; der Autor fagt eigentlich nur aus, daß Typhon die Dürre 
und Gluth repräjentire, und diefe rühre weniger von der Sonne ale von 
den Winden her ?®). Daß die Königin der Aerhiopen (Plut. c. 39) ihm 
verbündet fei, geht viel deutlicher auf feine unten zu erörternde politifche 
Bedeutung, nicht auf feine phyſiſche, wie Plutarch meint, Ueberdies 
kommt der Gluthwind überwiegend aus der libyfchen Wüfte und von 
Nordeften, nicht aus Aethiopien 37). Die Quelle jenes Irrthums liegt 


33) Plut. Is, c. 52.ed. Parthey p. 251. 

3%) aöymös... Epyoy ray Ev yfi xal ddpı ur) xad" Wpav xepavuupäuav 
rvevpndrovxal üdcrov. Plut. c.54. fin. Anderswo (c. 64) fagt Plu- 
tarch, es fei nicht genau, rip, adypös, Sckarra für den Typhon felbft 
zu halten, vielmehr fei er nur das Auerpov zul Kraxtov. 

»°) Jablonskil.c. Il, p: 415 sqq., der indeß diefelbe auf bie 
Kuüfte am rothen Meer einſchränkt und die durchaus politifch zu deutende 
Bezeihnung teisurain bei Plut. c. 38 faͤlſchlich herbeizieht. &. unten. 

. 36) Niemals wird gefagt, daß Set den xavowv hervorbringe; wöypös 
ift aber Hige, nicht Gluthwind. : Plutarch hat nicht einmal (de Is.) jenes 
Wort, und Jablonski bringt Feine Belegftelle dafür bei. Auch Poitevin 
in d. revue archeol, A855 p. 266 erklärt ſich entfchieden gegen diefe Aufs 
faffung: des Typhon. 

27) Man beruft fi) wohl au auf die Stellung. jener Gebäude, die 
man Zyphonien nennt. Aber der Name ift völlig. unpaſſend, wiefern ıfie 
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aber darin, daß man den ägyptifchen mit dem griechifchen Typhon ver» 
wechfelte, und ſchon bei den Alten taufchte man die Züge beider Gebilde 
aus. Allein ein gejhichtliher Zufammenhang Beider in ihrer Entfte: 
hung ift ebenfo-wenig erweisbar als eine Achnlichkeit der urfprünglichen 
Bedeutung; ein Sag, den wir fpäfer erhärten werden. Wenn Heſychius 
binzufegt, '"Tupwv fei ein mupasng datuov?®), und Euftathius bes 
hauptet, der Zyphon fei ein mveöp.a Tepu.cv, fo gefchieht dies erſt nad) 
dem jene Begriffsmifchung vorfihgegangen war. In dem befannten 
Mythus von der Zödtung des Oſiris durch Typhon (bei Plutarch und 
Diodor) hat jene Deutung vollends keine Stelle. 

Dadurch daß die dörrende Wirkung der Sonne allein ind Ange 
gefafft und von dem Geftirn abgelöft wird, gewinnt das phyfifche Mo— 
ment auch einen andern Charakter; weil Fruchtbarkeit und Leben von 
der Dirisjonne ausgehen, erfcheint diefer Gott folarifh. Allein eine 
ebenfo große Wichtigkeit hat der Nil, an deffen periodifche Ueberſchwem⸗ 
mungen die Eriftenz des Landes und feiner Cultur eng geknüpft ift. Auch 
mit ihm tritt Oſiris in die engfte Verbindung; der Nil ift, mit Plutarch 
zu reden, XATho xal sorıp tig Yupas zul ’Ocloıdog amodhon. 
Diefelbe Meinung führt er auch de Is. e. 32 anz nach c. 36 iſt ray 
dypov ein Auefluß des Dfirie, Damit hängt denn auch weiter die phalli- 
ſche Natur des Gottes zufammen ; nach feiner Zerſtückung durch Typhon 
bleibt aber das Glied in dem Nile und bewahrt demfelben feine frucht- 
bringende Kraft ?°), Dbgleich nun der Gegenfag der ausdörrenden Hitze, 
die alle Fruchtbarkeit heramt, ausreichend geivefen wäre und dem eigent« 
lichen Einne, in welchem man Ofiris und Nil gleichftelle, beffer entfpro- 


mit Typhon nichts zu thun haben; vielmehr enthalten fie, von Champollion 
Mammeisi genannt, Darftellungen des Harpofrates und andrer Kindheits: 
‚gottheiten, aber nicht Set-Bider. ©. Wilkinson l. c. IV, 434, 

33) Bat. Plin. Il, 48. 

3°) Bol. Lucian. Jupiter tragoedus ce 42 (ed. Schmid V, p. 544): 
Alyirteor Vdarı Suouse. Aelian. de nat. anim. X, c. 46: Aeyovar..."Ogt- 
pıv röv autöy ra Neliw elvar. — Euseb. praep. evang. Hl. c. 44, 32: 
Stay yiv ray yIovlay yiv annalvwaw, "Oarpis N xdprımos kaußdverze 
Suvanıs“ Drav SE mv obpavlav, "Oorpls darıy d Neikog, Sy d& oupavod 
xarapfpeosar olovrar (ed. Heinichen 1. p. 426). Heliodor. Aethiop, 
1. IX. c. 9: Iconkaoroiot röy Neiov Alyarrıor xal xperttdvev TÖV wE- 
yıoroy &youcıy, Avrluımov obpavou TOYy TOTLUEY GEMWNYOPOÜVTES" ....... 
npös SE rolg muoras”Icey nv I’fiv xl ”Ooepev röv Neikoy xarayyiidoust, 
Zu weit ‚geht Selden de Diis Syris I, (ed. 4662) p. 447 ff., welcher 
AMD, Zins und Ofiris identificirt, indem er die griechifchen Etymologen 
nöch überbietet. 
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chen hätte, fo dehnte man denfelben doch rein örtlich aus: Set ward das 
Meer, „in welchem der Nit bei feinem Ausfluffe fich auflöft und gänz- 
lich verſchwindet“: Plut. de Is. c. 32. „Deshalb verabfcheuen die Prie- 
ſter das Meer, nennen das E alz den Schaum des Typhon, ... auch reden 
fie die Steuerleute nicht an, weil diefe das Meer benugen und ihren Res 
bensunterhalt vom Meere beziehn. Aus demfelben Grunde verwerfen 
fie befonderd auch den Fiſch und bezeichnen bildlich den Haß durch einen 
Fiſch“. Der tgphonifche Charakter bes fethroitifchen Nomos oder des fer» 
bonifchen Seees ift aber nicht mit Jablonsfit®) davon abzuleiten, weil fie 
in der Nähe des Meeres, fondern weil fie ander Grenze Aegyptens lagen. 

Viel bedeutender als diefe phyſiſche Bedeutung war die politi— 
fche, welche auch in den Zeiten ber höchften Verehrung Set's herrſchte. 
Schon fehr früh, mit oder gleich nach der Union des Reiches unter Me: 
nes, muß das rein phyſiſche Element in der Gottesvorftellung zurüdges 
treten fein. Wie man die Götter in menfchliher Geftalt abbildete, fo 
wurden fie auch als wollende, herrfchende Wefen verehrt. Dfiris wurde 
der Schuggott Aegyptens, nicht nureines einzelnen Nomos. Weil 
das Land khemi heifft und die fruchtbar »-fhlammige Erde des Bodens 
ſchwarz ift, wird auch ihm wohl diefe Farbe beigelegt (Plut. c. 22. 33); 
jedoch findet er fi fo nicht auf Denfmälern. Der Gegenfag Aegyptens 
ift aber das Ausland, und fo erfcheint Set in feiner Hauptform als Gott 
des Auslandes, aber von fireng ägyptifchem Standpunfte aus be 
trachtet. Darauf geht zunächft feine Farbe: et iſt nugßdg TH xpoa. Sehr 
falſch hat man dies mit roth oder gar rothbraun überfegt; Plutarch giebt 
c. 33 fetbft die Erläuterung durch napwypos farblos, blaß, gelb- 
lich. Es wäre auch fonderbar, grade die rothe Farbe dem Typhon beizu« 
legen, da, wie die Denkmäler ausweifen, roth und rothbraun recht eis 
gentlich die Hautfarbe der Aegypter iſt. Vielmehr find mit den farblofen, 
gelblihen Menfchen auf den Monumenten immer die nördlihen Aus⸗ 
länder gemeint, die fich durdy Tracht, Haltung und Phyfiognomie auch 
als folche zu erfennen geben *). Ebenfo find die typhonifchen Menfchen 
zwar mußpol (Diodor. Sic. I, 88), aber nicht rothhaarig fondern gelb« 
bäutig *2). Alein damit ift Set keineswegs ald Semitengott bezeich⸗ 


*°) ], c. III, 6% sqq. 83. 

41) Die gelbliche Farbe des Typhon feheint indeß nicht ausſchließlich 
ber eben angedeuteten Begriffswendung anzugehören; fie kommt ihm gewiß 
auh zu ald Sonne und zwar als fengende Mittagsfonne. Der Sonnen» 
diskus auf den Monumenten ift meift hellgelb. 

*?) Repfius Götterfreis &. 207 Anm. 2. 
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net, ſo gewiß auch die nördlichen Nachbaren faſt durchweg Semiten wa⸗ 
ren. Denn es giebt auch einen ſchwarzen Set, oder Set nehes (Set der 
Neger) 43), dargeſtellt durch einen ſchwarzen Raben mit herabgeftug: 
ten Set-Dhren. Darum ift die Königin der Aethiopen dem Typhon 
verbündet; darum heifft Nephthys TeAcoratm, wiefern fie Ta Eoyara 
Ts yng inne hält 44), 

Mit diefer Bedeutung ale Gott bes Auslandes hänge nun aud 
eine Namensveränderung zufammen: es findet fich in der Rameffiden- 
zeit nicht nur Sut, Suti neben Set, fondern auh Sutekh. Der Di- 
comte de Rouge hat Denfelben für einen befondern Gott erklärt, ben der 
Cheta's (Hethiter), von deren Befiegung die Inſchriften reden. Er flügt 
ih auf eine Infchrift im Tempel zu Karnak aus dem 21. Jahr Ram 
fes’ IL. 45). Allein eben dort ift von den Sutekh's mehrerer anderer be 
fiegten Städte die Rebe, fo daf der Name unmöglich auf die Cheta's 
allein gehen konnte 10). Die Vorftellung ift genauer folgende. Set oder 
Sutekh ift ganz ägyptifcher Gott; aber als folcher hat er die Macht über 
alles Ausland und kann daffelbe natürlich an die ägyptifchen Herrfcher 
geben. Wie fern num jedes der befiegten Völker einen Nationalgott be 
figt, von dem fie ſich abfolut abhängig wiffen, fo geht der Aegypter in 
diefe Vorftellung ein und fagt z. B.: Der Baal Cheta's ift Sutekh +”), 
nur von den Chetiten Baal genannt; jenes erweift fi) dadurch, daß 
der Baal-Sutefh das Volk den Aegyptern übergiebt. Die Vorftel- 


*3) Repfius l.c. und Brugſch, Reifeberichte aus Uegypten ©. 277. 

+3) So bezeihnete man oft die füblichen Gegenden der Erde, die un- 
befannteren Theile Arabiens und Aethiopiens. Auch die Königin von Saba 
fam dx tuv reparwy räs yüs Matth. 42. 42. Luc. 9, 31. 

+5) Rosellini, Monum, reali t. 464. 

*6),Zrogdem daß Lepfius die genannte Anficht von de Rouge deutlich 
widerlegt bat, adoptirt fie Döllinger, Heidenthbum und Judenthum S. 454. 

+7) Rawlinson lieſt auf der affyrifhen Obelisfen » Infchrift: Tal and 
Set, the attendants of Beltis, mother of the gods (Journ. of R. As. 
$. ÄH. 2, 404). &o wäre Set auch hier Gott des Auslands und viel: 
leicht, wegen der Verbindung mit Beltis, Sonnengott, ein Reft der Erobes 
zungszüge der Aegypter nach Mefopotamien unter den den Set verehrenden 
Rameffiden. Denn auch Skarabaͤen hat man dort gefunden, die ftarf an 
Aegypten erinnern, f. Layard Ninivel and Babylon I. p. 230 ff. Sonft 
Chwolfohn Sabier I, 334 Anm, Zu beherzigen ift wohl die Bener: 
tung Rawlinson’s: Most of tliese names are very donbiful indeed. 
Rawlinson las auch Sut (p. 406 Not. 4), die Göttin Niet (Neith?) the 
powerful (p. 434), der_Horus (ibid.), auch Seb (p. 425 Note 3, p. 439 
N. 2, p. 467). 
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fung weicht alfo von der vorderaftatifchen z. B. aſſyriſchen bedeutend ab, 
indem nach diefer Gott und Volk unendlid enger zufammenhängen: 
die Götter von Kalne, Hemath u. f. m. zeigen eben ihre Kraftlofigkeit 
und Ohnmacht, daß fie die Unterjochung ihrer Völker gegen ihren Willen 
bulden müffen; denn der Bott kann nur die Freiheit und Unabhängig» 
feit feines Volkes wollen, nie das Gegentheil. Ich brauche nicht darauf 
hinzudenten, daß die ägyptifche Anficht der ifraelitifchen näher fteht; denn 
freilich will Jehovah das „Heil“ des Volkes nicht nur in der politifchen 
Form der äuffern Freiheit, Sondern auch in einer höhern rein religiöfen 
Art, von der natürlich Argypten feine Ahnung hatte. — Nach obiger 
Darlegung erklärt es fih denn auch, daß wir in einem Namen Bar ober 
Baru, der vieleicht mit Baal 4°) zufammenhängt, das eigenthümliche 
Thier des Set antreffen. Denn Baal oder Bäl ward gewiß von den ſe— 
mitifchen Stämmen der finaitifchen Halbinfel verehrt 4%) und lag den 
Aegyptern unter allen Götternamen ded Semitengebictes am nächften; 
denn bekanntlich trieben fie dort fhon Bergbau 59). Ferner gehört das 
bin, daß dem Typhon die nördlichen und norböftlichen Gebiete an der 
Grenze vorzugsweife geheilige waren. So ber pelufifche Theil, der fes 
throitifche Nomos *), der firbonifche See 5 2), in den die fpätere gräcifi« 
rende Sage den Typhon gebannt wiffen will. Denn in diefen Gauen fan- 
ben feit frühefter Zeit die mannichfachften Berührungen mit den Auslän» 
dern ſtatt; hier war das Thor, Durch welches Set die ägyptifchen Krieger 
binausführen, durch welches er Fremde ins Land eindringen laffen 





3) &o liejt die betreffenden Seihen E. Poitevin Revue ar- 
cheol. Aoüt 1855 p. 263. >2 für 592 findet fich fchon bei den Phöni- 
ziern Gesen. Monum. Phoenic. p. 452. Rawlinson lieſt auf ben aſſy⸗ 
rifchen Keilinfhriften einen Gottesnamen Bars; vgl. On the Inscriptions 
of Assyria and Babylonia in Journ. of R. Asiatic Society Xil, 4850 
p. 426 ff. Er bat das Beimwort „nero“, das aud die Hauptgötter Aſſa⸗ 
rac und Bal führen, d. h. „der leuchtende” ib. p. 427 Anm. 3. 

49) Daher Serbäl, Palmenwald des Bal, nach Rödiger zu Wellſted's 
Reifen 1, ©. 412. Bol. Eredner in den heidelb. Jahrbb. Novbr. 1844 
S. 908 ff. 

50) Lepſius, Briefe aus Aegypten 1852. ©. 336 f. Die Infchriften 
gehen von der vierten manethoniſchen Dynaftie (welche die Pyramiden von 
Gizeh baute) bis zur neungehnten, alfo etwa von 3200 bis 1300 v, Ehr. 
Geb. nah Bunfen Weg. V, 2, p. 366 und 390.' 

) Sethro ift Thor des Set (Repfius Ehronot. 1, 344); nah Brugſch 
Gtſchr. d. morgent. Gefelfchaft IX, 209), die Stadt Set des Waͤchters. 

) Herodot. Ill, 5. In diefem See liegt er gefeflelt. Auch die ta 
nitiſche Rilmündung war ihm geweiht. Plut. c. 45. 
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konnte 53). Mit diefer Idee des Set hängt audy die in der Gefchichte ber 
Hykſos auftretende Stadt Avaris zufammen. Ja, auch daf er grade 
Localgott vom Ombos an der Sübgrenze Aegyptens ift, fteht wohl da- 
mit in Zufammenbang. 

Set findet fich zweimal genannt auf dem turiner Altar aus ber 
fechsten Dynaftie; alfo fchon im alten Reiche gehörte er zu den Hauptgöt⸗ 
tern. Viel häufiger tritt er aber im neuen Reiche auf und genof vorzüg« 
licher Verehrung von den Rameſſiden, deren mehrere den Namen Set 
tragen. Sutekh lautet fein Name feit dem fünften Jahre des großen 
Ramſes I. ; allein fchon unter Thutmos II. erfcheint er wieder unter den 
Hauptgöttern; ausgelaffen ift er in einer Darftellung der illegitimen 
Nachfolger Amenophis'Il. (Dynaftie 18.). Die 49. Dynaftie hat ihn in 
der Halle von Karnak mehrere Male abbilden laffen 84). Sa, wir fin- 
den ihn noch in der 24. Dynaftie mit dem Namen Sut, Suti, den er im 
Todtenbuche häufig führt, unter Her=hor. Der König Namſes VIL. 55) 
trägt zum legten Male das Bild des Set. Vereinzelt ſteht ein König 
Zar (Plutarch fchreibt den Gott IyjS) in der 23. Dynaftie, nad) den 


s3) Den Ort JDX”>92 Ex. 14, 2. Num. 33, 7 kann ich nicht hier 
berbeiziehen. Daß derfelbe eine Ortichaft fei, beweift trog der jüdijchen 
Ausleger der Zufammenhang, f. Selden, de Diis Syris I, c. 3. p. 123. 
Er lag an ber DOftfeite des Meerbufens von Suez, vgl. Knobel zu Ex. 
Lev. &. 440. Es würde zu unferer Erklärung fehr gut pafjen, wenn man 
mit Gesen. thesaur. p. 225 locus 'Typhonis zu überfegen hätte. Allein 
weder heiſſt >92 jemals locus, noch ift die Verbindung von PX mit Typhon 
möglich ; denn die Aegypter Fannten den Namen Typhon nicht; überdies ift 
ein Uebergang des hebr. X in r nur im Chaldäifchen, nit im Grichifchen 
möglich; die LXX geben ed überall ald co wieder. Vielmehr ift es ur- 
fprünglich Gottesname, wie in allen mit Baal zufammengefegten Ortönamen 
(Kürft, hebr. Hdwoͤrterb. S. 205), von bdeffen Verehrung der Ort den 
Namen erhielt, wie im chriftlichen Gebiet dies ja unzählich oft wiederfehrt 
(San ago, St. Goar, St. Peter u. f.w.). Und zwar fann man es ent: 
weder Baal der Wächter deuten (von EX, wovon vielleicht der Eigenname 
TIDE Num. 26, 45); oder beffer „Baal ded Nordens” (indem man dann 
TDX Lieft) d. h. der vom Norden her Fommende Baal. Zu diefer Vorftel- 
lung vgl. Chwolſohn die Sfabier Il, 59 f. 222 f.; der Name des har» 
ranifchen Gottes Schemäl ift aus diefer Idee abzuleiten. 

54) Auf der Nüdfeite des Koloffes in Berlin, der zwar den König 
Sefurtafen I. vorftellt, aber Infchriften von dem 3. König der 49, Dynaftie, 
Menophis II. trägt, findet fi fein Bild. Er heifft Hier Sutekh, der 
große Gott, Herr des Himmels. Brugfch, Erklärung ägyptiſcher Denk: 
mäler, Berlin 4850. S. 13. 

55) Bunfen a. a. D. IV, ©. 243. 
Beitfärift f. d. hiſtor. Theol. 1860. IL, 12 
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afrifanifchen Kiften fo genannt 3°); fein Zufammenhang mit dem Gotte 
ift zweifelhaft, doch nicht unmöglich. 

Die befondre Verehrung des Set durch die Dynaftie der Namefji: 
den erflärt fih daraus daß die Könige derfelben meift bedeutende und 
glüdliche Eroberer waren. Set legte ihnen das Ausland zu Füßen und 
erwies fich ihnen dadurch befonders günftig. Allein gerade hieraus erklärt 
fih nun auch die Revolution, welche ihn aus dem ägyptifchen Olymp ener- 
giſch und unerbittlich verdrängt hat, Wenn das Ausland gegen Aegyp⸗ 
ten feindlich auftritt und daffelbe unterjocht oder hart bedrängt, fo ers 
weift ſich Set nicht mehr ald Nationalgott fondern als feindlicher Dämon. 
Die Natur des polarifchen Gegenfages, deffen beide Punkte eine gleiche 
Berechtigung beanfpruchen und der im phufifchen Gebiete leicht begriffen 
wird, wandelt ſich in einen Widerfpruch ausfchlieffender Art um: Set 
befriegt den Oſiris. 

Sein Bild wird aus den Denfmälern vertilgt, und andre Göt- 
ter treten an feine Stelle 5”). Zuerft Thot, der fonft den zweiten Göt« 


56) Nah Bunfen a. a. D. V, 2. S. 497 regierte er von 776—743 
v. Ehr. ©. 

57) Sehr intereffant ift bier die Vergleihung mit dem Gotte Sut auf 
den affyrifh=babylonifchen Denkmälern. Derfelbe erfcheint unter den be: 
deutendften Geftalten des affyrifchen Pantheond. Rawlinson, on the 
Inscriptions of Babylonia and Assyria 1. c. XII. p. 460 fagt: „®Die 
drei befondern Gottheiten, welche der König gleih nad Nennung feiner 
eignen Zitel in jeder Infchrift (der Hallen von Khorfabad) anredet, find 
Aſſarac (der mächtigfte affprifche Gott, auch Affar allein genannt), Nebu 
und Sut”. So heifft es an einer Stelle p. 467: „Zu jener Zeit”, fagt 
der König, „baute id unter dem Volke der Länder, die mir gehorchten und 
die Götter Affarac, Nebo und Sut, nach der Meife Egyptend verehrten, 
eine Stadt und nannte fie Beth: Arko=thina (oder Beth: Sargon) u. ſ. mw.” 
Hienach (f. oben) fcheint Sut ein ganz ähnlicher Gott des Auslands zu 
fein, wie der Set der Nameffiden. Auf dem fhwarzen Nimrud-Obelisken 
fhildert der König feine Thaten im 31. Regierungsjahr, Er felbft ver« 
weilt in der Stadt „beihäftigt mit der Verehrung der Götter Affarac, 
Hem und Nebo’, während fein Feldherr Detarafar das Land der Arianer 
erobert „by the help of tbe gods Assarac and Sut“. Ibid, p. 446, 
Ebenfo nimmt er einen König gefangen by the assistance of Assarac and 
Sut p. 436. Ferner kommt Sut in mehreren ausländifhen Namen vor. 
So wird ein befiegter Chaldäcrkönig Baga-Sut p. 438 genannt, ein ba« 
Bylonifcher oder elymäifcher Fürft Sut:pal-adan. Nach p. 435 befriegten 
fidy die Könige Sut:Bel:terat und Sut-Baba, der Herrfcher von Zaha: 
Dunis. Dagegen tritt ber Gott Sut in Feine nahe Verbindung mit den 
ſehr oft erwähnten Sheta's oder Shetina's (nach Rawlinfon identifch mit 
den auf den Rameſſiden-Inſchriften häufig erfcheinenden Cheta's), unter 
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terfreis beginnt ; wir finden ihn auf dem Sarfophage ber Prinzeffin An« 
ches: en Ranefruht (im britifhen Mufeum), fpäter häufig 5%), Auch 
der (ältere) Horus oder Arueris, gleihfalls in Ombos verehrt, tritt für 
ihn ein; der dritte Ombiſche Gott, der Profodilföpfige Sebaf, wurde 
fhon unter Ramſes I. dem erften Götterkreife hinzugefügt und folgt 
auf den jüngern Horus. Einmal (in Philaä) ift Set durch den Katarak⸗ 
tengott Num erfegt. 

An der Faffung des Set als eines böfen Dämons durchdringen 
fit aber die politifchen mit den phyfifchen Beziehungen. Er tödtet den 
Dfiris und vertheilt feine Glieder; denn er hat eine Zeit lang über Ae— 
gypten geherrfcht. Typhoniſche Menfchen d. h. gelbliche Ausländer 5°), 
von hellerer Farbe als die Aegypter, werden verhöhnt, in einigen Städ- 
ten fogar, wie Manetho erzählt, lebendig verbrannt und ihre Afche mit 
Wurffhaufeln in alle Winde geftreut und zwar öffentlich, zur Zeit der 
Hunderage. Die Priefter fcheuen fi vor der Berührung mit diefen Leu: 
ten: Plutarch. c. 30.33.73. Darum dürfen nur rußfol Böes gefchlachtet 
werden, an denen ſich nämlich weder ein weiſſes noch ein ſchwarzes Haar 
befindet, weil beide Farben den heiligen unverleglichen Stieren zukom⸗ 


denen die Syropaläftinenfer (mit Bunfen und Raw.) kaum zu verfennen 
find. Dies müflte aber in fehr entjchiedener Weife der Fall fein, wenn die 
Anfiht von Emil de Rouge richtig wäre, Sut fei der nach Aegypten ein: 
gefchleppte Gott der Cheta’s. Die Lefung Sut erfcheint mir relativ ficher, 
da Ramlinfon felbft auf diefe Combination mit dem ägyptifhen Sch, Sut 
nicht kommt, fondern darin den Herakles Zdavdns bed Agathiad und Bero» 
ſus wiedererfennen will, während Birch ebenfo verfehlt ven fandyuniathos 
nifhen Zuöix (p. 460 Anm, 2) berbeizieht. Die Götternamen bieten in- 
deß fonft befondre Schwierigfeiten, da die Gattungs- und ideographifchen 
Zeichen bei ihnen am häufigften in Anwendung kommen. Dennod) ftehen 
mehrere Namen ziemlich fiher. ©. Joh. Brandis, Ueber ben hiftorifchen 
Gewinn aus ber Entzifferung der affyrifchen Infchriften. 4856. p. 29 und 
39 f. Mythologiſchen Gewinn wird die Entzifferung vorzüglich der Ins 
fhriften der WVotivftiere und Hallen von Khorfabad und befonders zu 
Koyundjif abwerfen (f. Rawlinfon |. c. p. 459. 468. 458), wann bie 
affyrifche Philologie weitere Fortfchritte gemacht haben wird. Die Infchriften 
von Bifutun (Journ. of the R. Asiatic Society 4851. XIV, 4.), und 
Nakſch-i-Ruſtam (f. Oppert in d. Zeitfchrift der Deutfchen Morgenl. 
Geſellſch. 4857. IX, p. 433 ff.) liefern ſehr fchägenswerthen geographifchen 
und hiftorifchen Gewinn, find aber, weil von dem Perſer Darius herrüy: 
rend, unergiebig für Die Mythologie Aſſyriens und Babyloniens. 

>38) 3. 8. in Lepfius Denkmäler III. 1.37. 

59%) &o fagt Diodor 1, 88: ray iv adv Alyınrlav (paol) öAlyous 
tıväas edploweoder mußpois, ray 5 Eeymv rodg rielovg. 
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men 0°). Der überwundne Typhon muß auffer Landes fliehen nach 
Syrien hin. Er ift Lügner und Verleumder, wiefern er den Dfiris der 
unehelichen Geburt anklagt, während er felbft plöglich aus der Seite fei- 
ner Mutter Rhea (Nut) hervorgebrochen ift: Plut. c. 19. 54. 12, 01), 
Er zerftört und vernichtet die heilige Lehre, welche Iſis verfündet als 
Seonopöpog ©?), wiefern er aller ächt ägyptifchen Eultur feindlich ent> 
gegenwirft: Plut.c. 2. Eine gewiffe philofophifche Faſſung drück ſich aber 
in feinem Hauptbegriffe aus: daß er in jeder Hemmung und Störung, 
in allem Krankhaften, Schädlichen, Frembdartigen, wie auch im titani⸗ 
ſchen rohen Wefen fi) offenbart. Der blos polare Gegenfag blickt felbft 
bier hindurch, wenn Plutarch (c. 49) jene Ausfagen mit dem Gedanten 
einleitet, daß das Entftehen und Beftehen diefer Welt aus zwei entge- 
gengefegten, aber nicht gleichftarfen Mächten gemifcht fei; das Schlech- 
tere zu vernichten fei unmöglich, weil es mit dem AU zu enge verwachfen 
fei. Die oben angeführte magifche Formel ©) beginnt fo: „Ich rufe 
bich an, ber du in der Leere weilft, Geift, den ſchrecklichen, unſichtbaren, 
den allmächtigen Gott der Götter, den verderbenden und verwüftenden, 
dich, der du (?) haffeft das blühende Haus, dich, der du aus Egypten 
vertrieben bift und aufferhalb des Landes weilft, der du genannt wirft 
ber Allgerftörer und der Unbeſiegte“. Darin liegt nicht nur die Fdee des 
zerftörenden Dämons, fondern auch die Beziehung aufs Ausland blickt 
ebenfo durch, mie der Mythus von feiner Vertreibung aus Aegypten, 
nämlich nach der Schlacht mit Horus: Plut. c. 31. Uebrigens erinnern 
wir hier Daran, daß biefer Bilingue Papyrus der römifchen Kaiferzeit an- 
gehört und nicht früher als ins zweite Jahrh. nach Chriſtus zu fegen ift, 
mithin zur Beftimmung ber Zeit, in welcher jene merkwürdige Umwand⸗ 
lung des Set Glaubens vorfihgegangen, nicht verwendet werden kann. 
Denn fehr wahrfcheinlich ift die Anficht von Lepfius 04), daß zur Zeit 
des Manethos die Auffaffung des Set im Wefentlichen ſich fo gebildet 
hatte, wie wir fie bei den Griechen ausgefprochen finden ®5). 


60) Diodor. I. c. Indeß muß man diefe Nachrichten von der Stier: 
farbe ſehr behutfam aufnehmen, da die Denkmäler denfelben mannichfach 
wiberfprehen. Bol. Lepfius, Chronologie I, 326. 

62) Das gejchah in der Stadt der Eileithyia; denn Set hindert alles 
Entftehen und Xeben, alfo auch die Geburt. Die genannte Göttin ift aber 
Buben oder Seben. Champoll. Pantheon Pi. 28. Grammaire p. 
422. Wilkinson VI. pl. 52. Parthey zu Plut. p. 271. 

6?) Diodor. J e. I, 25. 24. 

°:) Reuvens lettres I, p. 39. — 60) Götterfreis 1. c. p. 209. 

) Originell ift bie Anficht von M. Chabas (Revue archeol. 4857, 


Beitrag zur Religionsgefchichte des Driente. 477 


Aus dem Gefagten erhellt übrigens, daß wir in Set eine böfe 
Macht nicht im firengften Sinne des Wortes denfen dürfen. Die hohe 
Stellung, die ihm immer angewiefen ift (navroxpxropa Yeov ray Teüv 
bei Reuwens), contraftirt mit dem Grade der Uebel, bie er herbeiruft. 
Sehen wir nämlich von der halbphilofophifchen principartigen Verall- 
gemeinerung ab und blicken mehr auf die concreten Behauptungen, fo 
liefern diefelben wenig mehr, als was in dem folarifchen und terreftrifchen 
Gegenfage zu Dfiris ſchon vorlag. Denn nicht werden ihm fämmtliche 
Aegypten eigenthümliche Landplagen und Calamitäten zugefchrieben, 
fondern mehr nur die Dürre und dad Salzmeer. Merkwürdig ift auch, 
das grade die Wüfte ihm fehr felten als befondrer Aufenthalt angemwie- 
fen wird; und man geht ohne Frage irre, wenn man dies Moment zu 
einem charakteriftifchen Hauptmerkmale anfpannt, Noch viel weniger ift 
er irgendwie ethifcher Natur, etwa Verführer zum Böfen. Zwar lieft 
Birch im Todtenbuche an einer Stelle (c. 73): „ich durchbohre das 
Herz bed Sut‘' 66); allein um fo bedeutfamer ift es, daß in dem foge- 
nannten negativen Sündenbefenntniffe +”), das der Todte zu feiner 
Rechtfertigung vor Oſiris ablegt, des Set nicht im Geringften Erwäh- 
nung geſchieht. Und grade hier wäre ber einleitende Sag am Orte ge- 
wefen, der Zodte habe allen Berfuchungen des Set widerftanden, wenn 
man einen derartigen Gedanken mit diefem Gotte verbunden hätte. 

Man würde aber fehr irren, wollte man den Abfcheu gegen Set- 
Typhon als einen allgemeinen betrachten. Verſtoßen aus den Kreifen 
der legitimen Götter, ftellte er zwar Fein Element der Staatöreligion 
vor. Wie aber in den verfchiedenen Namen eine große Mannichfaltigkeit 
der religiöfen Anfchauung herrfchte, (die fich überall da findet, wo der Fe⸗ 
tiſchismus anhebt, und der Thierdienft weift folche Anfänge auf), — 
fo ward Set an dem einen Drte Gegenftand des Abfcheus, der Verach⸗ 
tung, ja des. Spottes, während er an andern als gewaltige Macht ange- 
tufen und günftig geftimmt oder befänftigt wurde, Ein Beleg der leß- 
tern Auffaffung ift nicht jene Sitte (Plut. c. 73), die heiligen Thiere bei 


Juillet p. 49%), man babe fpäter den alten Kampf der Schlange Apap 
gegen Oſiris identificirt mit dem urfprünglid polarifchen Gegenfage der 
beiden Brüder Dfiris und Seth. In dem von jenem Gelehrten überfegten 
Hymnus auf Dfiris erfcheint wiederholt Seb als koͤniglicher Vater; eine 
Soentität des Legtern mit der Schlange Apophis (wie Röth will) Liegt 
völlig fern. 

6%) Bol. Bunfen, I. c. V, 2. ©. 5593. 

67) Bunfen ebendafelbft ©. 551. Champollion Grammaire 


p. ik4. 
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großer Ealamität an einfamem Orte zu bedrohen und endlich zur Sühne 
zu tödten. Die religiöfe Meinung liegt da zu Grunde, daß die Gottheis 
ten, denen jene Thiere heilig feien, auch jene Galamitäten hervorriefen, 
Freilich fagt Plutarch, durch folche Tödtungen wolle man dem Zyphon 
wehe thun. Allein er weift deutlich auf die diefer Anfhauung zu Grunde 
liegende Meinung hin, daß in allen diefen verehrten Thieren die Seele 
bes Typhon wohne, und daß die Verehrung nur bezwecke Diefen zu bes 
gütigen. Abgefehen von dem argen Widerfpruche, daß die „Verehrung” 
dann zumeift, wann Typhon am ftärkften wüthet und darum der ftärfften 
Begütigung bedarf, fih dahin fteigert, daß man ihm Aergerniffe bereitet 
(Avrevreiv): fo trägt jene Prämiffe völlig den Charakter einer philo⸗ 
fopbifchen Apologie halbgriehifchen Urfprungs ; nimmermehr galten die 
heiligen Thiere als folche für typhonifch °®). Denn daß der Thierdienft 
ber Aegypter aus der Beobachtung des höchft regelmäßigen Thierlebens 
zu erflären fei, darüber ift man im Allgemeinen heute einig *°). Dage 
gen find Spuren einer eigentlichen Verehrung nicht felten; diefelbe ift 
ein Reft der alten Vorftellung des Set als eines mächtigen Gottes; denn 
verehrt wird niemals eine ausfchliefflih böfe Macht, einer folchen ges 
bührt nur Abfcheu, wie Died aus der Stellung des Ahriman in dem 
fpätern Parfifmus am deutlichften hervorgeht. Einige verehren und be» 
fänftigen den Typhon durch Opfer (Pl. c. 30), aber nicht durch Men» 
fchenopfer; während ihn die Koptiten durch Herabflürzen eines Efels 
zu befhinpfen und zu erniedrigen trachten, und am Ofirisfefte die Feiern- 
den Bein Gold (das gelbliche und darum typhonifche) an fich tragen bürs 
fen. Verehrung drüdt auch jene Anrufung und Befchwörung in dem 
Neuvens’schen Papyrus aus. Die von Herodot ausführlich befchrie- 
bene Zeftfeier des Ares zu Papremis kann feinen andern Sinn haben, 
wenn auch die Einzelnheiten noch dunkel find. Endlich redet Epiphanius 
von heiligen Weihungen und Gottesdienften, die man zu Ehren des 
Efels und Typhons begehe. — Daß diefe Verehrung vorzüglich aus der 
Furcht vor ihm entfprang, erfcheint erflärbar; aber das Moment der 
heiligen Scheu bildet einen fpecififchen Gegenfag gegen den Abfcheu, mit 

6%) Jener Irrtum hat gleichen biftorifchen Werth mit der Fabel, daß 
beim Nahen des Zyphon die Götter ſich in die Ihiergeftalten verborgen 
hätten, deren Köpfe fie auf den Denkmälern tragen: Plut. e. 74. Die 
philofophifche Färbung defjelben liegt aber in den begründenden Worten: 
räoa @Yors Kkoyos x Imptsäns ris Tod xaxol dulmovos yeyove olpas 
(Plut. 73); und gleichen Sinn hat fein Wort, Typhon fei ris Yuyis 
To nadmrız)v xal rıravıxdv xal Moyoy xar Zurinxrov, c. 49. 

°?) Bgl. Dunder Gefch. des Altertbums 2. Aufl. I, p. 53. 
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dem man ihn fonft betrachtete. Plutarch bezieht auch die Verfluchung 
des Kopfes des Opferthieres, auf welchen alle Uebel kommen follen, die 
den Opfernden oder Aegypten treffen fönnten, auf den Typhon (c. 31); 
doch unklar ift ee, ob der fo verfluchte Kopf dem Set angehören, oder ob 
ed eine Schädigung beffelben bedeuten folle. Sehr mißlich ift aber biefe 
Beziehung, theild weil derfelbe Autor gleich mit fremdartiger Deutung 
erklärt, die opferfähigen Thiere enthielten die Seelen von gottlofen und 
ungerechten Menfchen, theils weil der Kopf auch in den Fluß d. h. in den 
heiligen Nil geworfen wird. Herodot, der Daffelbe berichtet (II, c.39) 7°), 
erwähnt hierbei Typhons mit feiner Silbe. 

Drei wefentlihe Fragen fordern aber noch eine Antwort; fie 
betreffen die Stellung des Set: Typhon zu der Unterwelt oder 
Dimente, feinen phallifhen Charakter, feine Bedeutung als 
Ares. — 

Was das Erfte betrifft, fo will ihn Nörh 71) der Unterwelt zu« 
meifen; und zwar, fonderbarer Weife, foll Set einer der vier Todtenge⸗ 
nien fein, welche den Dadesrichter Dfiris (den die Alten in diefer Bezies 
bung mehrfach mit Pluton und Hades identificiren) begleiten. Allein 
die dort (p. 162. 212) angegebenen hierogiyphifchen Zeichen find völlig 
verfchieden von denen, mit welchen Set, fei ed auf den Denkmälern in 
Karnaf, dem turiner Altar oder im Zodtenbuche, gefchrieben wird, noch 
abgefehn von der Frage, ob Röth's Leſung OMSeT die richtige fei ??). 
Wenn er aber die Zitel der vier Zodtengenien wiedergiebt infligator 
poenae, Deus magnus justificans: fo müffen wir diefe Ueberſetzung ſei⸗ 
ner eignen Leſung nad dem Koptifchen zurückweiſen, ohne hier näher 
darauf eingehen zu fönnen. — Hat alfo die Dleinung , Set gehöre auch 
der Unterwelt an, Beine derartigen Stügen, fo wird fie noch durd) einige 
fehr erhebliche Momente widerlegt. Wie oben gefagt, erfcheint er im 
Zodtenbuche grade da nicht, wo man ihn erwartet, etwa um die Seelen 


70) Richtig bemerft Stein zu diefer Stelle, daß die durchgängige Al: 
gemeinheit dieſes Gebrauchs, welche Herodot behauptet, von den Denkmälern 
vielfach widerlegt werde, 

21) Aegyptiſcher Götterfreis Note 185 ©. 467 und N. 247. 

73) Röth nennt fie: Omfet, Api, Anubis und Arueris; dagegen Brugſch, 
nad einer Darftellung im Zempel zu Edfu: Amſet, Hapi, Ziau:Mutef, 
Kebh-ſenuf. Ebenfo lieft er in der Gruppe des Ammonstempels zu Kar: 
nat. Hier trägt aber Emfet den Zitel „Herrſcher des Weftens”, der auf 
unfern Set am tenigften pafit, da der Welten der Drt der Seligen und 
der Wohnfig des Dfiris if. S. Reijeberichte aus Uegypten 4855. S. 229 
und A84 f. 
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vor Dfiris anzuklagen ober fie ihm zu entreiffen. Ja, er fehlt fogar in 
einigen Darftellungen der Götterreihen, die wahrfcheinfich in Amente 
gedacht werden follen. Zodtenbud) Cap. 434 und 444 73). Noch ftär- 
fer aber fpricht die merkwürdige Erfcheinung dagegen, daß die Rameffi- 
den, felbft folche welche ihren Schildern das Serhbild eigens hinzufügen, 
in den Gräbern andre Namen führen, nicht den des Seth; flatt dieſes 
Gottes tritt ſtets Oſiris ein und zwar urfprünglich, nicht etwa durch Ver- 
änderung fpäterer Zeiten ”*), Der Grund ift leicht aufzufinden, In der 
Unterwelt muß aller Streit der ixdifchen Naturgewalten aufhören; Die 
gefunkene Sonne des Weſtens hat mit ausdörrender Hige nichts zu 
fhaffen; noch weniger gehört in Amente das Ausland; dort ift Alles 
ächt » ägnptifch. 

Nicht minder ift fein pHallifher Charakter flarf zu bezwei- 
feln. Denn bei Oftris tritt derfelbe fehr entfchieden hervor ? 3) und deutet 
hier auf die üppige Fruchtbarkeit des Landes hin, während fein Gegen» 
part Tod und Dede mit fih führt. Nach Plutarch c. 55 fol in Koptos 
ein Bild des Horus fein, der mit der Hand das Glied des Typhon feft- 
hält, nach Horapollo II. c, 7 ein Bild der Enthaltfamfeit; Horus hemmt 
das Wirken des Set überhaupt. Indeffen könnte in fpäterer Zeit, da in 
Aegypten die Askefe feften Fuß faffte, die gefchlechtliche Ausfchweifung 
als ein Ancrpov xal Karaxtov auch dem Typhon zugemwiefen worben fein. 
Darauf könnte fi) denn auch die DBpıs beziehen (wie Parthei zu Plut. 
c.34 will), welche einen Vergleichungspunft zmifchen dem Ejel und 
Typhon abgeben foll, jo ungünftig die unmittelbar angefnüpfte Notiz 
diefer Deutung ift: die Aegypter hätten deshalb auch den Perferfönig 
Ochus einen Efel genannt og Evayı) xal pıapiv. Die phallifche Natur 
des Set ift mithin für die ältere wie die jüngere Zeit fo fchlecht bezeugt, 
daß es fehr verfehlt wäre, fie zu einem Hauptmerkmale der Vorftellung 
zu machen. 

Anders ſteht ed um feine Gleichftellung mit dem griechifchen 


’3) Poitevin |, c. p. 270 lieft freilich in der Col. 67 des turiner 
Zodtenpapyrus: Le gardien de l’Amenti, autrement dit B.. b.. estson 
nom, Der Name fol Bebon:Set fein, alfo ein ägyptifcher Gerberus; ce 
gardien de l’entrde de l'enfer, erläutert P. es felbft. Allein der Charak: 
ter des Set Läfft diefe Wendung, welche ihn dem Anubis nahe bringt, nicht 
gu, unangefehn die Unficherheit der Ueberfegung und die Einzigkeit dieſes 
Zyphonnamens, den man fonft nirgend auf den Denkmälern gefunden. 

74) Lepfius, Götterfreis ©. 207, 

5) Plutarch. c. 36: Ayadpıa... nepipfpouow, ob To aldotov Tpırıd- 
aröy Eorıv. Daher die Phallophorieen, welche Herodot Il. c. 48 befchreibt. 
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Ares76). Nach Plutarch (c. 50) ift das Nilpferd dem Typhon ges 
weiht, ja es ift Repräfentant des Legtern, ald Symbol der avaudsia d.h. 
des Widerſpruchs gegen alles fittliche Pietärsgefühl, Denn er bringt fei« 
nen Vater um und begattet fich mit feiner Mutter (c. 32) 7°). Nach 
Herodot II. c.63 und 64, ift der papremitifche Nomos dem Ares geweiht 
und das Nilpferd fein heiliges Thier. Die Deutung der an feinem Fefte 
aufgeführten Scene läuft aber auf die Sage hinaus, Ares fei mit Ge» 
walt ins Haus feiner Mutter eingedrungen und habe ihr beigewohnt. 
Hienach wäre in der That Typhon gleich Ares, und Papremis noch lange 
Zeit Sig des Set» Eultus gewefen. Uebrigens deuten jene Bergleichungs- 
punfte mit dem Nitpferde auf Sagen hin, die wir nicht kennen: Nichts 
wiffen wir von einem Kampfe des Typhon mit Seb, Nichts von einer 
Bereinigung mit feiner Mutter Nut. Dagegen erflären fich beide Züge 
aus den vorhandenen Mythen, fobald eine Rocalfage Oſiris und Zfis für 
das Eiternpaar gehalten und alfo Set und Hor als die feindlichen Brü— 
ber dargeftelle hätte. Denn Set tödtet Oſiris und ift Gemahl der Iſis. 
— Allein bei der nadten Formel „Typhon gleich Ares“ darf man nicht 
ftehen bleiben. Herodot ift fehnell mit feinen Parallelen bei der Hand; 
Diodor und Plutardy fühlen ſtärker8), wie wenig fi die Böttervor« 
ftellungen in Aegypten und Griechenland nah Umfang und Inhalt 
deden. Iſt Set eigentliher Kriegsgott? In Karnak findet fich eine 
Darftellung des Set, der einen König der 18. Dynaftie den Gebrauch 
des Bogen lehrt ?9). Daß dies ihm zukomme ald dem Gotte, welcher 
den König auf feinen Eroberungszügen ins Ausland hin ſchützt und mit 
Sieg beſchenkt, ift leicht erklärlich; mehr Gewicht dürfen wir jener Dar» 
ſtellung nicht beimeffen; denn der auf derfelben Wand danebenftehende 
Hor würde dann ebenfo auf die Rolle eines Kriegsgottes Anſpruch ma- 
chen können. Nach einem andern Bilde wird Ramfes Mi-Amun von 
Set und Horus zugleich gefegnet3°). Somit wird jene Parallele eine 

76) Bol. Röth, ägypt. Götterfreis Note A855. 164 f. 

27) Mebrigens heifft aud) Amun in gewiffen Formen „ber Gemahl fei: 
ner Mutter”, fchon unter den Thutmofen und Rameffiden; eine fchimpfliche 
Bezeichnung ift nicht darin enthalten. Vgl. Lepſius „die Götter der vier 
Elemente’ in d. Abhh. d. beri. Akad. 4856. p. 198. 

72) 3. B. Diodor I, 25. 

?°) Wilkinson |. c. VI, pl. 39. Uebrigens dürfte aud) der memphi: 
tifche Gott Mu si Ra dem Ares gleichftchn, denn er heifft auch Enhur, das 
griech." Ovoupıs Elänge, und diejen Namen erwähnt ein Papyrus (Seemens 
Pap. Gr. p. 124) als din des Ägyptifchen Ares. Lepfius Götterfreis ©, 


470 Anm. 3). 
so) Wilkinson I. c. pl. 78. 
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boppelte Seite haben: Set als Ares begünftigt das Kriegsglüd der 
Herrſcher; im übleren Sinn aber ift er das wilde Toben, die freche ver- 
nichtende Gewalt, wie fie dem griechifhen Aresbilde in feinem Unter: 
fchiede, ja Gegenfage zur Kriegsgöttin Athena (der Repräfentantin bes 
fonnenen Muthes, der das aresartige Toben beſiegt Hiad. V, 31 ff. XV, 
4123 I.) eigen ift 9°). In dem legtern Momente kann er jene Züge auf: 
nehmen, die Plutarch ihm beilegt; denn auch bei Diefem ijt der Grund« 
charafter die heftige Gewalt #2). 

Wie wir eben gefehen, ift der Zufammenhang, in welchen Set mit 
Thieren gefegt wird, nicht ohne Wichtigkeit für feine religiöfe Bedeu: 
tung. Zunächft tritt und hier das merfwürdige gelbliche, fchafal»ähn: 
liche, figende Thier mit hoben abgeftugten Ohren und Hörnern, geboge- 
ner oft fihnabelförmiger Schnauze und grad aufgerichtetem Schwanze 
entgegen, das in den hieroglyphiſchen Zeichen mit feinem Namen ver: 
bunden wird. Eine Giraffe iſts in feinem Falle, auch nicht ein Efel ® >). 








Nach Welker's audgezeichneter Darftelung (griech. Götterlehre J, 
413 — 422) treten noch andre Vergleichöpunfte hervor, die wir aber Heros 
dot unterzulegen Bedenken tragen möchten. Ares ift Gott der dörrenden 
Sonne, zugleich Ausländer (aus Ihracien), der aber der olympifchen Göt- 
terfamilie angefindet wird; er bildet eine Einheit mit Dienyfos, ift aber 
zugleich deſſen Kehrfeite (Pausan, 9, 40, 5.), der Wolf ift ihm heilig wie 
dem Set. 

2) Bol. Preller, griech. Mythol. l, 203 ff. Ares ift Adorpdoaddos I. 
V, 834, parvdwevos, disc, Oßpruos. "Epıs, Acinos, Poßoc, Kudornde find 
feine Gefährten. Der italiſche Mars hat einen gütigern Charakter, wie denn 
auch feine Stellung in der italifchen Mythologie ungleich bedeutender ift 
ald die des Ares in der griechiſchen. Mars ift nämlich zeugende Natur: 
fraft und mannhafte Zapferkeit. Darum kann er Sonnengott fiin (Berg, 
Ztſchrft. f. A. W. 1856. ©. 443), und als Mavors ein avortens oder 
arekixuxos Gefahr und Unheil abwendend (Mommfen, unterit. Dialekte S. 
276); eine Ihätigkeit die jeder Gott erften Ranges haben muß. Die Com: 
bination mit den Maruta’s der altvedifchen Mythologie (dem dämoniſchen 
Winten) ift unglüdlich; fie bringt eine Identität Des Mars, des Ares und 
aud des grichifchn Typhon zu Wege, die fi) nicht halten Läfft und die 
harakteriftiihen Unterichiede, ja die Hauptmerkmale diefer Gebilde übergeht, 

83) Einige Aehnlichkeit mit dem Kegtern läſſt ſich aber nicht verfennen, 
nur die Hörner find dagegen. Herodot redet aber IV c. 494 von Ejeln mit 
Hörnern die in Afrika vorfommen. Er denkt offenbar an das afrikanijche 
Rhincceros, deffen Achnlichkeit mit den Eſel Buffon (hist. naturelle des 
quadrup. VI. p. 30) bemerfte; ses oreilles sont larges et ussez ressem- 
blantes à celles de l'ane. Aus Nutopfie beftätigt dies Sonnenburg, 
zoologifch =Pritifche Bemerkungen zu Ariftoteles Thiergeſchichte, Bonn 1857. 
©. 24. Doch bleibt tie Achnlichkeit des Set-Thieres mit einem Schafal 
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In fpäterer Zeit jedoch, als ſchon die Ungunft der Aegypter Set traf, fin» 
den wir ihn mit einem Eſelskopfe gezeichnet; und in den Mythen wird 
er auf die mannichfachfte Weife und aus den verfchicdenften Gründen 
mit dem Efel in nahe Verbindung gebracht. Der den obigen Ergebniffen 
am nächften ftehende Grund geht darauf hinaus, daf der Efel als das 
Thier der feindlichen Scmiten betrachtet wurde. Typhon flieht aus der 
Schlacht mit Horus auf einem Efel und zeugt dann den Hierofolymos 
und Judaios (Plut. c. 31); den verirrten Juden hat eine Heerde wilder 
Eiel den Weg zum Waffer gezeigt (Tacit. histor. V, 3); das Götterbild 
der Juden foll ein Ejel gewefen fein #4). Damit hängt genau zufanımen, 
daß man ihn ald unrein und dämoniſch betrachtete (Plut, c. 30); über 
die VBorg (c. 31) des Efels und des Typhon haben wir oben gefprochen; 
es mag auch darin etwas Richtiges liegen, da die rohe Gewalt aus trogi: 
gem Uebermuth hervorgehen kann. Andre Vergleihungspuncte find 
aber fehr verdächtig. Wegen feiner auaSl« (Plut. c. 50) fol der Efel 
ein typhonifches Thier fein, nicht als ob Set ein dummer Teufel fei, ſon⸗ 
dern weil ihm flörrifche Ungelehrigfeit und MWiderfpänftigfeit zukommt; 
vor Allem zeigt er in der Brunftzeit eine unbändige Wildheit und ftößt 
ein betäubendes Gefchrei aus. Am meiften betont man, der Eifel und 
Typhon feien beide roth, du Te mugsov yeyovevaı rov Tupava xal dvuön 
nv ypcav: Plut. c.50. Sehr wahrfcheinlich haben wir es nur mit einer 
Vermuthung Plutarchs zu thun, die man überdies gänzlich mißverflan- 
den hat. Ilusöig, wie oben gefagt, enthält feine beſtimmte Farbe, fon- 
dern wie rapwypoc bedeutet ed den Gegenfag zu ächtägyptifchen Farben. 
Diefe mifverftandene Vermuthung hat zu dem fonderbaren Glauben 
geführt, in Aegypten feien die Ejel roth 85). Die Naturgefchichte legt 
noch größer. Der Engländer Cory (chronological inquiry p. 45) hält 
Died Thier für — den Yatriarchen Joſeph!! Wilkinson IV, p. 428 jest 
hinzu: „Schwerlicy dürfte der tugendhafte Joſeph Urfache haben, ſich durch 
eine Darftellung von fo zweideutigem Charakter in den Götterfatalogen ge: 
fhmeichelt zu fühlen. 

5 Lepſius, Götterkreid p.210 Ann. A. Dielleicht cine verun: 
glüdte etymologiſche Verknüpfung von I? mit dem koptiſchen eww, car, 
ww Eſel. Die Stellen find gefammelt in Bocharti Hierozoicon ed, Ro- 
senmüller I. p. 199 ff. 

si) Bochartll. c. I, 448. Er ftügt fidh aufdie Ableitung des TAI 
von TOT rubrum esse und aufdiefe Stelle in Plutarch. Ihm folgen faft 
alle Archäologen, während die Neijenden nichts über dieſe Efelöfarbe be: 
richten; im Gegentheil fagt Sonnini, Voyage dans la haute et basse 
Egypte H. p. 362: Le plus grand nombre des änes de l’Egypte a le 
pelage d’un gris clair. Plusieurs sont noirs, et ceux qui sont mar- 
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dagegen entfchiedene Einfprache ein. Die Hauptfarbe des Efels ift im 
Drient wieüberall grau, und fie fpielt ind Schwärzliche, Weißliche, Röth- 
liche nicht häufiger hinüber, als das bei ung im Decident der Fall ift. Es 
ift diefer Irrtum nur eine Probe der vielen Sünden, deren fid) die den 
Alten übermäßig vertrauenden Archäologen gegen die Naturgefchichte 
fhuldig gemacht haben. Jene Frage über die Farbe des ägyptifchen 
Eſels Hat aber fhon Sommer längft in überzeugender Weife beant- 
wortet 86). — So werden benn drei Bergleichungspunfte übrig bleiben : 
erftens hat das in den hierogigphifchen Zeichen vorhandene Set» Thier 
einige Aehnlichkeit mit dem Efel; zweitens fällt er durch ftörrifche Une 
bändigfeit auf; drittens ift er das Thier der feindlichen Ausländer, be= 
fonders der Semiten 87). 

Unter den andern typhonifhen Thieren zeigt die religiöfe 
Stellung des Krofodils diefelbe Doppelfeitigkeit, wie ber Gott Set 
ſelbſt 8); fein Zufammenhang mit demfelben dürfte bie in die Zeiten 
hinaufreichen, in welchen er noch als bedeutender Gott galt und im erften 
Sötterfreife eine unangefochtene Stelle einnahm. Allein dennoch war 
es Ecineswegs ein ausfchliefflich typhonifches Thier; Werehrung wie 
Berachtung deffelben ift relativ unabhängig von feiner Verbindung mit 
Gottheiten. Gewiß war es dem Set fehon heilig, da er noch ausfchlieff- 
lich Zocalgott von Ombos war 5°); denn der Dmbifche Sebak ift Eros 





ques de quelques nuances rousses y sont rares. Auch Buffon hi- 
stoire naturelle 4766. IV, p. 156 fagt: La couleur la plus commune 
dans les änes est le gris de souris, il y en a aussi de gris lui- 
sans et de gris meles de taches obscures, on en voit de blancs, de 
roux, de bruns et de noirs, 

56) Biblifche Abhandlungen: Bonn 1846. I, ©. 234 — 287 Anm. Auch 
auf den Abbildungen der Denkmäler ift der Eſel grau. 

8) Hiefür giebt umfaffende Belege Bochart I. c. I, p. 451 — 159, 
Buflon 1. c. IV. 452 fagt: Les änes paraissent &tre venu originaire- 
ment d’Arabie.... de la ils ont passe en Egypte, oü ils sont beaux et 
de grande taille. 

»8) &o Herod. Il, 69: „Einigen Xegyptern find die Krofodile heilig, 
andern nicht”. Diodor I, 35 fagt, die meiften der Eingebornen verehrten 
ed wie einen Gott. In Theben find Mumien des Thiered gefunden worben : 
Wilkinson V, p. 123. 130, 

8?) Aelian. de nat. anim. X, 24: „Den gezähmten Krofodilen wer- 
fen die Ombiten die Köpfe der DOpferthiere zu, da fie diefelben nicht ver— 
zehren”. Eine Verfluhung des Kopfes, wie Herodot fie bejchreibt, haben 
wir alsdann nicht anzunehmen; fonft würde jelbft hier der böſe Chara- 
ter des Set durchklingen. Das ſtimmt wenig zu der Nachricht Aelians, 
daß die Eltern ſich höchlich freuen, wenn ihre Kinder von den Krofodilen 
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kodilköpfig. Dem Legtern find nicht etwa die „‚gutartigen” Krokodile 
geweiht, dem Erftern die bösartigen, eine ſolche Scheidung kennt die Na: 
turgefchichte fo wenig 9°) wie das Alterthum; die gegähmten waren na« 
türlich gutartig. Daß aber die Verehrung der Krofodile weiter ging als 
bie der Gottheiten, zeigt die Heiligkeit diefer Thiere in Theben und am 
Mörisfee (Herod. II, 69), in Krofodilopolis (Arfinoe), in Chemboskia, 
in Diosplis parva u. ſonſt. Selbft in Koptos (Aelian. 1. c. X, 24) galt 
ed für heilig, während grade hier der Typhon verabfcheut und verachtet 
wurde (Plut. c. 30). Ebenfo wiffen wir nicht von einer befondern Ver» 
ehrung des Set aus der Gegend des Mörisfees. Verfolgt, getödtet und 
verzehrt ward es in Zentyra, in Apollinopolis und auf der Inſel Ele 
phantine ?*). Grade diefe Mannichfaltigkeit, noch mehr aber der Uni- 
ftand, daß die Stellung des Krofodils durchaus auf traditioneller Volks: 
ſitte berubte, macht jede begriffliche Erklärung unmöglich; die von Piu- 
tarch gegebenen Verſuche find fo künſtlich, und zeugen fo fehr von dem 
apologetifhen Streben eines höhern religionsphilofophifchen Stand« 
punctes, welcher den Volksglauben begründen will, daß fie nicht ald Nefte 
alter Mythologie zu nehmen find 92). Bedeutſam fcheint an einer Stelle 
(c. 75), daß aus der Befchaffenheit feiner Augen deducirt wird, es ges 
höre To TpuTo Ted an — offenbar ein Anklang an die frühere hohe 
Stellung des Set. Ganz fpät ift der Grund, ed gehöre zu den Impıo- 
deorarorg der wilden Thiere; er deutet auf die Zeit hin, da Set als die 
incarnirte Unvernunft betrachtet wurbe. 

Anders das Flufpferd. Es fcheine-ausfchliefflih dem Typhon 
geweiht gewefen zu fein, aber erft nach der Zeit, da in feinem Bilde das 
Gefährliche, Rohe, GewalttHätige am ftärkften hervorgetreten war. Es 
ift das Bild des Typhon, und umgekehrt wird Typhon als Flufpferd 
gefreffen würden, da fie Götterfpeife geworden. Vgl. Max. Tyrins diss. 
38 bei Gerh. Joh. Vossii de theolog. gentili lib. IH, e. 7% p. 4432. 

29) Nach tem beften einfchlägigen Werke, der Erpetologie generale 
par M. M. Dumeril et Bibra IH, 46 ff. 35., giebt es in ganz Afrifa (mit 
Ausnahme von Sierra Leone), vollends im Nil nur Eine Art von Kroko— 
dilen. Diefelben find indeß nicht fo bösartig, wie man meint; nur wenn 
n — und hungrig find; manche zeigen ſogar einen furchtſamen Eha- 
rakter. 

?*) Aelian. I. c. Herod. I, 69. Parthey zu Plut. S. 267. 

22) So fol das Krokodil nach Einigen das Nilwaſſer durch feine Ge: 
genwart verunreinigen c. 5; es verlegt nicht die der Iſis geweihten Papy⸗ 
rusſchiffe c. 48; Typhon nahm die Geftalt deffelben an, als er vor Horus 


floh c. 50; darum Fämpft es gegen den Sperber als den Vogel des Dfi: 
ris c. 54, 
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dargeftellt Plut. c. 50 93). Gefeffelte Flußpferde bildete man auf Opfer: 
kuchen ab zur Feier ded Tages, da Iſis aus Phönicien zurückkehrte, um 
dem Typhon die angemafte Gewalt zu rauben. Auch waren die Fluß: 
pferde nur im papremitifchen Gaue heilig, demfelben in welchem Ares 
durch jenes Prügelfeſt gefeiert wurde: Herod, II, c. 71. Doc ifl eine 
Mumie deffelben aufgefunden worden, die fich im britifchen Mufeum be« 
findet (Wilkinson V. p. 181.).— Ron einer Heiligung der Giraffe, 
wegen angebliher Namensgleichheit mit Set, ift weder nach den Denk» 
mälern, noch nach den Berichten der Alten irgend Etwas befannt, 
Ebenſo wichtig als ſchwierig zu ermitteln ift aber die Frage, zu 
welcher Zeit jene Umänderung des Eet aus einem bedeutenden 
hochgeftellten Gotte in ein böfes verabſcheuungswürdiges Wefen vorfich« 
gegangen fei. Die Thatfache, daß das Bild des Set aus faft allen ülte- 
ren Bildern getilgt und durch das eines andern Gottes erfegt worden ijt, 
deutet auf einen ganz beſtimmten Zeitpunct hin, in welchem die Verfols 
gung deffelben begonnen habe®*). Diefe Schluffolgerung ift richtig, 
fobald man von ber offtciellen Staatsreligion redet; anders ftellt ſich die 
Sache im Volksglauben. Hier fpricht fehr Vieles gegen eine plögliche 
und für eine allmählige Umwandlung. Schon die urfprüngliche 
Bedeutung des Set als des negativen Pols zu Oſiris läfft eine frühere 
Abneigung gegen ihn erflärlich finden; die priefterlichen Mythen dürften 


93) Das von Plutarh erwähnte Bild— der Sperber Horus bekämpft 
eine Schlange auf dem Haupte des Nilpferdes— ift einfach dahin zu deuten, 
daß Horus die göttliche Würde des Set zu vernichten frebt; denn die Uräus— 
fhlange auf dem Haupte der Götterthiere ift ſtets Symbol göttlicher Ho- 
heit. Darum ift es völlig fehlgegriffen, die Schlange in Aegypten als folche 
zum böfen Princip machen zu wollen, während allein 46 Arten der AKonldcs 
göttlich verehrt wurden; cbenfowenig ift fie mit dem Typhon identifch, wo⸗ 
gegen fich fehr Vieles, wofür ſich Nichts fagen läfft. Dennoch behauptete es 
Movers Phönizier I, 523. 

94) Zu beachten it Wilkinson's Bemerfung IV p. 424: This (era- 
sure of the figure of Typho) does not appear to have done in a syste- 
matic manner, as the result of a general order given by the priest- 
hood to that effect, but in a moment of anger, as would be the 
case when the people ı?) acted from sudden impulse, or excitement, 
It therefore happens that (he figure sometimes escaped this indignity. 
Nur darf man nicht auf eine bureaukratiſche Einhelligkeit fchlieffen, wenn 
die Zerftörung der Priefterfchaft zugefchrieben wird; fo wohl organifirt wie 
der Fatholifche Klerus einer Kirchenprovinz war der aͤgyptiſche ſchwerlich. 
Darauf deuten fchon bie verfchiedenen Götterorbnungen in Ober- und Un: 
teragypten hin, nicht weniger die Verfchiedenheiten im Eultus. 
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fhon früh von einem Kampfe ded Set gegen Dfiris geredet haben, wor« 
aus die hierogIgphifche Bezeichnung des Horus „Rächer (oder Netter) 
feines Vaters ” hervorging *>). Damit verband fich leicht, fobald Oſiris 
fireng national gefafft wurde, ein Haß gegen die femitifhen Ausländer, 
welche von allen Zeiten her nad) Unterägypten geftrömt feinmüffen. Daß 
diefer Haß durch die Herrfchaft der Hykfos fehr genährt wurde, liegt auf 
der Hand; nur darf man nicht fogleich eine urfprüngliche Verbindung 
des Set mit den feindlihen Semiten annchmen, da die Nameffidendy- 
naftie erft auf die Thutmofen, die Vertreiber der Hykſos, folgt. Wie alfo 
die Anfänge einer ſtärkern Abneigung gegen Set und feine Verknüpfung 
mit dem Feindlichen, innerhalb des Volksglaubens wenigftens, fich einer 
genauern Beftimmung entziehen: fo ift auch, wie wir oben geſehn, eine 
Verehrung des Set als einer furchtbaren, aber der Befänftigung fähigen 
Gottesmacht felbft in fehr fpäten Zeiten deutlich nachzumeifen; die große 
Verſchiedenheit der religiöfen Obfervanz in den zahlreihen Localculten 
muffte jene gemifchte Stimmung befördern. Dagegen gehört ohne allen 
Zweifel die Abfchlieffung des Bildes ald einer Geſammturſache dee Bö- 
fen, oder genauer als des Princips aller Rohheit und Uncultur, das die 
geiftige Harmonie im Weltall wie im Menfchen ftört, der ftark griechifch 
gefärbten Neligionephilojophie an, welche feit der Ptolemäer: Zeit in 
Aegypten heimifch wurde, ja jogar neue mythologiſche Echößlinge 
trieb 96). — Was aber die Thatſache der öffentlichen Verfolgung des 
Set betrifft, fo Haben wir zwei Endpuncte, zwifchen welche diefelbe fallen 
muß, freilich von bedeutendem Abftand. In der zwanzigften Dynaftie 
führen noch zwei Könige in ihren Beinamen den Set (ald Set-nefht 
und ald Merr » Set); der terminus ad quem: ift jedenfall6 die ptolemäis 
fhe Zeit. Im Tempel der Apet zu Karnak erfcheint der efelsföpfige Set 

95) Verfuche, zufammenhängende hieroglyphiſche Zerte zu überfegen, 
müffen gerehtem Mißtrausn begegnen. Doc enthält ein Hymnus an Dfiris 
(auf einer Stele, vielleicht aus der Zeit der erjten Thutmofen, überfegt von 
M. Chabas, Revug archeol. 4857, 4, p. 75 ff) zu ftarfe Andeutungen 
jenes Mythus, ald daß wir diefelben unterdrüden fönnten. Es heiſſt da 
von Dfiris: Sa soeur a pris soin de lui, en dissipant ses enne- 
mis par une triple deroute; elle &met la voix dans l’Eclat de sa bouche... 
Elle est bonne de volonte et de parole: c'est Isis, l'illustre, la ven- 
geresse de son frere; elle Fa cherche sans se reposer, elle a 
fait le tour de ce monde en se lamentant.,. p. 79: le violent (Set?) 
est a son heure supr&äme: le fils d’lsis, vengeur de son pere, s’ap- 
proche de lui: p. 207 suiv. 

20) Wie Lepfius nachgewiefen in dem Auflage: Die Götter der vier 
Elemente bei den Aegyptern (Abhandl. d. berl. Akad. 4856 ©. 197 f.) 
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gefeffelt und wird vor Euergetes von Horus an den Ohren gefafft und 
gefchlagen 97); überhaupt wird er in ptolemäifcher Zeit überall durch) 
Thoth oder Horus erfegt. Für die mittlere Zeit fehlen alle Belege für 
und wider; jedoch dürfte jedenfalls vor Herodot, felbft vor Pfammetich 
binaufzugehen fein 8). Wollen wir eine Bermuthung wagen, fo wird 
das achte Jahrhundert vor Chrifto die Periode fein, in welcher die wie: 
derholten Angriffe der mächtigen Affyrer von Norden und der äthiopi« 
fhen Fürften von Süden her dem religiöfen Bewuſſtſein die Ueberzeu- 
gung aufdrängten, daß Set nicht mehr feiner Aufgabe entfpreche, das 
Ausland dem Dfiris zu überliefern, vielmehr fi dem Reiche Aegypten 
in dauernder Weife feindfelig erzeige. Die fpätere Unterjohung durch 
die Perfer muffte diefem Glauben neue Nahrung geben; daher wurde 
der Perferfönig Ochus unter dem Bilde eines Eſels dargeftellt und ver» 
höhnt?®). 

Die nahe Verbindung, in welde der griehifche und der 
ägyptifche Typhon fchon von den Alten gefegt worden ift, erheifcht 
eine genauere Unterfuchung. Als die Götter, heifft es, der wilden Roh» 
heit des Typhon nicht zu widerftehen vermochten, feien fie nad Aegypten 
geflohen und hätten dort entweder Thiermaffen angenommen oder fich 
vollftändig in Thiere verwandelt, um fich den Verfolgungen ihres Fein» 
des zu entziehen. So berichten Nigidius Figulus, Dvid, Apollodor, So- 
linus, Mela und viele Andre 100). Die moderne griechifch » römifche 
Bildung erklärte fi) fo die wunderlihen Götterbilder und die Thierver- 
ehrung felbft 01). Aber auch in der Vorftellung felbft floffen oft Züge 


97) Kepfius, Götterfreis I. c. p. 210. 

95) Thoth erfcheint an Stelle des Set auf dem Sarkophage der Prin- 
zeffin Anches-en-Ranefruhet (im britifchen Mufeum). Den legtern Na- 
men finden wir auf dem furiner Papyrus, und bier gehört er wohl ber 
vierzehnten Dynaftie, an (Bunfen J. c. IIS. 43 f.); aber auch in der 26. Dy⸗ 
naftie, wo er einen Beinamen des Pfammetich 1. bildet (Bunfen 1. c. ©. 445). 

9°) Plut. c. 12. 34. Aelian, de nat. anim. X, 28. var. hist. IV, 8. 

100) Porphyrius (de abstin, III, 16 p. 254) bürdet diefe Verwechl- 
lung ſchon dem Pindar auf. Wahrfcheinlich mit Unrecht, da in allen Etel: 
len, wo Derfelbe vom Typhoeus redet, Beine Spur diefes Irrthums zu be= 
merken ift. 

101) So verfteht ſchon Jablonski Pantheon Ill, 54 diefe fpäte Kabel. 
Zu reichlich fpendet ihm dafür Schömann Opuscce. Il, p. 372 Lob (omnium 
prudentissime disserentem), indem das Urtheil weniger von religiondge: 
ſchichtlichem Sinne als von mythologifchem Gefchmade zeugt. Schon Plu: 
tar) de Is. c. 72 jagt von dieſem Mythus: Toüro näcav Unepnename 
teparelav za puSoloylav, 
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bes Typhon mit denen des Set zufammen, wie wir oben wahrnahmen; 
wie es fcheint, ſchon feit den Zeiten Herodot's (Mas fich wohl aus III, 5 
ſchlieſſen läfft). Diefer Theofrafte müffen wir um fo entfchiedener mweh- 
ren, als eine neuere Forfcherfchufe von Mythologen den cufturgefchicht- 
lichen Zufammenhang Aegyptens mit Griechenland fehr übertreibt und 
hoch hinauf datirt. 

Der Urfprung des griechifchen Typhon ober vielmehr Typhoeus ift 
ohne Zweifel in Vorderaſien zu fuchen. Die Ilias weift ihn (II, 783) 
dorthin, wenn er eiv ’Aplwors fein Lager haben foll (Hesiodi theog. V. 
307); Pindar (Pyth. I, 47) nennt ihn vov note Kullxuov, läfft ihn aber 
unter dem Aetna ruhen (ib. I, 20); ebenfo wie Aefchylus (Prometh. 2. 
353 und 366). Ob nun jene "Apıpor Eilicier feien, bleibe Dahingeftelft, 
obgleich dies fpäterhin allgemeine Anficht war ! 02), Auch verlegte man 
ihn ſpäter überall dahin, wo der Boden einen vulfanifchen Herd aufwies. 
Iſt nun Typhoeus arifchen oder femitifchen Urfprungs? Der Name 
” Aoug.or ift nicht entfcheidend; er klingt an die Armenier (überhaupt an 
die Zufammenfegung mit arya) wie an die Aramder 103) an, Auch die 
Heimath Eilicien giebt hier feinen Wink, Denn grade hier feheinen fe 
mitifche und arifche Elemente ſtark ineinandergefloffen zu-fein. Wenn 
auch das übrige Kleinafien überwiegend arifchen Charafter trug (nad 
Gefenius, Freret, Laffen, Paul Böttiher u. U.) , fo fanden in der füd» 
lihen Richtung des Taurus bedeutende Mifchungen ftatt ! 04), Strabo 
fage ' 5), Gilicien fei früher von Syriern bewohnt gewefen; bie dort 
gefundenen Münzen tragen ganz femitifchen Charakter ! 06). 

Der Name felbft könnte vielleicht den Ausfchlag geben. Nach 


02) Das beweift doh nur Heyne in f. Excurs zu Virg. Aen. IX. 

103) Eine alte Deutung, die Strabo XIII. $ 6 p. 627 berichtet: Oi 
8: Tobs Zupous "Apluoug ddyovrar, als voy "Apapalous (al. lect. "Apd- 
nous) Adyovor. Uebrigens unterfcheidet Strabo davon wenig die Armenier, 
die er an Sprache und Sitten mit den Arabern und Syrern verwandt fein 
läfft vgl. I. p. 4. 42. 

104) Knobel, Völkertafel ber Genefis 1850.©.230 f. Movers, Phö— 
nizier II, 2.8.1470 ff. P. Bötticher, Rudimenta mythol. semit. p. 43 
sq., der für Lydien diefen Doppeldyarakter nachwies. Semitifchen Urfprungs 
find auch wohl die homerifchen Erember Od. IV, 84 und die Solymer Il, 
Vi, 184. Od. V, 282. 

105) L. XIII. $ 6. 

»%6)Gesenius, Menum. phoenic. p. 275 qq. Renan, histoire des 
langues semitiques I], 45 (4. edition). Victor Langlois entdedte jüngft 
phönicifche Embleme unweit der corgcifchen Höhle, Revue archeol. AR5B, 
p. 366 suiv, 

Beitfäprift f. d. hiſtor. Theol. 1860, IL, 43 


490 IV. Dieftel: Set: Xyphon, Ajahel und Satan. 


Hermann (opusc. II, 88) gewährt freilich das Griechifche eine leichte und 
fehr angemeffene Etymologie von Tugw hauchen , blafen, befonders vom 
warmen Hauche (daher von ihm mit Vaporinus überfegt, was Stein 
zu Herodot I, 5 „der Raucher‘ verdeutfcht) ; doch löſt das nicht die 
Frage. Der Etymologe hat ſich aber durchaus nur an die Form Tupwedg 
als die Ältefte zu halten, nicht an die jüngfte Tupoy !0?), Im Alt Aris 
ſchen bietet fich keine Wurzel dar, auf die man zurüdgehen könnte ! 98), 
Aus dem Semitifchen hat die Ableitung neuerdings Stidlel!9?) ver⸗ 
ſucht; aber weder ftimmt die Bedeutung („der Verborgene“, „der Zod‘) 
mit dem urfprünglichen Charakter jenes religiöfen Gebilde, noch em» 
pfiehlt fi die Erklärung in ſprachlicher Hinficht. Er geht auf TIDX zus 
rüd und nimmt eine Lautverſchiebung an; allein das 7 ift in TOX radifaf, 
während es, wie gefagt, in der Herleitung völlig auffer Acht bleiben muß, 
Darum darf auch nicht mit Stidel eine fprachliche Beziehung auf Tod 
herbeigerogen werden; vielmehr fonnten nur Stämme wie 230 (umge 
ben), I (überftrömen) in Frage fommen, die indef beide feine fiheren 
etymologifben Anhaltspuncte darbicten. Movers 219) hatte eine Ab⸗ 
leitung von 719DX Jeſ. 8, 17.11, 8.59, 5 u. a, verfucht, oder von YDX 
Jeſ. 14,29. Dann müffte das phönizifche Wort erft aramaifirt zu den 
Griechen gedrungen fein; das v bliebe doch unerflärt, das 9 ohne Gel- 
tung; die Bedeutung ſtimmt fehr wenig. Denn Ziph’on ift eine ganz 





07) Bei Homer und Hefiod ift nur Tupweis üblich; bei Pindar und 
Aeſchylus wechfelt damit Tupws; Stefihorus und der homerifhe Hymnus 
auf den pythiſchen Apollo (der nah Franke nach dem kriſſäiſchen Kriege 
DI. 47, 2% gefchrieben fein muß) haben Tupdwv; erft bei Herodot und den 
Späteren finde ih Tupwn. 

08) So verfichert mich mein Freund, Dr. Martin Haug. 8war 
giebt Wilſon in f. Sanökritlerifon für die einfchlägigen Wurzeln tubh, 
tuph, tump die Bedeutung to hart, to kill; allein Haug fagt, daß ſich 
diefelben nicht im Vediſchen und Baktriſchen fänden und wahrſcheinlich 
deffanifchen Urfprungs feien. 

309) Das Etrusfiihe als femitifhe Sprache erwiefen: Leipzig 1858, 
&. 426 ff. Der VBerborgene fol im tiefen Dunkel weilen, und dies fol nad 
Hiob AO, 21. 22. die Unterwelt fein. Abgeſehen von diefem fehr Fühnen 
Begriffs »Uebergange, ift die Verknüpfung des Typhoeus mit Zartarus eine 
ſehr lofe: vgl. Schömann Opusce. It, 366. 

110) Phönizier I. 522 — 527. Er will Phönizien zur Heimath des grie— 
chiſchen wie des ägyptiihen Typhon machen; hauptſächlich darauf geftüßt, 
daß in fehr fpäter Zeit ter Dractes auch Ophites oder Typhon geriannt 
wurde. Es iſt nicht der Ort, diefe Verwirrungen zu löfen, in welche der 
gelehrte fcharffinnige Forfcher aus Mangel an allem ächt hiftorifchen Sinne 
häufig gerieth. | 
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Heine giftige Schlange (Baſilisk, Viper); der hefiodifche Typhon hat 
aber Exatov xegadal OpLog dervolo öpaxovrog, unangefehen baf in 
feinem ganzen Charakter das Schlangenhafte fehr zurüdtritt. Die von 
Movers angeführten Stellen (Plut. de Is, 0.50. 19.), welche eine Iden⸗ 
tität des ãgyptiſchen Typhon mit der Schlange bemeifen follen, fprechen 
grade für einen fehr deutlichen Unterſchied; die betreffenden Mythen find 
überdies nicht alt; ein phönizifher „Typhon“ läſſt ſich überhaupt 
nicht nachmeifen +2), Wir thun demgemäß beffer, vorläufig die Un« 
möglichkeit einzugeftehn, aus dem Semitifchen eine befriedigende Ablei⸗ 
fung zu gewinnen, 

Seiner Abftammung nad foll Typhon ein Sohn der Gäa ober 
auch der Hera fein; Beide gebaren ihn aus Grimm und Haf. Gäa, 
weil ihre Söhne, die Titanen , durch Zeus in dem Tartarus gefeffelt la⸗ 
gen 12); Hera zur Rache an ihrem Gemahl, der die Athena allein er« 
zeugt hatte 118). Beide Verfionen laffen ſich nicht Dadurch einigen, daß 
Typhon, einmal ale Sturmwind gedacht, die Göttin des Wolkendunfels 
ebenfogut zur Mutter haben könne wie die Erde!te). Vielmehr Hat 
Hera auch die Bedeutung der Erde; fie ift die olympifche Reproduction 
ber Gäa !ı5), Zum Tartarus fteht Typhoeus nur darum in Beziehung, 
weil er unter der Oberfläche der Erbe fein Wefen treibt, 

Denn feine Natur ift durch und durch vulfanifch. Darauf 
gehn die prächtigen, vielbewunderten !!°) Schilderungen bei Hefiod 
(Theogonie V. 820 — 868) 117), bei Pindar, bei Aeſchylus und den 

142) Die Fragmente des philonifhen Sandhuniathon geben eine (mit 
dem llebrigen fchlecht zufammenhängende) Notiz (ed. Orelli p. 32): xar« 
tosrous ylvovrar Ildvros xat Tupwv xat Nnpeis, rnarnp Ildvrov Das 
find völlig griehifche Namen, die phönizifchen werden hier grade verſchwie— 
gen (vgl. Ewald, phönikifche Anfichten von der Weltfhöpfung &. 26); 
man kann nur vermuthen, daß die Phöniker Gottheiten glaubten, welche 
den Wogenfhwall und vielleicht die heftigen Stürme darftellten, Letztere 
erwähnt Philo Byblius I. c. p. 42, ohne daß des Typhon gedacht würde, 
obgleich died nad Hesiod. theog. 870 nahe lag. 

+12) Hesiodi theog. 320 sq., wozu aber Schömanın |. c. p. 367 
zu vergleichen. 

»13) Hom. Hyımn. in Apoll. Pyth. p. 306. 

19) So Preller, griech. Mythol. I, 409. Schoemann, Opusc. 
Il. 374 meint: ortum Typhoei partim ad terram pertinere partim an- 
tem ad aörem, siquidem vapores noxii, quorum ille personam gerit, 
quum ex terra tum etiam ex nöre originem babere videbantur. 

15) Weder, griechifche Götterlehre I. 362 ff. 794. 

) Mützell, de emend. theog. hesiod. Lips. 41833. p. 493, 
u. +). Die Stelle ſteht nicht an ihrem Drte, wie Göttling (Hesiodi: 
43% 
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Späteren. Er liegt unter großen Bergen welche Feuer fpeien, überall in 
folchen Gegenden die durch Erdbeben zu leiden haben. Das mannidy« 
fache Getöfe, das bald wie Lömwengebrüll, wie Hundegeheul, wie ein 
fchrilles Pfeifen klingt und vulkaniſche Eruptionen begleitet, fennzeichnet 
ihn. Die Eruption felbft ift ein Kampf des Himmels (Zeus) mit diefen 
irdifhen Mächten; von beiden Seiten wird mit Donner und Blig !ı®) 
gefämpft; aus feinem ganzen Körper fcheint das Feuer auszugehen! 1°), 
Die Berge ſchmelzen wie gefchmolzenes Zinn; fo ſchildert Hefiod die 
Ravaftiöme, Daher Fonnte Typhoeus auch den Namen Iloppuplwv er- 
halten. Erft viel fpäter ift diefe Naturbafis mehr zurüdgetreten, und die 
Borftellung einer ungebändigten Oppofition gegen den Weltenlenker 
Zeus verblieb als geiftiger Niederfhlag. — Wichtig erfcheint noch fein 
Zufammenhang mit den Winden. Niemals wird Typhoeus felbft ein 
Wind genannt (erft bei Heſychius); denn bei Hefiod ift (Theog. 307) für 
&vep.og jedenfalls &vop.og zu lefen, wie Mügell, Göttling und Schömann 
(p. 368), auf Codices geftügt, wollen und wie der Zufammenhang ge- 
bietet. In einer andern Stelle theog. V, 846 werden rpmornpss Avs- 
por 120) als Kampfeswaffen dargeftellt, fengende Gluthwinde; diefel- 
ben können aber ebenfogut dem Zeus wie dem Typhoeus angehö- 
ren ! 21), wie der Xepauvög z. B. body wohl nur dem Erftern zulommen 





carmina ed. II p. 85) richtig bemerkt; vielleicht ift fie verhältnißmäßig 
fpät eingefchaltet vgl. Gerhard, Phil.=hift. Abh. d. beri. Akad. 4856. p. 
92 und 123. . 

138) Daher die Schlangenhäupter, denn Blitz und Schlange find ver- 
wandt, f. Schwarg, die altgriehifchen Schlangengottheiten p. 49 — 22 
(im Programm des Friedrich «Werder'ihen Gymnajiums in Berlin 4858). 

119) cf, Apollodor I, 6, 3. Hesiod. 1.c. ®. 845. Euripid. Phoeniss. 
8.4463. Der erftgenannte Autor giebt die Verfolgung bes Typhon wie 
eine geographifche Zour an, Aus dem Himmel geworfen kommt er nach dem 
Kcdotov Spos in Syrien (?), dann in die korykiſche Höhle in Eilicien, von da 
nah Thracien, endlih nah Sicilien, wo Zeus den Xena auf ihn wirft. 
Eo hat ſich die vielgliedrige Sage ſchon mythiſch völlig abgerundet, Unrecht 
hat Heyne (notael, p. 78), wenn er den gefchichtlichen Gang des Mythus 
hierin zu finden meint. 

120) Mir leſen auch mit Göttling und A. nonoripwv Aveuwy re xe- 
pauyvou TE PAcyedövros. Denn nur von fengenden Winden kann nicht die 
Rede fein, alle andern werden durch das xaöpa (844), welches in allen 
Waffen ift, ausgefchloffen. 

ı2+) Typhoeus non satis recte dicitur presteras excitasse, fayt 
Göttling 1. c. p. 88. — Die ruevar nerpar, die Typhon nach Apollo: 
dor gen Himmel fchleudert, find nicht (Heyne 1. c. p. 80 f.) montes cum 
silvis ardentibus, fondern gleich den Yepnoig Bileoı wupnvdou fang dei 
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dürfte. Darum treten fie auf, weil mächtige Eruptionen mit heiffen Or⸗ 
fanen verbunden zu fein pflegen; möglid, daß man die das Erdbeben 
veranlaffenden heiſſen Erddämpfe für die Veranlaffung der warmen 
Winde nahm! 22), Endlich ftammen vom Typhoeus ab aveuwv pEvog 
Dypdv aevrov theog. V. 869, mit Ausnahme des Notus, Boreas und 
Zephyrs, die göttlichen Urfprungs und den Menfchen nüglich find, wäh: 
rend die Typhonskinder die Schiffe zerfchellen und die Seefahrer verder- 
ben, Als heiſſe Winde find fie nicht gefchildert, nur als zerftörende ! 23), 
Hieraus ift Mar, dag Stürme und Winde nur in fehr untergeordneter 
Weife zum Charakter des Typhoeus gehören; wer diefelben in den Mit 
telpunct rüdt, verzeichnet das mythologiſche Bild des griechifchen Ty- 
phoeus völlig. Später floß er mit den Zitanen und Giganten in Eine 
Sippe zufammen und ward Bild der wilden unbändigen Naturmächte 
überhaupt. 

Hiernach beantwortet fich die Frage nad) dem urfprünglichen Zu- 
fammenhange des griehifhen mit dem ägyptiſchen Typhon leicht. So 
gewiß in dem Legtern nicht das geringſte Moment an Vulkaniſches er» 
innert, dort aber den Kern der Vorftellung bildet: fo gewiß ift jener Zu» 
fammenhang zu leugnen. Dagegen tritt unter den Wirkungen des Ty- 
phoeus ſchon bei Hefiod die Alles verfengende (aber nicht von der Sonne, 
fondern von dem vulfanifchen Feuer herrührende) Hige und Dürre ent» 
gegen 124), das charakteriftifche Merkmal des Set. Dies bahnte der 
Identificirung wohl den Weg; den Hauptvergleichungspunct fand man 
aber in dem Gegenfage gegen die oberfte ordnende und ſegnende Gott. 
heit, dort des Zeus, hier des Oſiris. Bei der einbrechenden völligen 
Theofrafie der Mythologen mufften auch die Winde eine Parallele bies 
ten, bis endlich die Philofophen beide Gebilde zu dem koſmiſch-pſychi⸗ 
chen Princip der Zerftörung, Nohheit, Leidenſchaftlichkeit verdünnten 
und dadurch eine völlige Congruenz herftellten. 


Aeſchylus (Prometh. 374) Kelsftüde, die aus dem Krater bei Eruptionen 
zahlreich emporfliegen. 

122) So Schoemann II, 364 nad) Ideler zu Aristot. Meteor. III, 
4, 250 sqq. 582. 

223) Das Uebrige f. in der trefflihen Darftelung bei Schömann 
de Typhoeo Hesiodeo (Opusc. Hl, 340— 374), Welder, griechiſche 
Sötterlehre I, 794 — 794, Preller, griech. Mythologie I, 54 f. 

124) Beſonders Theog. 847: ELee dt yIuv näca xal oüpavös MdL 
Sdlzoca, in Folge des xaöpa und nüp. Auch V. 855 ff. 
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II. Afahel. 

Während beim ägyptifchen Set :Typhon die Fülle des Materials 
eine Plare und einheitliche Darftellung fehr erfchwert, findet aus der ent» 
gegengefigten Urfache beim ifraelitifchen Afahel das Gleiche ftatt. 
Sein Name erfcheint nur Lev. 16, 8— 10. 27. Diefe Stelle ſpricht 
aber mit Entfchiedenheit dafür, dag man unter ihm ein perfönliches We: 
fen dachte, deffen Heimath die Wüfte fei und das mit den Sünden des 
Bolfes in irgend einem Zufammenhang ftehe; denn zu ihm wird der 
mit diefer Sündenlaft beladene Bock hinausgeführt. Die Verbindungen 
in welchen Afahel genannt wird, fchlieffen Die Deutungen als Dertlichkeit 
oder als Abftractum und ald Name des Bodes felbft unbedingt aus !?5), 
Zweimal wird er Jehovah direct gegenübergeftelltz die Präpofition 9 
V. 26 kann nicht einen Ort bezeichnen, der kurz vorher ®. 22 mit 2R und 
2 verbunden ift; und wieder müſſte dfehlen in®,40, wäre Aſahel Name 
des Bockes felbft. „Zu völliger Hinwegfhaffung” würde zweimal ganz 
unpaffend auf „da8 Loos“ gehen, nicht auf den Bock. Winer (RWB. II, 
659) ftügt ſich auf ein fehr unſicheres argumentum a silentio, vor dem 
Erit Hätten die Juden nicht an Dämonen geglaubt, während er den Ge⸗ 
fpenfterglauben zugiebt; verfehlt ift feine Anficht, der Sündenbod werde 
dem Afahel ‚geopfert‘, und ſolche Opfer feien Lev. 47,7 verboten. Nicht 
fol man den DI opfern; aber Afahel ift ja eben fein Pyin; auch 
konnte das ifraelitifche Bewuſſtſein die Hinausfendung des Bodes uns 
möglich als eigentliches Dpfer betrachten, da feine Schlachtung ftattfand, 
fein Blutgieffen oder Verbrennen 126). Afahel ift ein in der Wüſte 
heimifcher Kafodämon, Mit Unrecht fträubt man fich dagegen a priori, 
ausgehend von willfürlihem Dogmatismus oder geleitet von dem vagen 
Gefühl, Dergleichen verlege das Decorum des Gefeges, immerhin die 
ächte Hingebung des Forfchers verleugnend, der fi unter das Object 
der wiffenfchaftlichen Forſchung beugt und fein andres Intereffe als die 
Erkenntniß des Wahren und Wirklichen befigt. — Man hat unter die 
fem Kakodämon, befonders in alter Zeit, den Teufel verfianden,. Diefe 
Anficht würde bei firenger Durchführung auf gemwichtige dogmatifche 
Bedenklichkeiten ftoßen; gefchichtlich angefehn, hat fie feinen rechten 


125) Der befondre Zweck unferer Abhandlung verbietet alles nähere 
Eingehen auf die überreiche Literatur. Für die aufgeftellte Erflärung vgl. 
Hengftenberg, Bücher Mofis und Aegypten ©. 4165 ff; Rem) Com: 
ment. zu Exod. und Levlt. p. 489 ff. 

26) Bol. Baumgarten: Erufius, bibl. Theol. ©. 29%. Heng⸗ 
ftenberg 1. c, p. 469 f. 
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Sinn. Denn man müffte den fpeciellen Nachweis führen, daß die cha- 
rafteriftifchen Merkmale diefes Afahel mit den wefentlichen Zügen ent: 
weder des TUW bei Diob oder des fpätern jüdifchen Satan oder des neu- 
teftamentliben Ötaxßoios und saravag genau übereinftimmten. Der 
Nachweis ift nicht geführt und läfft ſich auch nicht führen, fowie andrer: 
feits feine Brüde zur Paradiefeöfchlange hinführt; denn weder ift Afa- 
hei ein Nachaſch, noch ift ihm eine zur Sünde verführende Macht beis 
gelegt. 

Die oben angegebenen Züge des Afahel liefern aber nur ein fehr 
dürftiges Bild. Wir fönnen fagen: die Wüſte ift ald Dre des Todes 
auch Stätte und Heimath der Unreinigfeit, Afahel fei der Repräfentant 
berfelben. Allein warum erfcheint er nicht in den übrigen Reinigfeits: 
gefegen, wo fo vicl von Wüſte und Unreinheit die Rede ift? In welcher 
Beziehung ftand er zu den Gefammtfünden des Volkes, befonders den 
NOW und ONYOD? Die Wirkung der Sendung des Bodes fällt zu— 
fammen mit der des ganzen Ritus 127), ohme daß ihr eine befondre un» 
terfcheidende Kraft beigelegt werde. Wurde dem Aſahel die Fähigkeit zu- 
geihrieben gemiffe Uebel und Plagen zu veranlaffen * und welcher Art 
konnten diefe fein, da alle Geſammtplagen aufferordentlicher Art dem 
Zorn Jehovahs ihren ausfchliefflichen Urfprung verdanften 2 

Für diefe Fragen liefert unfre alleinige Quelle keine Antwort. 
Gleichwohl ergiebt fih daraus ein Zwiefaches. Einmal erfcheint die Vor⸗ 
ftellung des Afahel als eine fehr verblaffte, wie eine Nuine; fürs andre 





‚27) Das os ">> in ®. 40 Bann nur beiffen „um ihn (ben Bod) zu 
fühnen oder zu entfündigen”, nicht mit ihm, durch ihn u. f. w. Aber auch 
nit „um zu fühnen über ihm d. h. die in V. 24 befchriebenen Sühnge: 
bräuche zu vollziehen’, wie Knobel will. Denn das Sündenbefenntniß des 
Aharon ift Fein ifraelitifcher „Sühngebrauh”, und bie Bedeutung der Präp. 
59 ift darin doppelt gefeßt, fofern erft EI mit D9 verbunden die Bedeu 
tung bes Sühnens empfängt; immer bezeichnet 2* das Object der Suͤhne. 
Hengftenberg (5. A471) hält richtig daran feft, brinyt aber auffer der Stelle 
Lev. A4, 4 ff. (die nicht hieher paſſt, da der lebendige Vogel felbft nicht 
entfühnt wird) Nichts zur Erflärung bei. Vielleicht ift ed fo zu denken: 
der Bock fol die Gefammtfünde des Volks „tragen“; dadurch würde er Ger 
genftand des vernichtenden göttlichen Zornes; die Vernichtung höbe aber 
die Fortfendung des lebendigen Bodes (B. 20) auf; mithin muß eintreten, 
was diefen Zorn Jehovahs aufhebt, die Sühne. Der Ritus, durch welden 
diefe Sühnung gefchieht, ift freilich nicht angegeben. Iſt diefe Erklärung 
nicht richtig, fo verftehe ich die Stelle nicht; ganz eigenthümlich bleibt die 
Geremonie ja immer. Nicht deutlich, aber auf richtigem Wege ift Bähr, 
Symbolik I, 68%. 
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aber liegt darin, daf der Eultus an bedeutfamfter Stelle fie fefthäft, die 
Gewähr, daß fie für das religiöfe Bewufftfein des Volkes Wichtigfeit 
babe und auf irgend eine Weife Anfnüpfungspuncte für eine Neubils 
dung in fich trage. Die Vorftellung befindet fich alfo in einer Uebergangs— 
phafe, und daraus haben wir zum Theil das Unklare, Trümmerhafte 
und doch auch Unfertige zu erflären. Der ifraelitifche Geift muffte ſich 
von ihr theil® abgeftoßen, theild angezogen fühlen: abgeftoßen, weil fie 
den ftrengen Monotheismus gefährden konnte; angezogen, weil fie dem 
Sündenbewufftfein einen feften objectiven Halt zu geben verfprach. Eben 
darum war auch die Fortentwidelung jener Idee durch die Steigerung, 
Schärfung und Klärung diefes Sündenbewufftfeins wefentlich bedingt. 

Diefe eigenthümliche Doppelftellung des religiöfen Geiftes in Iſra⸗ 
el entfprang aber aus der relativen Unreife, die dem Alten Bunde anhafs 
tet, und die Jeder zugeben muß der nicht eine völlige Jdentität von Ju« 
denthum und Chriſtenthum behauptet. Diefe Unreife wird ſich aber auch 
dem Heidenthum gegenüber in beftimmten Formen darſtellen. Das Letz⸗ 
tere ift fo wenig fertig mie das Judenthum felbft. So lange in ihm noch 
ächte veligiöfe Scheu und gewiffenhaftes Streben waltet, der Gottheit 
zu gefallen, fo lange muß es zum Judenthum freundlich ftehen und ihm 
offene Seiten darbieten. Und wiederum ift ja die Religion Iſtaels auf 
bem weiten Boden vorderafiatifchen Geiftes erwachfen; und fo tiefe fpe« 
eififche Unterfchiede der gewaltige Glaube an Jehovah zwifchen Sfrael 
und allen andern Völkern des Erdbodens erzeugt, — dennoch hängt ed 
auf anderen Seiten mit ihm noch organifch zufammen und bietet. ben 
beffern höheren Bildungen offene Puncte, Da können Ideen eindrin- 
gen, welche den ifraelitiichen Geift zu neuen Bildungen aus dem inner- 
ſten eignen Bewufftfein heraus follicitiren. Allein die gleiche Wirkung 
werden auch folche heidnifche Vorftellungen haben, die es in feinem fräf- 
tigen Fortfchreiten mit Energie ausftößt. Die erfte Geftalt dieſes Actes 
wird ftet8 bie fein müffen, daß es jenen Vorftellungen nicht die reale Ba⸗ 
ſis wegleugnet, fondern feinen Abfcheu und feine Verachtung gegen fie 
an ben Zag legt. So wurde ja auch in den erften Zeiten der Kirche der 
olympifche Götterhimmel für eriftirend gehalten; jeder Zäufling muffte 
ſich von diefer nopmn ro Zarav& losfagen. Erft ein zweiter Schritt 
führt dahin, jene Vorftellungen lediglich ald Gebilde verirrten religiöfen 
Sinnes aufzufaffen und das concrete Dafein derfelben zu leugnen. 

Aus dem Gefagten erhellt, daß wir in Afahel von vorne herein wohl 
ein Gebilde erblicken können, welches das Heidenthum dem Volke Iſrael 
zuführte: in jenem Ritus ſtößt Ifrael daffelbe ab und jene Ceremonie 
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zeugt dafür, daß es ſich nicht um eine, Verehrung”, fondern im Gegen» 
teil, um einen Act des Abfcheues handele. Jftnun unter Afahel 
jener ägyptifhe Set-Typhon gemeint? 

Der Doppelcharakter des Set verlangt eine Theilung der Antwort, 
Iſrael konnte Denfelben als böjes Princip faffen, alfo mit den Veräch« 
tern des Set in Aegypten übereinftimmen. Damit wäre Ffrael fehr ſtark 
in die ägyptifhe Anfchauung eingegangen. Dengftenberg verwickelt fi 
in einen Widerfpruch, wenn er den Typhon nur böfe fafft und dennoch 
die Rückſichtnahme auf ihn bei den Siracliten als eine „polemifche 
fest. Denn Afahel ift ja auch böfe. Inwiefern bei diefer Auffaffung die 
Bedeutung diefes Ritus darin liegen fol, „daß alles Leid Strafe des ges 
rechten und heiligen Gottes fei, den es durch feine Sünden erzürnt habe, 
daß es nur mit ihm fich abfinden müffe”, — das bleibt völlig dunfel, 
indem die ganze Geremonie, vollends jene Combination beider Gebilde 
das Gegentheil zu lehren fcheint. Die Faffung Typhons als böfen Prin« 
cips ift in voller Ausfchließlichfeit, aber viel fpäter zu fegen als Mofe; 
denn mag auch die Abfaffung des Gefeges Lev. 16 fpäter fallen (mas 
wir nicht glauben), fo ift Doch der Ritus fehr alt ! 23). Denn, wie oben 
erörtert, ift der überwiegend allgemeine Haß gegen Set in Aegypten erft 
nach der Rameffidenzeit, alfo nicht früher als ind zehnteoder elfte Jahrh. 
v. Chr. zu fegen. Der Auszug Iſraels aber erfolgte fpäteftens, wenn 
wir Bunfen und Repfius folgen wollen, im Jahre 1314 oder 4321 unter 
Menephtah II. Seti; viel wahrfcheinlicher aber ſchon früher um 1493; 
denn wir halten auch den manethonifchen Bericht, den Josephus Apion. I, 
26 giebt, für durchaus glaubwürdig, mithin nicht für eine ägyptifirende 
Ausmalung des Auszugs der Sfracliten, und andrerfeits fcheint ung die 
Zahl 480 (vom Auszuge bis zur Vollendung ded Zempelbaues) mit 
Ewald, A. v. Gutfhmid, Knobel u. A. eine fejtere Grundlage der Chro⸗ 
nologie zu bieten, als die Durch hHundertfache Konjecturen hergeftellte Zeit 
tafel der ägyptifchen Königedynaftie. Auf beiden Momenten beruht aber 
die Feftftellung des Auszugsjahres, mithin auch das Zeitalter des Mofes, 

&o fönnte die Combination de Set und Afahel dahin zu verftehen 
fein, daß Firael den Set als einen ägyptifchen Dauptgott, der vielleicht 
fhon damals im Delta am meiften verehrt ward, verabfcheute; dann 
wäre die Bedeutung des Ritus eine „polemiſche“. Allein grade bei die- 
fer Wendung fchwinden fänmtliche Vergleihungspuncte. Der Bod 
ſteht mit Set in feiner Verbindung; das Merkmal des Böfen pafft 


128) Kür das hohe Alter deffelben erklärt ſich auch mit Entſchiedenheit 
Movers, Phönizier I, 368, 
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nicht; denn die Aegypter als folche gelten den Sfraeliten keineswegs für 
unrein, und vollends nicht in ausfchliefflicher Weiſe. So bliebe denn nur 
als übereinflimmendes Merfmal übrig, daß die Heimath des Set wie 
des Aſahel die Würfte fei. Allein für den Erftern läſſt ſich, wie oben er⸗ 
Örtert, dies keineswegs behaupten, und völlig verfehlt ift es, jede Wüſte 
fhon als folche ihm zuaumeifen. Den einzigen Anhaltspunct böte Plu- 
tarchs Ausdrud Tüv doyaray artöpevog!??), der aber deutlich auf 
die Grenzen und das Ausland geht. Herodot fagt Nichts davon III, 5, 
nur dies, daß erim ferbonifchen See liege; will man dies erweitern, fo 
würde dem Set doch nur der fchmale Küftenftrich voll Salzlagunen und 
Sanddünen gehören, der fih von dem Wadi el Arifch bis zur pelufifchen 
Nilmündung hinzieht, nicht jede Wüſte. Jene Erweiterung ift aber nicht 
zuläffig. Das Ergebniß lautet alfo dahin, daß fein irgend wefentliches 
Merkmal bei beiden Geftalten fid) ald übereinftimmend erweift, eine in 
den Urkunden angedeutete Beziehung auch nicht vorhanden ift, daß mit- 
bin bie Hypothefe, der Afahel fei gleich dem ägyptifchen Set: Typhon, 
aufzugeben ift. 

Dies Nefultat zerreifft den legten Faden, durch welchen die eigen» 
thümliche Erfcheinung des Afahel mit andern religiöfen Vorftellungen 
zufammenhängen fönnte. Wenden wir und dem Gebiete des religiöfen 
Semitifmus zu, fo befreit auch diefer Blick jenes Gebilde nicht von der 
ihm anhaftenden Singutarität. Denn weder findet der Ritus felbft und 
das Wefen des Dämons eine Parallele, noch auch der Name; und Reste» 
res ijt um fo merfwürdiger, als eine höchft bedeutende Anzahl folcher 
Namen uns aus Borderafien überliefert ift. Denn daß die fpäteren jüs 
difchen Schriften von einem Dimon Afahel reden, gefchieht eben auf 
Grund unfrer Stelle und trägt nicht8 zur Aufhellung bei. Wir erinnern 
nur an das Buch Henoch, mo Afahel (audy Asdel und im griech. Texte 
> ACor&ı genannt) zu den zwanzig abgefallenen Engeln gehört ' 30), 
welche die Menfchen vor der Sündflut verführten. Er hat in diefer Hin« 
ficht eine hervorragende Stellung; er lehrt die Menfchen Bereitung der 
Waffen, der Lurusgegenftände (4. B. der Spiegel und Schminke), der 

129) Hengftenberg citirt Jablonski MI, 83, der aber dieſen Ausdrud 
nicht auf die Wüfte fondern aufdas Meer bezieht, überhaupt nicht die Wüfte 
als fpeciellen Wohnort dem Typhon mit Endfchiedenheit zuweiſt. Diejer 
Irrthum wird um nichts wahrer, wenn er aud von Ereuzer (Mythol. |, 
269) wiederholt wird. 

30) Asäel heifft er unter den Bwanzig, die Eap. 6, 7 genannt wer: 


den, Asäsel unter den Zwanzig in Eap. 69, 2. Bzl. Dillmann, 2 
Hench ©. 94 u, 97. 
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Beihwörungsmittel. Die wuchernde Bildung von Engel: und Dämo— 
nennamen muffte felbftverftändfich auch zu dem Namen Aſahel greifen, 
fowenig die ihm beigelegten Attribute mit Lev. 16 zufammentreffen. — 
Zu diejer myrhologifchen Singularität kommt noch die etymologifche, 
Nur mit Mühe Läffe fich die Form nad) ihrem Etymon begreifen. Man 
leitet e8 gewöhnlich von 579 ab; danach wäre e8 eine Steigerungsform 
und entftanden aus *7875. Hieraus ergiebtfich durch Doppelte Wands 
fung zunächft Sry, dann DraTy. Wir läugnen nicht die Wahrheit diefer 
Bildung, aber eine vollftändige Analogie Läfft fi nicht finden. Die Bes 
deutung der Form macht ähnliche Schwierigkeiten. Hinter das aroron- 
xoĩoc der LXX, in welchem das active und paffive Moment unffar vers 
ſchlungen liegt, darf man fich nicht verftedden. Ueberfegt man dimittendus, 
fo wäre diefe Bedeutung des Gerundiums erft zu erweifen; überdies 
pafft fie eher auf den Bod als auf Den, welchem der Bod gefandt wird 
und ber in der Wüfte feine Heimath hat. Die Währung der ſtarken 
Berdoppelung, welche (nah Ewald, ausführl. Lehrbuch $. 157, c.) „den 
Begriff von ſteter, ebenmäßiger Wiederholung, ohne Unterlaß ’ giebt, 
kommt dabei nicht zu ihrem Rechte. Anfprechender erfcheint die Erflä« 
rung von Knobel (welche mit der früher von Dengftenberg I. c. p. 166 
Anm. gegebenen ſich ſehr nahe berührt), welcher se separans sc. daemon 
überfegt, da die Dämonen den Aufenthalt in der Wüfte lieben. Allein 
fürs erſte verbieten die Vocale an eine paffivifche Bedeutung zu denken; 
fürs andre tritt die reflerive erft in der conjug. VIIL ein, liegt aber keines— 
wege im einfahen Namen; eher lieffe fi das Wort mit identidem di- 
movens geben, was aberin Lev. 16 nicht diegeringfte Stüge finder. End« 
lich fällt noch ins Gewicht, daß alle ähnliche Formen im Hebräifchen ' 3) 
überwiegend adjectivifch find, (wir hätten dann Hier höchſtens den 
Beinamen, nicht den Namen des Gebildes), überdied meift ein 
Aehneln ausprüden, im Gebiet des Dinglihen und Zuftindlichen. 
Vom religiöfen Begriffskreife liegt alfo ſolche Bildung fehr entfernt. 
Alle diefe gehäuften, fachlichen und ſprachlichen Echwierigfeiten 
berechtigen zu der Vermuthung, daß und hier nicht mehr die urfprüngs 
lihe Form des Namens vorliege. Der verblaffte, trümmerhafte Chas 
rakter der Vorftellung begünftigt in hohem Grade die Annahme einer 
Sorruption. Wir brauchen diefelbe nur äufferft gering zu denken, die 


34) Und im Nethiopifchen. Dillmann, Grammatik d. äthiop. Sprache 
$ 410, p. 486, wo fie auch Farben und Geſchmacksſachen (das Weißliche, 
Roͤthliche, Schimmernde) bezeichnen. Der Form OIRTY würde am meiften 
entfprechen die äthiopifche ma’ar’ir verkürzt in ma’dir honigähnlich, füß. 
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Ausfprache felbft faft ganz zu belaffen, — und alle jene Schwierigkeiten 
find mit Einem Schlage gelöft; der Name tritt fofort aus feiner fprach« 
lichen wie religiöfen Vereingelung heraus, Die Schlußzeichen el deuten 
von felbft auf die Endung fehr vieler hebräifcher Eigennamen hin; ich 
füge hinzu, daß die überwiegende Mehrzahl der Namen für höhere 
Mefen, die dem höchften Gott untergeordnet find, diefen Schluß in el 
aufweiien !'32), Nun ift ferner mit dem erften Theil des Wortes TRTY 
oder 779 ein Stanım gegeben, welder in fehr wichtigen Namenbildungen 
auf religiöfem Gebiete innerhalb des Semitismus häufig genug erfcheint. 
So follen die Phönizier einen Gott T7Y verehrt und ihm die gemaltfamen 
Einwirkungen der Sonne auf die Erbe beigelegt haben ! 3), Der Eigen» 
name Belefgs weift ihn auf, wenn er ald Tıry=ba d. h. Bel, der ſtarke, 
zu deuten iſt; deutlicher erfcheint er in Rus» Aziz, dem promontorium 
Martis an der punifchen Küfte; es ift TTI"TORN Haupt des Starken ! ’*), 
In Edeffa ward Mars unter dem Namen "Agıkog verehrt, als der 
Starke, Gemaltige 35); auf zwei Infchriften ift diefer Gottesname 
nachgewiefen ' 36). Auch in Namen begegnen wir dem Aziz, fo bei 
einem König in Emeffa (Jos. antiqq. XX, 7, 4) und bei einem jafobis 
tifchen Patriarchen Aziz bar Jabta ; die muhammedanifchen Namen fün« 
nen hierfür nicht (wie Tuch und Dfiander auf andern Gebieten mit Recht 
thaten) herbeigezogen werden, fofern dergleichen fehr bald ein ftehendes 
Beimort Allah’8 wurde. Die Verbindung mit dem Planeten Mars ift 
feine enge; die religiöfe Vorftellung ftand feft, ehe jene Berfnüpfung ein« 
trat. Eine bedeutende Gottheit der Paläo: ffabier oder Harranier war 
Azuüz, 719, dem hebräifchen TYTY nahe fommend; um die Wiederherftels 


122) Gabriel, Michael, Rafael, Uriel; Sammael, Eamiel, Zamiel, 
Ramuel, Zurel, Sartael, Ananel, Zumael, Danel, Xafafacl u. |. w. 

33) Julian. orat. IV. p. 450. 454. Macrob. Saturn. I, 21. 

»33) Movers Phönizier I, 368. Die von Joseph. antiquit. IX. 4, 6 
erwähnten damafcenifchen Götter Adad und Azael find nicht herbeizuziehen. 
Movers deutet den Namen Afahel fortis abiens, wie Viele früher gethan, 
und zwar, weil Mars-Typhon das Ende der Sonnenhige bedeute. Seine 
Combination der Idee des Afahel mit dem Würgengel Ichovahs ift darum 
irrig, weil der Legtere nur bei aufferordentlichen Strafen erfcheint, wo ein 
Widerftand gegen Ichovah oder ein Bundesbruch zu rügen iſt. Ebenſo— 
wenig gehört der fanchuniathonifche TTTD Hieher, wie Movers und Ehwol« 
fohn wollen, da zwar die Bedeutung übereinftimmt, aber der Stamm wefent: 
lich verfchieden if. 

135) Jamblichus ap. Julian. orat. p. 150. 

'36) Orelli, Inser, sel. lat. collectio I, no. 4968. Bayer, hist. 
Osroh. p. 139. 
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lung ihres Eultus Flagten und beteten die Priefter bis in die fpätern Zei- 
ten27). Darunter ift eine männliche Gottheit zu verftchen, die der 
riftliche Berichterftatter, obgleich alle Analogie mit weiblichen Bildun« 
gen fehlt, für eine Göttin nahm ſ. Chwolſohn 1. c. II, p. 815. Der 
Eult des Azüz erfcheint als ein fehr alter, wie denn überhaupt die Nach— 
richten über das religiöfe Leben der Harranier darum fo wichtig find, 
weil fie uralte Nefte aramäifchen Glaubens aufbewahrt haben. Das 
Stammwort 779 diente indeß auch zur Bildung von Namen für weib- 
liche Öottheiten. Vielleicht hängt die ’Afmola (f. Suidas s. v.) damit 
zufammen!?®), Viel bedeutender war-aber der Cult der Göttin Uzzah, 
welcher im Hedjaz herrfchte und fich bis auf die finaitifche Halbinfel hin 
ausdehnte, und weldhe ihre eigne Ka'bah beſaß. — Diele Parallelen 
ergeben keineswegs eine einfache Zdentität mit „einem heidnifchen Di- 
mon’, fondern zeigen nur, wie derfelbe Name, der in TNTY, 179 liegt, für 
die Bezeichnung höherer Himmlifcher Wefen auf femitifhem Gebiete in 
Nord und Süd in Anwendung fam. Der Unterfchied der Bildung ift 
gering ; nicht nur erweicht ſich leicht Win 6 und a, fondern auch ifteht dem 
a nahe, ohne da wir grade, etwa nach der Analogie von DIMbR, in 
TNTI eine Mehrheit oder ein Sammelwort finden möchten. Urfprünglich 
hatte die Vorftelung Feine üble Nebenbedeutung, war aber auf das bes 
flimmtefte dem höhern Gotte untergeordnet. Denn nach dem Bisherigen 
bieffe ORT Yoder DN“TRTY Der Starfe Gottes, und muß früher ein 
engelartiges Wefen bezeichnet haben und der Name eines DIOR TNDN 
gewesen fein. Es herrſchte hierin diefelbe Unbefangenheit, wie in der 
Beibehaltung der altjemitifchen Gottesnamen dx, TI75Y DIOR auf dem 
eigenthümlich ifraelitifchen Neligionsgebiete. Nichts verrät entfchiede 
ner einen völligen Mangel an religionsgefchichtlichem Forfchungsfinne 
als dic Aufftelung der Alternative: entweder haben die Juden eine Vor« 
ftellung rein aus ihrem Geifte producirt (oder von Gott empfangen); 
oder fie haben das „, Heidnifche” nude crude herübergenommen. Viele 
femitifche Vorftellungen hatten urfprünglich noch feinen fcharf ausge 
prägten Typus; fie empfingen ihn erft Durch den immer beflimmter ſich 
ausprägenden Charakter der einzelnen Religionen. So mag aud Afahel 
nur eine Vermittelung gewefen fein zwifchen dem höchften Gotte und 
feiner Wirffamfeit auf die Welt. Die fpäte Entftehung der Engellehre 
darf nicht entgegengehalten werden, fie ift unerweisbar. Vielmehr liegt 

2237) Chwolſohn, die Sfabier und der Sfabifmus 1856, TI, p. 3%. 


246 f. I, 816. 
238) Bol. Movers Phönizier I, 367, Ehwolfohn I, 247. 
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die Neigung zu derfelben durchaus im femitifchen Geifte, und zwar der 
mehr volfsrhümlichen Richtung deffelben. War die himmliſche Erhas 
benheit Gottes das oberfte Princip, und ftand doch ein Einwirfen der- 
felben auf Welt und Menfchen feft, (denn ohne daffelbe läſſt ſich Beine 
lebendige Religion denken): fo muffte man nah Hüffsvorftellungen 
fireben , welche die Brücke zu bilden geeignet waren, Diefe „Gottesbo⸗ 
ten“ werden aber nothmendig in eben dem Grade einen fhillernden, 
ſchwankenden Charakter tragen, als die einheitlihe Energie des höchſten 
Gottes wieder in den Vordergrund tritt und jenes religiöfe Bedürfniß 
nach Vermittlung wieder zurücddrängt. Deutlich fehen wir dies Schwan- 
ten bei den prophetifhen Gefchichtfchreibern Iſtaels, welche überhaupt 
der volksthümlichen Vorftellungswelt viel näher ſtanden als die Prophes 
ten erſten Ranges. Nicht eine Schattenfeite ift darin zu erbliden; im 
Gegentbeile gehört died Schwanfen zu den Vorzügen der altteftament: 
lichen Religion, indem es diefe Mittelweſen an fefter concreter Geftals 
tung hindert, die leicht auf mythologifche Abwege führen fonnte, andrer« 
feitö das tiefwahre Sehnen nach einem Mittler zwifchen Gott und Men« 
ſchen, der, göttlichen Urfprungs, doch der Erde angehört, befundet. 
Allein dus entwideltere, reinere religiöfe Bewufftfein des Mofais- 
mus ftieß diefe alte Bildung ab: dieſes Abftoßen felbft fpiegelte der Cul⸗ 
tus wieder. Vielleicht wurden dem Azaz EI fchon früh, wie dem ara- 
mäifchen Aziz, überwiegend die böfen Shädlihen Wirfungen zugefchrie- 
ben; gefchah dies nur als Ausfluß des EI, fo konnte es nicht Anſtoß er- 
regen ; ftand er allein da, fo war er Gegenfag gegen den höchften gütigen 
Gott. Wie man auf andern Gebieten aus dürftigen Ueberreften das 
Bild einer untergegangenen Vegetationsepoche herftellt, fo ift Dies auch 
der Neligionegefchichte erlaubt, ja geboten. In der Periode, da das fe 
mitifche Gottesbewufftfein in EI den treffenden Ausdrud fand, muffte 
Azaz El, nad) der Analogie zu fchlieffen, diefelbe Stelle einnehmen, wie 
fpäterhin der Würgengel Mafchehirh in der Zeit, als der Gottesname 
Zahveh zu herrichen anfing ' 3%). Zwiſchen beiden liegt aber eine Ueber— 
gangsftufe, auf welcher Azaz El nur als Hort der Uebel aller Art ges 
dacht wurde und wo er mythologifch ſich von EI mehr abgelöft hatte. 
Auf religiöfem Gebiete ftoßen aber die Bildungen einer fpätern höhern 
Epoche die der frühern ab; und wenn auch dies Entwidelungsgefeg auf 
arifchem Gebiete eine viel umfaffendere Geltung zeigt, fo erfcheint e8 doch 
auch im Bereiche des Semitismus, wenngleich in untergeordneten Kreis 


229) Hierauf ift die Parallele zu befchränfen, welche Movers I. c. 
zwiſchen beiden Vorſtellungen zieht. 
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fen. In der ifraefitifchen Neligion Hat Azaz El nun auch jene Fähigkeit 
verloren, Uebel hervorzubringen; denn eine folhe Annahme liegt nicht 
in dem Nitual des großen Sühnfeftes mit Sicherheit auégeſprochen. 
Darin bekundet fich ja grade der mächtige hochſtrebende Sinn der mo» 
faifchen Religion, daß Jahveh allein jo Gutes wie Uebles hervorbringt, 
und daß der hebräifche Geift diefe Lehre als eine unverrüdliche Aufgabe 
der religiöfen Erkenntniß mit Entſchiedenheit und trog aller Schwierig» 
keiten fie zu löfen fefthält und immer aufs neue aufnimmt ! 40), Dage: 
gegen tritt die ethifche Seite Elar hervor: Afahel liebt die Sünden des 
Volkes, ift ihnen in irgend einer Art homogen, ohne daß diefe Idee weiter 
geführt würde, 

Wir erbliden fomit den religiöfen Geift Ifraels hier auf einer 
Uebergangsftufe nad) mehrfachen Seiten hin. Afahel eriflirt zwar, aber 
ſchwankend, dunfel, ohne fefte Umriffe bringt er ed nicht zu einem ent⸗ 
ſchiedenen Dualismus. Er ift noch Reft früherer Bildungsepocdyen, aber 
er greift nicht hindernd ein in die normale Entwidelung derifraclitifchen 
Soteriologie, Vorzüglich aber bezeichnet er den erften flaren Anfag zu 
einer Faſſung des böfen Princips, wie fie auf dem Boden der wahren 
Religion allein möglich ifl. Man muß nämlich zwifchen zwei grundver- 
fhiedenen Kaffungen des Kakodämons unterfcheiden, die wir oben an» 
deuteten: nady der einen ift er Urfache der Uebel, dis Unglüds, allen 
und jeden Schadens; nad) der andern ift er Urheber der menfclichen 
Sünde. Die zweite Form geht dahin weiter auseinander, daß der Böfe 
die Eünde fegen, felbft in die Dienfchheit hineinſchaffen fann, oder 
aber daf er nur zur Sünde zu verführen, die Menfchen verführerifch 
anzureizen vermag. Die erftere Art entfpricht einem Begriffe, da Die 
Sünde noch mehr objectiv ald das Botte fchlechthin Widrige, als das 
Abnorme an fich gedacht wird; die zweite Form fegt eine höhere ethiſche 
Bildung voraus, nach welcher die Sünde lediglich im Willen des 
Menfchen ihren eigentlichen Quell und Urfprung hat. Dort haftet das 
Urtheil noch am äuffern Habitus; hier richter es fich auf die fittliche Ins 
nerlichfeie des Menfchen und nimmt das Moment der Vermeidlichkeit 

40) Dahin ift zu berichtigen, was Bähr, Symbolik II, 687 gegen 
Hengftenbergs Anficht vorbringt. Wäre die Wahrung des ftrengften Mono» 
theismus Aufgabe und Zweck des Mofaismus, fo ftände der. Islam höher, 
und doch Eennt diefer einen Schaitän oder Iblis felbft im Koran, unange: 
fehn die vielen Dämonen des arabifchen Volksglaubens, worüber vgl. Re- 
land, de relig. Muham. p. 489 und neuerlich Alex. Timoni, Des anges, 
des demons, des esprits et des genies, d’apres les musulmans im Jour- | 
nal asiat. Paris 4856 VII, 4, p. 148 — 163. 
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und das des jchlechthinigen Nichtfeinfollens in den Begriff der Sünde 
auf. Beide Auffaffungen von Sünde liegen im Mofaismus noch in 
einander !4?); aber es ift höchſt merfwürdig, daß eine concrete Vorftel« 
lung des böfen Prinzips fih nur nach der zweiten höhern Faffung 
bin gebildet hat, indem der Boͤſe nur zur Sünde anzureizen fucht. Die 
beiden erfteren Geftalten, da der Kakodämon theild als Hort des Uebels 
theils oder zugleich als Sündenſchöpfer auftritt, gehörte dem Paganis- 
mus an. Blicken wir nun auf Afahel, fo ift er nicht mehr Hort alles Ue⸗ 
bels und Schadens und no dh nicht der Verfucher, tritt aber fehon mit den 
Eünden des Volkes in enge Berührung ; und fomit ift in ihm ber erfte 
Schritt gethan, um die allein mögliche Stellung bes böfen Principe auf 
dem Boden der Dffenbarungsreligion einzunehmen, nämlich die Macht 
ber Sünde über den menfchlihen Willen zu motiviren und zu erklären. 
Noc erübrigt eine zwiefäche Frage: ob der Bod zum Opfer für 
Aſahel beftimmt fei, und ob die Bedeutung eines geniusaverruncus dem 
Regtern zufomme. Was das Erfte betrifft, fo läſſt es fi nicht ausma- 
chen, ob urfprünglich mit ber Sendung des Bodes eine Dblation gemeint 
fei. Ja es ift fehr fraglich, ob grade diefer Ritus in vormofaifcher Zeit 
an ber primitiven Vorftellung des Afahel haftete. Dagegen fpricht, daf 
genau daffelbe Opferthier welches gewöhnlich für ein allgemeines Sünd⸗ 
opfer beftimme war, hiezu gewählt wird, ohne allen Unterfchied der Farbe 
oder ber Geftalt und des Alters. Zutreffende Parellelen für ſolche Aus: 
treibung laffen fih aus dem Kreiſe der femitifhen Religionsgebräuce 
nicht beibringen; denn die freigelaffenen Thiere bewegten fich in einem 
beftimmten Bezitke und follten eine glückliche mühelofe Zeit verbrin- 
gen142). Zedenfalls ift es fiher, daß der Iſraelit bei jenem Ritus un⸗ 
möglich an eine Opferhandlung denken fonnte, fondern nur an Ausfto- 
Bung und Verbannung. Denn feines der Merkmale, welche ein ifrae« 
kitifches Opfer bildeten, findet fich bei dem Wüftenbode, nur der Jeho—⸗ 
vahbock iſt ein rechtes und eigentliches Opfer. — Was das Zweite be» 
trifft, fo hat man fi von den LXX irre leiten laffen. Diefe überfegen 


1) Vol. meine Abhandlung „die Heiligkeit Gottes” in den Jahrbb. 
für deutſche Theologie 4859, IV, 4. ©. 43 ff. 

»*2) Dies ift der Hauptgrund, den auh Bährl.c. 11, 69% richtig her⸗ 
vorhebt. Vol. Spencer, de legg. Hebr. ritual. ed. Pfaff Tub. p. 1052, 
zu deſſen Belegftellen noch hinzuzufügen ift Caussin de Perceval, essai 
sur Vbistoire des Arabes I, p. 225 f. Uebrigens Pommt als Parallele 
unferm Ritus der Gebraudy näher, an das Grabmal eines BVerftorbenen 
eine Kameelftute anzubinden und fie dort verhungern zu laffen. &o (nach 
Schärastäni) Pococke Specimen hist. Arabum ed. White p. 139. Am 
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B.8:... xal chinpov Svaro arnonouralo. V. 10 dagegen: öxij- 
pog ToU aronou.ralou, obgleich fie das parallele TInomit F xvol 
wiedergeben. In demſelben Verſe überfegen fie ITRTY>mit elc nv amo- 
rounmv, offenbar zur Entfendung in die Wüfte; und V. 26 das gleiche 
Wort mit eis @psoıv, zum Zweck der Freilaffung. Eie haben ſichtlich hie« 
bei geſchwankt; um, anfnüpfend an das hebr. STR, einen paffenden 
Sinn zu erzielen, gaben fie daſſelbe Wort fo verfchieden. Geftügt auf die 
Erklärung des Pollur, daß aroropraiog fo viel fei wie adsälxaxog, 
fagt Gefenius (im thesaur. p. 4013): suspicor, Asaselem i. e.’ Aro- 
rop.ralov pr. deum fuisse Averruncum, qui illo ritu vetustissimo et 
haud scio an primitus gentili placabatur, ut mala peccatis promerita 
a populo averruncaret, Diefer Zweck widerfpricht entfchieden der ganzen 
Art des Ritus: daß von Afahel, überhaupt von einer andern Macht als 
Zehovah, Uebel und Strafen ausgehen, ift nirgend angedeutet; am we— 
nigften fonnte eine Befänftigung des Dämons dadurc bewirkt werden, 
dag man ihm ein fündenbeladenes, alfo verfluchtes und unrein geworde⸗ 
ned Thier zufandte. Ein Deus averruncus pafft überdies im ftrengen 
Sinne gar nicht, fofern ein folcher nicht etwa nur unterläfft Uebel zu fen« 
den, fondern vorhandene Uebel abwendet, — eine Thätigkeit, die vom 
Afahel nicht ausgefagt, aber auch nicht ihm fuggerirt werden fann. Wie 
richtig nun aber die Deutung des aronou.ralog durch aXrsälxaxog fein 
mag, fo gewiß ift es, daß die LXX e8 anders gefafft haben, nicht im acti» 
ven, fondern im pafliven Sinne, freilich nicht ohne der griehifchen Form 
Zwang anzuthun. Winerhat fiherlich Recht, wenn er fagt, die LXX moll« 
ten jene Bezeichnung vom Bode felbft verftanden wiffen, im Gefühl der 
Undeutlichkeit des Wortes wählten fie an der dritten und vierten Stelle 
andre Ausdrüde, fo daß man auf ihre Bmertragung feine richtige An- 


fit gründen darf. 
II. Satan. 


Entfchiedener noch ald Afahel fordert aber die Geftalt ded Sa» 
tan, wie fie im Prologe zum Buche Diob erfcheint, zur Prüfung auf, 


meiften berührt ſich die Austreibung des fchwarzen unreinen Bodes aus 
dem Heiligthume mit dem Gebrauche der Himyariten in der Stadt Ssäna, 
aus dem Tempel Raydm einen ſchwarzen Hund (alfo ein fehr unreines Thier) 
bei feftlicher Gelegenheit hinauszutreiben. Abu: Carib, der das Juden: 
thum in Yemen einführte, erlaubte den jüdischen Lehrern dieſen heidnifchen 
Tempel zu zerftören, apres les avoir vus en chasser le demon sous 
la figure d’un chien noir. &.C. de Percevall.c. 1! p. 413 nad) 
Ibn—lshäk; Dod iſt dieſe Nachricht zu duͤrftig, um feſte Anhaltspunkte 
zu bieten. 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860, II. 14 
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fei e8 der innern Achnlichkeit fei es des gefchichtlichen Zufammenhanges 
mit dem aͤgyptiſchen Set⸗Typhon; Iehrreich wird ſolche Vergleihung 
immerhin fein. 

Die kritifchen Forfchungen der neueren Eregeten haben überzeugend 
eriviefen, daß ung feine haltbaren Gründe nöthigen den Prolog dem Ber- 
faffer des Lehrgedichtes abzufprechen. Wielmehr findet die ſchon von Lu⸗ 
ther angebeutete Meinung faft allgemeine Zuftimmung, daß der Verfaf- 
fer eine Volksſage zu Grunde gelegt habe mit Hiftorifhem Kerne. Aber 
wie eö die Natur der Sage mit ſich bringt, fo ward dieſer thatfächliche 
Gehalt durch die vergrößernde und abrundente Erzählung erweitert und 
umgeftaltet. Hier eine Scheidung auf allen Punkten vorzunehmen, dürfte 
ein vergebliches Bemühen fein. In Beziehung auf die Erfheinung des 
Satan folgt aber hieraus felbftverftändlich, daß der Verfaffer nicht ges 
halten war diefelbe in feine Behandlung der religiöfen Frage hineinzus 
ziehen. Weil die Gegner der Aechtheit das Schweigen vom Satan im 
eigentlichen Gedichte für ihre Behauptung anführten, bemühte man ſich 
dies Schweigen felbft für nothwendig zu erklären. Dies Beftreben hatte 
darin feinen guten Grund, weil das Auftreten Satans und feine Ver⸗ 
handlung mit Jehovah in der That eine ganz andre Löfung des Eonflic» 
tes zwifchen Unfchuld und Leiden des Frommen lieferte, als der Dichter 
‚felbft verfuchte, Sagt man mit Hahn (Commentar über das Buch Hiob 
©. At), für Hiob folle eben die Urfache des Leidens eine abfolut dunfele 
fein, fo wäre dies nur eine dramatiſche oder epifche Fiction, die ſchon 
aus fünftlerifchen, viel mehr noch aus religiöfen Gründen am Schluſſe 
fih aufhellen müffte, Fügt man mit Hirzel (Hiob 2. Aufl. ©. 5) hinzu, 
es folle dies Schweigen grade ein Fingerzeig fein, fich der Erforfhung 
Deffen, was im Rathe Gottes befchloffen, zu begeben, warum wird in den 
Reden Jehovahs niemals darauf hingedeutet? warum ift diefer Rath 
Gottes denn dem Dichter felbft befannt? redet er nicht von einem all» 
gemeinen religiöfen Problem? In der That läfft er ja auch die von 
ihm gemeinte Löfung ahnen, ohne fie grade in einen firengen Syllogis« 
mus zu faffen. Die Weisheit Gottes in der Natur wird vorgeführt; ihe 
fortdauerndes Beftehen und Leben weift auf die zweckvolle Güte Jeho—⸗ 
vahs hin. Hieraus fol Hiob den Schluß ziehen a majori ad minus, 
dag auch in dem Zufammenhange der menfchlichen Lebensſchickſale die- 
felbe zweckvolle Güte walte. Dort fieht er diefe weisheitsvolle Fügung 
dor Augen, ohne die tieferen Gründe zu kennen; die gläubig vertrauende 
Solgerung auf fein eignes Leben wird ihm zugemuthet, der freilich die 
unbedingte Beugung vorangehen muß. Dieferein religiöfe Löſung 
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giebt der Dichter. Eben darum Fonnte er nicht durch die Pöfuung des Pros 
1098 d. b. der Sage ſich befriedigt finden, die wir mythologiſch nennen 
möchten, wenn wir nicht arge Mifverftändniffe befürchten müfften. a, 
die ganze Frage verliert ihre Spannung und ihre Epige, wenn Jehovah 
nicht völlig allein die Uebel dem Hiob gefandt hat, fondern ein Andrer, 
Somit wird hieraus folgen, daß die Löfung der Frage durch das Auftre- 
ten Satans ganz dem volfsrhümlichen Charakter der zu Grunde liegen- 
den Sage angehörte, dem höhern ifraelitifchen Gottesbewufftfein aber 
nicht genügte, indem wir ja auch weber bei vorerilifchen noch erilifchen 
Propheten fei es die Sünde in allen ihren Geftalten fei es das Uebel in 
jeder Steigerung mit dem Satan in Verbindung gebracht fehen ' 43), 
Diefem voltsthümlichen Urfprunge entfpricht auch das fchillernde 
ſchwankende Gepräge des Satans im Prologe, merklich verfchieden von 
den feharf umriffenen feften Zügen, die feine Geftalt annimmt, fobald 
ſich (wie bei Sacharja) der prophetifche Geift ihrer bemädhtigt und fie 
theofratifch verwerthet, Jenes Schwanken hat vielfache Streitigkeiten 
veranlafft, die durch dogmatifches Intereffe noch verwirrender wurden. 
Schon die Alternative, ob hier ein guter Engel oder „ber Böfe” in eigner 
Derfon vorhanden fei, zeugt von den plumpen Griffen, unter denen diefes 
religionsgefchichtliche Problem zu leiden hatte. Denn felbit die übrigen 
Diener Gottes find nicht fehlechthin tadellos in feinen Augen (4, 185 
15,455 25, 4—6), und Satan erfährt hier feinen eigentlichen Zabel. 
Seine Stellung unter den Gottesföhnen ift feine beſtimmte. Er fommt 
„in ihrer Mitte”; das fchliefft weder ein, daß er fich hineindrängte, wo 
er nicht bingehörte, noch auch daß er mit den andern auf gleicher Stufe 
fieht. Die Bezeichnung DWTIR"72 würde nur die Uebermenfchlichkeit 
feiner Natur ausfagen, aber nichts Sittliches. Der Satan ift nicht ber 
bereite Träger göttlicher Heildworte und Heilsthaten, wie fonft Malea— 
him; allein fein Wille widerftre bt dem göttlichen nicht, mie es 
überhaupt dem Hebräer faum möglich war, eine waltende thätige Macht 
zu benfen, die gegen den göttlichen Willen Etwas, wenn auch nur mit vor» 
übergehendem Erfolg, unternähme. Vielmehr feheint er auch, wie andre 
höhere Wefen, die Erde durchzogen zu haben ; eine bedeutfame Parallele 
iſt die gleichartige Thätigkeit des Satan nach 1,7; 2, 2, und der Engel 





224) Den im Ganzen richtigen Schluß, welchen Steudel, bibl. Iheol; 
©. 234 aus diefer Thatſache zieht, daß die Vorftellung des Satan erft fpd- 
ter tiefern Eingang im Volke (beffer: in den höhern prophetifch gebildeten 
Kreifen) gefunden habe, leugnet Hofmann (Schriftbeweis 4. Aufl. I, 387) 
ohne Grund. 
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nach Zach. 1,10 f. Auch charakteriſirt ihn ja nicht eigentlich bie Freude 
am Böfen, fondern der Zweifel an der uneigennügigen Frömmigkeit der 
Menfchen. — Gleichwohl enthält der Prolog Feine beflimmtere Hin- 
deutung auf den Beruf des Satan, Wer fügt die Uebel dem Hiob zu? 
Nach 1,42 erhält Satan die Erlaubniß; aber nach 4,16 fällt Feuer 
Gottes vom Himmel; nad) A, 24 hat Jehovah Hab und Gut genom- 
men. Nach 2, 5 und 7 ſchlägt Satan den Hiob mit böfem Ausfag. 
Die Stelle 2, 3 enthält die Vermittelung, welche freilich einem geläutere 
ten ifraelitifchen Bewuſſtſein anzunehmen ſchwer werden muffte, Jeho⸗ 
vah ift von Satan gereizt, Hiob zu verderben trog feiner mufterhaften 
Frömmigkeit, während in 4, 48; 2, 5 die bloße Zulaffung von Seite 
Jehovahs liegt: in beiden Vermittelungen erfcheint Jehovah halb willen» 
108, nicht in fchlechthin dDurchgreifender Energie, — eine religiöfe Incor · 
rectheit, welche das volksthümliche Gepräge der Sage mit ſich bringt. 
Allein damit iſt nicht jenes Schwanken in Betreff der eigentlichen uns 
mittelbaren Urheberfchaft des Uebels beſeitigt. Wenn es im Allgemeis 
nen ſchwer ift, die einzelnen Bildungsſchichten einer Sage zu erkennen 
und zu fondern, fo bieten doch folche feine Schattirungen Fingerzeige. 
Dafi auch unfere Sage ältere Geftaltungen gehabt hat, liegt in dem Zus 
geftändniß, daß wir nicht mehr den hiſtoriſchen Kern, fondern eine im 
hebräifchen Geifte abgerundete Erzählung vor und haben 144). Nun 
aber iſt es klar, daß die ältere Form der Sage dem Satan ohne Zweifel 
einen größern Spielraum ließ; die religionegefchichtliche Analogie nö⸗ 
thigt zu der Annahme, daß Satan der eigentliche Urheber des Uebels 
war, und daß erſt das fpätere reifere Gefühl (bei dem Uebergange ber 
Sage von auffertheofratifhem auf theofratifchen Boden) Jchovah zur 
Betheiligung heranzog. Denn die einfachfte Antwort auf die Frage, 
warum der fchuldlofe Fromme foviel zu leiden habe, wird die fein, das 
Keiden rühre nicht von Zehovah fondern von Satan her, eine folche 
Beſchränkung des Botteswillend gebot aber einen Fortfchritt zur halben 
Betheiligung Jehovahs, wie fie der jegige Prolog zeigt; das Gedicht 
ſelbſt fegt die ausfchlieffliche Urheberfchaft Jehovahs ald unverrüdlichen 
Ausgangspunkt. 

Jene primitive Form bildet ein Gegenſtück zur Auffaſſung der 
Freunde; beide ſuchen die Löfung dadurch, daß fie einen der beiden Fac⸗ 
toren leugnen; — die Sage hält Gott felbft vom Leiden fern, die Freunde 

139) Bol. Ewald, das Buch Hiob 2. Aufl. 4854 ©. 46 bef. 63, def» 


fen feinfinnige zarte Behandlung diefer Frage auch hier den Scharffinn und 
weiten Umblick des geübten Forſchers zeigt. 
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leugnen die Unſchuld Hiobs; durch beides wird freilich dad Problem 
zerflört, der Sinoten zerhauen, nicht gelöft. Während aber die Freunde 
ganz auf theofratifhem Boden verweilen und die Frage von ihrem reli- 
giös⸗ ethiſchen Gebiete nicht entfernen, trägt jene Urform der Sage einen 
ziemlich ausgejprochnen ethifchen Charakter. Das darf ung nicht Wun- 
der nehmen, zumal die Sage ja ausdrüdlich in nicht ifraelitifchen Ge- 
genden ihren Schauplag zeichnet. So werden wir zu der Frage genö- 
thigt, welchen auswärtigen Einfluß jene Urform der Sage andeute. 

Zur Annahme eines derartigen Einfluffes berechtigt in allen Fällen 
nur die Vereinigung von zwei bedeutfamen Momenten: einmal muß die 
Aehnlichkeit zweier religiöfen Gebilde in ihren charakteriftifchen Haupt: 
zügen fich nachweifen laffen; fürs andre muß ein enger geographifcher 
Bufammenhang den Uebergang vermitteln. Und hier drängt ſich uns 
die Vermuthung ftarf auf, daß die ägyptifche Vorftellung des Set bie 
dee des Satan, ſowie derfelbe in der erften Geftalt der Hiobfage auf: 
getreten fein muß, hervorgerufen habe. Denn jene beiden Bedingungen 
treffen bier aufs merkwürdigſte zu. 

Zunächft die zweite. Wie man auch immer die Lage bed Landes Uz 
beftimmen möge, das Doppelte ift fiher, daß die Sage nicht auf rein 
ifraelitifhem Boden fpielen foll und dag ihr Schauplag im Süden Ju: 
däas zu fuchen ift. Nun aber wiffen wir, daß die Aegypter ſchon fehr 
früh auf der finaitifchen Halbinfel, dem Grenzgebiet zwifchen Judäa 
und dem Nillande, bedeutenden Bergbau getrieben haben; umfangreiche 
Anfiedelungen wurden dadurch nothwendig. Dazu fommt, daß grade 
in diefen Gegenden femitifche Völferfchaften hin und her wogten, zwifchen 
denen eine VBerwandtfchaft des Stammes wie der Sitten und Denfungs- 
art flattgefunden haben muß, wenn irgend ein analogifher Schluß aus 
dem religiöfen Zuftande Arabiens auf dies kleinere Gebiet femitifchen 
Lebens Geltung haben foll. Ueberdies wurde in fpäterer Zeit (d. h. nach 
der Nameffidendynaftie) der eigentliche Aufenthaltsort des Set felbft fo= 
wie feine Verehrung in diefe nordöftlihen Marken hineinverlegt, Man 
denfe an feinen Eult im papremitifhen Nomos, an fein Weilen im fir 
bonifchen See, an die Sagen feiner Flucht nach Syrien und Paläflina. 
Alle diefe Momente machen einen folhen Uebergang von Sagen und 
Vorſtellungen ebenfo möglich wie leicht begreiflih, wenn nur die zweite 
Bedingung, die der Aehnlichkeit beider Gebilde in ihren charakteriftifchen 
Zügen, erfüllt ift. 

Und diefe Läfft fich leicht nachweifen. Die wefentlichen Merkmale 
ber Tätigkeit des Satan werden fich aus den Uebeln ergeben, welche er 
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zufügt. Ihrer find fünf: Einfall der Sabäer, Gottesfeuer, Einfall der 
Chaldäer, Wüftenwind, Ausfag; die vier erften bilden eine befondre 
Gruppe. Am fchwierigften ift erften 6 das herabfallende Gotteöfeuer, 
Hier ift ganz deutlich eine Aenderung der urfprünglichen Sage vor ſich 
gegangen. Denn der Ausdrud felbft kann wohl nach der Intention des 
Schreibers nichts anders ald den Blig bedeuten vgl. Num. 16, 35. 
4 Reg. 18,38. 2 Neg. l, 10. 12, wie ed Roſenmüller, Hirzel, Welte, 
Hahn faffen. Denn alles Kleinvieh und fämmtliche Hirten bis auf einen 
werden dadurch vernichtet. Das ift eine Öyperbel, wie fie die übrigen 
Fälle nicht im entfernteften barbieten, bei denen die faft totale Vernich- 
tung fehr begreiflich erfcheint. Allein man bemerfe, wie die beiden Züge 
der plöglihen und der vollftändigen Zerftörung grade recht gefliffentlicy 
hervorgehoben find und offenbar wefentlich dienen, das Unglüd zu fchär- 
fen, Derartige Steigerungen find es aber, welche die erweiternde Sage 
hinzuzufügen liebt. Den urfprünglihen Kern der Sache giebt gewiß 
richtig Ewald an, (wenn es nur nicht Erklärung des Gotteöfeuers fein 
foll), „eine aus der Luft kommende plögliche (?) Schwüle und Hige”, 
obgleich fchwerlich an den Samum gedacht werden fann, um bie Achn- 
lichkeit mit dem Wüſtenorkan zu vermeiden, E86 ift tödtende, fengende 
Gluthhitze, welche fehr ſchnell Menfchen und Thiere hinraffen kann, 
Grade dies ift das erfte hervortretende Merkmal des Set. 

Der übrige Viehftand, der Hauptreichthum des Nomaden, wird 
durd Einfälle räuberifcher Horden von Nordoften und Südoften herbei« 
geführt, Alfo find es hier feindliche Ausländer, welche Zerftörung brin« 
gen. Der zweite Hauptcharafterzug des Set war aber, daß er Gott des 
feindlichen Auslandes, und zwar grade auch des Südens und Nordens, 
if. — In dem dritten Zuge, dem Wüftenorfan, finden wie eine auf 
arabifhen Boden entftandene und den klimatiſchen Uebeln angepaffte. 
Erweiterung des zerftörenden Principe. Denn wollte man Set auch 
als Gluthwind faffen, fo würde dies nicht paffen, fofern der Zufammen- 
bang 4, A9 nur die Heftigkeit, nicht die Gluth in Erwägung nimmt. — 
Mas endlich das legte Uebel betrifft, den Ausfag, fo betrachtet denfelben 
die hebräifche Anfhauung befanntlich nicht nur als einzige ſtark verun: 
reinigende Krankheit, fondern ift auch mit der Annahme eines befondern 
Frevels ald Urfache Schnell bei der Hand Deuteron. 24, 8. 28,27. Den: 
noch wird dies legte Uebel ausdrüdlich der Thätigfeit des Satan zuge⸗ 
ſchrieben 2, 7; und Darum möchten wir Bedenken tragen hierin ein fpe» 
cifiſch ifraelitifches Colorit zu vermuthen. Vielmehr vereinigen fich zwei 
Montente, welche einen ägyptifirenden Urfprung diefer letzten Zeidens- 
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phafe wahrscheinlich machen, welche freilich der Hebräifchen Vorftellung 
am meiften ſich näherte. Seitdem nämlidy Set-Typhon als feindlicher 
gehäffiger Dämon angefehen wurde, erweiterte fich bad Gebiet feiner 
zerftörenden Wirkſamkeit felbftoerftändlich mehr und mehr, bis man ihm 
endlich, wie Plutarch berichtet, jede Hemmung, Störung, Vernichtung 
zumwies. Bei diefem Prozeffe lag es nun fehr nahe, grade den Ausfag 
ihm zuzuweiſen, fobald er einmal Gott des Auslandes war. Denn es 
geht aus dem von Joſephus (contr, Apion, I. 44. 26.) überlieferten ma⸗ 
nethonifchen Berichte deutlich hervor, daß man die Ausfägigen in Be« 
zug auf Unreinheit und Gottwidrigkeit mit den Ausländern auf diefelbe 
Stufe ftellte. Von allen Uebeln, die man mit dem Auslande in engfte 
Berührung bradıte, ſtand der Ausfag obenan, und fo muffte er am che. 
ſten dem Set zufallen. — Somit ergiebt ſich, daß faft ſämmtliche we- 
fentliche Uebel, die Satan zufügt, auch die Thätigkeit des Set bilden. 
Und hiezu kommt [chließlich noch Satans eigenthümliche Stellung unter 
den B'néè Elohim, weldhe auf nichtifraelitifhem Boden als Elohim zu 
denken find. Wie Set urfprünglich den Göttern gehörte, aber als feind- 
licher Gott eine halbe Stellung einnahm, von Manchen ald mächtiger 
Gott betrachtet, von Andern verachtet, immerhin aber in einer gewiffen 
Ferne zu den übrigen Görtern ftehend: fo gehört auch Satan nach einer 
Seite hin zu deu Bötterföhnen, während ihm andrerfeitd eine erception- 
nelle Stellung zukommt. Alfo, dort wie hier daffelbe eigenthümliche 
Schwanfen in feinem Verhältniß zu den höheren Wefen, Meiter bürfen 
wir die Paralle'e nicht treiben und etwa fagen: Beide find gefallene 
bimmlifhe Größen. Denn die Behauptung, nad) hebräiſcher Anfchaus- 
ung gebe «8 nur gefallene, urſprünglich gute und durch eigne Schuld bös 
gewordene Geifter, ift einfach unrichtig und läfft ſich am wenigften mit 
Gen. 6, 2 beweifen, fofern hier von der ehemaligen fittlichen Güte der 
Gottesföhne Fein Wort fteht und die Herbeiziehung fpäterer jüdifcher 
Theologumenen oder vereinzelter neuteftamentlicher Andeutungen un: 
wiffenfchaftlihen Synfretismus verräth. Und ebenfowenig darf man 
eine Sdentität der Namen Set und Satan annehmen, indem der er= 
ftere. eher mit AO, FI zufammenhängen fönnte, Dagegen läfft es fich 
wohl begreiflich finden, daß man, um jene religiöfe Vorftellung zu be— 
zeichnen, auf femitifchem Boden auch ein fireng femitifches Wort nahm, 
welches wenigftend eine Lautähnlichkeit zugleich mit treffender Chara- 
kteriſtik darbot. Deffenungeachtet liefert Die Vergleichung eine fo voll- 
ſtimmige Harmonie alfer wefentlichen Merkmale, wie fie in folden Fäl— 
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fen nur erwartet werben kann und die hinlänglich breite und fichere 
Grundlage für eine Fdentitätd- Erklärung enthält. 

Man wird vielleicht ein Zwiefaches gegen Diefe Beweisführung ein» 
wenden, und zwar a priori. Theils wird man fagen, dergleichen Ueber⸗ 
Hänge von einer fireng ausgeprägten Religion zu einer andern feien un« 
biftorifch, und widerftreben dem beiderfeitigen Geiſte. Es ift dies die 
individualiftifche Anfchauung der Religionsgefchichte, welche nicht nur 
Sitten, Gebräuche, Lebensweife, fondern auch das religiöfe Leben felbft 
aus dem Boden und den !limatifchen Verhältniffen ſich erzeugen läſſt. 
Es wird verfannt, daß die religiöfen Bedürfniffe des Menfchen durch: 
weg einen ziemlich gleichen Typus tragen und demgemäß auch ähnliche 
Vorſtellungen hervortreiben werden; vorzüglich mo eine gewiffe Ge- 
meinfamfeit des Bodens herrfcht, wie in Vorderafien, und wo der Sinn 
für das Individuelle in den Aeufferungen der Naturgewalt fo wenig 
ausgebildet ift wie bei den Semiten. Nun aber gehört die Wahrneh— 
mung bed unvermeidlichen Uebeld zu jenen allgemein religiöfen Obfer- 
vationen, und ihre concentrirte Zurüdführung auf ein höheres Wefen 
liegt im Streben aller Religionen, die fich nicht energifch von der Natur⸗ 
religion gereinigt haben. Andre werden Elagen, daß auf diefe Weife dem 
Satan die ächt ifraelitifche Originalität, die hebräifche Naturmüchfigkeit 
abgefprochen werde, nachdem man ihn faum dem parfifhen Ahriman 
entrüdt habe. Solche Klage klingt fo, als ob es für Iſrael eine befon- 
dere Ehre fei, den Satan den feinigen nennen zu können, während man 
nicht erwägt, erſtens daß der ganze ftreng monotheiftifche Geift der ifrae= 
litiſchen Religion fich ftark auch gegen jeden Schein eines Dualismus zu 
wehren hatte; zweitens, daß die Geftalt des Satan fo lange an weſent⸗ 
lichen Unvolltommenheiten leiden muffte, und darum jedes zartere relie 
giöfe Bewuſſtſein nicht befriedigen konnte, als noch nicht mit der Erfchei« 
nung des höchften Heiles auch die ganze Tiefe und Macht der Sünde 
enthüllt war. Im Gegentheil zeugt es für energifche Kraft und Frifche 
ber Religion, auch in rechter Weife empfänglich fein zu können, d. h. fo, 
daß religiöfe Gebilde nicht einfach herübergenommen werden, fondern fo» 
fort eine dem befondern Geifte der andern Religion entfprechende Um- 
wandlung erleiden. 

Und Dies gewahren wir fchon fehr deutlich im Prologe; in aller 
Kürze geben wir die Hauptmomente der Aenderung an. Obgleich auf 
femitifchem Gebiete ein ftrenger Dualismns, der nicht den ethifch = reli« 
giöſen Gegenfag des Abfolut- guten und des Böfen zum Inhalt hätte, 
niemals recht gedeiht: fo ift doch Satan noch entfchiedener diefer dualifti» 
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ſchen Gefahr enthoben, indem er in ber Mitte der ächthebräifchen B'ne 
Elohim auftritt. Zugleich ift er mit feiner ganzen Thätigkeit dem Be- 
reiche der eignen Willkühr entzogen, indem durch die ausdrüdliche Zulafs 
fung von Seite Jehovahs feinem verderblichen Wirken theils Freiheit 
gegeben theils fehr beftinnmte Schranken gezogen werden. Somit er 
ſcheint Alles, was er ıhut, auch zugleich als wenigftens mittelbarer Wille 
des höchften Gottes. Um fo entfchiedener wendet ſich aber die Vorftellung 
nad) der ethifch » religiöfen Seite hin. Er weift auf die ſchwachen Seiten 
der menfchlichen Brömmigfeit hin; er bezweifelt die Uneigennügigfeit ders 
felben. Um diefe zu erproben, werden dem Frommen die Leiden gefandt. 
Wiefern aber die niederfchlagenden Schickſale ebenfo die Frömmigkeit 
fteigern wie den Frommen zum Abfall von Bott bewegen fönnen, werden 
fie ihm zur Verfuchung. Zwar wird auch diefe Jehovah felbft zuges 
wiefen, von dem Alles fommt, daher verfucht er Abraham Gen. 22, 4. 
Allein fpäter ſchied man zwifchen den verfucherifchen Reiden, bei welchen 
der Wunfc zu Grunde lag, der Fromme möchte fie befichen, und zwi⸗ 
fihen denen, welche die Intention feines Falles begleitete. Die legteren 
fehrieb man dem Satan zu, und darum erfcheint er fpäter völlig in den 
religiös »fittlichen Prozeß aufgenommen, indem er nur als Derfucher 
auftritt. Aus dem Erörterten wird Klar, daß die Vorftellung von Satan 
in der Weife, wie fie im Prologe erfcheint, primitiv mit der heidnifchen 
Auffaffung gebrochen hat; aber auch hier zeigt fich eine Uebergangs— 
ſtufe. Er ift nicht mehr der eigentliche Uebelthäter, der alles Leid und 
Unheil bringt; er iftnoch nicht der Werfucher im ftrengften Sinne, — 
und darum tritt er in beiden Beziehungen Jehovah nicht gegenüber. Erft 
muffte fich die Vorftellung nach der legtern Seite hin ſchärfen und von 
den Refien des Urfprungs völlig reinigen, ehe das höhere prophetifch = ge« 
bildete Bewufftfein des Sfraeliten ohne Schaden diefelbe aufnehmen 
fonnte. Darum ift es nicht wohl gethan, dem Hiobifhen Satan allerlei 
befonders böfe Abfichten, Wiünfce, Hoffnungen, von denen im Prologe 
fein Wort fteht, unterzulegen '45); man thut dies, um feine Geftalt in 
ungerechtfertigter Weife der Anfhauung des Neuen Teftamentes näher 
zu bringen, und verlegt dad Gebot der gefhichtlichen Strenge. 


»35) Diefen Fehler begeht unter Andern Hofmann, Schriftbeweis A. 
Aufl. I, 383. „Er will, was er nicht wollen ſollte“. „Er hofft, daß bie: 
ſes Menſchen Gerechtigkeit, fomit aber das Urtheil Gottes felbft zu nichte 
werde”. „Daß der Menſch verloren werde, ift fein Trachten”. Iſt Gottes 
Urtheil über die Frömmigkeit Hiobs ein abfchlieffendes und uneingefchränf: 
tes, warum läfft er die Leiden zu? warum fpricht ſich fpäter Hiob fo feind- 
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Wir blicken zur Vergleichung auf einige andre Stellen, in welchen 
Name und Perfon des Satan uns entgegentritt. Zunächſt Sad). 3,1.2. 
Der Gegenfag ift bedeutend gefchärft; der Satan fieht dem Dialeach Jah 
veh gegenüber. Die Verbindung mit der Geftalt des Satan im Buche 
Hiob zeigt fich darin, daß er hier wie dort die den heiligen frommen Per- 
fonen anhaftenden Mängel aufdeckt und betont. Der Hohepriefter Joſua 
bat fireng genommen fein Recht vor-Jehovah zu ftehen, wegen der Un⸗ 
reinheit, die dem zeitweilig verworfenen Prieſterthum anhaftet. Won Ue- 
bein ift hier nicht mehr die Rede. Aber trog der Schärfung des Gegen» 
fages ift die Verbindung mit dem monotheiftifhen Principe gewahrt. 
Denn es entfpricht ja völlig der firengen Heiligkeit und Gerechtigkeit es 
hovahs, daß fie nichts Unreines vor ihrem Angefichte duldet, vollends am 
Hohenpriefter. Somit entjpricht Die Anfeindung Satans genau der ne» 
gativen, repulfiven Seite in Jehovah, Allein der Maleach Jahveh 
bat ein größeres Necht, die pofitive Seite hervorzuheben; denn die gött- 
liche Bundesgnade ift der Kern der Heiligkeit Gottes, und fie ift mächti« 
ger als die jeweilige Unreinheit. Mithin ift er auch hier nicht eigentlich 
Gottes Widerfacher, bleibt auch ihm untergeordnet; daher fol und 
kann ihn Jehovah „ſchelten“. — In der Ehroniß tritt die Reizung zur 
Sünde noch unverhüllter hervor, während die Zufügung der Hebel ihm 
entzogen iſt l. 21,4. Die Neigung Davids, das Volk zu zählen, ift nach 
2. Sam. 24, 4 durch den Zorn Jehovahs, nach der Chronik durch den 
Satan veranlafft, alfo wieder wird jene erwähnte negative Seite in Je—⸗ 
hovah von Satan hier deutlich repräjentirt: die Herausſetzung derfelben 
in einer perfönlichen Erfcheinung deutet auf entfchiedne Reinigung des 
Gottesbegriffs von diefem bisher nur eigenſchaftlichen Dualismus hin. 
Während alfo Satan bier nur in den Entwidlungsprogeß der menfchli« 
chen Sünde antreibend eingreift, wird die göttliche Strafe für jene Hof- 
fahre Davids dem Engel Jehovahs zur Ausführung übertragen, Da- 
durch ift die legte Spur ethnifchen Charakters dem Theologumenon ab- 
geftreiftl. — Einer andern Beurtheilung unterliegt die merfwürdige 
Stelle I Kön. 22, 19 — 23 (vgl. 2 Chron. 48, 18 — 22). Bor Allem 
hat Ewald völlig Recht, wenn er hier nur leife Anfänge zur Geftaltung 
eines böfen Princips fieht. Mit einer Viſion Micha’s haben wir ed zu 


felig gegen Gott aus, daß Diefer ihn ſtark zurechtweifen muß? Ift aber Hiobs 
Frömmigkeit ald die eines Menſchen fähig zu wanken, und darf demnach das 
Urtheil Gottes nur bedingungsweife verftanden werden: warum fol Satan, 
der auf diefe Schranfe und Bedingung binweift, eine „widergöttliche“ Ab: 
figt kundthun? Man hüte fih vor dem Ausmalen. 
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thun, und der prophetifche Geift, der aus der Schaar hervortritt, hat eben⸗ 
foviel und ebenfowenig Anſpruch auf Perfönlichkeit wie der Thron Jeho⸗ 
vahs (B. 19) auf reale Wirktichkeit. Diefer Geift ift an fich völlig rein, 
durchaus dienſtbar dem göttlichen Willen; er wird ein Lügengeift im 
Munde der Achabepropheten, weil Jehovah es will. Die Sache unter- 
liegt einer ähnlichen Beurtheilung wie die Verſtockung Pharao’s; nur 
daß man bereits die göttlichen Handlungen, welche ein direct widergött⸗ 
liches Thun der betroffenen Perfonen erzeugen follten, von dem unmittels 
baren Wirken Jehovahs abzulöfen begann. Jene Stelle zeigt den Aug» 
weg, den das religiöfe Bewufftfein ans einem fchwierigen Dilemma 
fand. Man fträubte fi, die PB 777 in den Propheten Achabs für den 
Geift Jehovahs zu erklären; und dennoch muffte die ächt theofratifche Ges 
fbichtsauffaffung ſowohl den Untergang Achabs felbft als die denfelben 
herbeiführende nächte Veranlaffung auf einen beflimmten göttlichen. 
Willen zurüdführen. — Wir bemerken übrigens, daß die Vorftellung 
des Satan überhaupt nie recht feften Fuß im hebräifchen Bemwufftfein ge« 
fafft hat, ſelbſt nicht bei den nacherilifchen Juden, da weder die Apofrys 
phen 446) noch Joſephus noch Philo von einem Satan reden, jo häufig 
fie den Volfsaberglauben der böfen Geifter erwähnen !4?). Eine ganz 
neue und eigenthümliche Geftalt gewinnt der Satan im Neuen Tefta- 
mente, welcher indeß nicht diejenigen Züge fehlen, mit denen das A. T. 
ihn ausſtattet. 

Wir dürfen aber nicht fhlieffen, ohne zuvor auf diejenige Ge- 
ftalt des Auslandes geblidt zu haben, als deren Hebraifirung man fehr 
häufig den Satan angefehn hat, — auf den perfifhen Ahriman. Die 
Wurzeln diefer Vorſtellung finden fih in dem Volksglauben vor Zara- 
thuftra. In ächt arifcher Weife glaubte man an gute Genien und böfe Ges 
nien oder weiffe Geifter und ſchwarze Geifter. Jene, die Ahuras und Mazs 
daß, fafft der große baktriſche Reformator in Ein allmächtiges gutes We- 
fen Ahuramayda (Ormuzd) zuſammen; nicht fo die ſchwarzen Beifter, 
In denjenigen Stücken des Aveſta, fpeciell des älteren Jacna, welde bie 
Duelle für die ältefte Form der zarathuftrifchen Religion find, in den fünf 
Liederfammfungen (Gäthä’s), erfcheint der ſchwarze Geift (anrömain- 
jus) oder der böfe Geift (angrömainjus) nur in zwei Stellen, und bier 
nicht als Perfonification fondern als Bezeichnung der ſchlechten Richtung 


146) Mit einziger Ausnahme der merkwürdigen Stelle Sap. Sal. II, 
23. 24. 
7) S. von Coelln, bibl. Theol. I, 424 — 424. 
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des menfchlichen Sinnes 148). Allein bald drang der Volksglaube mit 
feiner mythologifirenden Tendenz, bie auf arifhem Boden befonders ſtark 
ift, Durch, und Angrömainjus wurd zu einer felbftändigen Perfönlichkeit, 
die dem durchaus guten Ahuramazda gegenübertritt. Allein fein Gebiet 
ift auch hier beſchräͤnkt. Während Ahuramazda fegensreiche Gegenden 
fchafft, vermag Ahriman nichts völlig Analoges zu ſchaffen 49); denn 
die Erde ift durchaus ein Werk des guten Geiftes, felbft heilig, und ihre 
Bearbeitung darum ebenfo ein heilige Thun wie die Beerdigung der 
Todten ein unfühnbares Vergehen. Dagegen fhafft Ahriman Zweierlei: 
erſtens große Uebel, wie Schnee, Viehfeuche, Krieg und Raubzüge, In« 
fetten und Giftpflanzen, den Hagel und die Armurh, wiederkehrende Le 
bel und Randplagen. Zmweitens Sünden: Jätuſünden (d. i. Hererei), 
das Begraben wie das Verbrennen der Zodten, den Unglauben, die Kna- 
benfchänderei *50). Die Erzeugung der Uebel und Sünden gefchieht 
durch die dem Ahriman untergeordneten Dauva's oder Devs. Alleinden- 
noch ift die beftimmte Idee einer verfuherifchen Anreizung zur 
Sünde dem Ahriman fremde. Die Sünden find viel zu concret gedacht 
und nur deshalb auch in Eine Kategorie mit den Uebeln geftellt; in den 
pfochologifchen Prozeß der böfen Gefinnung und Neigung geht Ahriman, 
fobald er einmal Perfönlichkeit gewonnen, nicht ein. — Hienach beant» 
wortet fich die Frage, ob eine Einwirkung der Vorftellung des parfifchen 
Ahriman auf die vom Satan wahrfcheinlich fei, leicht. Das Eine Mo» 
ment, eine geographifche Verbindung mit der Heimath des Ahriman, ift 
vorhanden in der nahen, freundlichen Berührung des crilirten Israel 
mit dem Volke der Perfer. Um fo entfchiedener fehlt das awweite Moment, 
die treffende Aehnlichkeit in den Hauptzügen. Denn Ahriman’s Haupt: 
thätigkeit, die Erzeugung von Plagen, fehlt in dem nacherilifchen Bilde 
dem Satan vollftändig; ebenfowenig werden die durch Satan dem Hiob 
zugefügten Uebel dem Ahriman vorzugsweife beigelegt. Demnach werden 
wir die Einwirkung diefer parfifchen Vorftelung auf die Zdee von Satan 





48) Vol. Ausland 4858, No. 52.9. 1241. 

349) Erft dad jüngere Bud Bun: Dehefch feßt eine gemeinſchaft— 
liche Schöpfung beider Mächte; vorzüglich die Erde, das Waller, die Bäume 
und den Urftier haben beide geſchaffen. Kleuker, Zend: Avefta II p. 
68 ff. Auch die Betheiligung Ahrimans an der ganzen Pflangen= und Thier⸗ 
welt ift fpätere Erweiterung. 

150) Wal. befonderd den erften Fargard des Vendidad, nah Haug's 
Ueberfegung und Erklärung in Bunfen’s Aegypten Va. Auh Rhode, 
heilige Sage ded Zendvolks ©. 363 ff. 
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leugnen müffen. Um fo Elarer und ungweideutiger tragen aber die Dä- 
monen des fpätern jüdifchen Volksglaubens die deutlichften Züge des par- 
ſiſchen Einfluffes: darum haufen fie, wie die Devs, in der Wüfte, erzeu⸗ 
gen Inſekten und fchädlihe Thiere, find eiferfüchtig auf Frauen, deren 
Umgang fie fuchen, nehmen auch felbft die Geftalt lodender Weiber an, 
laſſen fich durch Zaubermittel und : fprüche verfcheuchen u. |. mw. 5; — alles 
übereinftimmende Merkmale. Die genauere Betrachtung diefer Vorftel- 
lungen geht indeß ſchon über die Grenzen unfrer Abhandlung hinaus. 


V. 


Die Philosophumena und die Peraten. 


Eine Unterfuhung aus der alten Härefiologie, 
Bon 


Nudolf Barmann, 
Hülfsprediger in Wittenberg. 


Es find bereits acht Jahre her, feitdem die Gebiete der Philofophie- 
und Kirchen» Gefchichte durch einen großen Fund bereichert wurden, 
in noch größerem Umfang aber das Feld der Kegerhiftorie, Der parifer 
Bibliothefar Eman. Miller gab mit Hülfe der orforder Univerfitäte- 
druderei QPITENOY2Z PIAOZOPOYMENA 7 xara raoov al- 
pesewv &Xeyyog. Oxonii 4851. XlI et 348. 8. heraus aus einem parifer 
Goder, ber 1842 ſchon mit anderen den Philologen willtommenen Hand» 
fchriften, 3. DB. der des Babrius, vom Athos nach Paris gebracht 
war und zu dem bisher ſchon unter Drigenes’ Werken bekannten 1. Buch 
der Philosophumena das 4— 40, Bud) hinzufügte, fo daß nur nod) das 
2. u. 3. fehlen, freilich auch der Anfang des 4. u. der Schluß des 10. Bu⸗ 
ches, welches legtere die neun vorhergehenden zu recapituliren verfpricht, 
aber doch in andrer Ordnung durch die Rabyrinthe der gnoftifchen Syfteme 
hindurchführt. Dabei kehren ganze Capitel der früheren Bücher wieder; 
von großem Werth für den fehr verdorbuen Zert, nur daß der Herausge⸗ 
ber fich diefe zweite Zertgeftalt nicht genug zu Nuge gemacht hat, wie der 
bonner Philolog Bernays in feinem lateinifchen Brief an Bunfen mit 
Recht klagt. Deshalb ift von Schneidewin und L. Dunder fchon eine 
zweite Ausgabe begonnen Göttingen 1856, jegt (1859) von Regterem 
allein vollendet. Den Philologen waren auch ſchon 1846 Fragmentedurd 
Miller mitgetheilt, deren Zert Schneidewin herftellte und erklärte: zuerft 
eine Dde, die er mit großer Plerophorie für Pindars Werk ausgab, mit 
Wegftreihung des Schluffes freilich! ); dann zwei Hymnen über Attis 2), 
die ©, Hermann aber nicht in Igrifchem Maaß laffen wollte, fondern in 
heroifche Herameter brachte ?). Nach Herausgabe des Ganzen hat 
Schneidewin fih nochmals über dieſe Stüde ausgefprochen *), wie auch 

) Philologus 4846 p. 437. — 2) ib. 4848 p. 261. 


) Berichte der ſächſ. Gef. der Will. 1849. 
*) Göttinger Nachrichten 1852 p. 104 f. 
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Nöper in Danzig feine Emendationsverfuche zum 14. Bud befannt 
machte 5). 

In diefer Zeitfchrift, die fchon einmal auf den Gefammtinhalt der 
Philosophumena durch Engelhardts Heberficht ®) bingewiefen hat, auch 
fhon auf mandes Einzelne durch Andre, möge Dies genügen über die 
philologifche Kritik. Es ift nach dem vielen kritiſchen Hin» und herreden 
nöthiger, den Stand der höhern Frage fichzu vergegenwärtigen, wer der 
Berfaffer fei, in welcher Hiftorifchen Umgebung der Verfaffer gefchrieben 
habe, und was weiter dazu gehört. Dann möge es noch erlaubt fein aus 
dem neugefundnen Schag einen Edelftein herauszunehmen, der etwas 
polirt nicht ohne Glanz fich zeigen wird, wenn fein Schimmer auch mat- 
ter Hindurchbricht durch das Wort der Ueberfegung ; ichh meine die ophiti⸗ 
ſche Härefie der Peraten, über welche die Philosnphumena zuerft aus« 
führlicher berichtet Haben. 

I. 

Der richtige Titel des ganzen Buches ift der von E. Miller-an zwei⸗ 
ter Stelle gebrachte, von Schneidewin allein gefegte: xarı ractıv alpe- 
cewv &leyyog. Philosophumena pafft nicht auf das Ganze, fondern nur 
auf die erften 4 Bücher, nicht blos auf das erfte, wie Kurtz in neuefter Auf⸗ 
fage feines größten Handbuches fagt. Baur macht auch noch den Titel 
AaßvprvSog geltend ?), und Jacobi nimmt ihn gegen Döllinger in 
Schug °®). 

Alle oder allerlei gnoftifche Eyfteme follen vom 5. Buch an durch 
ihre Selbftdarftellung fich widerlegen, nad) der Methode die Pantänus 
zuerft eingefchlagen haben foll, gefchichtlich den Nachweis zu führen, wie 
fie nur zufammengeflidt feien aus den Syftemen der griedifchen Philo⸗ 
fophen und geftohlen bei den Mofterien und herumzichenden Aftrolo- 
gen, gar nicht aber abgeleitet aus heiliger Schrift oder irgend einer Hei⸗ 
ligen-duadoyn ?). Zudem Behuf hatte das längft bekannte erfte Buch die 
Meinungen der alten Philofophen bisauf des Verfaffers Zeit zufammens 
geftellt, und man muß geftehen, ed fpannt feine Nege ziemlich weit, von 
Indiens Brahmanen bis zu den celtifchen Druiden. Die beiden verlor- 
nen Bücher mögen die Mofterien der: Griechen und Nichtgriechen behan« 
delt haben; das 4. ftellt wenigſtens die haldäifche Kunft der Aftrologen 


5) Philologus 4852 p. Bil. 606. 
6) Hift. theol. Zeitfchr. 1855 p. 486 ff. 
’) Theol. Jahrbb. 1854 p. 337. 
®) Jacobi in Herzog’s Encykl. VI. p. 132. 138. 
°) Lib. I. prooemium. 
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dar, welche Größenbeftimmungen im Himmeldraum anzunehmen feien, 
wie die Zahlenfunft auf Namen ſich anwenden laffe, das Horoffop ge- 
ftellt werden müffe, und was es fonft noch für Phantasmagorien dabei 
gab. Unverfennbar ift der ſtarke Zug des Verfaffers nad) objectiver Dar- 
ftelung, fo vielfach ſie ihm auch mißlungen fein mag; er wollte aber die 
Häretifer durch zwingende Gründe widerlegen, ja zum Ueberfluß führt 
er in den folgenden Büchern immer noch einmal das Syſtem des Philo⸗ 
fophen vor, aus welchem die Genefis der betreffenden Härefe erhellen fol, 
zuweilen freilich in fehr dunkler und irriger Weife. Ganz im Geiſt des 
Srenaeus hat er die Aufgabe fich geftellt, nicht blos die katholiſche Lehre 
zu vertheidigen, fondern auch die Gegenlehre zu widerlegen; ja oft wird 
wörtlich aus dem Werk des Jrenaeus entlehnt, und für manche biöher 
nur lateinifhvorhandne Stellen deffelben bietet ſich nun der griechifche 
Tert dar. Auch Zofephus wird bei dem Paffus über die jüdifchen Sek— 
ten wörtlich ausgefchrieben. Das ift fein Tadel, befundet vielmehr die 
Nüchternheit und das Streben nah hiſtoriſcher Objectivität, bes 
weift aber auch, daß or von Manchem faum Mehr gewufft Haben mag, 
als er berichtet; denn daf das 6. 7. und 8. Buch nur im Auszug erhalten 
feien und ausführlicher behandelt fein müfften, ift nur eine von den Mei- 
nungen Bunfens. Die Tendenz freilich, für die Secten die Quellen in 
den griechifchen Philofophen aufzudecken, hat dem Verfaffer bei Zeller 
und auch bei Bernays wegen Heraclit den Vorwurf zu Wege gebracht, 
den alten Philofophen zu viel, den Häretifern zu wenig Chriftenthum 
zugumuthen. Aber andrerfeits gefteht auch Baur ! 9), daß für dad Ver⸗ 
haͤltniß, weiches Nost zwiſchen Vater und Sohn ftatuirt, allerdings 
Auffchluß fi finde in den Kategorien Heraclits, feiner Entgegenfegung 
von Sein und Werden. Eine anerfennenswerthe Skepfis, deren Sertus 
Empiricus fich nicht zu ſchämen hätte, entwidelt ſich bei Darftelung der 
aftrologifhen Kunftftüde; ja aus den Schriften des Sertus find viele 
Seiten wörtlich entlehnt, Mit dem Glaubensleben verträgt fih gar 
wehl, das befiegelt der Verfaffer damit als feinen philofophifhen 
Standpunkt, der Skepticiſmus in den Naturmwiffenfchaften, und da ifl 
ihm auch die Autorität eines Prolemäus nicht fo glänzend, daß er fich von 
ihre follte Blenden laffen. Er mag freilich vielfach in Auffaffung und 
Wiedergabe der naturwiffenfchaftlihen Philofopheme gefehlt haben, 
hat fie oft gemißdeutet und verftelle durch ethifche Deutung, wenn fie me: 
taphufifch gemeint waren; Ethifches und Dialektifhes mag zu weitinden 
Hintergrund getreten fein: aber darum war er doch nicht, wie Jacobi 
'°) Zheol. Jahrb. 4854 p. 358. 
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fügt ! '), ein faft fo herber Gegner der Philofophie wie Tertullian, fon: 
bern mit der Tendenz auf Vollftändigkeit hiſtoriſcher Erkenntniß fuchte 
er das richtige Princip zu verbinden. Freilich war es nach feiner ganzen 
religiöfen und kirchlichen Stellung auch noch mehr religiös und 
theologifch gefärbt. Gleich von vornherein fpürt man einen Mann, der 
fi) als Nachfolger der Apoftel weiß, auf ftrenge Lehre und priefterliche. 
Würde hält. Es ift bemerkenswerth, mit welcher Energie er fpäterhin 
inder Pafchafache fich auf die Apoftel beruft. Die katholiſche Kirche, die 
Wahrheit find die Burgen, in die er ſich flüchtet oder vielmehr von denen 
aus er angreift gleich Clemens Alexandrinus !?), „Wir, die Freunde 
Gottes’, jo redet derſelbe Mann von fih und denen, die zu ihm ftehen, 
derfelbe, welcher die Prophetn des alten Bundes als Freunde Gottes 
bezeichnet. Und als Erbe dieſes prophetifchen Geiftes weiß er ſich zu— 
gleich ald den Menfchenfreund und wendet fih zum Schluß in ſchwung⸗ 
voller Nede an alle Nationen der Erde; er weiß fih ald den Prediger 
Gottes und den Miterben Chriſti und-predigt, wie die Gottesfreunde des 
Mittelalters, von Bergottung und Gottwerden nach dem Vorbild des. Lo- 
908: gleichwie Diefer Hätten aud) die Anderen zu Gott gemacht, vergottet 
werden fönnen, 

Diefe Beſchreibung des hiftorifchen, philofophifchen und theologi: 
fchen Verfahrens bei unferm Verfaffer kann wohl Intereffe für ihn er« 
weden, reicht aber nicht aus, feinen Namen, Zeit und Drt zu beflimmen. 
Dazu hilft fchon eher diefirchenpolitifche Stellung, die er nach 
den 9. Buch eingenommen haben muß. Dort berührt er nämlich die Hä- 
refen feiner Zeit und bringt auch viel Neues für die Gefchichte der Mo 
narchianer bei. Danach rüct die Blüthezeit des Nostus in Smyrna vom 
Fahr 230 weiter hinauf ins Jahr 210 etwa; feine Schüler, nicht feine 
Borgänger, wie Theodoret will, waren Epigonus und der durch Diefen 
in Nom gewonnene Kleomenes. Ebenfo muß Sabellius, ehe er ale 
Preſbyter zu Prolemais 250—60 feine Lehre in weiter entwidelter Ge⸗ 
ftalt vortrug, ſchon mit Epigonus in Nom unter dem Bifchof Zephyri- 
nus (2002 — 218), alfo etwa 215 gewirft haben, und nicht ohne Er: 
folge. Denn unfer Härefiolog, der ſich als ein Mitglied des römifchen 
Prefbyteriums darftellt, ja als deffen Wortführer, erhebt die Anklage 
der Kegerei auch gegen den Nachfolger des Zephyrinus, Kalliftus (248 bis 
23), der mit feiner Schule, den Kalliftianern, Ebendaffelbe vorgebracht 
habe über das Verhältnif von Vater und Sohn, wie Neötus und Sa— 
2%) ch. Herzogs Encykl. VI, 435. 


12) cf. Redepenning, Origenes I, 80. 170. 
Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1860, IL. 15 
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bellius und felbft Theodotus. Und nicht blos auf Härcfie lautet die An« 
Hage wider den Bifchof, fondern auch in demfelben Grade auf allzulare 
Kirchenzucht, und dabei werden die Zuftände der römifchen Gemeinde 
mit ziemlich ſchwarzen Farben gemalt. Bor allem wird das vergangne 
Reben des Kalliftus mit großer Schonungslofigkeit aufgededt. Ein ehe⸗ 
maliger Sklav, wegen veruntreuter Gelder, die ihm Chriften, Mittwen 
und Waifen anvertraut hatten, von feinem Herrn verfolgt, habe er 
fich im Hafen von Oſtia, als er den Herrn kommen fah, vom Schiff ins 
Meer geftürzt, fei aber wieder herausgezogen und nach Nom gebradit; 
dort habe er in der Synagoge der Juden einen Auflauf erregt, indem ex 
ſich als Chrift dort breit machte, und fei dann zur Strafe in die Berg» 
werke Sardiniens geſchickt. Aus diefer Verbannung fei er aud nicht von 
Nechtömwegen erlöft, als auf Fürbitten der Marcia beim Commodus, 
alfo etwa 492, chriftliche Martyrer befreit wurden; der Befehl habe ihm 
nicht gegolten, und nur aus Mitleid fei er losgelaſſen. Das jei nun fein 
Martyrertjum. Dann habe er beim Biſchof Zephyrinus Einfluß ge- 
wonnen und ſich fo allmählig auf den Biſchofsſtuhl gedrängt. Diefem 
Biſchof Kalliſtus gegenüber vertrat nun das Prefbyterium die reine 
Lehre und ſtrenge Zucht der Kirche, vor Allem unfer Antignoftifus felbft. 
Es möchte wohl zu viel gefagt fein, mit Kurg von einem Schifma in der 
zömifchen Gemeinde zu reden, fo daß unfer Berfaffer ald Gegenbifchof 
aufträte; denn wenn er aud) von feiner apyıeparela gleich zu Anfang 
fpricht, die ale biſchöfliches Vorrecht auf Drigenes nie paffen wollte, fo 
Zönnte das doch rhetorifcher Ausdrud fein, und keineswegs müffte es jene 
Würde damals ſchon bezeichnen. 

Aber wer ift num diefer römifche Prefbyter, der feinen Namen fo 
befcheidentlich verſchwiegen und doch ſolche bedeutende Rolle gefpiglt hat ? 
Eman. Miller verfprach den Beweis für feine Behauptung, daß Orige⸗ 
nes gemäß der dem 44. Jahrhundert angehörigen Handfchrift der Ucher 
ber fei, und nach Baur ! ?) hätte fhon Theodoret die Schrift ale ein 
Merk des Drigenes benutzt. Franzöfifche Gelehrte, wie Le Normant (Le 
Correspondant, Paris 4853. Tom. 31, p. 509 — 550) Alfr. Maury 
(Revue archeol, Livr. IV p. 233 s.) und Guigniaut (Religions de l’an- 
tiquite Vol. X p. 4260) find nach Creuzer's Angabe !*) noch für Drir 
genes. Die Unmöglichkeit fiegt aber ziemlich auf der Hand: es muß ein 
römifcher Prefbyter fein. Cajus oder Hippolytus? fo fielen Jacobi und 
Kurg die Frage; Baur ! 5) hält aber für möglich, daß es weder der Eine 


13) Zheol. Sahrb. 4853 p. 428 ff. — °'*) St. u. Kr. 1853 p. 86. 
5) Theol. Jahrb. 4854 p. 382. 
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noch der Andere reäre, fondern der Name fehle, wie bei vielen andern be⸗ 
deutungsvollen Erfcheinungen jener Zeit. Grund genug hatte doch das 
römiſche Epiffopat, diefen Mann bis auf den Namen zu vernichten und 
die Werke des römifchen Prefbyters in den Winkel zu werfen. Auf ge- 
naue Beflimmung verzichten und nicht fo leichthin mit dem 'größern 
Chor der deutfchen Kritifer das Werk als Eigenthum des Hippolytus ci« 
firen, dünft und immer noch ficherer und dem Reichthum gefchichtlicher 
Entwiclung weniger widerfprechend, als wenn man auf die wenigen 
mehr oder minder befannten oder unbekannten Perſonen Alles über 
trägt und dann in dem Wahne lebt, an Erkenntniß der Dinge damit ge« 
wonnen zu haben. 

Durch Berufung auf einige andre von ihm verfaffte Schriften 
ſchien es der römifche Prefbyter leicht gemacht zu haben, feinen verlor- 
nen Namen mwiederzufinden: er beruft fi auf ein anderes kleineres Buch 
wider die Härefen, das er vorlängft ſchon verfafft Habe; ebenfo habe er 
über Namen und Alter der 72 Völker gefchrieben, und über die Urfache 
des Aue. Ohne die Abficht einer Pritifchen Unterfuchung und endgülti« 
gen Entſcheidung zu haben, wird es doch von Nugen fein den Gang und 
jegigen Stand der Frage vorzuführen. 

3.2. Jacobi gab zuerft auf Deutfchem Boden in der Deutfchen 
Zeitfchrift 4851 N. 25 ff. vom 21. Juni fein Uriheil ab, und bald da- 
nach 2. Dunder in den Göttinger Gel. Anzeigen 1851. Stüd 153 — 
55 vom 22. September, Beide find einftimmig gegen Drigenes und 
Gajus, aber für Hippolytus, und haben ſich namentlich mit der Nachricht 
des gelehrten Photius abzufinden. Diefer berichtet 10) nämlich biblioth, 
cod. 48 von einer dem Plato Selbfiwiderfpruc nachweiſenden Schrift 
unter den wechfelnden Titeln rrepl Tod Tavrög oder Tepl TNG ToV Tav- 
wog alriag oder repl TAg Tod navrög ouclag, die dem Joſephus zuge 
fehrieben werde, aber ganz chriftlich fei, auch der Eprache nad) nicht von 
ihm fein könne : ebpovdg ev rapazypapais, Erı obx Eotıy 6 Aöyog 'Ivoy- 
xov, N T'alou rıvog npeoßurepou Ev Popm datpißovrog, Sv pacı 
guvrakan za rov Außupıvdov, od zul dLaroyos peperau mpdg Ilpd- 
yAoy rıyd breepp.ayov ng ray Movravısrüv alpesewg. avenıypapov 
de naradlerpSdvrog Tod Aöyov gaal toug Ev "Iosynou Eenuypanbar, 
role 58’ Tovorlvou Tod haprupoc, &rdoug de Elpmvalov, Screp xal 
zov Aunßupıwdöy tives dndypaav ’Dpıyevoug, Enel I'alov dor nö- 
von. ch a dnSelm vol guvreraydrog rev Außupıvdoy, Os xl nurde 

16) Auch in P. de Lagarde's Ausgabe der Werke des Hippolytus 


Lips. et Lond. 4858 p. 207 f. | 
153 * 
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&v zo zereı rod Aaßuplvdov dtepapriparo Exvrad eivaı ⁊dv mepl 
ig vod navrdg odolag Aöyov. el 5 Erepog xal oby obroc dor, ob- 
7 ou yeyovev ebömAov. Tobroy rov I'oiov rpsoßUTepöV paoı yeys- 
vnodaı vg xarı "Poumy harımalas Ei Olixtopag xal Zeouplvov 
zöv Apyıepdov, ysıporovnsmivar de adrov xal Eivay Enloxonov. 
ouvrdkou di xal Erepov Adyov lölag ward vis "Apreuwvog alpessug 
yal acc Ilpdxdov d& onovdastoü Movravod amoudalay dLadesıv 
guvreraygvou, Ev h TpLgealdexea növarg dmoroläg apınpeita: Iai- 
Aov, 00x dyaplvav wmv mpog"Eßpaloug. Jacobi folgerte nun aus die« 
fer Nachricht, daß Photius hiebei unzweifelhaft die Philosophumena im 
Auge hatte, die lib. X, 32 die Schrift nepl wis Tod navrog olalag er- 
wähnen, aber irriger Weife mit dem nach Theodoret (haer. fabul. com- 
pend. 2, 5) gegen die Theodotianer gerichteten AaßypwYog verwechfle, 
wohl verführt durch den Anfang von lib. X; weil er nad) einer Randbe⸗ 
merkung zur Schrift von der Subſtanz des Alls Cajus für ihren Ber- 
faffer hielt, follte er ed nun auch von den Philosophumenis fein. Run 
aber widerfpricht das Schweigen oder doch nicht fo ausführliche und volle 
Bekämpfen der Philosophumena gegen den Montanifmus ganz dem 
Character des Cajus, welcher der eifrigfte Gegner des Chiliafmus und 
Montanifmus war, auch Cerinth's Lehre nicht aus Jrenaeus abgefchrie« 
ben und Gerinth zum Verfaffer der Apokalypfe gemacht haben würde, 
Dagegen fei Hippolgtus, der nach Prudentius im Angeficht des Marty: 
rerthums bereute die novatianifche Spaltung vergrößert zu haben, ganz 
geeignet, ba er nach Eufebius, Hieronymus und dem Schriftenverzeich: 
niß an der cathedra feiner 4554 bei Rom aufgefundnen Statue häre 
fiologifche Schriften in den angegebenen Richtungen verfafft habe und 
durch feinen dort eingegrabenen canon paschalis eingehende Kenntniß 
der Aftronomie beweife. Ja, er findet in dem npög IMarava 7) xal 
repl Tod Mavrog, welches auf der calhedra fteht, einen Beweis, daß 
Hippolytus Verfaffer der Schrift über das AU ift, und meint gar, in dem 
voranftehenden np%s "Eiimvag die Philosophumena entdeden zu kön- 
nen, a parte potiori benannt. Theodoret fohreibe die Philosopbumena 
nicht gerade dem Drigenes zu; Stephanus Gobarus im 6, Jahrhundert 
fchreibe dem Hippolytus eine Stellung zum Montanifmus zu undbie Her- 
leitung der Nicolaiten vom Diafon Nicolaus, wie beide fich in den Phi- 
losophumenis finden. Einige Bedenken gegen dies Refultat fucht Ja» 
cobi noch zu heben. Zunächft dies, daf Photius biblioth. cod. 121 von 
einem BußAdaprov InmoAurou redet! ?): nadncng 58 Elpmvalov 0’ Ir- 
27) Hippol. Opp. ed P. de Lagarde p. 206. 
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mölurog. Tv dE To auvraypa ara alpdsewv AB, Apymv roLou.evog 
Aocıdteavodg xal ueycı Nomrod xal Nonrravöv drodaußavov. Tau- 
was dE gmaw Meyyars broßinivan öpkodvrog Elpmvalov, av xal 
ayvorpıv 6° InmöAurog roroup.evog Tode Tb BußAlov gmal auvreray eva. 
wmv dE Hpxatv vapng Eorı al Uröoepvog xal amepırrog. Noch grör 
fer ift das Bedenken, daß das Chronicon Paschale von Hippolytus als 
Bifhof von Portus bei Rom aus dem ouvrayp.a TTpdg ATacas Tag 
alpesarg eine Stelle über die Paffahftreitigfeten wörtlich citirt '®), 
welche fih in unfern Philosophumenis nicht findet, fo daß nicht diefe 
gerade von Eufebius und Hieronymus gemeint zu fein brauchen. Doch 
entfchlägt ſich Jacobi diefer Bedenken mit Photius’ „gewohnter unkriti⸗ 
ſcher Leichtgläubigkeit”; das Chronicon fcheine nur die Leberlieferung, 
nicht Angaben des Werkes felbft zur Gewähr zu haben. Die Abfaf- 
fungszeit ber Philosophumena fegt Jacobi in die Mitte von 225 und 
250 und hebt fehliefflich noch Einzelnheiten heraus, die für Kenntniß 
der Philofophie, des Aberglaubens, des Gnofticifmus und ber römifchen 
Zuftände Werth Haben. 

Dunder in feinem Bericht erörterte weniger bie Pritifchen Fragen, 
fondern gab eine Weberficht über den Inhalt und als Proben daraus bie 
Lehrſyſteme des Bafilides 10) und des Nost und Kalliftus 2°). Als Fri» 
tifches Nefultat ftellt er bündig hin 21), daß er unabhängig auf Hippo» 
Iytus als Verfaſſer fchlieffe: denn 

4) der Zitel fei wie bei Eufebius und auf der cathedra; 

2) die eitirten Werke repi räg Tod ravrög obolag und über die 
72 Völker fänden fich unter denen des Hippolytus; das legtere fei das 
bald nach Alerander Severus gefchriebene Ehronicon ; 

3) Schreibart und Lehrweiſe flimme mit den andern Schriften. 
Gegenargumente feien zwar: 4) das Zeugniß bei Photius cod. 121, das 
nicht auf unfer Werk paffe, indef möge das von Photius gemeinte ver» 
loren gegangen fein; 2) audy die unter Hippolytus Werfen aufgeführte 
Schrift gegen Noet reihe fich nicht ein, indeß möge fie eben ein Bruce 
ſtück der verloren gegangnen fein. Danach verfäumte nun 3. Ehr. 
Bunfen nicht, wie einft die forifche Necenfion der ignatianifchen 
Briefe, den neuen großen Fund feinen englifchen und beutfchen Freun⸗ 
den anzupreiſen: Hippolytus and his age, or the doctrine and pra- 


1°) jb. p. 94. ed. Fabriecii 4746 p. 244. 
9) Gött. Gel. Anz. 4851 p. 4527 — 40. 
20) ib, p. 1540 — 46. 

21) p. 455750. 
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ctice ofthe church of Rome. 4 volumes, with the efhigy of Hippolytus 
London 4852, auch in 2. umgearbeiteter Auflage 1855 ; zugleich ine 
Deutfche durch Lic. Rauch übertragen: Hippolytus und feine Zeit. 
Anfänge und Ausjichten des Chriſtenthums und der Menfchheit. 2 Bde. 
Lpz. 1852; ein bequemer Titel, allerlei andre, feftere und lofere, Waare 
mit in den Kauf zu geben: handelt doch der ganze zweite Band meift 
von den Canones apostolorum und den Constitutiones apostolicae und 
den Liturgien der alten Kirche, und zwar drei, vier Mal; handelt doch die 
gute Hälfte des erften Bandes von Bunfens gefhichtsphilofophifchen 
und fpeculativen Theorien, fo daß die Ev. Kirchen» Zeitung 4853 ihn zu 
den Pantheiften und Rationaliften ftellte ? 2); feine Schrift fei fhon vom 
Titel an, fo fagte fie von dem alten Mitarbeiter, eine That von immenfer 
Prätention. Auch die Sendfchreiben an Hare, in welche Bunfen feine 
Kritik oder feinen Bericht, mit vielen Hypothefen verwoben, gefleidet 
bat, werden faft aufgemwogen durch das lateinifhe Eendfchreiben des 
Philologen Bernays an Bunfen, am Schluß des zweiten Bandes, we- 
nigftens wenn es auf Textkritik und Auslegung des eigentlichen Gegen- 
ftandes anfommt; fonft entfcheidet fi auch Bernays für Hippolytus. 
Das fchlagendfte Zeugniß für die Philosophumena foll Photius cod. 
424 geben; weil er nur einen Theil davon in der Hand gehabt habe, 
fpreche er von einem BußArdapıov 23). Die 32 Härefen weiß Bunfen 
auch herauszuzählen, freilich in andrer Ordnung; die Benugung bes 
Irenaeus weift er umftändlich nach. Damit die Philosophumena auch 
mit den Dofitheanern beginnen, macht Bunfen die Naaffiten zu einer jũ⸗ 
diſchen Sekte, und fein Ueberfeger Lie. Rauch unterfcheidet davon die 
Ophiten als jüngere hriftliche Gnoftifer 2*). Daß fi die im Chron. 
pasch, citirte Stelle nicht findet, wendet Bunfen zu einem ſchlagenden 
Zeugniß für Hippolytus, weil dad 6 — 8. Buch in jegiger Geftalt nur 
noch im Auszuge dafeien, alfo auch der Bericht über die Quartoderima- 
ner. Das Zeugniß des Photius cod. 48 für Cajus weift er durch eine 
emphatifche Apoftrophe ab, und läfft Hippolytus im 2. Bande felbft eine 
Bertheidigungsrede halten, indem er als ein großes Richt feiner Zeit ſich 
in unfer Jahrhundert verfegt und den englifchen Freunden feine Autor- 
fchaft beweift — eben durch fein Dafein. Uebrigens fegt Bunfen den 
Martyrertod des Biſchofs von Portus Romanus, der zugleich in Rom 
Prefbyter gewefen fei als eine Art Eardinal im Kleinen, in das Jahr 
22) @v. 8. 3. 1853 p. 835. 893. 


22) Bunfen’s Hipp. I, 20. 
23) 1.c. 1, 8%, 
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236, läfft ihn erft das Labyrinth fchreiben, wovon Photius ſpricht (und 
zwar das Beine Labyrinch, welches gegen die Theodotianer gerichtet 
war), dann die Abhandlung von der Urſache des Alls, und endlich die 
„große Widerlegung aller Härefen“. 

Inzwiſchen hatten fi, wie ſchon ein englifcher Kritiker 2°), der 
Katholik 3. Feffler 2°) und Baur 2?) für Cajus entfchieden, und ber 
Letztere wurde durch Bunfens zuverfichtliches Auftreten, wie bei den Jg⸗ 
natianen einft, herausgefordert, die Gründe gegen Hippolytus ſcharf 
zu betonen. Photius cod. 48 fei anzunehmen, daß die Philosophumena 
nach X, 1 auch AaßvprvIog hieffen und im Provemium auf den apır- 
xoog Aaßüpıydog, welchen Theodoret erwähne, hindeuteten ald eine 
frühere, auch die römifche Stadtgefchichte berührende Schrift. Beben- 
fen erregt Baur nur, daf Cajus' Antimontanifmus nicht fo heraustritt; 
indeß fei der Hauptpunkt doch genügend in der Prophetie hervorgehoben, 
und verfprächen die Philosophumena 28) ja eine eingehende Polemik 
in einerandern Schrift. Gegen Eerinth als Verfaffer der Apokalypfe zu 
polemifiren, habe Cajus nicht nöthig gehabt, zumal Eus. III, 28 von 
Lücke falfch gedeutet werde ?°), da Cajus nicht dem Cerinth die Apoka⸗ 
lypſe zufchrieb, jondern nur fügen wollte, Gerinth habe der Apokalypſe 
ähnliche Dffenbarungen erdichtet, ſich für einen Apoftel Haltend, und die 
1000 Zahr finnlich gefafft: alfo braucht Cajus nichts gegen die 1000 
Zahr der Apokalypſe gehabt zu haben, fondern fehr viel nur gegen ihre 
Ausfüllung mit finnlihen Freuden. Für den römifchen Prefbyter paffe 
die Schrift auch beffer, als für den fo unbefannten Hippolytus. Er 
mochte fie anonym ausgehen laffen, wie ſchon zuvor den op.ınpog Außv- 
pwwog und xcol roũ xavrtoc. Nachdem Baur dann noch die Benutzung 
durch Theodoret feſtgeſtellt hat, geht er auf den Gewinn ein, der für die 
Geſchichte der Chriſtologie in Rom ſich ergiebt. Die Unhaltbarkeit der 
Behauptungen Bunſens wies er gleichfalls ſchlagend nach. 

Auch Gieſeler 20) hatte ſchon, obwohl hauptſächlich auf ben Se: 
winn für die Lehre der Monarchianer bedacht, genügend Bunfens will 
Zürliche Annahmen in Betreff des Lebens des Hippolytus zurüdgewies 
fen, ſich aber doch auch für Diefen ald Verfaffer entſchieden und feine 


25) ]. c. I, 239 ff. 

26) Tüb. Quartalſch. 4852, 

27) Theol. Jahrb. 4853. p. 452 ff, 428 ff. 

28) ed. Miller p. 275 f. 

29) aud) von Bleek St. u. Kr. 1855 p. 188. 
»0) St. u. Kr. 4853. 
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früheren Annahmen über feinen Lebensgang *) in wefentlichen Punk: 
ten berichtigt. Er rügt ed an Bunfen, den Martyrertod unter Mapi- 
min ins Zahr 236 fo ganz ohne Zeugniß zu fegen und die Abfaffung der 
Philosophumena fo bald nad Kalliftus Tode 222, vielmehr zeuge das 
Martyr. Rom. für 43. Aug. 258, als er etwa 73 Jahre war, Bifchof 
unter den Novatianern, wenn er 245 mit 30 Jahren Prefbyter gewor« 
den war 32); cr ward nach einem Gedicht des Prudentius aus dem 5. 
Jahrhundert über ein die Diartyrerfcene darftellendes Bild von Pferden 
zerriffen, eine deutliche Nachahmung des griechifchen Hippolytus » Miy« 
thus. Die katholifchen Römer nennen ihn nur Prefbyter, dagegen fpä« 
ter und im Drient trat er als Bifchof auf, und darum war in Rom 
nicht8 mehr über ihn zu erfahren »2). In Novatians Angelegenheiten 
reifte er von Rom nach Afien, (nicht umgekehrt, wie Giefeler früher er- 
zählte), und da mag ihn Drigenes gehört haben. Die Abfaffung der 
Philosophumena und fein Martyrerthum feien 251 zu fegen, denn nur 
als Novatianer konnte er das 9. Buch über feinen Biſchof Kalliftus als 
beffen jüngerer Zeitgenoffe fchreiben und Sabellius als allgemein be- 
Fannt einführen, was diefer 222 noch nicht war. Der gegen Theodorus 
und Artemon gerichtete opızpdg AußypıvSos ift nach Giefeler identifch 
mit dem orovdaopa xara vis’ Apreuuvog alodocuc Euseb. V, 28 
und gleichfalls ein Werk des Hippolytus 24). 

So war der Stand der Sache, als noch, mit » veranlafft durch das 
gegen die katholiſche Kirche aus dem 9. Buch polemifirende Werk des 
Kanonikus von Weftminfter, H. Chr. Wordsworth (St. Hippolytus and 
the church ofRome in the earlier part of the third century, Lond. 
1853), 3. Döllinger folche Flecken von der römifchen Kirche abzumifchen 
ſuchte (Hippolytus und Kalliftus, Negsbg. 1853). Hatte Hergenrö⸗ 
eher ?5) des Photius Zeugniß von dem advrayııa Kara alpdsewv auf 
die Philosophumena glei Bunfen gezogen, das Labyrinth aber, wel« 
ches mit bem orovdaopa gegen Artemon identifch fei, einem andern 
Berfaffer zumeifen wollen : fo beſtreitet Döllinger jene Beziehung , hält 
indeß die Jdentität des Labyrinths und des srovdaop.e feft, fo daß alfo 
Jacobi und Baur für ihn unrichtig Labyrinth und Philosophumena 
identificiren. Darin ift er alfo mit Giefeler einig, daß Philosophumena, 


2) Kirchengeſch. 4. Aufl. 1844. I, 344 ff. 
22) St. u. Kr. 4853. p. 761. 

23) jb. 778, 

20) ib. 766 ff. 779 f. 

) Züb. theol. Quart. 4852 p. 423. 
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das Labyrinth und die Abhandlung vom Wefen des Als Einen Ber- 
faffer haben, Hippolytus 3°); nur ift ihm Irenaeus auch Lehrer des 
Hippolytus, was Giefeler beftritt, und hat durch feine Predigten den 
Anlaf zu der früheren, kürzer gehaltnen Schrift, dem suvrayp.a gege» 
ben 3°), als Hippolytus mit demfelben umgieng, etwa 195, ungefähr 27 
Jahr alt 35). Im Uebrigen bläft Döllinger Gieſelers VBermuthungen 
wie ein „Kartenhaus”, als eine „Fabel“ fort, indem er die Martyrolo« 
gien genauer unterfuht und fünf Hippolyti unterfcheidet. Es find 4) 
der Bifchof von Boftra 39); 2) ein Prefbyter in Antiochia 4%); 3) ei« 
ner, der urſprünglich Nonus hieß bis zu feiner Belehrung und unter 
Kaifer Alerander ald Bifchof von Portus Romanus in eine Grube ge 
worfen und ertränft ward 4'); 4) ein römifcher Officier, der den römi⸗ 
ſchen Diafonus Laurentius im Gefängniß zu bewachen hatte, aber von 
diefem befehrt ward und dann von Pferden zu Zode gefchleift wurde, 
während feine ganze Familie von 49 Perfonen hingerichtet wurde drei 
Tage nad) dem Tode des Laurentius, mit diefen: fei er an der via Tibur- 
tina am 43. Auguft 258 beigefegt 42); 5) der römifche Prefbyter 
Hippolytus, nah Döllinger die einzige hiftorifche Perſon, welche ein 
Chronograph vom Jahre 354 erwähnt. Nah Mommfen (Abhandlun⸗ 
gen der philof. hift. Klaffe der Kön. Saͤchſ. Gefelfchaft der Wiſſenſch. 
Lpz. 1850 I, 595 ff.) gehörte ein Theil diefes alten Verzeichniffes der rö⸗ 
mifchen Bifchöfe bis Pontian in das Chronikon des Dippolytus hinein; 
die Nachricht lautet aber: Eu tempore (a. 235) Pontianus episcupus et 
Yppolitus presbyter exoles sunt deportati in Sardinia in insula no- 
civa Severo et (Juintino cons. In eadem insula discinctus est IIII kl. 
Oct. et loco eius ordinatus est Antheros XI kl. Dec. cons. ss. (235). 
Hieraus fpinnt der katholiſche Forfcher nun folgende Gefchichte: Hippo⸗ 
Igtus war Prefbgter in Rom, erregte ein Schifma und trat gegen Pon⸗ 
tian als Gegenbifchof auf; in Abwefenheit des Kaifers ſchickte der Prä- 
fect Beide nad) Sardinien, dort verföhnten fiefich, entfagten freimillig al- 
len Anfprüchen 43) (—sese diseinxit!) und ftimmten in die einhellige 


36) Hipp. u. Kal. p. 5 — 7. 
»’) p. 2. 

25) p. 278. 

3°) p. 53. 

0) p. 5A. 
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Wahl des Bifchofs Antherus ein noch vor ihrem bald erfolgten Tode 
236; diefe Webereinftimmung ift zu fchlieffen, da Beider Leichname zu⸗ 
gleich von Sardinien nad) Rom gebracht und dort an Einem Tage feis 
erfich beigefegt wurden, am 13. Yuguft, Hippolytus in Tiburtina, Pon- 
tianus in Calisti (coemeterio) nach demfelben Chronographen 4?). Mit 
ähnlichen Schlußfolgerungen wird auch die fpäte Parteilüge, daß Kalli- 
ſtus den Hippolytus wegen valentinianifcher Häreſie ausgefchloffen habe, 
von Döllinger #5) gebraucht, um die ſchwarzen Schatten von Leben und 
Lehre des Bifchofs zu vertreiben. Der Lehrbegriff der Philosophumena 
foll den fanatifchen Subordinatianer beweifen; zwifchen ihm und dem 
Modalifnius des Subellius habe der Bifchof gerade die Mitte gehalten, 
auch das Wahre von beiden Standpunften aufgenommen, von Dippo« 
igtus den Homoufianifmus, von Sabellius den Hypoftafianifmus. Er: 
fichtlich genug ift das Intereffe Fatholifcher Gefhichtsdichtung, und es 
widerftreitet den Philosophumenis, daß ihr Verfaffer ſich als das Haupt, 
als den Bifchof der der katholiſchen Lehre treu gebliebenen Partei dar- 
ftellen follte; fo viel, als Döllinger folgert, beweift Die oyoAn, das di- 
darcxochetoy ded Kallifius nicht, als wäre e# die ſich El recht- 
gläubige Kirche. 

Baur begegnete namentlich diefen die Lehrbegriffe verwirrenden 
Anfichten Döllingers, beftritt dann auch, daß jenes Zeugnif des Chro- 
nographen überhaupt Dippolgtus ald Prefbyter von Rom aufführe und 
was weiter noch war gefolgert worden #*); er blieb dabei, daß auch Ga- 
jus oder ein Anderer Verfaffer fein könne 4°), nicht, wie Kurg berich» 
tet 4°), der Hippolytus » Öypothefe zuftimmend, als habe fie viel für fich. 
Aus feiner Schule freilich hatten fih Ritfchl und Volkmar für Hippo⸗ 
lytus erklärt, Hilgenfeld im Literarifchen Centralblatt allein für Cajus. 
Ritſchl betonte am meiften das Schriftenverzeichnif auf der cathedra 
der Hippolytusftatue 4°), während für Baur aud dies nicht fo glaub» 
würdig iſt. Giefeler hatte ſchon vermuthet, fie fei erft im 5. oder 6. 
Zahrhundert auf Hippolytus übertragen und mit dem Oſtercirkel und 
Verzeichniß verfehen, um den Oſtercyklus Rom zu vindiciren. Nach 
Henzen wurde, wie Wiefeler berichtet 9), die Statue gefunden, wo 


44) p. 30. — *°) p. 218. 246 fi. 
36) Theol. Jahrb. 485% p. 338. 
47) ib. 352. 

8) 1, 384. 
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einft eine Bafılica des Hippolyt lag; der Dbertheil ift modern aus der 
Zeit Pius IV, auch der Untertheil fpäter als die cathedra, welche jedoch 
nad dem guten Stil und der Infchrift dem 3. Jahrhundert angehört; 
die Statue mag in der diocletianifchen Verfolgung zerfchlagen fein. 

G. Volkmar's „Hippolytus und die römifchen Zeitgenoffen oder 
die Philosophumena und die verwandten Schriften Eritifch unterfucht“ 
Zürich 1855 und „Ueber die römifche Kirche, ihren Urfprung und erften 
Conflict" Zurich 1857 follten erweifen, daß Theodoret nur das ald bes 
ſonderes Ganze verbreitete 10. Buch der Philosophumena fannte und 
benugte; auch Photius folle nur dies mit rdy AaßupıvSov beginnende 
Eummarium gefannt haben. Das frühere suvrayp.a Hippolyt's glaubt 
Volkmar latinifirt und im Auszug gefunden zu haben in dem libellus ad- 
versus omnes haereses, der an Zertullians Schrift de praescriptione 
haereticorum angchängt ift. 

Hiermit hat auch H. Kurg fi einverftanden erflärt, der in feiner 
legten Auflage des Handbuchs 5!) an den 3 Stellen, mo er die Philoso- 
pbumena ausführlicher kefpricht, ganz und gar durch Döllingers Auto» 
rität fi beſtimmen läfft. Er identificirt das oroVdaxop.a xarı Tg 
"Aprepwvog alpdseng mit dem onımpog AaßiprvSog, hält das oðv- 
ray. für eine Jugendfchrift und findet deffen und der Philosophu- 
mena Fehlen auf der cathedra gar nicht fo auffallend. Wie er dann den 
Kaliftus in Bezug auf die Kirchenpolitif gegen die leidenfchaftliche Ver: 
blendung des Hippolytus in Schug nimmt, fo flimmt er auch betreffs 
der Lehre mit Döllinger und Kuhn, der gegen Baur ſchrieb (Tüb. 
Quart. Schr. 1855), dahin überein, daß Kalliftus nicht Monardianer 
war, wie Dippolytus verdrehe, fondern die erften Anfänge eines Hypo» 
ftatifhen Homoufianifmus aufftellte, wie fein großer Nachfolger Diony- 
ſius von Nom fpäter deutlicher that. Kurg gibt zu, daß er oft genug 
noch ins Gebiet des Modalifmus hinüberſchwankte, findet alfo den hy⸗ 
poftafianifhen Homoufianifmus nicht fo ficher und feft, fo Mar und rein, 
als jene beiden £utholifchen Gelehrten. 

Es fei nody erwähnt, daß der Abbe Eruice (Hist. de l’eglise Ro- 
maine sous St. Victor, St. Zephyrin et St. Callixte Paris 1856) weder 
Gaius noch Hippolytus, fondern einen orientalifchen Feind der h. römi« 
ſchen Kirche für den Autor hält. So möge dann das legte Wort Derjenige 
in diefer Berichterftattung haben, der daß erfte hatte, Jacobi, der in 
der Deutfchen Zeitfchrift >?) und in Herzogs Real» Encyclopädie 53) 

sı) Mitau 4858. 1. 4. p. 344 ff. 338 ff. 384 f. 
s?) 4853. Juni R. 24. — 5°) 1856. VI, p. 434 ff. 
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feine Gründe wiederholt und verftärkt hat. Gegen Baur betont er, daß 
Cajus die Apofalypfe dem Eerinth zugefchrieben, Ehiliafmus und Mon- 
tanifmus anders befämpft Haben würde; darin pflichtet er aber bei, daß 
die Philosophumena unter dem Titel AaußvprvIog dem Eleinen Laby-⸗ 
rinth entgegenzufegen feien. Kaum zweifelhaft fei die Fdentität des 
spumpdg AaßupıvSog mit dem orovdaop.a; habe jedoch von einem andern 
Verfaffer, als die Philosophumena. Das ouvrayp.a hält er auch für 
die frühere, unreifere Schrift, der auch das Citat im Chron. paschale 
angehören möge. In der REncycl. weift Jacobi befonders Döllingers 
willfürliche Annahmen ab und fegt den Hippolytus als eine Art Land» 
bifchof nach Portus Romanus, 234 etwa habe er die Philosophumena 
abgefafft ; haltlos ferien Döllingers Hypothefen, da aus dem Chronogra⸗ 
phen weiter nichts als das Eril in Sardinien erhelle, für discinctus est 
fei defunctus zu leſen. Ganz vergeblich aber ift ihm dad Bemühen, dem 
Kalliftus die nicänifche Lehre unterfchieben zu wollen. 

Mag ed num bei einem non liquet zu bleiben fcheinen, ein origina= - 
ler Geift ift es doch, der aus dem gährenden Kampf ber brei Religionen, 
Heiden, Juden» und Chriftenthum, und entgegenweht. Unläugbar was 
ren in jenen Geiftern, auch in den gnoftifchen des 2, und 3. Jahrhun⸗ 
derts, Gedanken lebendig, die zu allen Zeiten für fpeeulative gegolten ha⸗ 
ben. Und mag es erfi wunderlich erfcheinen, an der Hand Baur's 
(in der chriftlihen Gnofis) fo allmählich aus der Gefchichte der eigentli- 
chen Gnoftiker hinüberzugleiten zu Clemens Alerandrinus und im grö- 
Fern Eprung zu Jacob Böhme und dann zu Schelling, Schleiermacher 
und Hegel zu gelangen: eine gewiffe Verwandtſchaft waltet doch ob zwi⸗ 
fhen Anfang und Ende. Nur daß bei jenen Gnoftifern das Phantas» 
ftifhe, zumeilen auch Poetifche, in naturwiffenfchaftlihe Erkenntniß 
eingehült, üppig wuchert, und vor Allem ein fittliches Werderben bei 
Dielen bindurbfchlich, von den Dipfterien her noch mehr durch die Pra« 
xis als durch die Theorie. Aber wenn doc) Luther fihon bei der Heraus» 
gabe der Deutfchen Theologie hie und da fortfchnitt, was feinen An- 
fpruch auf allgemeine Geltung macht (leider hat Pfeiffer in feiner Aus- 
gabe des Frantfurters dies nicht angemerkt): fo wird es auch weiter er» 
laubt fein, auf G. Arnold's und Neanders Spuren fortzugehen und den 
echt hriftlichen Gehalt mancher tieffinnigen gnoftifchen Epeculationen 
and Licht zu ftellen. Wird ſich manches Licht für das Eyftem der Pera- 
ten aus der Pistis Sophia, wie K. R. Köftlin 5%) fie dargeftellt. hat, er- 
geben, fo wird doch auch diefes von Petermann mit Recht für ophitifch 

*°) Zheol. Jahrb. 4854. 
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angefehene Buch, das Köjtlin noch früher ald 250 hätte fegen können, 
einiges Licht wieder erhalten fönnen aus dem älteren, keineswegs weni: 
ger geiftigen Ophitiſmus. 
IL. 

Für unfern Antignofticus find freilich gerade die Ophiten, die er 
im 5. Buch behandelt, die allergefährlichflen: Naaffener, Peraten, Se 
thianer und ein gewiffer Juftinus werden dort mit ihren Syftemen dar« 
geftellt. Bunfen fieht in den Erſten die phrygiſch jüdifchen Väter des Gno⸗ 
fticifmus, die fich in wilden Naturfpeculationen ergingen; nach Rauch 
wären die Naafferer eine ältere jüdifche Sekte aus den Jahren 70 — 
90 55). Kurg fand in der erften Auflage des Handbuchs 5°) das ophi« 
tiſche Syftem mit dem valentinianifchen verwandt; aber das hellenifche 
Element trete weit mehr vor dem orientalifchen zurüd, der Pantheifmus 
und Dualifmus präge fich fchärfer aus, dagegen fehle es ihm an der 
practifhen Fülle, dem lebendigen Schönheitsfinn, der fpeculativen Kraft 
und Sinnigfeit der Auffaffung, welche das valentinianifche Syftem in 
fo hohem Grade auszeichne. Bon Rechtswegen hat Kurg diefe Säge in 
der neuen Auflage geftrihen; ein Kal, der jeden Borfcher an die bei der 
Rüdenhaftigfeit der Quellen nothwendige Befonnenheit des Urtheild er⸗ 
innern wird. Es läfft fih nun nicht leugnen, daß viele Gedanken der 
Sclangenbrüder auch auf jüdifchem, felbft orientalifchem Gebiet möglich. 
waren; darum hat aber Mosheim noch nicht Necht, eine jüdifche Sekte 
anzunehmen. Das hebt Niedner mit gutem Grunde hervor. Auch der, 
ägyptifche Thierdienft ift zu betonen und feine Verbreitung nad) Syrien, 
Indeß auch auf griehifchen Boden fteht die Schlange ald Symbol des 
Guten und Böfen, der Verlegung und Heilung neben Aeftulap; und. 
unfer Bericht wird klar machen, wie viel Mehr aus helenifcher Quelle, 
ſtammte, die ja freilich nach dem Drient und Aegypten jchließlich zurück- 
weifen mag. Dazu tritt dann noch mit vollem Gleichgewicht das chrift« 
liche Brincip, wonach die Weisheit, das Wort, welches die Welt gefchaf- 
fen und bereitet hat, fi aus den Dunfel hervorwindet als Erfenntniß 
des Guten und Böfen, mit der Gabe der Weiffagung, mit der verjüngen- 
den Kraft des neuen feligmachenden Glaubens. Unfer Härefiolog berich- 
tet nun, daß die verfchiednen Fractionen der Schlangenbrüder von ein» 
unddemſelben Geift zufammengehalten würden; auffer den fchon ge= 
nannten führt er noch Kainiten und Noachiten auf, aber ohne Darlegung 
ihres Syſtems, damit fie fich nicht zu große Wichtigkeit beilegen 5°). 
— 75 Bunfen Hipp. l, 85. -- 5°) 1, alt. 
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Er vergleicht fie einer Hydra mit vielen Köpfen und würde am liebften 
das ganze Schlangengezücht mit Einem Streich durch die Ruthe der 
Wahrheit vernichten *8). Der Geift, der alle verbindet, ift nun nad 
Baur 5%) der Gedanfe, daß in der Entwidlungsgefchichte der Menfch- 
heit das durch die Schlange vertretne Princip der Intelligenz durch feine 
gewundne Dialectif aud das Böfe zum Guten geftaltet; weil die 
Schlange [hon bei dem Eündenfall Gutes und Böfes fo ineinander zu 
verflechten weiß, daß damit der im Antagoniſmus der beiden Principien 
fi) entwickelnde Procch der Weltgefchichte feinen Anfang nahm, war 
fie ihnen Symbol des höheren Wiffens felbft; daher fhaudern fie auch 
nicht zurüd, den Sündenfall, Kains Mord und was in diefer Reihe liege 
bis Zudas Iſcharioth zu rechtfertigen. Indeß diefe Faſſung des Grund- 
gedanfens, wozu Epiphanius’ Nachricht wohl ſtimmt, daß die Ophiten 
die Schlange als eine Gottheit verehrt hätten, treibt in das Dilemma, 
entweder mit Epiphanius jenen gnoftiihen Dogmen den Eelbftwider- 
fpruch aufzubürden, daß die Schlange einmal als fich gegen den obern 
Vater empörendes, die Menſchen verführendes Princip galt, das andre 
Mal als himmlifcher König, ald Sophia oder Chriftus; oder aber man 
muß mit Baur zwei in diefe widerfprechenden Säße fich theilende, alfo 
ziemlich weit auseinander gehende Zweige der Ophiten annehmen. Aber 
Naaffiten, Kainiten und Archontiker ftehen den Sethianern, Noakhiten 
und Melchifedefianern ſchwerlich fo fchroff gegenüber, wie bei den Mi« 
&elianern in Würcemberg Napoleon den einen als eine Kraft Gottes 
galt, den andern als das Thier aud dem Abgrund, wie W. Hoffmann 
erzähle #0), Wenigftens leugnet unfer Kegerbeftreiter fo fundamentale 
Differenz, wie auch Niedner für die Einheit den Gattungsnamen Ophi« 
ten geltend macht, Beiden Zweigen waren in der phantuftifchen An- 
fhauung die Vertreter des Guten und Böfen wohl fo untereinander 
gemifcht, wie nad hiftorifcher Auffaffung die biblifchen Prototypen der 
Kainiten und Eerhiten ed geweſen find, fo daß unter jenen die Guten, 
unter diefen die Böfen nicht fehlen. Denn man braucht weder mit Ewald 
beide Geſchlechtsreihen in Einen Topf zu werfen und in mythifcher Göt- 





58) V, II. Exel nouxdpaids darıv 7q̊; nidum aa moruoyıdts ws And 
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terdämmerung verſchwinden zu laffen ; noch mit Hengftenberg eine Kluft 
zu eröffnen als zwifchen den Kindern der Menfchen und den Söhnen 
Gottes. Die Urgefchichte dev Welt, welche die heilige Schrift in den 
Vordergrund rüdt, wurde von den Ophiten nicht fo ganz auseinander- 
geriffen, daß der Schlangengeift immer nur in der Einen Reihe chätig 
gewefen und immer nur zu Einem geführt hätte, entweder zu Gutem 
oder zu Böfen, 

Es ift ſchwer, die Peraten mit ihrer buntfchediigen, hin und her ſich 
windenden Weisheit darzuftellen, vorzüglich wegen der aftrologifchen 
Bezichungen 8). Solche Klage vernehmen wir; dazu nehme man die 
fonft auch den Verfaffer auszeichnende Milde und Schonung, womit er 
in Beufcher Zurückhaltung das Aergſte und Unfagbare der Eeftenmyftes 
rien überfchlägt, weil es auszufprechen nicht recht fei, Freilich verwans 
delt fih Dies in ſchwere, Manchen unbewiefen vorkommende Anklage wer 
gen des Giftes, das die Gnoſtiker wie die Spinnen auf die Blumen im 
Garten Gottes ausgelaffen Haben mögen. Theodoret hatte von der Sekte 
nicht viel Mehr als den Namen erwähnt und als Stifter den aud) aus Ori⸗ 
genes bekannten Euphrates den Peratiker, wie er Kar E&oymv bezeich⸗ 
met wird. Diefer obfeuren Perfon die Eriftenz abzufprechen, fand Baur 
in der riftlihen Gnofis fih gemüfligt; nun aber wird neben ihm auch 
noch Kelbes (oder Akembes, auch Ademes) aus Karyſtus auf Euböa als 
Seftenftifter genannt. Unnöchig hat Bunfen die Deutung des Namens 
Deraten ſchwaukend gelaffen, als könnte etwa, wie Hare, wohl durch 
Clemens Alexandrinus veranlafft, meinte, die von Euböa nah Athen 
hinüber verpflanzte Lehre gemeint fein, oder als wäre auf den Stamm« 
vater Eber zurüdgefehen; Eupbrat und Hibrier lägen freilich nicht fern. 
Aber „Transſcendentale“ ift die rechte Deutung, nur nicht im Einn der 
Metaphyſik, fondern es handelt fih um den ethifchen Uebergang aus dem 
Stand der Gebundenheit im Leibe in den Stand geiftiger Freiheit. Aus 
dem Dienfihaus in Aegyptenland errettet fein, durchs rothe Meer hin- 
durchgehen (rep&v) und beim Weltuntergang allein der Bergänglichkeit 
entnommen fein: das find die Grundgedanken der Sefte. Hierauf wies 
Zeller 6?) ſchon hin, mißtraute nur der Nachricht, daß es ſchon eine alte, 
lange im Geheimen ſchleichende Sekte fei, die nun erft ihre Geheimniffe 
ans Licht bringe. Indeß gab es doch fchon viele Schriften von ihnen, 
eine unter dem Titel: ol mponsraror Eug alseoog 93), die Bewohner 

VAT H raumoleiios aopla..., My dksıneiv näonv Susyepds, od- 
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der VBorftadt zum Aether, wie Bunfen überträgt. Aehnliche waren wohl 
die von Köftlin 8*) erwähnten odae Salomonis (ed. Münter 4812) 
und liber Jeü. 

Das Syftem der Peraten wird nun in verfchiebnen Anfägen dar⸗ 
geftellt, zuerft V, 12 faft mit denfelben Worten, wie bei der Recapitula- 
tion X, 10. Nach folhem allgemeinen Ueberblid wird zuerft auf bie 
Duelle der Lehre verwiefen, die Aftrologie V, 13. Vorzüglich wird, was 
ſchon im 4. Buch auseinandergefegt war, wiederholt: die beiden Stifter 
hätten aus des Aratus Gedicht Phaenomena (Sternbilder) ihre Wiffen«- 
fchaft entlehnt, nur die Namen ändernd, ohne Kunft fünftlich deutend, 
und hätten haldäifche Phantafien als Lehre Chriſti verfündigt. Es wird 
dann eine lange Stelle aus jenem peratiihen Bud) citirt, worin die gries 
chiſchen Götter und Heroen als Verwalter und Vorftcher der mander- 
lei Naturkräfte auftreten, rechts oder links wirfend, Heil oder Unheil 
bringend, männlich oder weiblich oder auch mannmeiblich. Dies find die, 
welche bis zum Aether hin wohnen, wie in einer Vorftadt, eine mittlere 
Region, deren Zufammenhang mit der Aitrologie doch nicht fo klar her⸗ 
vortritt, als unfer Häreſiolog gleich darauf folgert. Deutlicher ift ed da» 
gegen, wie unfre irdifche Welt aus diefem überirdifchen Gebiet durch 
Emanation entfprungen fei, die ganze dreifach getheilte Welt aber aus 
dem Einen Theil, welcher als oberſtes und einziges Princip für alles 
Eeiende aufgeftellt wird. Hierauf folgt die fehon erwähnte Deutung des 
Sektennamens. Neben Homers und Heraclitd Autorität, daß das Waſ⸗ 
fer den Seelen Verderben bringe, ftellen fi) die Deutungen aus dem 
Pentateuch und den Sternbildern des Aratus, Während die Pistis So- 
phia vom 4. T. ſchweigt, freilich nur zufälliger Weife nah Köftlin ®>), 
wirb hier den Schlangen der ägyptifchen Magier, den Gögen des Ver- 
derbens die katholische Schlange gegenübergeftellt, die des Mofes Stab 
war und die erhöht ward in der Wüfte, wo alle zufammen find, die Göt- 
ter des Verderbens und der Gott des Heils. Zene vollkommne Schlange 
ift ein Vorbild der Kreuzerhöhung Chrifti, ein Gleihnif der am Himmel 
überall fihtbaren Schlange. Nimrod, der gigantifche Jäger vor dem 
Heren, Joſeph der allein ein buntes Kleid trug, Efau, deffen Kleid ge 
fegnet ward, wenn er auch nicht dabei war, und der doch äufferlich reich 
war, auch ohne den blinden Segen, müffen auch al8 Vorbilder dienen. 
Ebenſo führen das Zeichen, das dem Kain gefegt ward, der Strom von 
Eden, das Geheimniß Edens, zurück auf das weife Wort der Eva, auf 


) Zheol. Jahrb. 4854 p. 448. 484. 
) Theol. Jahrb. 485% p. 439. 


V. Barmann: die Philosophumena und die Peraten. 237 


den Logos, worin auch Eva ale das Leben, ald die Mutter aller Leben- 
digen gefchaffen ift, ohne welches alfo Nichts im Himmel und auf Erden 
und unter der Erde befteht, wenn alle wirklich alle ift 6°). Zu biefen 
Deutungen des Pentateuch kommt dann die Benugung des Aratus, nur 
kürzer ausgeführt, weil ſchon im 4. Buch das Wefentliche angeführt ift, 
nicht als Meinung des Aratus, wie Dunder, Köftlin 07) und felbft Za- 
cobi 88) referiren, fondern deutlich ald Eregefe einer gnoftifchen, dort 
nicht genannten Sekte, offenbar der Peraten, Miteinigen Erläuterungen 
wird endlich V, 17 noch mal das ganze Eyftem vorgeführt, vor Allem, 
in welche Bilder fich ihre Lehre von der Weltfhöpfung verlief. 

Um dem Eyftem der Peraten gerecht zu werden, haben wir 4) ihre 
Principien darzuftellen, 2) was fie von Weltbildung, Weltentwicklung 
und Weltende lehrten und 3) welche Stellung zu dem Allen der hiſto— 
rifche Chriſtus hat, der in der Mitte der Zeiten erfchien. 


4. Die Principien der Peraten, 


Es ift Ein Princip, von dem die Peraten ausgehen, und ift doch 
zugleich dreifach getheilt, ja felber ein Theil der Dreitheilung 6°). Das 
ſcheinen arge Widerfprüche zu fein, weniger zwifchen dem erften und 
zweiten Sag, mehr noch zwifchen dem zweiten und dritten. Daher 
ſchlug Bernays 70) vor, nepog zu ftreichen, obwohl es fich auch X, 10 
an derfelben Stelle findet; dann wäre rd" Ev Princip und das dreifache 
ray daraus herzuleiten. Auch Schneidewin bringt die Worte td nev Ev 
pdpog von ihrer Stelle fort ; nach dem Sage, daß der erfte und vorzügli 
chere Theil die Trias ift (Eorivn Tolac, lieft er wie X, 10, und corti- 
girt an beiden Stellen nposysoreon, ohne Noth, da doc, bei Clemens 
Alerandrinus 7 vlod EdaLs N TO pov Tavroxpatopı TpogeyNeotam 
heifft), fol folgen: xat vo pev Ev Epos wodsitan x. T. M Db aber da: 
mit das Verftändniß gewinnt, bleibt die Frage. Wer fi indeß an He 





€ 


6“, V, 46. 6 xadorıxös Opıs.. Eariv 6 oopös tns Evas Adyac... 
arm 8% doriv H Ede, uritnp ndvrwy tav Euyrwy, xoLyn) Pugıg, Toureotı 
Jeöy Ayydiuv, Maydrwv Iyntov, Mdywv doyızav. 6 yap ndyrav el- 
ray elpnxe ndvrwv. 

s’)1.c. 85. — °°) Rene. VI. 137. 

69) V, 42. Odror Pdoxovoı töv xdapoy elvar Eva, zpuyn Senpnmevor. 
Korı rq̃c Tpıyh dtapdoswg rap’ aurois rd mEy Ev mepog oloy pla 
Tıs Apyı Raddnep nyh mern, els Anelpous To Adyw Tundivar Tomas 
Swapiwm. 'H 8: npWrn xal npogeyeorepa xar’ auroug garı Tplas 
zart xadcirar Ayadöv releıov, neyYEdog TaTpıXov. 

0) Bunfen Hipp. u. f. Zeit II, 633. 

Beitfäprift f. d. Hiftor. Theol. 1860, IL, 16 
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raclits Paradora gewöhnt hat, auch die fheinbaren Widerfprüche des 
Baſilides aufzulöfen verfteht, wird auch, flatt den Text zu ändern, den 
Deraten leicht die Segung des MWiderfpruchs zutrauen, daß das Eine 
Princip zugleich ein Drittheil und doc) dad Ganze fei, gleichwie ihnen 
auch der xöor.og Einer ift und doch dreifach geſpalten, fo daß eben der 
eine Theil das Eine Princip, die übergreifende Macht auch über die beir 
den andern ift, an fich feiend, wozu die Entfaltung im Fürfichfein und 
im Zufammenfein mit den beiden andern erft noch führen fol, Mic) 
dünkt, auch das Syftem der Pistis Sophia hätte durch Hervorhebung 
diefer Dialektik an einzelnen Stellen noch mehr Klarheit gewonnen ? E), 
Der Grundfehler dabei freilich bleibt, daß alles Seiende nur xöop.og iſt; 
von einem in und über dem Sein ftehenden Gott weiß diefe pantheifti» 
ſche Spekulation nichts. Vielmehr das Eine Princip, die Welt ift wie eine 
große Quelle, für die Betrachtung, durch logiſches Denken Ayo) in un⸗ 
zählige Abfchnitte theilbar. Dennoch ſchrumpft die Unzahl zur Dreizahl 
zufammen, man weiß nicht wie, fowenig wie bei den auf die Zweizahl 
gebrachten unzähligen Attributen Spinoza's. Der erfte und dem Prin- 
cip näherliegende Abfchnitt ift eine Trias und heißt das Ungezeugte, wel» 
ches gut ift, volfommenes Gut, väterliche Größe (in der Pistis So- 
phia: pater paternitatis omnis ??). Der zweite Abfchnitt der Trias iſt 
die unzählige Schaar ber aus fich felbft gebornen Kräfte, das felbfige- 
zeugte Gute, Der dritte Theil ift das Gezeugte, die vergängliche, 
eigentlihe Welt ?°) (Üdixis xoopog). Merkwuͤrdig ift hiebei, wie 
der erfte Abfchnitt als Trias bezeichnet wird und dann der zweite Theil 
diefes erften Abfchnitts fich zum zweiten Abfchnitt entfaltet. Denn das 
andre, allenfalls auch noch mögliche Verftändniß der betreffenden Worte, 
„der zweite Abfchnitt, welcher auf die Trias des erften Abfchnitts folgt”, 
wird abzumeifen fein, fofern jenes erftere Verftändnig uns darauf 
leitet, welches jene ungezeugte Trias gemwefen fei, die als Ein 
Princip und Abfchnitt doch ſchon die beiden andern Abfchnitte in ihrem 
Anfichfein enthält, Eine Trias wird V, 47 zur Erläuterung der ſchwieri⸗ 
gen Lehre angeführt: Vater, Sohn und Hyle; und obſchon es heißt, daß 
von diefen Dreien Jedes unzählige Kräfte in fich trage, (mas dem zweiten 
Abſchnitt eignet), werben wir doc) nicht irre gehen, in diefer Dreiheit das 


1) Köftlin Theol. Sahrb. 4854 p. 3%. 38. 43. 72. 

2) ib. p. 50. 

73) 76 5L deurspov TÄs TpLados autav pepos olovel duvancv 
areıpdv Te mihtos CE aurav yeyeynudvov (leg. dE auröy yeyempdvav 
cum Bernaysio). 15 zplrov ldixdv. X, 10 ift dies aus V, 42 einzufchieben. 
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Ungezeugte, die väterlihe Größe-zu finden, zumal fich fo trefflich aus 
dem Sohn der zweite Abfchnitt und aus der Materie die eigentliche 
Welt entwidelt 74). Gorrecte Lehre würde als oberfte Trias Vater, 
Sohn und heiligen Geiſt ſetzen; auch iſt der heilige Geiſt dem peratiſchen 
Syſtem nicht fremd, nur ſteht er nicht vor und über der Hyle, ſondern iſt 
darin gebunden und ſchwingt fich erft auf bei Vernichtung der Materie 
wie im Schwanengefang. So fegen denn die Peraten ihre drei Ab- 
fhnitte nur als unterfchiebne Stufen und nehmen mit ausdrüdtichen 
Worten drei Götter, drei Aöyor, drei Geifter, drei Menfchen an, und alles 
Andre in dreifaher Art. Gefchöpflichkeit dringt demnach auch in die 
oberfte Trias ein und ift dabei Doch ſchließlich der Vernichtung geweiht. 
— Dies wird auch Mar aus der Lehre der Naaffener, die fich hier mit 
ben Peraten fo nahe berühren, daß fie faft identifch erfcheinen. Die 
Welt ift auch den Naaffenern nicht aus Einem, fondern aus drei Stüs 
Een zufammengefegt. Mit dem Evangelium Johannis fagen fie auch 
von der eigentlihen Welt: „Nichts ift, mas ohne das Wort geworden 
iſt“; und eine ihrer Schriften ermuntert dazu, eilig aus Aegypten zu flie» 
ben, jenfeit des Meeres in die Wüfte d. h. von dem Gemifch hienieden, 
welches vergänglich und fterblich ift, in das obere Serufalem, aus dem 
Leib in das Gebiet des Geiftes, Das ift die Geburt aus dem Waffer 
und Geift. Jefus ift es, der den Jordan wieder aufwärts flieffen läſſt. 
Eine Natur ift nämlich die felige Natur des oberen Menfchen, des 
Adamas, der zum Edftein in Zion gelegt ift. (In der Pistis Sophia 
heißt er gerade adIadng ?5). Eine andre Natur ift die fterbliche hienie— 
den. Eine dritte das freie, oben geborne Gefchlecht (dlxaıor in der Pi- 
stis Sophia 7°), Mirjam (m Snrovp.evn) die heimgefuchte, Jethro der 
große Weife, Zippora die fhauende, Mofes, deffen Wiege und Ges 
ſchlecht (yevsaız) nicht in Aegypten ift, denn in Midian wurden ihm 
Kinder geboren. | 
Dreifach ift Alles getheilt und ein jeder erlangt feine Ehre, 

fingt fhon Homer; aber ihr Beftehen hat die Welt in ihrer Größe burch 
das Wort. Abweichend allein wäre, wenn im peratifchen Eyfteme Va⸗ 
ter, Sohn und Hyle als oberfte Trias gälten, der Gedanke des naaffeni- 


fhen Pfalms: 


22) Auch W. Möller combinirt beide Dreiheiten in Herzogs R. En. 
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Das Erzeugungsgefeg des AUS war der vornehmfte Nus, 

Doch das nächfte dem Erfigebornen war Chaosgewirr, 

Und die Seelezu dritt, auswirkend Gefeg, griff hinein 77). 
Es wäre hienach der Nus, der Erftgeborne, an die Stelle des Vaters zu 
fegen, die das Gefeg im Chaos auswirkende Seele an Stelle des 
Sohns; man könnte vielleicht auch darauf Gewicht legen, daß die Naaf- 
fener nicht von einer ungezeugten, fondern felbflerzeugten Trias reden, 
Aber auf feinen Fall liegt darin ein ee der Principien, fondern 
es betrifft die Weltbildung. 


2. Yon Bildung, Entwicklung und Ende der Welt. 

Die Weltbildung kommt nach den Peraten in der Art zu Stande, 
daß die drei Theile der oberften Trias, jeder fein Fürfichfein gewinnt 
und fo einen Proceß mit den andern eingehen kann. Der Eine Abſchnitt 
ift ja eben das Ganze, und von ihm, der väterlichen Größe geht die Be- 
wegung aus durch ben Sohn auf die Hyle. Vom Sohn oder dem Lo» 
908, der Schlange, fagen die Peraten, daß er fi immer hinbewege zum 
unbeweglichen Vater und hin zu der bewegten Materie. Wie die Pistis 
Sophia das p.uornp.ov primum darftellt, als introspiciens in die göttli« 
che Subftanz und prospiciens in die Welt 78): fo wendet fich der Sohn 
bald zum Vater und nimmt die Kräfte in feine Perfon auf, bald wendet 
er fich zur Materie mit den aufgenommenen Kräften, und die ungeftalte 
und ungeformte Materie bildet fich vom Sohne her die Ideen, die Ge- 
banken und Geftalten, welche der Sohn vom Water her gebildet hat. 
Der Sohn aber bildet vom Vater her fo ohne Wort und ohne Rede und 
ohne Wandel, wie Mofes fagt, daß von den Stäben her in den Tränk— 
rinnen die Farben der empfangnen Schafe gefloffen feien. Aehnlich aber 
feien auch wieder vom Sohn auf die Hyle die Kräfte gefloffen. Der Un- 
terfchied der Farben aber und die Ungleichheit, die von den Stäben durch 
das Waffer auf die Schafe firömte, ift der Unterfchied des Vergängli« 
chen und des Unvergänglichen. Oder vielmehr, wie ein Thiermaler von 
den Thieren Nichts abnimmt und doch alle Züge auf die Zafel durch 
Malen überträgt, fo überträgt auch der Sohn durch feine eigne Kraft 
vom Vater auf die Hyle das väterliche Gepräge. Es ift Alles väterlich 
bienieden und — Nichts 7°). Aus diefem Paradoron der Peratiker 
wird es fchon begreiflih, warum ihnen das Gezeugte und Vergängliche 

77) V,7.8.40. Nouo⸗ nv yonnds Too navrög 6 npWrog vdog' 
6 BL Seurepog q Toü npwrordxou td yustv yadc. 
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erlöfungsbebürftig erfchien. Zuvor aber ift noch die Bildung der mitt- 
lern Region, das felbfigezeugte Gute zu befchreiben. 

Es entipricht dem vorhin zwifchen dem Sohn und der mittlern 
Region ftatuirten Verhältniß, daß von ihr her als dem Oberen das Un- 
tere ein Ausfluß ift, fowie vom Sohn auf die Hyle. Für die Ausfüllung 
diefes mittleren Bezirks, der wohl die bis zum Aether reichende Vor⸗ 
ftadt ift, entnahmen die Peraten 80) Alles den Aftrologen. Sagen doch 
die Sterndeuter auch, dag die Welt Eine fei, und theilen diefelbe doch in 
die Eine unveränderlihe Welt des Thierfreifes und in die andre Welt 
der nach Kraft, Zahl und Stellung fich verändernden Sterne, des 
Mondes Bereich; aber ed empfange die eine Welt von der andern eine 
gewiffe Kraft und Gemeinfamfeit. Wie haldäifche Kunft nach ben Fir- 
fternen und Planeten das Horoftop ftellt, Geſchlecht, Geftalt und Ge- 
fi der Menſchen berechnet, je nachdem das Sternbild im Thierfreis 
männlich oder weiblich, zwiegeſtaltig oder einfach ift, einen Wendefreis 
bildet oder nicht, darüber hatte das 4. Buch fchon nach Sextus Empiri- 
cus mit fo ſkeptiſchem Sinne berichtet, daß die Neformatoren und noch 
mehr unfre Zeitgenoffen davon hätten lernen können, die mit allerhand 
Aberglauben, Zifhrüden und Traumbüchern ſich abgeben. Auch ba- 
mals benugten nun Euphrates und Kelbes die Lehre der Aftrologen über 
die Sympathie der Sterne, um dieſe fublunarifhe Welt ald Ausfluß der 
über den Mond hinausliegenden Regionen darzuftellen; und der Wahrs 
heit Namen zur Lüge mißbrauchend, redeten fie, ald wäre es Chrifti 
Wort, vom Stand der Aeonen, vom öfteren Abfall der guten Sträfte 
zum Böfen und vom Einklang der Guten mit den Böfen unter den Na⸗ 
men von Obrigfeiten und Vorftädtern (Tonapyaı xal rrpodoreroı), wie 
auch die Pistis Sophia töror und rakerg in diefem mittlern Gebiet er 
wähnt 8'). Aus „den Vorftädtern bis zum Aether” wird aud eine 
Stelle angeführt, vielleicht mit Bezug auf Johannes ben Täufer, aber 
in fo dunfeln Morten, ut omnem medicinam respuant nad) Schneide» 
win 82), „Sch bin” — fo heifft es — „die Wedftimme im Aeon der 


so) V, 43. — ®') Köftlin 1. c. p. 28. 
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Ta Epydueva, xovplkouoa ra uevovre (Mill. fort.: orelvovra), zadalpouoe 
Ta abEoyra, nor olxovömog Tod Iyvougs Tov Kpwy, T) TA Avepevyöneva 
and ruv Busdexa : dpdaimuv Eyroinis dmolavouca (leg. droAovouge), 
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Nat; Fünftig beginne ich die Macht aus dem Chaos zu enthüllen. Die 
Macht des Gewölbes im Abgrund, die den fauligen Schlamm herauf: 
bringt aus dem unvergänglichen, weitflaffenden, die ganze Macht 
frampfhafter Bewegung, mwafferfarben, immer bewegt, welche trägt, 
was bleibt; hält, was bebt; löft, was geht; erleichtert, was belaftet ift, 
und reinigt, was wächft: die treue Vermalterin über die Epur der Lüfte, 
die das Ausgefpiene abwäfcht von des Geſetzes zwölf Augen und das 
Eiegel offenbart für die mit den unfihtbaren herbeiraufchenden Waffern 
waltende Kraft — diefe Macht heifft Meer. Nur Unkenntniß nannte fie 
Kronos, in Ketten gefeffelt, während er das Geflecht des dichten und 
nebligen, unflaren, finfteren Tartarus zufammenfchnürte”. Zur Erläu- 
terung diefer myftifchen Stelle hat Schneidewin eine Stelle aus Bero» 
fus über die Bedeutung der Badarra bei den Babyloniern beige 
bracht 83). Manches aber erhält auch Licht aus des Pythagoras: ſymbo⸗ 
lifcher Lehrart, wonach das Meer Thräne des Kronos heifft, wie übers 
haupt Kronos nach Creuzer ®*) der dunkle Abgrund der ungezählten 
Aeonen ift. Sonft möchte auch die Bezugnahme auf die Heilung des 
Blindgebornen kaum zu verkennen fein; und wenn ftatt 12 40 gefegt 
würde, wie Bernays auch für eine andre Stelle vorfchlägt, fo fönnte der 
Blinde ald Typus des Judenthums gelten, fo daf die zehn Augen des 
Gefeges, die 40 Gebote, fich von bem draufgelegten Speichel durch die: 
Waffer des heiligen Geiftes reinigen lieffen; das geoffenbarte Siegel 
wäre durch die Taufe leicht erklärt, in Uebereinftimmung mit dem Be: 
griff des Kronos als Waffer, wie auch die Pistis Sophia die Taufe als 
oppayts bezeichnet und die vom Demiurg gewirfte ignorantia damit 
heben läffe 35). Möglich wäre auch noch die Deutung, fofern die 12 
nicht geändert werben fol, daß, wie die Pistis Sophia die 12 Aeonen in 
ben 42 Apofteln incarnirt fein läffe ®®), diefen der Genuß wird von den: 
aus den Lüften hervorquelienden, Licht und Siegel gebenden Mächten 
des Geiftes. Auch die Fortfegung jenes gnoftifchen Buches, wonach die 
Mittelregion ſich mit Heroen bevölkert, wie Kepheus, Prometheus, Ja⸗ 
petus, als Abbildern der Kraft, die mit dem Meer betraut ift, erklärt 
oppayida Önkobca pds Tv ner’ auravy olxovonoücay TWv Erttpeponevov 
dopdrwy Vddrav dvvanıy, Bernın Odiacon. Tayımv iv dvvapy Ni 
dyswola Exireoe Kpdvov, deapois YPpouposnevov, Enel Zopıyye To oyumde- 
ya Too ruxvoo al öptyiWdoug Adrkou axoreivoo taprdpou, 

03) Näheres darüber bei Dr. F. Münter Rel. der Babylonier p. 
36—46. Movers Phönicier I, 268 — 86. 


9%) Symb. u. Myth. 3. Aufl. IV, 504. HI. 62. 469. 
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ſich ohne Zwang aus Dem, was Proclus zum Zimaeus anführt 8?) über 
die 6 MWeltalter: Phanes, Nacht und Uranus find die übermeltlihen 
Herrfcher, Kronos, Zeus und Dionyfus bilden die weltliche Neihe. Aus 
dem Acon der Nacht ertönte ja die Weckſtimme; und wie Kronos nad) 
des Proclus Ausdrud durch die mittlere Ordnung zu den einzelnen 
- Dingen binabfleigt und mit den übrigen Zitanen ſich in die dionyſiſche 
Welt theilt, fo treten auch im peratifchen Eyftem der Macht des Mee⸗ 
res noch viele beſondre Kräfte zur Seite. „Eine andre auch mit dem 
Meer betraute Kraft” — heißt e8*®) — „eine mannweibliche, die den 
auffteigenden Hauch von den zwölf Mündern durch die zwölf Flöten 
harmoniſch hindurchtreibt, ind und den widerhallenden gewaltigen Ans 
flurm niederdrüdend, die Kraft, die der Meerespfade Wege verfiegelt, 
daß fie nicht widerftreiten oder dadurch fid) vertaufchen, Typhons Toch· 
ter, treue Wächterin von allerlei Gewäſſern — ihr Name ift Chorzar; 
Unwiſſenheit nannte fie Pofeidon, nach deffen Bild Glaufus und Meli» 
kertes, Jo und Nebroe“, (FNephele nach Miller). Auch hier liegt der 
Gedanke an die zwölf Apoftel nah, die den Flöten und Harfen gleich 
vom Geift infpirirt wurden. Und eine dritte Macht, welche die zwölf⸗ 
edige Pyramide abgerundet hat und mit mandherlei Farben das Thor 
zur Pyramide dunfel macht und es ganz nachtfarben herftellt ®°), ift 
Kore mit fünf Dienern, Planetengeiftern, Die Tag und Nacht in ihrem 
Gebiet ruhen, bei denen aber das Gefchid ber vergänglichen Creatur 
ſteht. Auch in Pistis Sophia ijt von ber opaipa ber 12 Aeonen die Nede 
und ihren ur 90). Auffer jenen 5 Dienern treten noch Windgeifter 
auf, und als Herrſcher für bie zwölf Stunden der Nacht Soflan oder 
Oſiris, für die des Tagee Euno, Verwalterin des erfigewölbten ätheri« 
fchen Aufgangs, oder Iſis, wie die Unmiffenheit fagt; Das Zeichen aber 
ift der Hundsftern. Gottes Kraft zur Rechten ift Rhea, zur Linken für 
das Getraide Demeter; zur Rechten für die Früchte Men, zur Linten 
für das Feuer Hephaeſtus. Drei Kräfte, mitten im Luftkreis ſich fefl» 





87) Greuzer 1. c. IV, 88. 

88) Ayyapıs mentotzunem TMV Odhasanv Appevöinius, N TOv Ava- 
tpdyoyra aupiynöy And TaV Budexn oropdrwy Toig Öwdexa auılarors 
äpustovon drayuver, Aenen odou at xadapoüoe Try xareyovonv aßpov 
avapopdiv, xal aypaylkar drpanwv 5dods abräg, npds rd ar modsufoa N 
dvanıdtar [td pn] de asris, Svyarnip — miorn pökat VddTwv 
rayrolwv xTA. 

89) Tlepreopaupwads TAV Swdexayusvrov rupanlög, myinv els TTUPA- 
plda oxorikwv morxikars ypdars, al drapıikwy rägav THV vxroxpovv. 

0) Köfttin 1. c. 64. 
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fegend, find die Urheberinnen bes Werdens, die Moiren, oft auch in der 
Pistis Sophia erwähnt ꝰ4). Mannweibliche Kraft, immer jugendlic, 
ohne zu altern, Urfache der Schönheit, der Luft, der Blüthe, des Triebe, 
der Begierde ift Eros, und nad feinem Bild find Paris, Narciffus und: 
viele Andere geworben, zulegt Leander und Hero. — Auf foldye Weife 
wird die obere, himmlifche Region gebildet und mit den Geiftern der 
Mythen bevölkert, die in der Luft der damaligen Zeit herrfchten. 

Die Welt aber hier bei uns, die eigentliche, ift aus dem Uner- 
zeugten und Transfcendenten durch Emanation entftanden, und alle die 
Sterne, die am Himmel zu fehen find, gelten als Urheber des Werdens. 
Dann aber hat auch in derfelbigen Weife, wie die Welt aus der obern 
Emanation geworden ift, das Hienieden von der Emanation der Sterne 
Geburt und Vernichtung und wird demgemäß verwaltet ??). &o fteht 
ed auch in andern Büchern der Peraten, wo fie die Doroffopftellung der 
Aftrologen allegorifiren und zum Centrum Gott und die Monas und 
den Herrn alles Werdens machen, links den Niedergang, rechts den Auf» 
gang fegen, zum deutlichen Beweis, daß all ihre Kunft aftrologifche 
Lehre if. Demnad kann es fcheinen, ald trage Alles hienieden den - 
Stempel des Vaters. Hart daneben tritt jedoch der Sag, baf Nichts 
hienieden nad) dem Ebenbild des Waters gebildet ift; vielmehr diefer 
dritte Abfchnitt, die eigentliche Welt, muß vergehen. Denn diefer ift ges 
meint, wenn die Schrift fagt, 4 Cor. 44,32: „auf daß wir nicht mit der 
Melt gerichtet werden”; dagegen find unter Welt die beiden obern Ab- 
fchnitte zu verftehen, der ungezeugte und der felbftgezeugte, Zoh. 3, 17: 
„denn des Menfchen Sohn ift nicht gefommen in die Welt, daß er bie 
Welt verderbe, fondern daß die Welt durch ihn erlöfet werde“, „Euer 
Vater im Himmel” d. i. der im Ungezeugten webt, von welchem der 
Sohn das Gepräge aufnahm und auf die Hyle übertrug. Aber ihm 
fteht entgegen der Herrfcher und Werkmeifter der Hyle Joh. 8, Ab: 
„Euer Vater ift von Anfang an ein Menfhenmörder”. Der Gott diefer 
Welt nahm Kains Opfer nicht an, fondern das blutige Abels, denn ber 
Herr diefer Welt freut fih am Blut. Wohl nahm er die vom Sohn 
überlieferten Züge auf und zeugte hienieden, d, h. aber von Anfang an 
als Menfchenmörder, denn als fein Werk wirkt er Verderben und Tod. 
Nachträglich fchleicht fich alfo hier manichäifcher Dualifmus in das Sy» 
ftem ein: ftatt des heiligen Geiftes als Welt und Materie fegenden, Le 
ben und Seligfeit fhaffenden Principe tritt zu Vater und Sohn der in 
die Dyle gebannte, nur Tod und Verberben zeugende fatanifche Geift, 

23) Köftlin 1. c. p. 84. 89. 94. 460. — 22) ib. p. 9. 
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fatanifh wirfend von feinen eignen Anfang an und Ebenbilder unter 
den Menſchen fich fchaffend. Denn nur wenn Jemand fich Gewalt über 
das Irdiſche erwirbt und begreift, daß das Ebenbild des Waters von 
oben hieher übertragen wird, fann er ganz und gar in feine Heimat ein« 
gehen, gleiches Weſens mit dem Vater geworden (Sp.ooJorog), feiblich 
ſich geftaltend, wie der Fötus von den Stäben her weiß ward. Wenn er 
aber nicht zu diefer Lehre gelangt und die Nothwendigkeit des Werdens 
nicht verfteht, wird er wie eine über Nacht geborne Fehlgeburt über 
Nacht vergehen. Das ift alfo der Tod und das Verderben, welches der 
Gott diefer Welt wirkt. Niemand kann erlöft werden, noch hinauffom- 
men, wo die Schlange ift, es fei denn durch den Sohn. Wie Diefer von 
oben herabtrug des Mater Gepräge, fo führt er von hienieden Diejenigen 
wieder hinauf, welche aus dem Schlaf erwacht find, und verfegt Diedahin, 
welche aus dem Unbeftändigen beftändige Ebenbilder des Vaters gewor⸗ 
den find. Dies will der Spruch fagen: „Ich bin die Thür”. Doc nur 
das Wahlverwandte wird angezogen, wie in flereotypen 93) Gleichnife 
fen gelehrt wird, fo daß auch blöde Augen es verftchen fönnen: gleichwie 
Naphta Feuer von allen Seiten her an fich zieht, oder der Magnet das 
Eifen und nichts Anderes, oder wie der Schnabel des Adlers nadı Gold 
giert und nad) nichts Anderem, oder wie eleftrifche Kraft wirft; fo wird 
von der Schlange auch wieder aus der Welt das vollendete, ausgebildete 
Gefchlecht gleiches Wefens hinaufgezogen und nichts Auderes, ebenfo 
wie es von ihr herabgefandt war. Für dies Herabfommen giebt es auch 
ein anatomifches Gleichniß: das große Gehirn ift der Vater wegen der 
Unbeweglichkeit, das Fleine der Sohn, weil es fich bewegt und Schlan« 
gengeftalt hat; wie num (es Läffe ſich kaum fagen) die Samenbläschen 
und die Arten des Werdenden aus dem großen Gehirn ins Fleine und 
dann durch das Rückenmark hinabflieffen, fo, fagen fie, firöme vom 
Vater das geiftige und lebengebärende Wefen auf den Sohn, und der 
verpflanzt die Geftalten und Gedanfen auf die Hyle unfagbar. Daß 
diefer Strom geftaut werden und fich zurückwenden muß, wie der Jor« 
dan, wird deutlich aus dem Geſchick, welches der Eintritt in die Hyle 
nach fich zieht. Denn Nichts von dem, was im Werden befteht, vermag 
dem verhängten Geſchick zu entgehen. Nur wir, fagen die Peraten, ihren 
Namen rechtfertigend, die wir des Werdens Nothwendigfeit begriffen 
haben und überdie Wege, durch welche der Menfch in die Welt gefom- 
men ift, genau belehrt find, vermögen allein hindurchzukommen und die 
Vergänglichkeit zu überfchreiten, wenn alles Gewordne, wie auch die Si⸗ 


93) cl. V,9. 9. 
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bylle lehrt, vergeht. Vergänglichkeit aber ift das Waffer und durch 
Nichts möchte die Welt fchneller vergehen als durch Waffer. Das Waſ⸗ 
fer, das im Bereich der Vorflädtifchen abrundet, war Kronos; denn 
waſſerfatbne Macht iſt's, der Niemand im Werden ſich entziehen kann, 
und fein Werden möchte es geben, wobei Kronos nicht hinderlich iſt. 
Sagen doch die Dichter, den Göttern felbft zum Schreden, wie Homer: 

MWiffe dies Erde denn und da droben gebreiteter Himmel, | 

Und das da abwärts flieht, das Waſſer des Styx, was der größte 

Und auch fhredtichfte Eid gift für die unfterblichen Götter. 
Selbft die Weifeften der Griechen, von welchen Heraclit Einer ift, ſagen, 
daß der Seele Tod Wafferwerden ift ?*). Diefer Tod ergriff die Ae- 
gypter im rothen Meer mit ihren Wagen. Alle Unwiffende find Aegyp ⸗ 
ter; aus Aegypten herausgeben heißt aus dem Leibe. Das Meer des 
Verderbene, Kronos, überfchreiten und in die Wüfte gehen d. h. auffer- 
halb des Werdens fich ſtellen, wo zugleich alle Götter des Verderbens 
find und der Gott des Heils: jene find die Sterne der veränderlihen Na- 
tur, die das MWerdende unter das Gefeg der Nothwendigkeit ftellen; fie 
find- auch die Schlangen der Wüfte, welche die noch beiffen und vernich- 
ten, die dem Meer entronnen zu fein wähnen. Aber Mofes zeigte in der 
Wüſte den Gebiffenen die wahrhaftige, volltommene Schlange ; die bar: 
an glaubten, wurden nicht gebiffen d. b. von den Gemwalten. Niemand 
kann alfo die aus Aegyptenland d. h. aus dem Leibe und diefer Welt 
Herausgegangnen erlöfen und erretten, nur die vollfommene und aller» 
vollendetfte Schlange. Das ift die Kraft die dem Moſes folgte, der in 
die Schlange verwandelte Stab, der die fich gegenüberftellenden Götter 
des Verderbens, die Schlange der Magier überwand und verfchlang. 
Es ift diefe katholiſche Schlange das weiſe Wort der Eva, worin fie ale 
Mutter alles Lebens, als gemeinfame Natur beruht d. h. der Götter, 
Engel, Unfterblichen, Sterblichen, Unvernünftigen, Vernünftigen. Dies 
Geheimniß Edens, das noch in andern Stellen des Pentateuche gefun- 
den ward, wie wir oben fahen, ift das Wort. „Ohne das Wort ift 
Nichte gemacht, was gemacht iſt“, nicht Nacht, nicht Mond, nicht 
Früchte, nicht Geburt, nicht Reichthum, nicht Weg noch Steg; über 


4) Schneidewin hat die Eonjectur von Bernays (Bunfen U, 
337), wonad) das von Schleiermacher (Phil. Werke I, AAT) bargebo: 
tene Fragment gemeint ift, in den Zert genommen: ol oopWraTar TaV, 
“"Eihrivov, av Earl xal "Hpaxderros els, Adywv' Yuyrjor yap Savaros Vöwp 
yevesdar. Nah Miller wäre das Eitat eis.. Yuyüs el yap (leg. ein @) 
Savarog xri. V, 46. 
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haupt Nichts von Seiendem ift, ohne daß der Logos das Zeichen giebt. 
Auch der Himmel ftrahle wieder, was auf Erden gefihicht. Denn felig 
find Def Augen der hinauffchaut, wenn er der Schlange ſchönes Bild 
entdeckt, die ſich am großen Dimmelsanfang hinwindet und Anfang für 
alles Werdende wird. Und bier fügt fih an die Deutungen der heifigen 
Schrift Das an, was die Peraten aus den Sternbildern des Aratu 6, 
des Zeitgenoffen von Ptolemaeus Philadelphus, über Weltentwicklung 
und Weltende herauslaſen. 

Auch jetzt noch iſt nicht ohne Achtung von dieſem Dichter zu reden, 
wie denn I. H. Voß *4) die griehifche Beſtimmtheit, vereinigt mit 
Kraft und Anmuth, in umfrer vieltönigen Urſprache nachzubilden ver- 
fuchte, freilich nicht recht glüdlih. Um wie viel mehr muffte für die 
Phantafie der Gnoflifer der Himmelsraum in fo poetifcher Hülle ein 
erwünfchtes Feld fein, da fie alles Vergängliche nur als ein Gteihnif 
anfahen. 

Das Unzulänglihe Hier wirds Ereigniß; 
Das Unbefchreibliche Hier iſt's gethan; 
Das Emig » Weibliche Zieht uns hinan. 
Diefer Chorus mysticus, womit Göthes Kauft fhliefft, ſummte auch ben 
Peraten durch den Kopf. Auch das Wort Mutter Hang ihnen fo wun- 
derlich, wie Fauſt. Mutter aller Lebendigen, das Ermig - Weibliche iſt 
ihnen eng mit dem Schöpfungswort verfehwiftert, das Alles zu ſich hin⸗ 
aufzieht und mit der Schlangenklugheit des Mephiſtopheles, der in den 
Ophiten ſeine Ahnen nicht verkennen wird, ſpricht: 
Entflliehe dem Entſtandnen, 
In der Gebilde losgebundne Räume; 
Ergöge Dich am laͤngſt nicht mehr Vorhandnen; 
Wie Wolkenzüge ſchlingt fi das Getreibe. 
Du wirft die Mütter fehen; 
Die einen figen, andre ftehn und gehn, 
Wie's chen fommt. Geftaltung, Umgeftaftung, 
Umſchwebt von Bildern aller Creatur. 
Was der moderne Dichter fich feldft erft erfchaffen muffte, um durch ma- 
gifhes Behandeln aus dem mütterlihen Schooß alles Werdenden bie 
- Geftalten von Paris und Helena heraufzaubern zu laffen: das war für 
die mit Magie vertrauten Gnoftifer der längft vorhandne Hintergrund, 
und fie glaubten fich auf ficherem Boden zu bewegen, wenn fie das Ent⸗ 
ftandne aus den Sternbildern erklärten, mit welchen die dichtende Phan- 
25) Heidelberg 4824, ed. J. Becker Berol. 1828. 
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tafie des Griechenvolfs das Himmelsgewölbe ausgemalt hatte. Aratus 
aus Soli oder Pompejopolis hatte ja ſchon feinem Ueberfeger Eicero den 
Schluß fehr Har gemacht, daß durch das Himmelsgewölbe und die ganze 
Welt ein ordnender Beift und Verftand hindurchgeht ?*). Auch Pau- 
Ius, der Apoftel, auf welchen die Gnoftifer ſich gern beriefen, hatte ſchon 
feinen cilieifhen Landemann auf dem Areopag zu Athen zum Zeugen 
angeführt, daß der unbekannte Bott den Menſchen fo nahe verwandt fei, 
und Paulus kannte fiherlid Mehr ald den Anfang der Phaecno- 
mena ??): 

- Heben wir an vom Zeus ; ihn niemals laffet und, Männer, 
Unerwähnt. Bol find vom Zeus doch fämmtliche Straßen, 
Simmtlihe Märkte der Welt; voll ift auch jegliche Meerfluth, 

Sind auch die Häfen: denn rings ift Zeus unfer aller Bedürfniß. 
Seines Gefchlechts ja find wir au; Er aber, gnädig den Menfchen, 
Gibt feine Zeichen von rechts und wedet zu Thaten die Völker, 
Mahnend an Lebensbedarf. 
Unleugbar gehen dem Aratus, da er überall die Bilder und Altäre des 
Zeus aufgeftellt fah, die Gedanken durch die Seele: „inihm leben, weben 
und find wir; er ift nicht ferne von einem Seglichen unter ung; feiner 
wird nicht von Menfchenhänden gepflegt, als der Jemands bebürfte, fon» 
dern im Gegentheil er felbft gibt Jedermann Leben und Athem allenthal: 
ben’: er ift unfer aller Bedürfnif. Da ſich nun die Peraten auf folchen 
religiös angehauchten, nach Zeller in ftoifcher Schule gebildeten Mann 
ftügten und feine Schilderung der Sternbilder noch vielfach umdeuteten, 
in die hellenifhen Mythen durch allegorifche Kunft biblifche Gedanken 
und Gefchichten einhüllend: fo machten fie bei ihren Zeitgenoffen viel 
Eindrud, und auch unfer Antignoftitus kann ſich deffen nicht erweh⸗ 
»*) de nat. Deor. Il, 34: Haec omnis descriptio siderum atque 
hic tantus coeli ornatus ex corporibus huc et illuc casu et temere 
eoncurrentibus potuisse effici cuiquam sano videri potest? Aut vero 
alia quae natura, mentis et rationis expers, haec efficere potuit, 
quae non modo ut fierent ratione eguerunt, sed intelligi, qualia 
sint, sine summa ratione non possunt, 
9») Phbaen. v. 1— 7: 
’Ex Arös ApywWpsode, röv oudenor' Avdpes dev 
&ppnrov' meorat 5 Ards näcmı yev dyveal, 
räcaı d’ dvdpWnwy Ayopal, neorn di Icdaooe, 
xl Areves‘ navın dE Arög xeypriuede navres. 
zoo yap xal yevos eludv‘ ö 8’ Hntog AvSpWmorgtv 
Befra ommalver, Auolg 8’ Ent Epyov Eyelpeı 
Kiuvriioxwv Btroto. 
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ren. Er klagt fie an, fie benugten es als eine Art Spielmerf, fo wie man 
eine Art Dhreulen durch Händeklatſchen und Tanzen und Spielen an« 
locke und dann liftig fange ?°). Ja alle Poefte zerftört er ſogleich durch 
den fteptifchen Gedanken, daf die Sterne am Himmel doch viel eher da- 
geweſen feien, als die Thiere, Menſchen und Heroen, deren Namen fie 
tragen: Bär, Löwe, Andromeda, Kepheus — wie fönne man doch da⸗ 
durch fi) täufchen laffen. Für das Ethiſche und Neligiöfe dergleichen 
Warnungen beherzigend, wollen wir ung dod im Genuf des Aeſtheti⸗ 
ſchen und Poetifchen nicht ftören laffen; denn tiefer Sinn liegt auch im 
Spiel der Phantafie. 

Redet die Pistis Sophia 9°) vom &ov elnapu.dune, fo muffte 
es den Peraten erwünfcht fein, daß auch Aratus 100) von all den Ster- 
nen fingt: 

Jene zugleich in Meng’ und andere andershin wandelnd 

Ziehen in ewigem Zug alle Zage daher mit dem Himmel; 

Aber er felbft ſchwankt nie nur ein wenig: vielmehr ift befländig 

Feft die Axe gefügt; fie Hält gleihfchwebend die Erde 

Jeglicher Seits in der Mitt’, doch herum ſchwingt felbft fie den Himmel. 
Die Menge von Sternen legen die Peraten als wandelbar aus; denn fie 
wandeln herum vom Aufgang zum Niedergang, vom Niedergang zum 
Aufgang unaufhörlich in Fugelförmiger Geftatt. Der Polarftern al 
lein von allen geht nimmermehr unter, fondern hoch droben über den Ho» 
rizont wandelnd überfchaut und erblidt er Alles, Und drum herum bei 
den Bären wälzt fich, wie eines Flußes Strom, das große Wunderthier, 
das Drahenungeheuer, wie es Diob A, 7 nach LXX vom Teufel 
heißt: was unter dem Himmel ift, habe er betreten und durchzogen d. h. 
umwandelt und umfpäht. Sie meinen nämlich, an den arftifchen Pol 
fei der Drache gefegt, die Schlange, die vom oberften Pol Alles erblickt 
und Alles erihaut, damit Nichts verborgen ihr fei von Allem, was ge: 
fchieht. Das Haupt der Schlange aber ift nach Aratug ? 01) aus zweien 
Sternen an den Schläfen gebildet und zweien in den Augen und einem 


25) IV. 46. — 2?) Köftlin 1. c. p. 92. 
200) Phaen. v. 49—23 citirt IV, 46. 
»0Y) Phaen. v. 56—6?2. Die Phil. IV, 47. V, 46 benugte Stelle 
hat v. 61 Ayı pidtora; bei Aratus lauten die Berfe: 
xelvn ov xepadr ty Wooerar, iyl nep üxpar 
nloyoyrar dvords Te xar avroiat Arno. 
3. H. Voß conjieirte Yyr rap! Axpots..... "Dxeavoro und überfeßte: 
wo fih am obern 
Rand des Dfcanos mifchen der Niedergang und der Aufgang. 
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Unten am äufferften Kinn des Schredfen einflößenden. Unthiers. 

Schräg ift das Haupt, wie wenn es nickte, gewendet zum Schweife 
des großen Büren und liegt dort, 

wo vorzüglich 
Auf- und Niedergang, Oſt und Weft mit einander ſich mifchen, 
auf der Grenzfcheide der beiden Halbfugeln, damit dem Drachen Nichts 
entgehe, weder im Gebiet des Aufgangs noch des Niedergangs, fondern 
damit da6 Thier Alles erkenne zumal. Aber über dem Drahenhaupt ift 
eines Menfchen Geftalt, durch Sterne fichtlich bezeichnet. Aratus nennt 
ed ein ſchwer arbeitend Gebild, einem fih Mühenden ähnlich; „ber auf 
den Knieen liegt’, heißt ed. Aratus befenne felbft fhon, nicht zu 
wiſſen, welches diefe Mühe ift und dies Wundergebild, das am Himmel 
fih dreht, 6 Ey ydvaoıy, yvö, einmal auch reparng genannt 02), 
Bei Aeſchylus freilich iſt es Hercules, der im Kampf gegen die Ligyer 
feine Pfeile verfchoffen hat und. verwundet hinkniet, bis Zeug zur Ab⸗ 
wehr ihm Steine erfchuf; oder Hercules des Panyafis, der die Keule 
zum Schlag wider den Drachen bei den hefperifhen Goldäpfeln erhebt. 
Statt Hercules, des kämpfenden Lichtgotted nad) Ereuzer! 93), fegen die 
Peraten einen andern und halten fih, um ihre Dogmen durch die Ge» 
ſchichte der Sterne zu bereifen, an des Aratus Worte 10%): 
Der auf den Knieen fih mühet, 

Der wie ein hodender figt, zu beiden Seiten der Schultern 

Hebt er die Händ’ empor und firedet fie hierhin und dahin, 

Weithin klafternd, und hält auch grade die Sohle des rechten 

Fußes gefegt ganz dicht überm Haupt des gewundenen Drachen. 
Diefer Eniende, fih mühende Mann ift nämlih Adam, der nach Gottes 
Gebot den Kopf des Drachen bewacht, gleihwie iym der Drache nach 
der Ferſe trachtet, wie Mofes fagt. Er liegt auf den Knieen und breitet 


102) Phaen. v. 875. 891. 615. 670. 

103) Symb. u. Myth. Il, 647. 

0) Die IV, 47 f. V, 16 benugte Stelle lautet im — 

Phaen. v. 63 — 70: 

Tüs 8’ dayyoü poycovt xuilyderar Avdpl Lords 
elöwiov. td piv obrıs dnloraraı dppaddy eltelv, 
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beide Hände aus, wie wenn er Beichte ablegte über feine Sünde. Zu 
beiden Seiten flehen ihm noch zwei Eternbilder voll tiefer Bedeutung, 
die Leier und der Kranz. Bon der Bereitung der Leier fingt Ar 
tus ! os), 
die in der Wiege 
Hermes ſchon ſich geſchnitzt und befahl fie Leier zu heiffen. 

Siebenfaitig ift fie, um durch die fieben Saiten die volle Harmonie und 
das melodifche Berhältnig des Weltbaus anzudeuten; denn in 6 Tagen 
wurde die Welt gemacht iind am fiebenten ward geruht. Der dies muſikali ⸗ 
fche Inftrument bereitet hat, iſ Hermes, unter dem man bei den Grie— 
chen den Logos verſteht; alfo fchon in erfter Jugend hat er das Weltall 
harmoniſch bereitet. Wenn nun Adum feine Sünde bekennt und auf: 
pafft auf das Haupt des Dracen nad) Gottes Gebot und wenn er die 
Leier nachahmt d. h. Dem folgt, was Gottes ift ! 96), mit andern Worten 
dem Gefeg fih gehorfam ermeift, fo wird er auch den Kranz erlangen, 
der ihm vorgehalten wird, die Krone des ewigen Lebens. Verſäumt er 
ed aber, fo wird er mit fortgezogen werden mit dem unter ihm liegenden 
Thier und wird fein Theil haben, heißt es, mit dem Thier. Es fpringen 
hier apofalgptifche Gedanken hervor, die noch weiter mögen ausgefpon- 
nen fein, und aber verloren gegangen find, gleichwie umgefchrt die jo⸗ 
banneifche Apofalypfe an anſchaulichem Verſtändniß gewinnt, wenn bie 
großen Zeihen am Himmel recht beftimmt firirt werden: das Weib mit 
der Sonne befleidet und dem Mond unter den Füßen und auf dem 
Haupt eine Krone mit zwölf Sternen, und der große rothe Drache, der 
hatte fieben Häupter und zehn Hörner und auf feinem Haupt fieben 
Kronen und fein Schwanz z0g den dritten Theil der Sterne und warf fie 
auf die Erde, Wie diefer Drache nun bei Johannes dem Weibe entge« 
gentritt, fo ift auch nach peratifcher Lehre dem ringendin Adam am Him- 
mel ein Drache zumider. Wohl fcheint der Knieende nach beiden Sei» 
ten die Hände audzuftreden und hier die Reier, dort die Krone zu erfaffen. 
d. h. feine Beichte abzulegen, wie aus der Geberde wohl zu erfehen ift; 
aber der Krone ftellt zugleich nach und reißt fie fort ein anderes Thier, 
ein Fleinerer Drake, das Gezücht des erften. Indeß es fleht auch 
ein Mann da, der mit beiden Händen die zungelnde Schlange fräftig zu- 
ſammenſchnürt und von der Krone nach rüdwärtshin biegt, und er laͤſſt 


05) Phaen. v. 268 f. 

106) yaraxokoudrfoeı rols zoo Yeod, nach der Handſchrift, Fönnte auch 
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das bewältigte Thier die Krone nicht berühren, Schlangenhalter 
nennt ihn Aratus, weil er den Trieb der Schlange, die zur Krone zu 
fommen fucht, niederhält. Es ift aber der Logos, der in Menſchengeſtalt 
das Thier verhindert zur Krone zu gelangen, aus Mitleid mit Dem, 
welchem zufammen der Drache und fein Gezücht nachftellen. Auch die 
beiden Siebengeftirne, die beiden Bären empfangen ihre Deutung, in 
der Siebenzahl als Bilder der beiden Schöpfungen. Die erfte Schöp: 
fung, auf Adam beruhend, mit Mühen und Arbeiten, findet ſchon ihren 
Ausdrud in Dem, welcher auf den Knicen liegt; die zweite Schöpfung, 
auf Chriſto beruhend, durch welche wir wiedergeboren werden, ftellt fich 
im Schlangenträger dar, der wider das Thier fämpft und es hindert zu 
ber Krone zu gelangen, die den Dienfchen bereitet ift. Der Schöpfungs- 
woche tritt hier alfo die danieliſche Woche des Heild gegenüber, und es 
eröffnet fich hier ein ahnender Blick in die gnoftifhen Syfteme; denn es 
folgt daraus eine nähere Verwandtſchaft mit dem apofalyptifchen Theil 
der älteften chriftlichen Riteratur, ald Viele zugeftehen, und auch mit 
dem prophetifchen Element der Schrift, welches doch vom apofalypti« 
ſchen nicht fo weit abliegen möchte, ald de Wette und Lüde wollen. 
Auch andere Stellen in den Philosophumenis laffen fi nur durch 
Nückſicht auf die Weltwochen verftehen, und ebenfo in der Pistis So- 
phia ! 07), wo auch ein Drache mit dem Schwanz im Maul fi herum» 
windet, wie der Deean um die Erde, und follen bis zur Vernichtung 
draconis caliginis externae 4000 Jahre des Lichts vergehen, das 
find 365 Millionen Weltjahre, denn Ein dies luminis ift gleich 1000 
Jahren xoop.ov; nach Chriftus tritt die ovvreker Tod xCop.ov ein theils 
als solutio universi durch Feuer, theils als evectio universi in den Tö- 
xoc KAmpovonı@v. Diefe Endgedanfen ftinnmen zufammen mit den bei- 
den Schöpfungsepochen, welche den Peraten durch den Knieenden und 
den Schlangenträger, durc, Adam und den Logos bezeichnet find, wie 
auch durch die fieben Sterne des großen und des Fleinen Bären. Der 
große Bär Helife, d. i. gewunden, ift Symbol der großen Schöpfung, 
wonach die Hellenen fchiffen d. h. fich bilden; und durch des Lebens Wo— 
gen getragen frachten fie folch einer verfchlungnen Schöpfung nach, ſei's 
Lehre oder Weisheit, die wieder rüdwärts hinführt einen Seglichen, der 
folder Greatur folgt. Denn es fcheint im Namen Helike eine gewiffe 
Wendung und ein Umfchwung wieder nach demfelben Stand hin zu lie 
gen. Und wirklich findet fih im Einklang mit diefer peratifchen Deus 
tung, daß der griechifche und der römifche Weife lieber nach dem * 
207) Köftlin L. c. 402 f. 480. 474 ff. 
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leuchtenden großen Bären d. 5. nach Gründen weiteren Umfangs fich 
richten will, als nach dem kleinen Bären d. h. nad) fein ausgefeilten 
Gründen. Cicero !0®) fagt: Ego vero ipse et magnus quidem sum 
opinator (non enim sum sapiens) et meas cogitationes sic dirigo, 
non ad illam parvulam Cynosuram, 
Qua fidunt duce nocturna Phoenices in alto, 
ut ait Aratus, eoque directius gubernant, quod eam tenent, 
Quae cursu interiore brevi convertitur orbe; 
sed ad Helicen et clarissimos Septentriones i. e. rationes hac latiore 
specie, non ad tenue elimatas, Der andere, der kleine Bär fcheint 
den Peraten dagegen gleihfam ein Sinnbild der zweiten Schöpfung zu 
fein, die nach Gott gejchaffen ift. Denn Wenige, heißt es, find welche 
durch die enge Pforte eingehen. Die enge Pforte aber ift der Schweif 
des Bären (xuvög obp&), wonach, wie Aratus 10°) eben fagt, 
zur See die Sidonier fahren. 
Sidonier nannte Aratus ftatt der Phönicier, den Theil ftatt des Gan- 
jen; denn, fo argumentiren die Peraten, der Phönicier Weisheit ift 
wunderbar, die Phönicier feien nach der Griechen eignem Bericht vom 
rothen Meer dahin gewandert, wo fie jegt wohnen. Ohne Zweifel ſchloß 
fih an diefe Berufung auf Herodot eine Beftätigung des Namens Pera: 
ten, die ja auch Durch das rothe Meer hindurchgerettet fein wollten aus 
ägyptifcher Knechtfchaft des Leibes. Nicht Helike, der im Kreis ſich beme- 
gende Mafrofosmus, auf den die Weisheit der Griechen, auch Ciceros [ih 
befchräntt, fondern der Schweif des Bären, der fleine Bär ftellt Die zweite 
Schöpfung dar; und diefen Miktokosmus, welchen phönicifche, femiti- 
fhe Stämme im Auge hatten, erwählen fich die Peraten als die enge 
Pforte. Freilich verbirgt fih der Dualismus ber Gnoftifer hiebei nicht. 
Der Makrokosmus wird der Weltweisheit und der Vernichtung als todte 
Schlacke überlaffen; er bezeichnet den ewigen Umlauf der immer auf 
denfelben Punft zurüdbringt, den breiten Weg der ins Verderben führt. 
Die erfte Schöpfung, das ift das ro@rov beüdog der Peraten, ift nicht 
nach Gott gefchaffen, nur die zweite, und diefe (fo fagen fie, uneingedenE, 
daß fie doch auch rückwärts zur urfprünglichen Vollkommenheit zurüd 
zu bilden hat) leitet nicht rücdwärts, fondern vorwärts auf grader Bahn 
Alle die ihr folgen. Denn der Logos ift wie der Hund, der theild die von 
den Wölfen verfolgte Deerde behütet und bewacht, teils die Thiere von 
der Schöpfung jagt und verzehrt, theild das Allbefruchtet, deun Hund 
s08) Acad. II, 20. | 
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(Kay) heißt der Befruchtende. Deshalb fagt Aratus 110), vom — 
gang des Hundsſſterns redend: 

Gehet der Hundsſtern auf, die Gewächſe verleugnen es nimmer, 
d. h. die in die Erde gepflanzten Pflanzen , die oft bis zum Aufgang 
des Hundsſterns noch nicht Wurzel gefafft haben, grünen doch oft in 
faftigem Grün und zeigen Dem Beſchauer, daß fie am Ende Frucht brin— 
gen werden, und fcheinen lebendig, obfchon fie nicht Leben von der Wurs 
zel her in fich haben. Wenn aber der Yundsftern aufgeht, fo wird durch 
ihn das Lebendige vom Zodten gefchieden, denn es verdorrt thatſächlich 
was nicht Wurzel gefafft hat 111). Es fcheint hier deutlich genug das 
Gleichniß von viererlei Ader hindurch; der Aoyog ald Same entging 
fchmerlich dem Auge der peratifchen Eregeten. Auch was Hebr. 4,12 f. 
von der richtenden Macht des Worts über alle Greaturen ſteht, klingt in 
dem Meiteren durch: So wie der Hundsftern als ein göttlich Wort 
Richter der Todten und Lebendigen ift und wie ald der Gewächfe Geftirn 
der Hundsftern an der Schöpfung erfchaut wird, alfo an den himmli⸗ 
fchen Gewächſen, den Menſchen, der Logos 192). Um folches Grundes 
willen fieht alfo Eynofura, der Feine Bär, am Himmel als Sinnbild 
der vernünftigen Logosfhöpfung. Zwifchen den beiden Bären jedoch, 
inmitten beider Schöpfungen dehnes der Drache fich aus, um zu ver- 
hindern, daß, was in der großen Schöpfung ift, in die Beine hinüiber« 
fomme 113), und um zu befauern, wie und auf welche Weife ein jedes 
in der Meinen Schöpfung beftehe, gleichwie er dem Enieenden Mann 
nach der Ferfe trachtet. Uber er felbft wird auch am Haupte bewacht 
durch den Schlangenträger; denn dieſes Bild fichet om Himmel gewif: 
fermaßen als die Sophia, als Chriftus für Die welche fehen fönnen; 
Sollte das aber in diefem Betracht nicht mweife feheinen, fo lehrt die 
Schöpfung in einem andern Bilde philofophiren, wovon bei Aras 
tus ! 1%) ſteht: 

Nicht wird dad Duldergefchlecht Kepheus’, des iaſiſchen Königs, 

Ganz unerwähnt baftehn. | 
Kepheus ift nämlich in der Nähe des Drachen und Kaffiopeia 
und Andromeda und Perfcus, mit großer Schrift in der Schöp- 


10) Phaen. v. 332 f. 
152) IV, 48. 
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fung für Den der da fehen kann. Kepheus ift Adam; Kaffiopeia, 
feine Gemahlin, welche die Nereiden beleidigte, ift Eva: Beider Seele 
ift ihre Tochter Andromeda, die fie zum Sühnopfer einem Meerunge- 
heuer gefeifelt preisgeben mufften, Das Meerungeheuer ift das nach» 
ftellende Thier, wie auch Aratus vom Sterubild des Wallfifches fingt, 
was die Philosophumena auch hätten anführen können ; 
Dort nun, objchon entfernt nicht wenig am Simmel fie gfeitet, 

; Stürmt auf Andromeda wild voll Haft ein gewaltiges Unthier 15), 
Aber Perfeus, des Zeus geflügelter Sproß, kommt, nicht zu einem Ans 
dern, fondern allein zu Andromeda, Perfeus mit dem Medufenhaupt in 
der Linken und-des Hephaeſtus Demantjchwert in der Rechten, er ber 
das Thier getödtet hat, 

Und lang macht er den Schritt, hinftäubend in Zeus Lichthöhen, 
bes Vaters ! 6). Perſeus aber ift Niemand anders als ber Logos, ber 
fih der gebundnen, dem Thiere preisgegebnen Seele annimmt und fie 
erlöft. Perfeus ift auch zugleich die geflügelte Weltaxe, die durch beide 
Pole mitten hindurchgeht (nspalvov), mitten durch die Erde, und die 
Welt um ſich herumbewegt. Es erinnert an die glei zu Anfang aus 
Aratus ausgehobnen Verfe und klingt auch wie Hebr. 1., 2 vom Sohn 
Gottes, der alle Dinge trägt mit feinem fräftigen Wort. Auch wird fo- 
gleich von dem der Welt immanenten Geift die Rede: der Vogel zur 
Seite des Bären, das muſikaliſche Thier, der Schwan ift nämlich 
Sinnbild des heiligen Geiftes, denn erft wenn er an des Lebens Grenze 
angelangt ift, zeigt fich, daß ihm das Singen eingeboren ift; dann fendet 
er Lieder zu Gott empor mit guter Hoffnung, der argen Welt entnom-» 
men zu werden, 

Es ſchwingt ſich alfo, wie ſchon früher bemerkt, erſt am Weltende 
derder Welt immanente Geift aus den Banden der vergänglichen Materie 
auf und kehrt zurück zu der mittlern himmlifchen Region und zu ber 
obern rein göttlichen. Die,erftere diefer beiden. zeigt in der Sternen« 
ſchrift am Himmel Krebfe und Stiere und Löwen und Widder und Zie⸗ 
gen und wie viel andere Thiere es find; aber es follen Bilder fein und 
Muſier, von denen die vergängliche Schöpfung ihre Ideen, ihre Gedan- 
In und Brfalsen entnimmt, damit fie voll folcher — werde. Indeß 
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unüberwunden und unüberwindlich bleibt auf Erden der Widerſpruch 
zwifchen Idee und materieller Geftalt. Am Weltſchluß fteht die Vernich ⸗ 
tung der Materie; die Weltweisheit der Griechen oder noch allgemeiner 
der Saphetiten kommt aus dem ewigen Kreislauf der erften Weltepoche _ 
für die Peraten nicht heraus, und die zweite in Chrifto, phöniciſchem 
oder allgemeiner femitifchem Geift offenbar, führt zwar allein vorwärts 
auf grader Bahn mitten durchs Meer felbft, aber in eine Wüfte, wo das 
Schlangengezücht des Verderbend durch die and Kreuz erhöhte eherne 
Schlange erſt noch zu überwinden ift, 


3. Die Stellung des hiftorifchen Chriftus, 

Schr zu kurz kommt natürlich im peratifhen Syftem der Erlöfer, 
der in der Mitte der Zeiten erfchienen ift. Ja er kann als überflüffig er- 
fcheinen 117), da fein ideelles Weſen fchon fo vielfach unter den Princi- 
pien fo gut, wie bei Bildung, Entwicklung und Ende der Welt in An- 
fpruch genommen ift. Indeß die zweite Weltwoche war doch genügend 
als ein Wendepunkt der Weltentwicklung hervorgehoben. Nur kann e8 
bei dem todten Begriff der Materie fchwerlich zu wirklicher Dienfchwer- 
dung kommen. Allerdings foll daffelbe Schöpfungswort, welches für 
die Mutter aller Lebendigen und in fo vielen Vorbildern thätig war, 
auch jegt erfcheinen; aber die irdifche Gefchichte des Logos als Jeſus 
Chriſtus kann nur dofetifch ausfallen. Weil hier auf Erden Alles und 
auch wieder Nichts die Züge des Waters trägt, weil der Geift des Va— 
ters diefer Welt ein Menfchenmörder ift von Anfang an, dem himmli« 
ſchen Vater entgegengefegt: deshalb muß der Logos ins Zleifch fommen. 
Es heißt nun von Chriftus, deffen Namen Pistis Sophia nur Ein Mal 
bat, fonft surnp!!8): von oben her aus dem Ungezeugten, dem erften 
Abfchnitt der Welt, fei zu den Zeiten Herodes, als die Welt übrigens 
am Abfchluf ftand, ein Menfch herabgefommen, mit dreierlei Natur und 
dreierlei Leib und dreierlei Kraft, genannt Chriftus, der von den drei 
Weltabfchnitten alle Zufammenfegungen und Kräfte in fi trug. Das 
bedeute Kol. 2, 9: die ganze Fülle geruhte in ihm leibhaftig zu wohnen, 
und in ihm iſt die ganze Gottheit der fo getheilten Dreiheit. Von den 
beiden transfcendentalen Welten, ber ungezeugten und der felbftgegeug« 
ten, werden allerlei Samentörner für allerlei Kräfte in die Welt ge- 
bracht, worin wir find. Das Gleichniß von Jacobs Stäben in den 
Tränkrinnen und vom großen und Eleinen Gehirn dient zur Erläuterung 


.') wie auch W. Möller urtheilt in Herzogs Encyklop. XI, 372. 
®) Köftlin l. c. p. 446. 
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des Gedankens, daß durch den Sohn die Ideen des Vaters auf die Hyle 
ſtrahlen, die fi nun danach geftaltet und ausprägt. Doch welches ift 
die in der Materie thätige Kraft, wenn auch nur receptiv, und wie kann 
der ihr immanente Geift, falls diefer es fein fol, blos receptiv fein, da er 
doch von Anfang an Tod und Verderben bringen foll® Auf diefe Frage 
haben die Peraten keine Antwort. Eher fchon ift deutlich, wozu der Lo— 
908 Menfc werden muß: durch feine Herabfunft foll all das dreifach 
Getheilte erlöft werden; was von oben heruntergeworfen ift, fol durch 
ihn hinauffommen ; was aber dem von oben Herabgeworfnen nachftellt, 
wird entfernt 219) und hinausgeſchickt mit Beftrafung (in die äufferfte 
Dernihtung '?9). Zwei Theile werden erlöft, was trandfcendental ift; 
ber dritte geht verloren, die eigentliche Welt, das Gebiet der Hyle. 

Dies der treue Spiegel des peratifhen Syſtems nach der Darſtel⸗ 
fung der Philosophumena, zum größten Theil in wörtlicher Weberfe- 
gung. In alten Zeiten hat viel wiffenfhaftlicher und poetifcher Sinn 
am Sternenhimmel und im Weltall fich verfucht, mehr als jegt. Die 
Gebildeten unferer Tage fichen zum Theil auf Seiten ibealiftifcher 
Gnoftifer, ein viel größerer Theil liebt antipodifch materialiftifche Welt« 
anſchauung; beide Theile aber halten abergläubifch, ohne es felbft zu 
merfen, an üppig wucernder Mythologie der eignen Phantafie feft. 
Beiden Theilen entgegenzufommen, beide Theile zu gewinnen, find Na⸗ 
tur, Welt: und Kirchen » Gefchichte in Bewegung zu fegen und darf 
auch die Predigt des Wortes Gottes diefen Gebieten nicht fo entfremdet 
fein, wie fie es vielfach ifl. 


29) IV, 42. Die Handfchrift hat: ra 8% Enıßoulevoavrz Tois xare- 
wveyuevors Ayader Apleı war xoAaodevra Arodtyerar. Bernays feßte 
etwas gefucht ftatt Apler xat in Schlangengeftalt öpradn; Schneid. ein« 
faher doplerar xol. 
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Mittheilungen 
aus der proteftantifhen — 
in der heſſiſchen Kirche. 
Von 


Karl Wilh. Herm. Hochhuth, 
Pfarrer zu Eſchwege in Heſſen. 


Schluß der IL Abtheilung [Jahrgang 1859. S. 210 - 234). 

Am Ende des 46. und am Anfange des 17. Jahrhunderts wogten 
wieberun zahlreiche Schaaren von Wiedertäufern, hauptſächlich aus 
Baiern, der Schweiz und aus Heffen, nah Mähren hin, Mochten 
auch die anlockenden Schifderungen der in Mähren zurüdgebliebenen. 
Giaubensbrüder übertrieben und nur darauf ausgegangen fein, Andere 
mit ihren Gütern dahin zu ziehen: fo fteht doch feft, daf die mährifchen 
MWiedertäufer nach und nach zu einer feften, organifch. verbundenen; 
Drdnung gelangten, namentlich den wohlhabendern Theil der daſigen 
Bevölkerung bildeten, Mag man auch der Schilderung des katholiſchen 
Pfarrers Fischer den Batholifchen Eifer und die allzu fubjective Auffaf- 
fung diefer Erſcheinung abfühlen, wenn er fagt: „Man darf nicht fra⸗ 
gen, warum das Land verarmt. MWäre der eigene Nugen nicht, hätten 
die Wiedertäufer nicht die beften Mühlen, Maierhöfe, Brauhäufer und 
andere Wirthfchaften für den Chriften, verfchlügen fie nicht alle Hand» 
werker, gewiß das Land würde nicht alfo verheert und verzehrt werden, 
Ach, daf doch die Herren betrachteten, was das ganze Land inner» 
halb neunundfiebenzig Jahren für großen unausfprehliben Scha— 
den empfangen hat, gemiß fie würden bald folche eigennügige, vortheis 
lifche und neidifche Leute aus dem Lande mit Hunden aushegen und 
fleiffig Achtung geben, daß feiner mehr darin dürfte ſchmecken“1): fo 
wird doch Diefelbe anderweitig mehr oder weniger beftätigt, So viel 
fteht feft, doß die Täufer in Mähren zu Wohlhabenheit und zu Neich- 
thümern gelangten und auch Dazu gelangen fonnten, als fie, felbft fleiffig 


») Bier und funfzig erhebliche Urfachen, warum die Wiedertäufer nicht 
find im Lande zu leiden. Geftellt durch Ehriftophorum Andream Fiſcher, 
Pfarrheren zu Veldfperg. Ingolftadt 4607. 
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und fparfam, in einem gewiffen Grade Gütergemeinfhaft eingeführt 
hatten, auch den in die alte Heimath Ziehenden Nichts von dem mitge⸗ 
brachten Hab und Gut verabfolgen liefen. Als Bettler kehrten Diele 
zurüd. Die Landesobrigkeiten fonnten daher diefen Umftand nicht über: 
fehen und lieffen, je nach den Nachtheilen die folche Auswandernngen 
für ihre Gebiete nach ſich zogen, geeignete Mandate ergehen. Der Rath 
zu Zürich publicirte 1576 und 1577 verfchiedene Verordnungen, durch 
welche den heimlichen Auswanderungen gefteuert, Denen aber, welche 
einmal ausgewandert waren, die Rüdkehr verboten wurde, bamit der 
Staat nicht mit Bettlern, die auswärts ihre Güter verzehrt, über- 
ſchwemmt würde °). Der Pfalsgraf Ludwig beftimmte, daß über die 
Güter der verwieſenen Wiederräufer, welche Weib und Kind zurückge⸗ 
kaffen, Curatores verordnet werden follten , welche die Nahrung inven- 
tiren, die jährliche Nieffung davon Weib und Kindern laffen, das Uebrige 
aber bis zur Rückkehr dev Irrigen beifammenhalten, fo Diefeiben aber 
im Elend verfterben würden, ihren Kindern als natürlichen Erben über- 
geben follten ?). Auch Kaifer Rudolph II. gab im März 1601, umter 
Hinweifung auf die von Kaifer Ferdinand im Jahre 1548 erlaffene Ber- 
ordnung, ein Edict wider die in Deftereic und Mähren befindlichen Wie⸗ 
dertäufer, Es wurde Denfelben befohlen, innerhalb 3 Monaten bie Ges 
genden zu räumen, und Jederniann bei Strafe und Peenfal von 500 Du- 
caten in Gold verboten, die Täufer aufzunehmen oder Denfelben Speife 
und Iranf zu reihen. Daß in diefem Edicte den Täufern weder Leibes⸗ 
und Lebensftrafe, wie in den unter Carl V. und Ferdinand gegen fie er- 
gangenen Edicten, angedroht wurde, ſowie daß weniger ihre Ketzereien 
and die Grundfäge, als vielmehr bie Umftände gewichtig erſchienen, daß 
ſich Dieſelben ohne Erlaubniß in das Land eingedrungen, zwat viel Geld 
erwuͤrben, nichtsdeſtoweniger aber den andern Bewohnern des Landes 
die Nahrung entzögen, mit dem erworbenen Vermögen weder Anlagen 
machten noch Abgaben entrihteten: — diefe Mäßigung war theil® 
durch die große Anzahl ber mähtifchen Täufer, theils und vornehmlich 
durch den Schug veranlaſſt, den der damals fehr mächtige Adel in Mäh— 
ren ihnen angedeihen lieh *). 





2) Ottius annales p. #63. Start, Gefhichte der Zaufe und 
Zaufgefinnten, ©. 313. 

- 25 Emewerte Inſtruction vnd Befelch, Wie vnd welder geſtalt vnſers 
Pfalzgrafen Ludwigs ꝛc., Ober vnd unter Amptleuth vnd Diener, mit den 
wWiedertãuffern vnd deren Anhang handlen ſollen. Heydelberg 1579. 

) Ottius, a. a. O. ©. #93 u. f. Start, a. m D. ©. 323. 
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Der Zug der Heffifchen Täufer nach Mähren war im Anfange des 
47. Zahrhunderts größer denn je. Die Hausväter zogen dorthin, ihre 
Familien fpäterhin nad) ſich ziehend oder ganz verlaffend; auch die Kin« 
der, den Eltern voraneilend, boten alles Mögliche auf, um Letztere zu 
gleichen Schritten zu veranlaffen. Zum Beleg diene nachfichender 
Brief >): 

Got der almechtig vatter im Himel, der da imerdar das menfchlich 
gefchlecht geliebt Hat vnd nie fein luft gehabt, das ft in iren funden ſterben 
ſolten, funder fie von je welten ber treulich laffen warnen, und zur bueß 
ires fundygen lebens laffen ermanen, damit fie dem ewigen todt, der 
durch adams fal ober alle menfchen kummen ift, möchten durch Ehriftum 
entrinnen vnd ledig werden, der wolle auch euch mein Derglieber vatter 
und Hergliebe mutter die augen eures Hertzens aufthon, damit ir den ge⸗ 
fährlichen ftandt der menfchen erkennen mögt, ja dauon aufgeen vnd 
alles was euch aufhalten well dem guten zu volgen, auf dem weg räu- 
men, wünſch ich eud) von gangem meinem Hergen durch Jefum Chriſtum 
Amen. 

Mein Herglieber vatter und mutter fampt meinen lieben Gefchwi« 
fterigeten, Ich ludwig ewer fon, werd igt abermal bewegt in meinem 
Hergen aus göttlichen eiffer vnd herglicher lieb, die ich in meinem Hergen 
gegen euch trag, nit unterlaffen gegen euch ein wenig zu fchreiben, vnd 
acht mich def ein ſchuldner vor got, ob ich euch ein vrſach zu derfähligkeit 
fein möcht, dieweil mir got im Hymel fein gnadt bewiffen hat vnd mich 
ledig gemacht hat von dem verdammlichen Leben der gangen welt, fofern 
ich die Zeit meines lebens hinfüran nach feinem willen verzer und zu- 
bringe, Iſt meine hergliche bitt und ermanen an euch, das ir euch nit welt 
lagen aufhalten die welt mit allem iren wolluft zu übergeben, denn bie 
welt ond alle ire bracht wird vergeen, mer aber den willen gotted thut, der 
wird ewig leben, Nun fo ift aber das der wil gottes, das alle menfchen 
von iren funden follen abfteen vnd ware buß wirfhen, vnd ruefft allen 
menfchen zu vnd fpricht, Fumbt alle zu mir die ir muefalig ond beladen 
feit 2c. ruefft auch weitter und fpricht, geet aus meine volkh und rüret fein 
vnreines mer an, fo wil ich euer got fein vnd ir follent meine fün vnd 
töchter fein, fpricht der almechtig her, Darumb mein H. I. Vatter und 
mutter, welt das rueffen gottes nit verachten aus der welt zu geen und 


°) Das Driginal des Briefes befindet fih in dem Großherzoglich- 
Heffifhen Archive zu Darmftadt, wofelbft fi) ein werthvolles Material 
über das Sectenwefen vorfindet, beffen Benugung mir durch die ER 
den hohen Landesbehörden gütigft verftattet ift. 
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alles weltlich Teben der fündern euch nit laffen aufhalten, denn Chriſtus 
fpricht, wer etwas mer libt denn mich, der ift mein nit wert. Denn was 
hülff es den menfchen, wenn er die gange welt gewune vnd nemb fchaden 
an feiner feel, ja wie man das fieht am reichen man , ba er in der hellen 
pein lag vnd begert nur ein tropfen waſſers und wart ihm abgefihlagen, 
gefchweigen das er hett mögen feine feel mit feinem gut erloefen, Drumb 
auch Ehriftus den Füngling der zu im fam und in fraget, was er thun 
fol, damit er das ewig leben erlangen möcht, von allem zeitlihem wolluft 
abweiffen thut, wie er denn erftlich zu im fprach, er wiff die zehn Gebot 
wol, Da fprady der Jüngling er het fie von Jugend auf gehalten, und 
Ehriftus in auch nit befchuldigt, das ers nit gethan hat, Er fpricht aber 
zuim, es fäl im noch eins, wel er volfommen fein, fo fel er hingeen und 
alles verkaufen, mas er hat vnd fel den armen geben und kumben und im 
nachfolgen, denn Chriftus hat fein ftat, da er fein haubt hinlegt, da aber 
das der Jüngling hört ging er traurig dauon, denn er hat viel gütter, 
Da fpricht Chriftus, o wie ſchwerlich werden die reichen in das Himmel« 
reich eingeen, Darob fi denn fein Jünger entfegten und fprachen, wer 
wird dann fällig werden mogen. Ehriftus aber tröft fie vnd fpricht, bei 
den menfchen ift ed vnmüglich, aber bei got ift es wol müglih, Darumb 
Chriſtus auch an eim andern ort fpricht, bittent fo werd ir empfahen, 
klopfent an, fo wirt euch aufgethan, fucht fo wert ir finden. Darumb 
mein lieber vatter vnd mutter bittent ernftlicy zu got vmb fein gotliche 
erfantnus und fucht auch, fo werdt ird gewiflich finden, klopfft immerdar 
an bei dem Herrn, fo wirt er euch die thür feines worts aufthon, welche 
er felber is, denn er ift der weg, die wahrheit und die thür zu dem ewigen 
leben und niemandt fumbt zum vatter denn durch mich fpricht Chriſtus. 
Solches zu bedenkhen ond dem gutten von Hergen nach zu fommen wünfch 
ich euch genadt von got dem almechtigen durch Jeſum Chriftum Amen. 
Ludwig Hockh Euer fun, ieg wonhafft im landt zu Merhern )“. 
Um dem leichtfertigen Aus» und Einziehen der Täufer und den 
daraus hervorgehenden Nachtheilen Schranken zu fegen, hatte Landgraf 
Ludwig von Darmftadt (V.), welcher feit 1596 feinem Vater Georg in 
der Regierung fuccedirte, am 44. November 1612 eine Anordnung des 
Inhalts getroffen: „Es ift ung glaublicher Bericht gefchehen, weffgeftalt 
etliche unferer Unterthanen fich des Müßiggangs und fauler Zage be 
fleißigen, das Ihrige fih und ihren eignen Weibern und Kindern zum 
äufferften Verderben bößlich, leichtfertig und unvorfichtiger Weife ver» 
6) Der Brief, dem ein Datum nicht beigefegt ift, ift unzweifelhaft in 
dem erften Decennium des 47. Jahrh. gejchrieben. 


262 VI. Hochhuth: proteftantifhe Serten»Geichichte in Heffen. 


praffen, durch die Gurgel jagen und folgende dann in die Äufferfte Ar- 
muth gerathen aus unferem Lande — darin fie doch Gottes Wort zu ih— 
rer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt lauter und unverfälfcht Haben —, 
und fich au der verführerifchen in Gottes Wort, Prophetifchen und Apos 
ftolifchen Schriften, wie auch unferer Landesordnung verbotenen Lehre 
der Wiedertäufer in Mähren begeben und fich eine Zeitlang darin auf: 
gehalten. Nacden fie aber auch unter denfelben, ihrer Faulheit und 
ärgerlichen Lebens halben nicht Unterhalt haben können, ihren Stab 
fortiegten und demnächft fich wieder in unfer Land unterfchleifen follen, 
dadurch denn nicht allein Gott höchlich erzürnt, fondern auch andern 
frommen Unterthanen zu dergleichen verbotenem unchriftfichen Reben und 
Wefen Anlaß und Vorſchub geben wird, fintemal uns da nichts fo hoch 
obliegt, als die von Gott dem Allmächtigen ung befohlenen Unterthanen 
bei dem einmal erfannten in den Prophetifchen und Apoftolifchen Schrifs 
ten Wort und Chriſtlicher Lehre und aller Ehrbarfeit anweifen und zu 
ihrer Selen Wohlfahrt unterrichten zu laffen und dahin zu fehen, daß 
diefeiben durch fleiffige Handarbeit ſich und den Shrigen etwas in Vor« 
rath bringen möchten, alfo befehlen wir, daß jeder feine anbefohlenen 
Untertanen von ſolchem gotiofen und unchriſtlichen Weſen abmahnt 
und erinnert, durch fleiffige Handarbeit ihren Beruf abzuwarten und 
wie es Chriften und frommen Unterthanen gebührt, fich ehr: und red- 
lich zu nähren, mit dev ernften Gommination und Bedrohung, da ſich ein 
oder der andere dieſem unferem Edict zuwieder ungehorſam bezeige und 
öberzählten Maafen in Mähren oder fonft wohin unter die Wiedertätt« 
fer begeben würde, wir diefelben nicht allein am Leib firafen, fondern 
auch deren verlaffene liegende und fahrende Güter durch unfere Be— 
amten configzirt, eingezogen und und berechnet, auch Davon weder ihm, 
noch den ihtigen nicht das Geringfte wieder gefolgt werden ſollte“. — 
Die Beamten zw Grüneberg, Merlau, Uleichftein, Stromfeld und 
Schotten wurden angehalten, die gegebene Verordnung nicht nur den 
Amtsangehörigen vorgulefen und denfelben gebührende Belehrung 
darüber zu ertheifen; diefelbe muffte vielmehr auch, damit einer jeden 
Entſchuldigung mit Unkenntniß begegnet werden könne, an das Rath: 
haus oder am die Kitche angefchlagen werden, 

‚Ungeachtet diefer Anordnung muffte der Amtmann zu Nidda, 
Arnold Schwerzel, dem Landgrafen fchon in den erfien Tagen des Jah 
res 4613 Elagend vortragen, daf in feiner ihm anbefohlenen Beamtung 
viele Perfonen nicht allein Armuth halber, fondern auch aus Muthwil⸗ 
len und Borfag landläufig geworden und mad Mähren gezogen feien. 
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Die weitere Anfrage, wie ed mit den von den Täufern zurüdgelaffenen 
Gütern gehalten werden folle, beantwortet der Landgraf dahin, daf, wo 
nicht Weib und Kinder vorhanden feien, die Verlaſſenſchaft einzugiehen 
und Guratoren darüber zu beftellen feien. Ueberhaupt gaben die Befig- 
und Vermögendverhältniffe der abgezogenen Täufer Veranlaſſung zu 
vielffahen Berwicklungen und langen Streitigkeiten. 

Im Jahre 1604 Hatte Wilhelm Horn, weicher mit Gela Kraft 
verheirathet war, mit feiner Frauen Schwefter Lucia Kraft verbotenen: 
Umgang gepflogen und-fich mit Letzterer heimlich nach Böhmen entfernt: 
Die verläffene Frau Gela war darauf, jedoch mit Bewilligung und mit 
ſchriftlichem Abſchiede der fürſtlichen Regierung zu Marburg, ihrem 
Mann mit ihren Kindern nachgezogen. Nach den Zode von Kunz 
Kraft, des Vaters der beiden Schweftern Gela und Lucia , waren über 
die Erbſchaft derfelben Guratoren beftellt worden. Die Kinder von 
Kunz Kraft, nämlich, Kunz Gabriel und Katharine, zu Langdt wohn« 
huft, hatten im Jahre 1620 den Heffiichen Räthen vorgeftellt: „Dieweil 
die Mährtänder die Gewohnheit haben, daß jie feinem Freund diefer 
Lande Etwas herausfolgen laffen, fo ift auch unfers g. F. u. H. Drd» 
nung gemäß, daß ihnen hie von dannen nichts ind Mährland gefolgt, es 
fei denn daß fie fich hie zu Land niederfegen und ihre Erbfchaft jelbft im 
Gebrauch nehmen wollen. Derowegen wir, der Mährländer nächſten 
Erben, ung auch ſolche Erbfhaft ohne alle Entgeltnis oder MWiederer: 
ftattung einiger Nugbarfeit zu gebrauchen gebührt, folange umd viel 
bis fie diefelben felbft au gebrauchen bedacht, find wir erbötig, ihnen als⸗ 
dann diefelbige laut des inventarii fedig und los zu ſtellen und einzu- 
räumen. Gelangt hierum an dero ©. H. unfere unterfhänige Bitte, von 
Aıntd » und Rechtswegen zu fprechen, daß folder mährländer Erbſchaft 
uns gebuͤhre“. — Auch Elias Horn und deffen Schwefter Ereina zu 
Langdt fupplicirten: „Demnach 4 von unferen Gefhwiftern vor vielen 
Fahren unter die Wiedertäufer in Mähren, ohne Gonfens und Bewilli⸗ 
gung der Eitern gerathen, davon 2 geftorben, die anderen 2 Brüder, 
einer 25 der andere über 48 Jahr ausgeblieben , daher zu vermuthen 
daß fie nie zurücfehren, auch unfere Eltern verftorben find, fo bitten 
wir, die im Rande Wohnenden, die geringe Berlaffenfchaft unferer 
Eltern unter ung zu theilen, da fich unfere Gefchwifter ale Ketzer ſelbſt 
exheredicirt und erblos gemacht haben. Sollten ſie wiederkommen und 
ſich bekehren, ſo wollen wir ihnen das Ihrige wiedererſtatten“. Land— 
graf Ludwig befahl am 25. Februar 1620 ſeinem Kanzler und Räthen 
zu Darmſtadt über die vorgenannten, ihm zut Entſcheidung vorgelegten 
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Gefuche, in Gemäfheit der Verordnung vom 44. November 1612 zu 
verfahren. Es liegen einige von Kanzler und Räthen gegebene moti- 
virte Interpretationen und Urtheilsfprüche vor, welche wir 
bierunter folgen laffen. 

1. Es befindet fih, daß hochgedachter unfer gnädiger Fürſt und 
‚Herr in anno 1612, 44. November im Ernfte in dem Fürftenthum Hef- 
fen Befehl ergehen und durch Patente öffentlich anfchlagen laffen, daß 
feine f. ©. ihre Unterthanen, fo ſich in den Wiedertauf begeben, nicht. 
allein an Leib geftraft, fondern aud) ihre verlaffene Güter confiscirt zc. 
fo fcheint der Supplicanten Suchen abzufchlagen und dem Schultheiß zu 
Langd die confiscatio portionis hereditariae derjenigen, fo in die Wie- 
dertäufer gegangen, anzubefehlen fein, quum praefatum edictum gene- 
raliter fuerit conceptum atque ita non in praesentibus et fuluris ca- 
sibus tantum, sed et praeteritis locum habere videatur. Quia vero 
hoc jus, respectu ordinationis sive reformationis Hassiacae, quam 
voeant, est novum, mihique ignotum, an etiam inveterato usu juxta, 
l. 44. de legibus sit stabilitum, sententiae principalis autoritatem 
desuper requirendam esse consultum mihi videretur, eo quod dicta 
reformatio, cui in specie jure novo non fuit derogatum, eos qui hae- 
resi anabaptistarum addicti sunt, rerum suarum dominio non privat, 
sed earundem distractionem et translationem permiltit, atque quod 
adhuc incertum sit, an Gelasie et Lucie ante vel post promulgatum 
edictum parentibus suis successerint, Si enim ante promulgationem 
factam haereditas eis obvenisset, non video, qua ratione confiscatio 
decerni posset, quoniam curatores bonorum hactenus illarum bona 
administrarunt et nulla confiscationis deelaratio praecessit eoque 
hoc casu illarum fratribus et ut affini Joanni Henekel ?) sub praesta- 
tione cautionis oblatae earundem bona haeriditaria relinquenda esse, 
non videretur a re alienum esse, detracta tamen prius pecunia pro 
liberalione servitutis anomalae utriusque nomine debita, ut et mulcta 
propter incestum a Lucia remissum ®), Eliam Horn de Langdi et so- 
rorem ejus Creinam quod attinet, obstat illis praefatum edictum, 

?) Katharina Kraft war die Ehefrau von 3. Henekel. 

#) Die Reformationdordnung vom A. Auguft 1572 ftatuirte: „Daaber 
ein Ehemann in werender Ehe vnd ein ledige perfon fich mit einander 
fleijchlicyen vermifchen werden, fo follen fie beide in bafften gezogen, ein 
viertel jard Darin enthalten, mit waſſer und brod gefpeifet, vnd alddann 
vff erlegung einer gebührlichen Geldftraff vor das erfte mal”. Heſſifche 
Zandesordnungen 4. Th. ©. 367. Die Lucia Kraft hatte fich diefer Strafe 
durch ihren Weggang entzogen. 
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quia successio post promulgationem ejusdem fratribus et sororibus 
in Moraviam profectis obvenit, eoque portiones harum personarum 
confiscationi obnoxiae factae fuerunt, nisi illustrissimus remiserit; 
Posita a confiscatione, poena incestus ut et redemptio servitulis 
concidunt. 

2) Cum de jure communi et anle decretum principis novissi- 
mum anabaptistis bona non oblata, sed illis hactenus relicta fuisse 
videantur,'per ea quae tradunt in reformationis ordine, titulo vom 
MWiedertauf ?), alfo folchergeftalt die wiedertäuferiihen Geſchwiſter ante 


9) Heffifhe Neformationsordnung vom 4. Auguft 4572 befagt: „In: 
maffen weilandt vnſers geliebten Batterd hiebevor publicirte Ordnung clar⸗ 
lich inhelt und vermagt, alles Dasjenige was die Wiedertäufer unter uns 
haben, Hauf, Hoff, Ader, Wiefen, Korn, Haffer, Frucht, Viehe und alles 
anderd, was inen zuftchet, innerhalb 4% Tagen ihres beften zuverfauffen 
vnd vnter einer andern Herrfchafft ire Wohnung vnd enthaltung zu fur 
chen; vnd da fie daß ermelten unfern Beamten glaublichen bei waren wors 
ten verwilligen vnd zufagen, follen fie ed von ihnen annehmen vnd fouiel 
muͤglich kauffleuth verfchaffen; auch ihnen geftatten, ihr gelt gang oder 
zum theil nad) ihrer gelegenheit mit fich zu nehmen ohne verhinderung, 
Und welche ſolchs innerhalb 4% Zagen nicht thun werden, derfelben haab 
und güter aller nichts ausgefcheiden, follen unfern Beampten neben Bür: 
germeifter vnd Nath in Stätten, oder Greben vnd Vorftchern vff den 
Dörfern zu fi) nemen, zum beften ond theuerften als fie mögen verkauf: 
fen, und eigentlidy verzeichnen was es gilt, auch was einem jeglichen zu: 
fteht, daffelbig alfo verwarlich jedes orths hindern Rath oder andere glaub: 
bhafftige ftatt legen. So bald nun die Wieterteuffer, denen daß ihr fol: 
hergeftalt verkauft vnd das gelt hinderlegt wer, ſich aufferhalb vnſer 
Oberkeit und Gebiit anderswo, doch nit 42 meil wegs nahe bei vnſer 
Landgreng, nidderzuthun gemeint, vnd ires gelts mit beglaubter gewiſſer 
bottſchafft begerten, denen ſoll daſſelbig vnauffgehalten gevolgt werden. 
Würde aber ein ſolcher Wiederteuffer, dem vnſer Land zu räumen gebotten 
wehr, daffelbig verechtlich halten und gleich fehr in feiner Wohnung figen 
bleiben, jo follen unfere Beampten defjelben vngehorfamen Wohnung zus: 
fperren, und Bein Feuer noch Rauch darinnen zu haben vergünnen, auch 
nichts deſtoweniger mit verfauffen veffelben. Haufes und Güter gebaren 
als obſtehet. Wollten aber die Wiederteuffer auf beſchenes Verbott willig 
abziehen, und dody ihre Behaufungen, Adler, Wiefen und andere liegende 
Gütter lieber behalten, und vmb einen järlichen Zins andern verlaffen, fo wollen 
wir daffelbig in hoffnung irer Beffrung vnd beferung verftatten, jedoch 
mit diefer außdruͤcklichen maß, vnd anders nicht, das fie folchen Leuten, die 
mit dieſer Seckt befleckt fein, vnd ſich chriftliher Gemeine und gehorfams 
gehalten, auch die gemeinen Landsbürden vnd pflichten nit tragen helfen, 
ihre Haus vnd gütter einthun vnd fie vor ire Perfonen, alldieweil fie in 
irrthumb verharren, fich vnſers Lands auff 42 Meilwegs, wie vorftchet, 
enthalten. 
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decretum latum teli jure et ex. communi observantia erben fönnen, 
weil ihnen den widertäuferifchen Erben aber per statatum prineipis die 
ihnen ex communi observantia angefallene Erbfchaft entzogen und bes 
nommen wird, fo werden auch, weil die Eltern post statutum latum vrt« 
ſtorben, die den widertäuferifchen Erben ex priori observantia angefals 
lenen portiones billich confiscire und die beiden Gefchwifter davon ab» 
gemwiefen. 

3) In causa hac anab»ptistarum de duobus auserendum: 

a) utrum Gela et Lucia et nunc earundem haeredes haereditalis 
paternae et maternae sint capaces; b)an, posito easdem non esse 
capaces, fisco an oognatis et agnatis debeatur ? 

Quod ad primam quaestionem attinet, dubium — pos- 
set, utrum Gela et Lucia ut et duo ex liberis Cunz Hornen transierint 
ad sectam anabaptistarum. Siquidem scultetus Langdensis testatur, 
Luciam et Gelam et duos ex G Hornen hberis abiisse in Austriam, 
reliquos autem duos esse profectos ad anabaptistas in Moravia ; unde 
dubium adhuc esse posset, utrum poena in eos, qui anabaptistarum 
haeresin sequuntur, statutum in his locum habeat, donec certo de eo 
constet, nisi forle ex posteriore sculteti missiva id colligere velimus, 
qua in priore illa videtur obscurior. De jure vero communi non vi- 
detur dubitandum, quod haereditatis paternae non sint capaces, ut 
nec eorum liberi quamdiu in eodem errore persistunt, Cui accedit, 
quod legeimperii publica de anno 1529 haec anabaptistarum haeresis 
jam dudum sit condemnata (ne sacramentum baptist. iteretur, ulti- 
mum supplicium constitulumm est inens, quisacrum baptisma iterant). 
— Secundae quaestionis resolutio tum ex jare communi, tum ex 
edicto principis nostri desumenda. Jure communi anabaptistarum 
haereditates eis delatas deberi proximis agnatis vel cognalis, Et ita 
decisum fuisse in scabinatu Jenensi testatur Virg. Ping. quaestiones 
Sax. 18. Edictum vero principis nostri quod altinet, praeterquam 
quod lex fuluris negotüs dare formam suleat, loquitur edictum non 
de his, qui jaın äd partes anabaptistarum transiere, nam illi a prae- 





Mofern aber under zweyen Eheleuten. eines allein mit dem Widder: 
tauff befleft, und das ander, oder auch ihre erwachfene finder vnbefleckt 
wehr, auch daffelbig vnbeflefte theil ſich obgefegter vereufferung der Güter 
und Landsräumung, die wir allein widder das fehuldige theil und demfel- 
ben zur ftraff gemeint haben wöllen, befchwerte: fo fol ein folder Kal 
mit feinen vmbfländen an vns gelangt und darüber vnſers ferners bela⸗id⸗ 
erwartet werben”. Landesordnungen a. a. O. S. 362 u. f. 
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fectis non possunt dehortari nec edoceri, sed de eis, qui transituri 
sunt, da ſich ein oder der ander dieſem unferm befelch zuwider ungehor⸗ 
ſam bezeigen vnd oberzählter Maaß in Mähren vnd ſonſt wohin unter 
die Widertäufer begeben würde. Non putest ergo confiscatio extendi 
ad eos, qui longo ante edictum promulgatum tempore jam dudum: ad 
partes anabaptistarum secesserunt; unde concludo, cognatis, prae- 
stitä ex abundanti cautione, si quando poenitentiä ducli errorem ana- 
baptistarum detestati in has terras sese iterum contulerint, haeredi- 
tatenı eis delatam tradendam, ita tamen, daß fie ſich zuvörderft wegen 
der Leibeigenſchaft mit der Herrſchaft abfinden. 

Die Endentſcheidung des Landgrafen ging dahin, daß die Güter 
ber weggezogenen Zäufer einzuziehen und zu verrechnen feien. 


Nachträge zur erften Abtiheilung. 

In der Grafſchaft Nidda befand fich eine Wiedertäuferin, Roberin 
genannt, welche dafelbft viel Rumor machte. Der Pfarrer Johannes 
Piſtorius zu Nidda verfuchte vergebens fie eines Beffern zu belehren, 
Wir Diefelbe von ihrem Glauben Rechenfchaft zu geben nicht im Stande 
war, jo erging fie fich in unaufhörlichen Läfterungen und Schmähungen 
bes chriſtlichen Glaubens und entzog ſich jeglicher Belehrung, indem fie, 
ſich ſelbſt als eine Schülerin bezeichnend, an ihren Lehrer verwies. Ber 
fragt, wer ihr Zehrer fei, gab fie zwar hierüber feine Auskunft, gab Dem: 
felben indeß von den Unterredungen, die fie mit den Geiftlichen gehabt, 
Kenntniß. Der Wiedertäufer legte darauf im Februar 1555 dem Rent 
meifter zu Nidda in nachftehendem Schreiben fein Befenntniß. vor, das 
voll iſt von dem den Wiedertäufern inwohnenden Hochmuthe und has 
rakteriſtiſch für das Weſen des Anabaptismus. Derſelbe nennt ſich 
Hans Rayffer, ein Mitgehülf am Dienſt des Evangelii Chriſti. 

„Mier iſt für khummen durch frome Hertzen, daz Eur predigkant 
vil vbels von vns ſagt, Aber das mit vnwarheit, vnd allermeiſt darumb 
das er Die zeitliche Eeer bei den menſchen thue behalten und feine ſchäflein 
in funden bleiben. Nun aber, nahdem Euch vnd Eures gleichen unfer 
thuen vnd lajfen vnbekannt ift, derhalben vermayndt, das ich zu euch 
khomen ſol wenn ich gen Nyetten fom, Daß ir villeicht mich etlicher ſachen 
halben befragen möcht, des ich nit onbillig [chäzen, und auch meinem ge⸗ 
mueth vnd Dergen nach gern thuen wolt, Dieweil wir aber nun genug» 
fam wiffen, das es mit vns geferlich ift, vnd vns Chriſtus ſelber war- 
neth, das wier uns vor den menfchen huetten follen, So wil und: auch ge» 
büren auff goft zu merkhen, vnd nit etwan zu ſicher fein, das mier nit 
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etwan wie petro ein thorhait widerfüre, Dieweil ich auch die vrfach nit 
genugfam zu Euch zu khommen verfteen kann, ob es Euch dermaffen zu 
thuen fey, das ir begert ein grund der warhait zu ervolgen, oder vmb 
ander vrfach willen, Nu aber waiß ich faft wol, fo ir Recht begert den 
willen gottes zu erfaren, das es got ſchickhen wirt, das ir fueglich zu vns 
oder wier zu Euch werden khommen, Derhalben nit aus forcht underlaff 
zu euch zu khomen, das ich nit ein guten grunde der gotlichen warhait 
bett, OD Nayn ben ich Hab fein zweyfel, Got wird fein warhait in mier 
derantwurtten, der auch mein fürfprecher ift, Sunder aus der vrfach in 
gottes forcht wie obgemelt, das ich nit etwan zu khuen im fleyfch fei: 
Nichtsdeftowenig weil ich nit difmal zu Euch khummen bin vnd ir der 
vrfach halben mocht nachfragen, hab ich gleich nit khunen onderlaffen euch 
zu ſchreyben und ſolches an zu zeigen, Auch etliche Reden hierin zu wider⸗ 
legen, die Euer predifant, aber fälfchlich von vns aufgibt, als ich vernym 
fo ers anders than heit, So muß er fich nach feiner vätter der farieffäer 
vnd gefchrifftglerten art beweyffen, die auch wider die Warhayt immer 
redeten vnd fuechten diefelb zu ſchmähen, wie das von anfang gefehen 
wird. Nachdem Got faft zu aller zeit die Hirtten, fifcher vnd layen in 
fumma bey der welt die ainfältigen herfürgogen hat zu feinem dienft vnd 
noch heut handlet got nit anderft, das hat die gefchrifftgelertten und 
buechftabler alle zeit verfchmaeht, das nit Inen got feinen willen felt 
offenbaren. Darumb angefangen die warhait alle zeit zu fchmaehen, wie 
ich den auch ygt hör von den Euren fol gefhehen fein, das Er graufame 
Ding von une fagt des er keyns bewenffen fan mit der warhait. 

Zum Erften hab ich vernumen das er fich hab hören laffen, wen 
vnſer glaub recht wer fo predigerten wier offentlih, nu aber fo predigen 
wier nur heimlih, Darauf antwurt ich, wo man vnß offentlich predigen 
left da predigen wier offentlich, wo man vnß aber nit offentlicy predigen 
left da mueffen wier, mie auch Chriftus vnd feine Apoftel, predigen wo 
wir auch fhuhnen und Dergen fein die darnach fragen. 

Zum andern das und Chriftus verpotten hat, wier follen dad Hey: 
ligthum nit den MWiderfprechern der warhait fürwerffen, begern wir das 
fampt anderen feinen gepotten flegffig zu halten, Darumb nur denen be» 
gern zu predigen die vmb das guth fragen vnd nit denen die darwidder 
flreitten, vnd fage auch das mit der warhait, daz Chriftus predigen vnd 
feine Diener noch heut, e8 fey in Heuffern oder in Wueften woal mer Got 
frucht bracht hat den daz predigen der gefchrifftgelerten, Den das predi- 
gen Chriſti und der feinen noch heut wendet vil Hergen vmb, das in dar» 
durch das böß wirt abgentimen und das gueth eingepflangt, dad man es 
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an inen fehen und erkennen thueth, So doch dargegen ber gefchrifftge- 
lerten predig Fein Frucht got pringet, Sunder ire fchäflein, die fie leren, 
in allen funden aufwarfen, ains in abgotterei, das 2 in Huererey, das 3 
in vbrigen freffen vnd fauffen, das 4 in zeitlicher Eer, auch in liegen be» 
triegen, in fluechen, ſchweren, geig vnd aignem nug, in Zorn und Zankh 
und mangerley fündt, das nit alles erzelt fan werden. 

Zum andern das er fol gefagt haben, wier Iernetten nit von Chriſto, 
da fag ich, das er nit die warhait daran redt, wie erden auch funft thueth, 
und feines .vattern art mueſſ beweyffen, der Adam und Euam ver- 
fuert hat.‘ 

Zum dritten daz vnſer glaub nit lang fol gemert haben, antwurt 
ih, das ers mit der warhait auch nit beybringen fan, dan vnſer glaub 
von anfang in allen frommen geweſſen ift, aber erft durch Chriftum recht 
erklert, das er aber von dem lebendigen Ehriftlichen glauben nichts wayß 
vnd in nie glerndt hat, viel wenig daz er darin leben und wandlen fan, 
und yegundt, fo in Chriftus vmb der verorttnetten zum ewigen leben 
wider an tag hat fomen laffen, und er aber maynt es fey ein neues, das ift 
feiner blindthayt fchuldt, da Fan ich in nit thuen. 

Zum viertten, das er und befchuldiget fol haben, wier fein von got 
nit gefandt, da zaigt er aber damit an, das er von der fendung Ehrifli im 
heiligen geift nichts wayß, funder vermeindt, die durch menfchliche ort« 
nung oder weyſheit gefendet fein, das feien Diener Chrifti, Das aber nit 
ift, funder die mit dem heiligen geift begabet und vom heiligen geift 
gottes gefendet fein, das feien Diener Chriſti, den gibt auch got zeugknus 
in irem leben, wortten ond werckhen und in denen, die ed hören, das in 
die ſunde warhafftig, die doch funit zu der verdamnus dieneth, abgenu- 
men vnd verzigen wirt, das er aber der predig der gefchrifftgelerten nit 
thueth. 

Zum fünfften das er groſſe leſterung von vns außgibt, daz vnder 
den elteſten vnder vns hurerey ſein ſol, da ſag ich darauf, daz es vnder 
vnß nit gelitten wirt nach dem wort vnd befelch Chriſti, derhalben auch 
an dem wie ſunſt auch nit die warhait ſagt, den wo vnder vns nur ainer 
ein weib anſieht ir zu begern, der mueß von vns abgeſundert werden, ich 
wil geſchweygen wen einer etwas groſſers thut, den in der gemein Chriſti 
Ban fein vnrainer nit beſten ober bleyben, wie in feiner gemain oder 
kyrchen. 

Zum ſechſten hab ich auch vernumen, das er an Euch ſolt anger 
halten haben das ir handt an vns legen ſolt, damit zaigt er auch an, das 


er den gaiſt der Juden vnd pharyfäer bei im hat, die —— vnd ſeine 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860, II. 
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Apoftel verflageten, das ben ein yder wol erfennen mag, Nun aber auch 
verftanden, daß ir es nit thun habt wollen, aber doch begert ich folt zu 
euch khomen, daz ir villeicht erfaren möcht, waſſ vnſer ler ond leben fei, 
So thue ich euch gleich ein wenig dauon fhreiben, darpy ir erfennen 
mogt, day vnſer leer auf got fei. 

Zum erften biltden wier den menfchen got in feiner Almechtigkeyt 
für vnd mie er ainig der Herr fei, auch worumb er alleding gefchaffen und 
in waz weyſe und geſtalt er den menfchen gemacht und geftelt hab, vnd 
wie der menſch die warhait day iſt got ſelbs verlaffen und in die fündt ge 
faln fei vnd alles menfchlich gefchlecht durch in fündig ift worden, Chri« 
ſtum ausgenomen und was die fündt fei, auch wie meit die Adamifch 
fünde ſchade vnd die ander fünde, fo der menfch mit feinem wilen thuet, 
vnd dardurch gottes ungenad und eigen Zorn auff fy ladedt. Darnach 
ift vnſer ler ferner, wie Chriſtus der verhayſſen famen in dife welt ift 
kommen, vnd mit wortten und werdihen ein heyliges leben an tag pracht 
bat, das menſchliche gefchlecht wider zu erlöffen, zu dem er auch gemalt, 
macht von feinem bimmlifchen vatter vberfummen hat und durch fein 
leyden vnd fterben dem teuffel feine gemalt genummen vnd aufgefaren 
zu der krafft gottes, von dannen wier fein wartten als des Richters der 
lebentigen und ber totten, der frommen und der böfen, der alle vnbillig⸗ 
keit ftraffen wird und alles unrecht recht wirt machen, Darzu welcher 
menſch die fund erkendt, wie er fie berewen, abfteln und ware lebendige 
bueß thuen fol vnd von neuem geboren werden durch gottes wort mit 
Würkhung des heyligen geyitd, und darneben zeygen wier an, mas daß 
alles fey und wie es zugee vnd gefcheh, Weytter wie und was auch der 
heylig geift ift und gefendt wirt, vnd wie man durch denfelben in ein kri⸗ 
ftenlihe kirchen gefuert werde und in die lebendige gemeinfchafft der ge 
heiligften von gott, Auch wie und was Weyß geftult die fundt warhafftig: 
abgelaffen werden, Auch was dem menfchen, der fich got warhafftig be- 
gibt vmb der göttlichen warheit willen wirt entgegenfteen und fo er treu 
im lebendigen glauben an got bleybt vnd ſych nichts ſchrecken left, dan 
das ewig leben wirt erben, Darneben die wider abfallen oder nie war⸗ 
hafftige bueß than Haben, den ewigen fehmergen empfahen werden, Nu 
folche abgemelte leer begern wier nit allein mit Worten, funder mit Wur⸗ 
fung des heiligen geifts auf gottes gnadt mit der that und warhuit zu 
thuen vnd zu lernen, vnd alle die dem Herren nachfolgen wollen mueffens 
auch durch Frafft des heyligen geiſts angreyffen, Darzu helf got einem 
yeben, der fein von bergen begert, Wie vnd in was weyß oder geftalt foli- 
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ches alles gefchieht und gefchehen mueſſ, kann nit jo in Khurg gefchri« 
ben werden. 

Zum befchluff ift mein bit an Euch, welt diß mein warhafftiges 
fhreiben zum beften aufnemen, den ich Euch funft auf mier ſelbs nit 
gefchriben het, wo ich nit darzu vervrſacht wer worden zu einem tail von 
Eurm predigkanten, zum andern fo wayß ich faft auch wol, das eures 
Herrn orttnung nit ertragen mag, das man vnfer ainen leydet offenlich 
zu predigen, Derhalben ich Euch ſolchs zur antwurt auf das kurtzſt ge⸗ 
ſchryben hab, damit ir hierin erfennen mögt, das der predigkant er- 
fälſchlich von uns redet, Got geb und zu erfennen, ons aber alles zu 
thulden ond zu tragen, was vmb feines namens willen gefchicht, Den er 
der Herr Chriſtus vorhin gefagt hat, das es den feinen alfo geen wirt, 
dad man allerley arges von inen wirt fagen, Darumb fol das leftern von 
vns keinen ſchwechen, funder nur mer verfichern fampt andern thun und 
laffen, das wier das volf gottes fein, Got aber wol Euch fein genadt 
verleyhen daz ewig leben zu erlangen Amen.” 

Um die Schrift ded Wiedertäufers widerlegen zu fönnen und dem 
„angezündeten euer mit gebührlicher Gegenwehr, das ift der heiligen 
Schrift und den Worte Gottes zu begegnen”, legte der Nentmeifter Abel 
diefelbe den gelehrteften Pfarrern der Grafichaft Nidda zur Begutach- 
tung vor. Diefelben legten ihre Anficht in Folgendem nieder. 

Wolf, Pfarrer zu....... bemerkte: „Daß der Predicant viel Uebels 
von den Wiedertäufern fagt, ift nicht neu oder unbillig. Vor 20 oder 30 
Jahren haben viel berühmte und gelehrte Leute nicht allein von der Ke: 
gerei und Büberei geredet, fondern ſolches auch mit vielen trefflichen Bü» 
chern, auch göttliher Schrift bewiefen ; vornemlich Luther, Melanchthon, 
Pomeranus, Brentius, Bullinger, Juſtus Menius, Corvinus und an- 
dere mehr hochberühmte Männer, Diefe haben redlich bewiefen und ge: 
zeigt, daß fie nicht von Gott und Gottes Geiſt getrieben, fondern von 
dem Erzfeind, dem Teufel getrieben feien. Es bezeugt der Täufer in fei» 
ner Schrift, daß er nicht von Gott fei, denn er thut wider bie heilfame 
Kehre unferes Heren Zefu Chriſti. Euer Predicant thut nach feinem 
göttlichen Berufe, — Er nennt auch den Predicanten einen Schriftger 
lehrten. Sunt autem duplices legum doctores; contra malos et hypo- 
critas, anabaptistis similes, locutus dominus Jesus. Atidem promisit 
Matth. 23 alios bonos et pios. Ecce, inquit, ego milto vos prophetas 
et sapientes et cet. 

Bon unfern Schriftgelehrten, die er auch Buchftäbler nennt, fchreibt 
nun dieſer hochgelehrte Anabaptift, daß ihre Predigt feine Frucht bringe, 
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ſondern bie Schäflein, die fie Ichren, in allen Sünden aufwachſen. Was 
Gutes aber follten ſolche Teufel von den Predicanten fagen, fie können 
oder mögen doch nichts Gutes von der ganzen heiligen Schrift fagen. 
Denn auch Juftus Dienius 10) ſchreibt von ihnen, daß fie die heilige 
Schrift Lügen frafen, denn es ift, fpricht er, unleugbar, daß Thomas 
Münzer und fein Jünger Melchior Rink !?) ſambt anderen mehrern der 





10) Meniusd konnte ein genaues Urtheil über die Läufer ablegen. 
Bon den 32 ihm bekannten Zäufern, hatten ibm 2 die Grundfäge ihrer 
Lehre dargelegt. Vergl. Menius der widderteuffern Lere und geheimnuß 
Wittenberg 1534. Blatt D. 

11) In der in der Zeitjchrift für die hiſtoriſche Theologie Jahrgang 
1859 Seite 209. Anmerkung 23 angeführten Schrift „apocalypsis insi- 
gnium aliquot haeresiarcharum tc.“ findet fi) Blatt &, & folgende kurze 
Befchreibung von Ring vor: Melchior Rinkius enthysiasta mirissimus 
anabaptismi decumanos quoque fluctus commovit, bachanalque in- 
ter suos exercuit, anabaptismum laude mira ad coelum efferre prae 
aliis gestiit, et insanum adlaboravit; praeter haec non infimi chori 
insomniorum visionumque tradux et interpres habitus, quas eum non 
sine patris arbitrio expedire somniabat, qui probe adeo se religionis 
suae antistitibus commendavit, animosyue suorum ita obsedit, ut 
socii quodeumgne de somniis ac visionibus dispartiretur coelitus id 
a deo patre inspirari ominarentur. In Helvetia itaque (ut caeteris 
supersedendo defungar) Sangalli frequentissimo in concilio discipu- 
lus Thomas Suicerus divino quasi spirita raptus, utroque coram 
parente, suo fratre Leonardo Suicero jussu suo in genua provoluto, 
ensem expostulat, adcurrentes cum parentibus complures alii facino- 
ris causam ac sensum ore uno efflagitat; animo otioso ac defecato 
is esse imperat, nec quicguam numine abnuente obventurum spopon- 
dit, huic vigilanti insomnio unanimi adsensu indultum est. Thomas 
ille (nimis credulus) cunctis quasi Catoche detentis incoram fratri suo 
caput dissecuit, proprioque eruore, aquam oblitus, baptizavit. Quid? 
resciscente quam ocyssime magistratu, gravissimeque etiamnunc fla- 
grante delicto in carcerem obtorto collo protrabitur, is diutina quae- 
stione secum habita, voluntati divinae fato se morigerum ac obse- 
quentem adtestatus. Haec annus infelix vidit 4527. Videre hic in 
re turpissima ac nefanda furorem ac maniam implacabilem, quem 
deus optimus maximus ab hisce seculis amoliatur atque averruncet‘, 
Vergl. auch: Gefchichte der Fanatiſchen und Enthufiaftifchen Wiedertäufer 
von Krohn 4758 ©. 221 u. ff. Die Annahme bei Krohn ©. 48, Rink 
fei Kürfchner geweſen, entbehrt jeglicher Begründung; darüber vergl. Zeit: 
ſchrift für bie Hiftorifche Theologie 4858 &. 542, und Seidemann, die 
Neformationszeit in. Sachſen von 4547 — 4539; 4846, wonad) „Krank und 
ber berüchtigte Melchior Rink zu den 1516 dem Johann Lang Lembergius 
gewibmeten Schriften Jacobi Philippi de Ysabellis artificiosa memoria 
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ihrigen die heilige Schrift gar nichts geachtet, fie nur einen todten Buch⸗ 
ftaben geheiffen und auf fonderlihe neue Offenbarung des Geiftes ge- 
halten haben, ja die heilige Schrift fein Zügen ftrafen durften, wie ich 
benn aus des Rinkes Munde felbft gehört habe, daß er fagt, alle Bücher 
des neuen Teſtaments in allerlei Sprachen Griehifch, Lateiniſch, Deutſch 
wären allzumal falfch und fein rechtes auf Erden wahr, Item im Abend» 
mahle, da der Herr fagt, nehmet hin, trinket alle daraus, das ift das 
Blut, das für euch vergoffen wird, fagt er, daß die Worte die darauf 
folgen, der Zeufel hinein gefchmeiffet hatte. In Summa, unleugbar und 
öffentlich am Tage ift, daß fie der heiligen Schrift auf alle Weife auf das 
bitterfte feind gewefen und noch find, alfo wenn fie auf das allergiftigfte 
haben fchinden und läftern wollen, fie ihm Beinen feindlicheren Namen 
zu geben gewuſſt, denn daß fie ihn einen Schriftgelehrten genannt ha⸗ 
ben. Hoc Justus Menius. 

Nun wollen wir kürzlich von ihrem Glauben reden, beffen fie fich 
rühmen. Es fchreibt diefer ohne Schrift gelehrte Täufer: unfer Glaube 
ift von Anfang in allen Frommen gemefen, aber erft durch Ehriftum recht 
verkläret, und fchilt darnach den evangelifchen Predicanten, er wiffe nicht 
von dem lebendigen chriftlichen Glauben und habe ihn nie recht gelehrt. 
Der Predicant wird ohne Zweifel feinen Glauben beweifen und verthei« 
digen können. Aber was wiedertäuferifcher Glaube fei und wie er ihnen 
ift vor die Nafe gehalten worden von rechten und gelehrten Chriftgläu- 
bigen, wollen wir anzeigen. Unter anderen bewährten chriftlichen Lehrern 
Schreibt Juſtus Menius alfo: Ihrer etliche läftern und halten in Win- 
keln, daß unfer Herr Jeſus Chriftus nicht natürlicher, wahrer, ewiger 
und almädhtiger Gott fei, mit dem Vater und heiligem Geift in einem 
einigen ungertrennlichen ewigen Wefen, fo doch die heilige Schrift beider 
Teftament folches auf das gewiffefte und rechtlichfte bezeuget, denn Je⸗ 
remias am 33 nennt ihn mit dem herrlichen Gottesnamen Schovah, 
Palm 25 fagt von Chriſto, er ift bein Gott und follft ihn anbeten. So 
nennen ihn die Apoftel auch Gott, Joh. 20 fagt Thomas zu ihm: mein 
Herr und mein Gott, Römer 9, der da ift Gott gelobt über alles in 
Ewigkeit; Johannes 14, glaubet ihr an Bott, fo glaubet an mid. Was 
gilt aber diefe Schrift bei ihnen? Ferner fchreibt Menius: die Münftes 
rifchen haben in ihrem Bekenntnis unter anderm auch diefen Artikel ges 
fest, daf Jeſus Ehriftus unfer Heiland die menſchliche Natur nicht an 
in omni scibilium genere perficere volenti utilissima jeder ein Epigramm 


lieferte”. Siche auch: Joh. Friedrid Bertram erleuterte und verthei— 
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ſich genommen haben foll von der Jungfrau Maria; fo doch die heilige 
Schrift Härlich fagt, Genefis 3, des Weibes Saame foll der Schlange 
den Kopf zertreten. Genef. 22, durdy Abrahams Saamen follen alle 
Völker der Erde gefegnet werden. Pf. 132, Davids Samen foll auf 
feinem Stuhl ewig figen und regieren, Was gilt hier die heilige Schrift ? 
Wenn du den anabaptiftifchen Geift fragft, was ihn doch bewege zu feis 
ner läfterlihen Meinung und wie er auf den Sinn fomme, weil die hei« 
lige Schrift folche Meinung an feinem Ort lehrt, fondern an fehr vielen 
Drten mit fo hellen und Haren Worten gleich das Widerfpiel, fo gefällt 
da Peine andere Antwort denn , er fönne es nicht verftehen, darum wolle 
er nicht glauben, daß es fo fei. Das ift derfelben mehrere Theil gemöhn- 
liche Antwort und solutio auf alle Argumente, fo man wider ihren Sr» 
thum führen mag. Wie fie nun von der Perfon unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti nicht nach der Schrift, fondern nach ihren eigenen Gedanken und 
Dichten, oder viel mehr nach des Teufels Eingeben, unrechte irrige Opi- 
nion und Meinung haben, alfo haben fie noch viel weniger rechten Ver» 
ftand an feinem Amt. Denn wiewohl die heilige Schrift vornehmlich 
darum gegeben ift, daß wir unferen Herren und Heiland daraus erken⸗ 
nen follen , wie er fagt Joh. 5, forfchet die Schrift, diefelbe gibt Zeugniß 
von mir; Actor. 40, von diefem zeugen alle Propheten: fo nimmt gleich- 
wohl diefer Geift nicht an fondern dichtet ihm diefe fonderliche Meinung, 
dag ChHriftus nicht zur Erlöfung und Bezahlung für unfere Sünden, 
fondern uns nur zum Erempel und Fürbild alles gethan habe und ge» 
litten, alfo daß fein Leiden und Thun kurzum gar feinem zur Seligkeit 
helfe oder diene, es fei denn daß er Chrifto in dem allem mit gleihem 
Thun und Leiden nachfolge. Wie reimt fi aber das mit der Schrift, 
welche fagt, Chriſtus fei unter das Gefeg gethan, hab gelitten, fei ge 
ftorben, zur Sünde und zum Fluch worden, nicht barum daf er ung da⸗ 
mit allein ein Erempel und Fürbild fürftellte, denn wir dergleichen auch 
thun-und leiden follen, denn wer fönnte folches ertragen, fondern darum 
fei er unter das Gefeg gethan, auf daß er die, fo unter dem Gefeg wären, 
erlöfete, Gal. 3; darum hab er gelitten und Gott die Strafe auf ihn ge 
legt, auf daß wir Frieden hätten, Jeſaj. 53; darum fei er geftorben, auf 
daß wir vom Tode frei und los wären und ewiglich leben möchten, darum 
fei er zur Sünde gemacht für ung, daß wir in ihm würden die Gerechtig- 
feit, die vor Bott gilt, 2 Kor. 5; drum fei er zum Fluch worden, auf daß 
wir erlöfet vom Fluche bes Gefeges den Segen Abraham und den ver 
beiffenen Geift empfingen, Gal. 3; denn fo wir durch unfer eigen Thun 
gerecht vor Gott und felig würden, fo wäre Ehriftus vergeblich geftorben, 
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Sal. 2; und ift in feinem Andern Heil, ift auch Fein anderer Name den 
Menfchen gegeben, darinnen wir felig werden, denn im Namen Chriſt“ ꝛc. 
Leonhardus Bofch, Pfarrer zu Bernftadt, Sprach ſich dahin aus: 
„Erftlich befennt er, der Wiedertäufer, mit welcher Secte er fei, (denn 
die Wiedert, haben nicht einerlei Lehre und Glauben); etliche, wie die 
von Münfier, zu allem anderem Irrthume aufrühriſch, biutdürftig und 
mörderifch find, wie daß fie in ihren Synagogen und Winkeln einander 
lehren und tröften auf ein neu Königreich und fie die anderen alle in der 
ganzen Welt wollen bekriegen, ihre Länder und Güter einnehmen, in 
Maaß und Weife die Sfraeliten die Heiden aus dem Land Canaan ver 
tilgt haben, wie fie ihr Geift vergewiſſet und vertröftet hat, die anderen 
aber nehmen fih an in Gleifnerei, daß fie etwas milder und zahmer 
find. Doc eben in demfelben Geift find fie in dem gleich und einhellig, 
daß fie. die. getauften Wiedertäufer, alfo des heiligen Taufs Schänder 
find ; nicht weniger ſchmaͤhen fie alle das heilige Abendmahl und Ehriſti 
„Einfegung, fagend, es fei nicht der Leib und Blut des Herrn, fondern 
allein Brot und Wein da zu genieffen 5 welches fie nicht aus den Wor- 
ten Chrifti oder aus Paulo dem Apoſtel gezogen, fondern aus ihrem 
Geift erlernt und dahin getrichen. 

Item, es braudt der Satanas durch ſolche verführte Leute eine 
Meifterfunft, daß er verachtet nicht allein da6 Lehrampt, fondern auch 
die Lehre und den Fleif und Studierung in der Schrift wider den Apo⸗ 
ftel. Paulum und die ganze Schrift; dieweil fie allein rühmen Hirten, 
Fifcher, ungelehrte Laien und ihren Geift und geiftlichen Beruf; welches 
alles fie Doch nicht für rechtmäßig und gegründet beweifen fonnten, we⸗ 
der Durch Gottes Wort, noch mit Zeichen und Kraft, fondern allein mit 
gleißnerifhen Worten und hoffärtigem Ruhme, welches nicht aus einem 
guten Geift feinen Urfprung haben kann. 

Ferner ift infonderheit in dem wiebertäuferifchen Hanbel zu fehen 
der Rath und Vornemen des Satans, welcher oftmals unter dem 
Schein ded Guten viel Arges anrichtet, wie in allen Kegern zu fehen 
ift und aud an den vermeinten Geiftlihen, denn er fich oft ſtellt als ein 
Engel des Lichts und giebt vor einen pharifaeifchen Schein, etwa ges 
ſchmückt mit dem Wort Gottes, aber fälfchlich. So fagen die Wieder 
täufer aus dem 3. Bud, Moſe 26. Cap. und 2. Kor. 6, gehet von ih« 
nen. aus und rühret fein unreines an, und gedenken alfo ein fonder 
Volk und Kirche anzurichten, die keinen Mafel auf Erden habe, welche 
Schrift fie doch eigentlich nicht verfichen und mit folcher Weife nichts 
anderes denn ein neue Möncherei und pharifaeifch Leben anrichten und 
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alle fo nicht ihres irrigen Verſtandes find urtheilen und verbammen. 
Derohalben follen ſich alle Menfchen vor ihnen hüten und aus Gottes 
Wort eigentlich fernen, wie die Welt zu gebrauchen fei und die Men. 
ſchen meiden, nämlic, nicht anders denn wie Chriftus und feine Apoftel 
ſich der Welt gebraucht und von den Menfchen gewichen find. &o Ichret 
auch der Herr von dem Saamen und Unkraut, von den Negen und Fi: 
fhen allerlei Gattung, fo damit gefangen werden, auch von dem verlore- 
nen Sohne, daß allewege die Böfen unter den Guten werden in diefem 
Leben auch unter der chriftlichen Gemeine erfunden, und wer ed anders 
machen oder haben will, ift offenbar, daß er ſolches nicht nach dem Wil- 
fen Gottes anfangen wird, fondern in dem Namen Sathanae, welcher 
alfo unter ſolchem Schein gedenkt allerlei Irrtum, Aufruhr und Uebel 
anzurichten, auf daß dem rechten Predigtamt ein Stoß möchte gegeben 
werden. Es ift aber nicht minder, daß das gemeine Volk und fo durch 
görtliches Wort nicht wohl unterrichtet und verwahrt find, welche leicht 
lich durch füße Worte gleißnerifchen Schein auf das Gottes Wort, fo fie 
allein zum Betrug und nicht rechtmäßig führen, alfo betrogen werden, 
dann er auch mit der Sachen nicht anders umgehet, denn er mit unferen 
erften Eltern umgegangen hat, bis er fie zum Fall brachte. Darum der 
Apoftel ermahne 2. Corinth. 44: Ich fürchte euer, daß nicht, gleichwie 
Eva betrogen ift worden von der Schlange, alfo auch eure Sinne ver- 
rückt werden von der Einfältigkeit in Chrifto. Und dieweil der Sathan 
und alfo liſtig zu beiden Seiten pfleget mit Verfuchung anzugreifen und 
wie ein brummender Löwe umgehet, follen wir ihm mit dem wahren 
Glauben und Gotteswort einen Widerftand thun und mit dem gläubi- 
gen Gebet, daf wir nicht übereilet werden und in geiftliche Anfechtungen 
fallen, ftattlich wehren. 

Stem der Schmah halben und folder Artikel, fo dieſer arme 
Menfch auf ben würdigen Herrn Piftorium, eueren getreuen Pfarrherrn 
ungebürlich ausgerufen hat, ift gar unnöthig mit vielen Worten abzu» 
leimen, befonders weil er vielen gotfeligen Leuten und ehrlichen Men» 
fchen wohl befannt ift, auch fein Lehr und Leben wohlbekannt, fo ift auch 
gewiß, daß folche teuflifche Käfterung dem Läfterer in feinen eigenen 
Bufen wird gerathen und eigentlich erfahren, daß deffald Gott ein 
Richter und Rächer ift, und wird dabei abermahl des Satans Art und 
Lift gemerkt, wie daß er dahin arbeitet, daß er alle Kunft und Lehre 
könnte hinnehmem und allein fonder Widerftand alfo fönnte mit feinen 
Fiſchern alle Welt verführen. 

Zum legten, daß der unfelige Wiebdertäufer erzählt, doch ganz dun- 
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kel und irrig, den Proceß und Weife feiner Lehre, dadurd er fich Hoffär- 
tig berühmt, wie großer Nugen, Frucht und Heil den Menſchen daraus 
entſtehen fol, Weil aber ohne rechtmäßigen Beruf, ohne Predigt in den 
Winkeln und nichts berühmen kann, denn feinen ungewiffen geiftlichen 
Deruf, den er doch nicht beweifen kann mit Zeichen und Kraft, und auch 
nicht mangelt an wahrhafftig berufenen Predigern, fo Buße und Ver» 
gebung der Sünden treulich predigen, die Sacramente nad Ehrifti 
Auffegung handeln, die Leute zu chriftlicher Zucht und Leben mit ern« 
fler VBermahnung anhalten und alfo zu der Gnade Gottes und dem ewi- 
gen Leben, wer da folgt, bereit und geſchickt machen, und aljo gar nicht 
nöthig, ſolche Streicher, Winkelprediger und Aufwiegier der Leute an» 
zunehmen, und infonderheit, weil fie neben der Buße viel feltfame Dinge 
lehren, als nöthig, nämlich fein Gut und Nahrung in die Gemeine ger 
ben, aus dem Lande in ein frembdes ziehen, zum andernmal getauft 
werden, die Obrigkeit in ihrem Amte verdammen und ihr nicht gehor: 
fam fein, in Summa alles dahin arbeiten, daß Unfriede, Mord, Blut: 
vergiefung und Tyrannei angerichtet werde, auf daf man eigentlich 
möge erkennen, wie hierin der Satan folcher Lehre und Wefens allein 
ein Stifter und Meifter ift. Es ift aber Fein Wunder, daß der Satan 
mit feiner böfen Sache, darin er vormals fo oft überwunden ift und noch 
wird, doch noch fo fühn ift, denn er ift ein unverfchämter fühner Geift, 
der fi) Lügens und Trügens, auch Mordens nicht ſchämt, und wie der 
Meifter ift, find auch die Jünger, wie fie ſich feither berviefen haben. 
Weil aber folche Leute mehrentheild nicht aus Bosheit, fondern 
aus Verführung in den Handel fommen und folhe Sünde als uner- 
kannt nicht zum Tod und wider den heiligen Geift läuft, fo ift für folche 
Sünder billig zu bitten und auch mit Lehre, Warnung und VBermah- 
nung bei ihnen anzuhalten und von folchen Irrthum fie entledigen“. 
Der Pfarrer zu Bugenheim hält fich zwar als junger Theolog un⸗ 
tüchtig über den vorliegenden Fall ein Urtheil abzugeben, fpricht fich aber 
dahin aus: Erſtlich, foviel den Artikel belangt, den er wider den würdi⸗ 
gen Piftorius gefchrieben, fage ich, daß unfer aller, des Evangelii Die 
ner, eigene Perfon, Leben und Wandel nicht ganz der Lehre gleich iſt, 
und weil wir Sünder find und dasjenige was wir lehren felbft nicht 
halten, daß man derohalben uns Lehrer und von unferetwegen die Kirche 
meiden folle, wie die Wiedertäufer vorgeben, darauf antworte ih: Wir 
alle müffen befennen, daß wir alle Sünder find, weil wir mit dem fünd- 
lichen Fleifche, welches mehr zum Böfen als zum Guten geneiget, bela« 
den find, wie Paulus fagt, Nöm. 3. omnes sumus peccatores, Es ijt 


278 VI. Hochhuth: peoteftantifhe Secten- Gefchichte in Heffen. 


kein Menfch auf Erden, der Gotted Gebote vollfommlich erfüllen kann ; 
follen fie erfüllt werden, fo müffen fie durch Chriſtum Jefum erfüllt wer 
den, uus dem da folgt, daß wir Sünder und des ewigen Todes fchuldig 
find, nur aber allein durch den Glauben an Ehriftum Jeſum aus lau« 
ter Gnaden und Barmherzigkeit vor Gott der Sünden los, gerecht und 
felig werden müffen, wie denn das alle Propheten und Apoftel nicht al⸗ 
lein von anderen Leuten, fondern auch von fich felbft öffentlich befennen, 
ut est videre in psal, 447, non intres in judiciurn, item Paulus Röm. 
44 von ihm und allen Menfchen fagt: Gott hat ed alles unter die Sün⸗ 
de befchloffen, und redet von ihm infonderheit Röm. 7, ich weiß, daß in 
mir ıc. Solches Bekenntniß der Apoftel muß bei und Lehrern auch fein, 
daf wir uns für Sünder ertennen müffen; aber den Zroft haben wir 
und alle frommen Chriſten, daß uns Gott aus Gnade und Barmherzig» 
feit unfere Sünde vergeben, zu Gnade annehmen und felig machen 
wolle, um feines lieben Sohnes Jeſu Ehrifti willen. 

Zum andern, daß fie vorwenden, unfere Lehre könnte nicht ganz 
recht fein, weil fie folched an unferen Früchten fehen, darauf antworten 
wir, obwohl folche Zafter bei etlichen unter uns gefchehen, fo kann man 
darum dem Wort Gottes nicht die Schuld geben und fann dberohalben 
unfer Amt nicht verwerfen, obwohl unfer Leben der Lehre noch nicht gar 
folgt, denn das Amt und die Lehre ift recht und rein, aber die Perfon 
ift ſträflich; daß aber einer die Lehre, die recht ift, um der Perfon willen, 
fo unrect ift, meiden wollt, und fi von der chriftlichen Gemeine abſon⸗ 
dern, das fichet feinem Chriften zu, denn wir lefen Matth. 23, 2 und 
3, darum darf fich fein Menfch rühmem, daß er ohne Sünde fei, wie 
wohl fi) die Wiedertäufer für gerecht ausgeben, was ihre große Blind- 
beit macht, denn hat e8 den Jüngern ded Derrn gemangelt, fo kann es 
auch warrlich und zu Zeiten fehlen. Und wenn ja ein Lehrer nad) der 
Lehre nicht thut und febt, ja irgend zu grob mit Sünden anlief, fo find 
wir mit Leib und Gut ber weltlichen Obrigkeit unterworfen, die von 
Gott felbft geordnet, wie Paulus Rom. 13 fagt, und diefelbe hat nach 
eines Jeden Verwirkung Macıt zu firafen, und ift derhalben nicht recht, 
daß einer um der Perfon willen, die böß ift, die Lehre verlaffen und 
nicht halten wolle, denn die Lehre ift unſers Herrn Jeſu Ehrifti und 
nicht unfer, allein daß wir pflanzen und begießen müffen, Gott aber al⸗ 
lein giebt die Benedeiung. 

Zum dritten, daß fie forgeben, es beffere ih Niemand an unferer 
Lehre, darum man unfere Kirche meiden folle, daffelbe ift nicht des Wor- 
tes oder der Lehre Schuld, welches und genugfam den Willen Gottes 
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anzeigt; aber daß fie fprechen, es beffere fih gar niemand, daran reden 
fie die Unwahrheit, denn man befindet von Gottes Gnaden, daß jegund 
an Enden, da das Evangelium eine Zeitlang gelehrt ift, daß beide altes 
und junges Volk einen befferen Verftand haben und von dhriftlicher 
Lehre und rechtem Glauben zu fagen wiffen, denn für der Zeit alle die 
papiftiihen Möndye und Pfaffen gewufft haben, welches wir Gott lob 
mit der Wahrheit rühmen fönnen, und follten derohalben folche Rotten« 
geiſter alfo gefinnt fein, wenn fie rechten Glauben und eine rechte chrift- 
liche Lehre fürchten, fo follten fie diejenigen, fo fträflich find, derohalben 
nicht von der Lehre, nody dem Predigtamt, welches von Gott und un» 
ſchuldig ift, abweifen, fondern allein die Menſchen und ihre after Schel» 
men und Mörder heiffen, welches wir Prediger täglidy ohne Unterlaß 
predigen. 

Endlich fo halten auch etliche diefer Nottgeifter unferen lieben 
Herrn Jefum nicht natürlicher wahrer, ewiger und allmächtiger Gott 
fei mit dem Water und heiligem Geifte in einem ungetrennten ewigen 
MWefen, wie denn der Wiedertäufer in feinen Schriften vorgiebt, da er 
fagt, Ehriftus habe Gewalt überfommen von feinem hinmlifchen Vater, 
denn er fagt felber: alle die find mir von meinem Vater übergeben. Da 
er aber vielleicht meinen wollte, als ich nicht weiß, es hat Chriſtus folche 
Gewalt überfommen, als wenn er nicht von Anbeginn wahrhaftiger 
und allmächtiger Gott mit feinem Vater geweſen, fo wäre des Wieder» 
täuferd Vorgeben falfch, denn die heil. Schrift alten und neuen Teſta⸗ 
ments baffelbe auf das gewiffefte bezeugen, Jeremia am 33. nennt ihn 
Jehovah, Pf. 45 fagt von Chrifto, er ift dein Gott und du follft ihn an» 
beten, die Apoftel nennen ihn auch Gott, Zoh. 20, 28; 14, 4. In 
Summa, es ift mit dem Geift diefer Secten doch ganz und gar ein ver- 
kehrt und teuflifch Ding, daß fie meinen und vorgeben, fie haben bie 
rechte Lehre und wollen alle Menfchen, wenn fie fonderli aus Schwach» 
heit fündigen, von Stund an verdammen“. — — — 

Der Pfarrer von Dreyfeld fagt unter Anderem in feinem erften 
Artikel: fie, er und fein Anhang predigen öffentlich, da man es ihnen zu- 
laffe, wo aber nicht, fo müffen fie predigen, wo fie fönnen, und bezeugt 
ſolches mit Ehrifti und feiner Apoftel Erempel; damit giebt er feinen 
greulichen Zrrthum und öffentliche Lügen an den Tag; feinen Irrthum, 
daß er feine Predigten nicht thut, wie er fie zu thun ſchuldig ift, feine 
Lügen, daß er auf Chriftum und feine Upoftel ſich bezieht und fie fälſch- 
fich zum Erempel anzieht. Denn fo er und fein Anhang Ehrifti und der 
Apoftel Erempel folgen wollte, müffen fie öffentlich ohn alles Anſehen 
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der Perfonen vor Jedermann, Niemand ausgefchieden, predigen, unan- 
gefchen, ob es Kopf oder Hals koſte, denn folches hat Chriſtus felbft bis 
an fein Kreuz gethan, wie er felbft zeugt vor dem Hohenpriefter, da er 
ihn um feine Lehre fragt. Deffen rühme fich der ſchwärmeriſche Geift 
auch, daß er es je gethan habe, oder noch thue, fo wollen wirs hören ; die⸗ 
weil er aber ſolches nicht thut noch je gethan hat, fondern umher heim 
lich, ohne Vorwiſſen der Obrigkeit und der ganzen Gemeine in die Häus 
fer und Winkel unberufen und ungefandt friecht und fich ſtets eindringt, 
ift es ein gewiffes Zeichen, daß er des Teufels Bote, Dieb und Mörder, 
wie Chriſtus Matth. 40. fagt, ift. Derohalben foll er und fein Anhang 
als Schleicher, Meuchler und Winkelprediger von einer chriftlichen 
Obrigkeit nicht gelitten werden, wie der 82. Pf. ernftlich vermahnt; denn 
Summa, da ift fein Gott, fondern gewißlich der Teufel felbft, es fcheine 
und leuchte wie es wolle. Darum diefer Verführer auch fälfchlich in fei- 
nem 6. Artikel auf den Heren Piftorium lügt, daß er den Geift der Ju⸗ 
den und Pharifäer habe, weil er geredet, man folle Hand an ihn legen. 
Der Apoftel Weife zu predigen ift ihres Meifterd Erempel und Befehl 
geweſen, da er ihnen befichlt, gehet hin in alle Welt xc, In diefem Arti« 
tel fagt er auch, er und fein Anhang predigen den Gerechten, die danach 
fragen, da ſieht man abermals feinen faulen Grund und irrigen Geift; 
denn follten Chriftus und feine Apoftel nur denen gepredigt haben, die 
danach fragten, fo müfften fie nicht öffentlic in den Schulen und dem 
Tempel, da alle Juden zufammenfamen, gepredigt haben; denn es ha⸗ 
ben nicht Alle die Lehre Chriſti angenommen , welche fiegehört haben. 
Item fo allein denen, fo danach fragen, zu predigen ift, warum hat denn 
Ehriftus Zudae, feinem Verräther, fo mandye Lehre und Predigt ges 
than, weil er durch feine göttlihe Wahrheit wohl wuffte, daß er in feiner 
vorgenommenen Bosheit verharren werde. Item was will Ehriftus da- 
mit, daf er dem Ausfägigen, den er nach Matth. 8 rein gemacht hat, be= 
fiehlt, er folle fich den Prieftern zeigen und opfern die Gabe, die Mofes 
zu opfern befohlen hatte zum Zeugniß über fie. 

Weiter fo fann er anders von Chriſto nicht predigen, ob er ihn 
ſchon in feinen Predigten anführt, denn der Zeufel Matth. 4 von Chrifto 
und den prophetifchen Weiffagungen predigte und nahm, was in feinen 
Kram d. i. zu feiner Verführung diente, was ihm aber nicht diente, ließ 
er paffiren. Auch fo find das nicht alle Kinder Gottes, fo da fagen Herr 
Herr, fondern die den Willen des Vaters thun Matth. 7. Was aber 
der Wille Gottes fei, Ichret Ehriftus felbft Job. 17. Darum ift au 
feinen (des Wiedert.) Sendung nicht von Gott (inhalt des 4. Artikels), 
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fondern von dem Teufel und feinem höllifchen Geift. Zum Legten, daf 
der argliftige Verführer anzeigt bloß ohne Erflärung ftüdsweife den 
Hauptpuncten davon fie predigen und lehren, ann man nichts aus 
machen, es fei denn daß er das erkläre, fo mag man weiter, fo man will, 
mit ihm in Disputation fehreiten, Derhalben wäre von Nöthen, fo er 
unter meines 9. F. u. H. Obrigkeit gehörig, daß er vorgeftellt würde, 
wie man pflegt folche Leute vorzuftellen, oder fo er einer anderen 
Obrigkeit angehört, daß man ihm den Zugang vorbrädhte, damit er nicht 
fo jämmerlich die armen Leute verführte mit feines Teufeld Gefchmeiß”. 
Aus dem Gutachten des Pfarrers Pancratius Ehilius zu Wid» 
dersheim führen wir Folgendes an: „Die Wiedertäufer unterfichen die 
3 vornehmften Regimente, von Gott geordnet, zu verftören, nämlich 
Haus:, Welt: und Kirchenregiment. Das Hausregiment verflören fie, 
wenn fie mit ihrer Lehre Urfache geben, ba ein Weib von dem Mann 
und der Mann von dem Weib geht und läfft eins das andere in der Ehe 
mit den Kindern figen. Item lehren aufrührifcher und nicht chriftlicher 
Weiſe Gemeinfhaft der Güter. Desgleichen thun fie auch mit dem 
Weltregiment, fo fie von dem Stand der Obrigkeit unrecht und nicht 
nad) Gottes Wort lehren. So thun fie aud mit dem Kirchenregiment, 
wenn fie wohl eingerichtete Kirchen gern wollten verflören, ſchelten und 
verdammen die Prediger, auf da fie dem Volk rechte Prediger verdäch— 
tig machen. Nun fie aber folche reiffende Wölfe find und wollten doch 
def nicht fchuldig fein, oder ungeftraft folhen Mord und Lügen treiben, 
thun fie gleich, wie in fabulis folches fein artig abgemahlt ift, daß die 
Wölfe die Schäfer überreden wollten, fie folten die Hunde (wohl Koften 
zu vermeiden) nicht halten, denn fie wollten Frieden halten und den 
Schafen nicht fhaden. Und zwar wenn ein Prediger folhe Schleicher 
oder reiffende Wölfe unter feinen Pfarrfindern vernimmt und legt ſich 
nicht heftig und mit ganzem Ernſt darwider, ber wird von den Prophe: 
ten ein Hund genannt, der da nicht bellen will oder fann, wenn die 
Wölfe die Schafe zerreiffen wollen. So nun diefer Wiedertäufer in dem 
legten Theil feiner Schriften hoch rühmt, fie leeren recht von Gott, von 
des Menfchen Fall und Verderbniß in Adam, von Chriſto, fo fie ſolches 
recht und wahrhaftig, ohne Zuthun ihres Giftes predigten, lehrten, be⸗ 
fennten, warum treten fie von und ab, die wir ſolche Artikel fleißig und. 
getreulich lehren, warum richten fie wider die apoftolifche Kirche die Wie: 
dertaufe an, warum ſchmaͤhen und fchänden fie und, warum faufen fie 
von uns in die Wüfte, warum verflören fie Haus, Kirchen und Weltres 
giment ? In promptu causa ift, weil fie nicht aus Gott find — —“. 
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Der Pfarrer zu Echzell gab nachftehenden Bericht! So viel den 
verbüfterten und irrenden Menfchen befangt, der in eueren Kirchen an- 
zutreffen ift, auch fich noch darin wefentlidy erhält, aber widerfinnig und 
der ganzen chriſtlichen Berfammlung ärgerlich, doch fo viel euere Schrif- 
ten melden nichts von euch unterlaffen ift, das verfcheuchte und irrige 
Schaf mochte wiederum zu Gefundheit und Einigkeit der Kirche geführt 
werden, aber dazumal nichts fruchtbarliches und zur Kirchenbefferung 
an und bei ihr erhalten ift, fondern ihren Irrthum mit diefem endlichen 
Beſchluß verantwortet haben will, fie fei noch eine Schülerin, man folle 
fi folcher Frageftüde bei ihrem Schulmeifter erlernen, und ift alfo mit 
folcher unförmlichen Antwort von euch abgetreten. So nun menſchliche 
Natur mit folder Schwachheit behaftet ift, daß fie mehr geneigt ift dem 
Böfen zu folgen ald dem Guten nachzujagen, wie fih an diefer Schü- 
lerin befindet, denn fie kann die heilfame Lehre von Chrifto nicht leiden, 
fondern hat vielmehr Luft an der irrigen Lehre, die der Satan aufbringt 
und wirft in den lindern des Unglaubens, in weldyen der Fürft diefer 
Welt eine folche Verblendung anrichtet, daß ihnen der klare Geift Got: 
tes in Chriſto nicht fcheint noch Nug ift, die dann fo hell und rein gepre= 
digt wird und ift, dazu alfo gewaltiglich bewiefen, daß auch die wilden 
Thiere, fo fie Berftand hätten, zugreifen möchten, darauf ift dieß mein 
Bedenken, daß man folches muthwilliges Böcklein aufe forderlichfte, 
doch aufs freundlichfte nacjage ihrem Schulmeifter, dieweil fie der 
Stimme unfers Erzhirten und Bifchoffd unferer Seelen nicht will fol« 
gen, noch ſich erzeigen ald ein gehorfames Glied der Kirche: fo man ſie 
nun erfindet als. eine untaugliche Nebe am Weinſtock, wird man Gott 
dem Allmächtigen feinen Ungefallen thun, wenn man fie abwirft und 
dem Weinftod Raum macht, auf da er fein Gewächs beffer bringen 
möchte; auch wird fürftliche Ordnung, folcher irriger Lehre halben aus» 
gegangen, nichts hiermit überfchritten, wie ihr euch ſolches wohl zu erin» 
nern habt, daß nicht denn ftarfe Zeugniffe allenehalben in göttlichen 
Schriften haben und darthun können, denn Gott will daß allen Men 
fchen geholfen werde; fo aber der Menfch nicht erfcheinen will, wenn er 
zu dem großen Abendmahl gefordert wird, wird ihm ohne Zweifel das 
gefällte Urtheil von Chrifto über den Hals fallen. So lehret Paulus 
Zitum, feinen Mitgehülfen alfo, einen fegerifchen und abtrünnigen 
Menſchen meide, wenn er einmal und abermals ermahnet ift, und wiffe, 
daß ein folcher verkehrt ift, und fündigt, als der fich felbft verurtheilt 
hat; ed vermahnet auch Paulus Timotheum, er folle meiden die Men 
ſchen, die der offentlichen und lauteren Wahrheit widerftehen, und nennt 
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fie Dienfchen bie zerrüttete Sinne haben und untüchtig zum Glauben, 
und giebt ihnen am felben Drt ihren Namen, fammt ihren Werken; 
und fpricht Paulus, mit den böfen Menſchen und verführerifchen wird 
ed je länger je ärger, fie verführen und werden verführt, 2. Timoth. 3. 
Es lehrt auch Paulus die forinthifche Kirche, fie folen den alten Sauer- 
teig ausfegen, denn ein wenig Sauerteig verfauert einen ganzen Trog 
voll Mehls, und gebierhet an demfelben Drt der Kirche zu Korinth, thut 
von euch felbft hinaus, der da böß ift, d. i. der verdüftert ift und much» 
willig lebt und dem Evangelio widerftrebt mit allem Ungehorfam. So 
nun ein Schüler der fectirifchen Lehre anhängig, viel Böfes in einer 
riftlichen Berfammlung durch des Teufels Wirkung anrichten fann, 
viel ſchädlicher wird der Schulmeifter fein, der eitel Gift und viel Böfes 
im Sinne hat, und wenn Sathan ſchwanger worden ift, alles Unglück 
in die Welt zu führen, und die chriftliche Kirche aus ihrer Einigkeit zu 
trennen und diefelbe zu verwüften vornimmt. So denn eine ungeiftliche 
Rafterlehre ausgerufen wird, die fordert fehr zum ungöttlihen Wiffen 
und verdirbt Land, Stadt, Dörfer und ganze Gemeinde, da fol ein Die: 
ner des Worts aufwachen und fein Amt redlih ausrichten und das 
Werk eines evangelifhen Predigers beweifen, auf daß ſolchen ſchaͤdli⸗ 
hen Jrrthumen das Maut verftopft werde, auf daß fie feinen Ruhm ferner 
haben möchten, Gott zu läftern und die chriftliche Gemeinde zu ärgern. 
Auch ift von diefem Lehrmeifter etwas zu bedenken, nämlich folgende 
Stüde: erftlich, daß er einen unbefannten Namen hat im Amte Nidda; 
dann, daß er feine ftetige Wohnung nicht anzeigt; zum dritten, daß er 
das Heiligthum nicht will werfen vor die Hunde, fondern er hab fein ei— 
gen Volk, dem er predigt, die ihn auch gerne hören. Aus diefen ift 
leichtſam zu erweifen, daß er das Licht meidet und nicht frei auf den 
Dan feine Lehre zu vertreten erfcheinen will; daraus kann man gewal⸗ 
tiglich fehlieffen, daß feine Lehre unrein ift und feinen Grund hat, auch 
feine Werke nicht in Gott gethan find. Aus diefen beweglichen Urſachen 
ift dieß mein Bedenken, daß man gegen ſolchen verirrten Menfchen nichts 
noch zur Zeit vornehme, fondern man laffe das angezündete Feuer zu 
Kohlen brennen; ista vulgari senlentia, qui nimium praeparat, se- 
rius absolvit, festinandum quidem est in hoc arduo negotio, sed lente, 
hoc est, mature haec mortifera et pestilens haeresis diluenda et ra- 
dicitus exstirpanda est; nam quemadmodum olim Fabius rempub- 
licam romanam restituit in pristinum et felicem statum cunctando, 
ita et ecclesia sancta tam pertubata et oppressa haeresiarchä quo- 
dam, potest, deo adjutore, facile ad veram pielatem et sanctitatem 
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reduci, si mature certamen hoc aggredimur et non immature,. So 
man denn mittler Weile feine Beimohnung erfahren könnte, müffte 
man fich mit Zug gerüftet machen ihn anzugreifen , def auch fürftliche 
Drdnung genugfam Bericht thut, fo er feine conventicula hett im Fürs 
ſtenthum Heſſen; fo er aber unter anderen Potentaten ift, muß man ans» 
dere Mittel vor fich nehmen , ihn zu flillen, auf daß man den Räftermäus 
lern nicht ins Urtheil fallen möchte, und Anderen ärgerlich würden, die 
zu fagen hätten, die Evangelifchen griffen in ein fremdes Amt, das ih⸗ 
nen nicht gebührt noch mohl anftehet”. 

Ein weiteres Borfchreiten gegen Rayffer fcheint um defwillen 
nicht nöthig geworden zu fein, weil er die heffifchen Gebiete nicht wieder 
betreten hat. Ueberall und doch wiederum nirgends war er zu Haufe, 
er gehört unter die Claſſe Derjenigen, an denen das Wort Wahrheit ers 
hält: „anabaptistae passim diffusi sunt per multas regiones, nec 
forte excindi prorsus potuerint ante novissimum diem. Nam plera- 
que dinboli fermenta eam habent naturam, ut, licet ex una regione 
expurges, tamen in alia mox iterum repullulent. Sic etiamnum in 
Suevia et ad Rhenum hoc hominum genus passim reperitur, quod 
anabaptisticos furores fovet et ulterius quantum potest sese plantat 
ac propagat. In inferiori Germania circa Oceanum occidentalen 
magna copia aliis hominibus immixti sunt, praecipue vero in Phrysia. 
Imo sese extenderunt ad litus oceani orientalis quoque, ac praeser- 
tim iis locis se continent, ubi sunt loca udosa, quae fossis et abduc- 
tione aquarum, et frumentorum et pascuorum feracia mirä arte et 
sedulitate efficiunt, et magnum vaccarum et equorum numerum 
alunt. Sic habitant circa Dantiscum et alia vicina loca. Imo in ipsa 
quoque Polonia non pauci hinc inde reperiuntur. Unde autem pe- 


dem semel fixerunt, aegre sese inde pelli patiuntur. Pertinaci& au- 


tem omnes extremä laborant ‘ 12). 
12) Joh. Wigand de anabaptismo pag. 457 u. f. 


[Fortfegung, die dritte Abtheilung, über Theobald Thamer, 
in einem ber nädyften ‚Hefte.] 


VIE. | 
Marcion unddiezweilegten Capiteldes Nömerbriefs, 


Von 
Friedrich Nitzſch, 


Licentiat und Privatdocent d. Theol. an der Univerſität Berlin. 





Die Tübinger Schule erflärt bekanntlich die beiden legten Capi- 
tel des Nömerbriefes für unächt, und zwar, wie fie zu thun pflegt, weni« 
ger aus äufferen ald aus inneren Gründen. Begreiflicher Weife, 
Denn während die Stellung der Dorologie (XVI,25 — 27) in den 
Handfchriften allerdings eine verfchiedene ift und diefelbe in einigen 
Manuffripten fogar gänzlich fehlt, findet fi der Neft von Gap, XVI 
und Gap. XV in allen Handicriften !), die wir haben; und fo waren 
denn jene älteren Keitifer, welche die Zugehörigkeit diefer Stüde zum 
Römerbrief gleichfalls leugneten, (Semler u. A.), weit davon entfernt, 
zu beftreiten, daß fie von Paulus herrührten ?). Anders. die Zübinger 
Schule Da jedoh im Allgemeinen daß fritifche decorum oder die 
Pritifche Gemwiffenhaftigkeit nicyt für binlängli gewahrt gift, wenn 
man zur Bekräftigung eines zunächſt aufinneren Argumenten berus 
henden Berwerfungsurtheild nicht wenigftens Einen Zeugen des Als 
terthums, fei es auch nur ein Däretiker, aufrufen fann : fo hat Dr. Baur 
ohne Zweifel jene Notiz bei Drigenes willtommen geheiffen, der zufolge 
(nach bisheriger Auslegung) Marcion wenigflens die beiden er 
in feinem Exemplar nicht gelefen hat (ſ. unten). 

Diefe ergänzende Stütze — denn nur. ale folche, nicht ala 9 aupt- 
argument betrachtet Dr. B. jene Notiz — ift ihm denn auch von Seite 
der Gegner nicht entzogen worden. Er hatte ja felbft zugeftanden, daß 
des Marcion (angebliche) Auslaffung der Capitel nicht Refultat einer 
diplomatifchen Beobachtung fei. Er hatte nicht behauptet, dem Mars 
cion habe, fhon ehe er felbft fein kritiſches Meffer angefegt, ein Codex 
vorgelegen, in welchem jene Stüde gefehlt hätten. Um fo bereitwilliger 
überließ man ihm die Benugung der in Frage ftehenden Worte des 


1) Vielleicht mit Ausnahme Eined „codex latinus“ (Weistein), 
2) Hiernach ift die Bemertung Dr. Baur’s (Paulus S. 398) zu 
berichtigen, derzufolge „ſchon viele Kritifer die Aechtheit der Schluß: 
capitel beftritten haben jollen. 
Seitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860, IA, 49 
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Drigenes für feine Zwecke, d. h. man geftand ihm wenigftens zu, daß 
Marcion — aus welchem Grunde e8 auch fei — diefe Eapitel wegge- 
Schnitten habe. Ob man nun aud nur zu dieſer Concef- 
fion berehtigtwar, dieß ift dem Vf. dieſer Zeilen Durch eine nähere 
Betrachtung der fogleih anzuführenden Stelle zweifelhaft geworden ; 
und weil man feit Hundert Jahren fo Mancherlei auf deren herfümm- 
liche Interpretation gebauf hat, befonders aber weil man — wie es 
fheint, allgemein — unbedenklich noch heutzutage an jener Jnterpres 
tation fefthält: fo erfcheint es nicht ganz zwecklod, vorhandene Bedenken 
gegen biefelbe laut werden zu laffen, obgleich bei der eigentlichen Ent» 
fcheidung der Dauptfrage Marcions Stimme überhaupt nicht 
ſehr in's Gewicht fällt. 

Die Worte des Drigenes lauten in der Ueberſetzung des Ruft: 
nus, wie folgt (de la Rue tom. IV p. 687. comment, in ep. ad Rom. 
lib, X, $. 43): 

„Caput hoeMarcion, a quo scripturae evangelicae alque aposio- 
licäe interpolatae sunt, de hac epistola penitus abstulit, etnon 
solum hoc, sed et ab eo loco, ubi scriptum est ‚„‚„omne autem, quod- 
non est ex fide, peccatum est‘ usque ad finem Euncta diss scuil. 

Hier ift min von einem Zwiefachen die Rede: einmal von der 
Doxologie, welche lediglich die drei Schlußverfe des Briefes umfafft, 
— diefe allein 3) verfteht Drigenes unter dem Ausdrud, „caput hoc“; 
— dannzmweitend von dem Reſt der beiden Schlußfapitel (XV, 4 — 
xVI, 24). Von vornherein muß auffallen, das zur Bezeihnung der 
Operation, deren Opfer einmal die Dopologie und dann das Uebrige ger 
weſen fein foll, verfchiedene Verba gewählt find, einmal „penitus ab- 
stulit“‘, dann — „dissecuit". Warum fagt Drigenes, resp, Rufinus, 
nicht einfach: „Caput hoc...... penitus abstulit, et non solum hoc, 
sed......cuncta? Wenn Marcion mit dent Reſt ebenfo umgegangen 
ift wie mit den drei Schlußverfen, nämlich ihn einfach aus dern Briefe 
entfernt hat: wozu dann noch ein zweites Verbum „dissecuit“‘? Daß 
er dieß nun fegt, deutet ohne Zweifel darauf hin, daß das Stuck XV. 1 — 
XVI, 24 unter dem kritiſchen Meffer des Gnoftifers wenigftens nicht das 
gleiche Schidjal erfahren hat mie die Dorologie. Wie lautet nun die 
Bezeichnung diefes Schickſals? „Dissecuit“ ſagt Rufinus, d. 5; 
nicht: er fchnitt ab, fondern er zerfchnitt. Dissecare heifft, fo viel ich 
weiß, niemals „abfchneiden”, d. h. durch Schneiden von etwas Ande- 





’)An unfere Eapiteleintheifung ift hierbei natütlich nicht zu denken. 
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tem trennen, die müffte vielmehr durch desecare oder resecare ge: 
geben fein, fondern es heifft: zerfchneiden. Dem gänzlichen Entfernen. 
(penitus abstulit) ift alfo ein Zerfchneiden gegenübergeftellt. 

Iſt Dief richtig, fo Hat man feinen Grund zu behaupten: Marcion 
bat die beiden Gapitel gänzlich weggelaffen, fondern nur: er ift 
fo mit ihnen umgegangen wie mit dem Galaterbrief, den beiden Korin- 
therbriefen u. ſ. f. und wie mit dem erften Theile des Römerbriefs (vgF, 
Tertull, adv. Marcion. V); er hat aus diefem ganzen Abfchnitt (cun- 
cta) das ihm Anftößige entfernt und ihn auf diefe Weiſe zerfchnitten 
d.h. verftümmelt. Hat er n ur dieß gethan — und wir find nicht berech- 
tigt anzunehmen, daß er Mehr gethan — fo ift Dr. Baur und nit Mars 
cion der Erſte, der die beiden Capitel — de hac epistola penitus ab- 
stalit. Da es keinem Zweifel unterliegt, daß dissecare zerfchneiden, 
nicht ab fchneiden heifft (f. die Lexica), fo ift das Einzige mas man ger 
gen meine Faffung einmenden könnte, daß die Les art (dissecuit) in 
der Ucberfegung des Rufin nicht die urfprüngliche fei, oder Daß Diefer 
falfh überfegt habe. Denn der Ausdrud „cuncta ab.... usque 
ad finem‘ fpricht durchaus nicht gegen diefelbe, Man fönnte zwar fra- 
gen: wozu dieſe termini (XV, 4 — XVlfin.), da Marcion doc dad 
Vorhergehende (cap. I— XIV) auch verftümmelt hat? Allein dieß hat 
Drigenes entweder nicht gewufft, oder die Verftiimmelungsoperation 
bat ſich nur bis etwa gegen Ende des Gap, XI erftredt, dann ift Gap. 
Xu — XIV im Ganzen unberührt geblieben (vgl. Hahn: das Ev. Mar— 
cions. Königsb. 1823. ©. 61), aber von Cap. XY an hat die Unatomie 
wieder begonnen. 

Daß nun „dissecuit‘' eine falfche Lesart fei, davon ift feine Syur 
vorhanden, Weder de la Rue noch Lommatzſch hat Varianten notirt; 
daß aber ein Ueberfegungsfehter vorliene, hat ohne ſchlagende Beweife: 
Niemand das Recht zu behaupten, Der griehifche Tert mag etwa fol- 
gendermaßen gelautet haben: 

Tovro ro nepahaıov 6 Mapxlov, bp’! obrep dLereuactngav 
ol ebayyeiızal re xal al amogrorınai ypapal, mavrehög Apelkev 
ex T/oöe vie Enorodic; ou pövov SL, aAAd nal a’ ov YeypanTan 
„av de, 0 oUX Ex Tiorsug, ade, Eoriv‘* nEypı TERDUG ATAVTR 
xarerap.ev (Ötdrapev?). 

Welches Compofitum von reuverv im Text geflanden habe, ob drE- 
Tapsy oder Kateranev oder AYETA.SY, darüber läſſt fich zwar ftreiten, 
Daß aber andrapev oder ano Terpnxev bageftanden habe, läſſt ſich 


nicht beweiſen. 
19* 
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Kurz — es bleibt dabei: Marcion hat das fraglihe Stud nicht 
weggefchnitten, fondern durch Wegnahme einzelner Stellen verſtüm⸗ 
melt. Mit diefem NRefultat der rein lerikalifchen Betrachtung des vorlie: 
genden Paffus ſtimmt nun das apriori Wahrfcheinliche vollfommen 
überein. Wie follte Marcion dazu kommen, gegen feine fonftige Ge- 
wohnheit aus einem paulinifchen Briefe zwei ganze Eapitel wegzulaſ⸗ 
fen® Daß er die Dorologie wegließ, erflärt fi daraus, daf dort von 
den prophetifchen, alfo von altteftamentlichen Schriften die Rede war, 
die er nicht anerkannte, 

Aus demfelben Grunde wird er aus cap. XV. die Verfe 3.10 — 
1% und 21, aufferdem etwa V. 4, wo von dem Werthedes A. T. die 
Rede ift, und V. 8, wo Chriſtus „Diener der Befchneidung” genannt 
wird, ausgemärzt haben. Was er gegen cap. XVI einzuwenden hatte, 
fieht man nicht ein. Wahrfcheinlich hielt er einen Theil der dort gegrüße 
ten Perfonen für Judaiften. Dagegen muß XV, 34 fein befondere® 
MWohlgefallen erregt Haben, weil dort. die Juden als Ungläubige bezeich- 
net werden. Kurz, obgleih wir nicht mit Sicherheit entfcheiden fönnen, 
was ihm anftößig war, was nicht — : wir werden lieber fogar Das was 
Drigenes wirklich fagt als einen hyperbolifhen Ausdrud betrachten, 
als vermöge eines lexikaliſchen Gewaltftreiches aus der betreffenden Stelle 
Etwas herauslefen, was fie nicht enthält und was unmahrfcheinlich iſt. 
Nur dag Zertullian von Ausmärzung aus dem fünfzehnten und fech#- 
zehnten Gapitel nichts erwähnt (adv. Marcion. V, 14), könnte auffallen. 
Allein nicht minder auffallend wäre es, wenn er die völlige Weglaffung 
derfelben nicht erwähnt hätte, falls Marcion fich folche wirklich erlaubte, 
Wir find nicht genöthigt anzunehmen, daß Tertullian auf alle Gewalt: 
ftreiche feines Gegners habe aufmerffam machen wollen. Endlidy fei 
noch bemerft, das Zertullian auch, wenn Gapitel XV, und XVI. nicht 
fehlten, die in XIV, 40 enthaltenen Worte als in clausula epistolae (V, 
44 1.1.) vorkommend bezeichnen konnte, Der Ausdruck „‚clausula‘* ift 
fo unbeftimmt, daß wir nicht berechtigt find zu leugnen, er fönne die drei 
Schlußcapitel umfaffen. Zumal wenn man annimmt, daß Tertullian 
die durch Verſtümmelung verkürzte Recenfion des Marcion im Sinn 
hatte, ift dieß durchaus nicht unbegreiflich. 


VII. 
Jacobus Spreng, genannt Probſt. 


Bon 
Wilh. Kloſe, in Hamburg. 


Schon im Jahr 1415 erregte in Antwerpen und der Umgegend 
der berüchtigte Schwärmer Tanchelmus mit feiner Oppofition gegen die 
römische Kirche nicht wenig Unruhen. Eine reinere Abendmahlslehre foll 
Wilhelm Cornelius, der um 1231 zu Antwerpen lebte, von den Anhäns 
gern Tanchelms überfommen haben; zu derfelben Zeit fol Heinrich von 
Gandau dort viele päpftliche Mißbräuche als. folche aufgedeckt haben. 
Im 14. Jahrh., ald das Mönchthum in der Achtung fchon bedeutend ge- 
funfen war, verbreiteten fih über alle Provinzen der Niederlande die 
Brüder des gemeinfamen Lebens, geftiftet von Gerhard Groot; fie konn» 
ten ungeachtet aller Abgeneigtheit des Kirchenregiments und der Klerifer 
gegen fie nicht wieder unterdrüdt werden. Auch die Huffiten = Kriege, zu 
denen aus den Niederlanden viele Soldaten zogen, (die Stadt Dordrecht 
3. B. ftellte 56 Bürger) trugen dazu bei, huffitifche Anfichten nach den 
Niederlanden zu verbreiten. Gegen Ende des 45. Jahrh. wirkten Jo— 
hann von Goch, Prior zu Mecheln, und Johann Weffel zu Gröningen 
nicht wenig dazu mit, die Niederländer für die Reformation empfäng- 
lic) zu machen. Daher verbreitete ſich Diefe felbft auch fehr früh nach 
den Niederlanden. Jacob Probft wird unter ihren erften Anhängern ge: 
nannt. Am 18. Mai 1518 fchreibt Erafınus von Antwerpen aus, daf 
Zutherd Name dort überall genannt werde. Im Jahre 1549 fchreibt er 
von Probft: „Es ift zu Antwerpen der Prior eines Auguftiner : Klo» 
ſters ein wahrer Chrift, der dich (der Brief ift an Luther gerichtet) vor 
Allen liebt; er war einft dein Schüler, wie er ſich rühmt. Er predigt 
faft allein unter Allen Ehriftum ; die Uebrigen predigen Menfchenfabeln 
oder fuchen ihren Gewinn”. Jacob, der den Beinamen Probft wahr: 
fheinlich von feiner Würde als Prior führte, fcheint ein einfacher ſchlich— 
ter Mann geweſen zu fein, von nicht eben Fräftiger Perfönlichkeit, ohne 
große Gaben, der zu Luther aber eine unbegrängte Zuneigung hatte. 
Wann und wo er Luthers Schüler gemwefen, ift ung nicht aufbewahrt "); 


») Rotermund in feinem Gelchrten=Lericon ber Bremer fagt, Ia: 
cob habe als Auguftinermönd zu Erfurt mit Luther eine Zelle bewohnt; 
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wahrfcheinfich zu Wittenberg, wo Jacobus ftudirt Haben mag. Uebri- 
gend fcheint das Zufammenhalten der Drdensgenoffen untereinander 
doch fehr groß gewefen zu fein, auch ift ficher der Auguftiner «Orden über- 
all auf einer gefundern Stufe der Sittlichfeit und Meligiofität durch 
feinen Patron Auguftinus gehalten worden, als dies bei den übrigen 
Bettelmöncen zur Zeit der Neformation der Fall war. Jacobus fand 
nit Luthers Anfichten in feinem Kloſter ſolchen Beifall, daß bald alle 
Mönche deffelben fich dafür erklärten; ihre Kirche wurde von den Ein- 
wohnern zu Antwerpen fo fehr befucht, daß fie die Menge kaum faffen 
fonnte. Schon früh traten die Gegner der Neformation in den Nieder» 
landen viel gewaltfamer auf, als fie das in Deutfchland vermochten, 
denn dort ftand ihnen die Macht des Staates viel mehr zu Gebote. 
Schon 1522 wurde der Secretär der Stadt Antwerpen, Cornelius Gra- 
phäus, weil man ihn für einen Lutheraner hielt, aller feiner Aemter ent» 
fegt, nach Brüffel gefchleppt und dort lange feftgehalten. Befondern 
Eifer für die Verbreitung lutherifcher Anfichten in Antwerpen fcheint, 
neben Zacob Probft, Heinrich Moller von Zütphen bewiefen zu haben; 
auch er wird Prior im Auguftiner » Stlofter zu Antwerpen genannt und 
Scheint mit Luther durch Zacob Probft bekannt geworden zu fein. Hein: 
rich begab fih im Jahr 1521 nach Wittenberg, wahrjcheinlicy in Or— 
densangelegenheiten, lernte Luther aber perfönlich nicht kennen, weil 
Diefer grade auf dem Reichstag zu Worms war; er hat ihn nie von 
Angefiht zu Angefiht gefehen. Heinrich wurde in Wittenberg Baccas 
laureus, ging von dort nach Dortrecht und dann nach Antwerpen. Hier 
wurde auf Befehl der Regentin Margaretha im Jahr 1522 das Augus 
fliner » Klofter von Grund aus zerftört, die Kirche von neuem gebaut und 
in eine Pfarrkirche umgewandelt. Die Mönche waren theild entflohen, 
theild wurden fie gefangen nad) Brüffel geführt. Auch Heinrich von 
Zütphen wurde ins Gefängniß geworfen, enttam aber nach Bremen. 

Aus Jacob Probft’s früherem Leben wiffen wir nur, daß er zu 
Ypern geboren war ?). Zacob Probft reifte in demfelben Jahre 1524, 
in welchem ſich Heinrich von Zütphen nad) Wittenberg begab, dahin, 
er giebt aber für diefe Behauptung Feine Quellen an; in den Schriften des 
Sacob Probft findet fih Nichts darüber; von Seelen und Neumann willen 
Nichts davon. Die Angabe fcheint mir daher fehr zweifelhaft zu fein. 

:) Es ift nod ein anderer Jacobus Sprengerus bekannt, ein Domi: 
nicaner und cölner Provinzial, ein Inquifitor, der nad) 1495 zu Cöln lebte: 
vgl. J.G. Neumann, Martini Lutheri Commentarius in Joannis epist. 


a Jacobo Praeposito exceptus praefat. $. 15. Ob diefer Dominicaner 
mit unferm Auguftiner verwandt geweſen, weiß man nicht. 
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um die Würde eines Ricentiaten der Theologie zu erlangen, Obgleich er 
an einigen Stellen Dr, genannt wird, fo fibeint er Doch die Würde eines 
Dr. der Theologie nie erlangt zu haben. Probft dieputirte am 12. Zuli 
4524 unter dem Präjidium Carlſtadts de spiritu et littera, Die Schi: 
fale, die ihn nach feiner Rückkehr von Wittenberg in Belgien trafen, hat 
er felbft befchrieben in feiner historia utriusque captivitatis. Der Wir 
derftand den er von jegt an traf, ging zunächſt aus von den Profefforen 
zu Löwen, welche aufgebracht waren, daß Jacob Probft die von ihnen 
verworfenen Iutherifchen Säge vertheidigte und verbreitete. Sie riefen 
die weltliche Macht gegen ihn zu Hülfe. Auf Laiferlihen Befehl reifte 
der Rath, Franciscus van der HYulft nah Antwerpen. Hier wuffte er 
Jacob Probft durch freundliche Worte fiher zu machen und ihn zu be: 
wegen ſich in Brüffel zu ftellen, obgleich die Freunde ihm abriethen. Ju 
Brüjfel wurde Probſt, wie es hie, auf Befehl des Kaiſers gefangen ge 
halten. In der Stadt ging das Gerücht, der Ketzer, welcher die Stadt 
Antwerpen verführt habe, fei gefommen, damit er verbrannt werde. 
Es famen nah Brüffel der aiferlihe Beichtvater Glapios, ein Spanier 
Ludopicus Coronel und Joh, Duintana, Beide aus Paris, und 2 
lömener Profefforen Lathomus und Egmundenfis, die von Erafmus 
ihrer Gelehrfamfeit wegen nicht fehr gelobt werden, Mit Diefen muffte 
Probſt ſich unterhalten über Menfhenfagungen, Speifegefege, Sucra- 
mente, Ablaß und Faſten. Da er ſich bei diefem Colloquium furchtfam 

und nachgebend ausſprach, jo verkündigten die Gegner ſchon imvoraus 
ihren Sieg. Sie ſetzten einige Artikel auf, die des Jacobus Lehre ent⸗ 
halten ſollten, und verlangten von ihm, nachdem ſie ihm hinreichend mit 
dem Zorn des Kaiſers gedroht hatten, er ſolle dieſe Artikel als feine Lehre 
enthaltend unterfchreiben. Da fie vorher mit einem Schwur befräftigt 
hatten, daß die ganze Verhandlung geheimgehalten werden folle, fo un: 
texſchtieb Probſt die Artikel, Darauf wurden fie an den Kaifer gefandt, 
por dem fih Probſt jegt felbft verantworten wollte; allein das wurde 
ihm unter dem VBorwande abgefchlagen, der Kaifer könne weder lateinifch 
noch deutſch Sprechen. Auch eine Disputation zu Löwen verweigerte man. 
Auf die Antwort des Kaifers wurde von Jacob Probſt ein einfacher Wi— 
derruf der Artikel, welche er unterfchrieben hatte, gefordert; bis dahin 
aller Verkehr ihm verboten. Auf den Knien bat Probft ihn mit dem 
Widerruf zu verfshonen, unter Thränen uud Händeringen flehte er um 
Barmherzigkeit; als Das nichts half, verweigerte er den Widerruf mit 
der Erklärung, er wide dadurch fein Gewiffen beladen, Gptt heleidigen 
und der evangeliſchen Wahrheit entgegentreten. Daxauf ward er in tinen 
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finftern Kerker geworfen und fortwährend mit Drohungen beſtürmt; 
man erflärte ihm , wenn er nicht widerrufe, bringe er ſich und die Stadt, 
welche er verführt habe, in das größte Verderben. Da lich er fich endlich 
zum Widerruf bewegen, mit dem Munde, fagt er, nicht mit dem Herzen. 
„Ich, Zacobus Praepositus ‚“ fo lautete der Widerruf, „verdamme jeg- 
liche Kegerei, befonders die, wegen welcher ich in böfen Auf gefommen 
bin, welche der Bruder Martin Luther lehrt, weshalb er von dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl verurtHeilt ift. Ich ftimme in Allem der heil. fatholi- 
ſchen Kirche bei und halte fenen Martin mit Recht von dem apoftolifchen 
Stuhl verurtheilt; auch glaube ich, daß feine Bücher, dir er theils ſchon 
herausgegeben Hat theil® noch herausgeben wird, dem Feuer überant: 
wortet werden müffen. Es mögen Alle wiffen, daß ich zu meiner ver- 
Tehrten Predigt gekommen bin theild aus zu großer Liebe zu Luther, 
theils, weil ich ſah, daß meine Lehre dem Wolfe wohl gefiel”. 

Die 30 Artikel, die er namentlich als falfch bezeichnen muffte, wa- 
ten folgende: 4) Tantum tria ecclesiae sacramenta in scriptura sacra 
sunt divinitus instituta. 2) Reliqua autem quatuor humanitus per ec- 
tlesiatn: 3) Non est indulgentiis confidendum, 4) Papa indulgentias 
dare non potest, 5) Indulgentie non sunt efficaces. 6) Nulla non 
merita sanctorum peccata sunt et egent misericordia ignoscente et 
remittente. 7) Nulus est ecclesiae thesaurus praeter Christi merita, 
qyuae duntaxat per ipsum Christum unicuique secundum suam fidem 
applicantur. 8) Lutherus cum sua doctrina non est legitime per se- 
dem Apost. condemnatus. 9) Liberum arbitrium actuum suorum non 
est causa effectiva, sed duntaxat receptiva, et ut duntaxat se habeat 
ad &a passive omne npus liberi arbitrii. 40) Quantumcunque bonum 
peccatum est, egens misericordiä ignoscente etremittente, 11) Quic- 
quid agit homo ante justificantem gratiam, peccatum. 42) Unica re- 
fectio et a certis cibariis abstinentia tempore jejunii irrationabiliter 
praecipiuntur et contra scripturam. 43) Christiani suntliberi ab omni 
jejuniorum observantiä; 14) nec ipsa facit ad observantiam legis Dei. 
45) Dubium est, an homo se voto obligare possit ad supradictum je- 
junium. 46) Papa vel Ecclesia non vult nec potestsubditossub poenä 
peccati mortalis obligare, ad hunc sensum, quod homo transgrediens 
praeceptum hominis peccet mortaliter. 47) Superiores non tenentur 
subditos obligare sub poenä peccati mortalis. 48) Subditus sui supe- 
rioris praeceptum transgrediens ex ignorantia supina vel passione, 
secluso scandalo, non peccat, 19) Papa de jure divino non est caput 
Ecclesiae, 20) Petrus solo jure humano faclus est primus el supre- 
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mus inter apostolos. 21) Et idem censendum est de quolibet Petri 
successore. 22) In omni foro tam exteriori quam interiori omnes 
episcopi sunt aequales. 23) Concilium rite congregalum praecise 
tantum decidere potest quantum sacra scriptura expresse conlinet. 
24) Concupiscentia, quae in baptizato relinquitur, est peccatum 
proprie dietum cuntra hoc: non concupisces. 25) Caro tali concu- 
piscenliä infecta ad omne opus liberi arbitrii concurrit, unde quod- 
libet opus humanum peccatum effcitur. 26) Idem censendum est de 
martyrio Petri et aliorum sanclorum operibus. 27) Omnes laici sunt 
sacerdotes. 28) Qui manet in peccato mortali, non manet in bap- 
tismo, sacerdotio, episcopatu vel papatu. 29) Displicentia de pecca- 
tis admissis non est via ad gratiam justificantem, sed e contra gratia 
est via ad ipsam displicentiam. 30) Dolor de uno peccato sine do- 
lore omnium est peccatum ®). 

Die Gegner waren über diefen Widerruf fehr erfreut und verbrei- 
teten die Kunde davon eifrigfi. Sie zwangen Probft diefen Widerruf 
von der Kanzel vor einer großen Dienge Volks abzulefen. Probft fagt 
von fi felbft: Stabam ibi spectaculum, maximä Pharisaenrum cir- 
tumstante coronä. Das Volf wurde unruhig dabei, fo daß nur Wer 
nige den Widerruf verftehen konnten. Darauf wurde Probft nach feiner 
Vaterſtadt Ypern geſchickt; dort und in der Nachbarſchaft fing er batd 
wieder an zu predigen, und zwar, da er durch die Gewalt nicht befehrt 
war, nach der alten Weife. An die Freunde in Antwerpen fchrieb er, fie 
möchten feinen Fall nicht der Lehre, fondern feiner Schwäche zufchreiben. 
Die Dominicaner ruhten nicht eher, bis Probft von Franciscus van der 
Hutft wieder gefangen: genommen wurde, um in Brügge verbrannt zu 
werden. Zunächft wurde er in Brügge gefangen-gefegt, dann aber von 
dort nach Brüffel in das Haus Francisci van der Hulft gebracht, wo er 
aufs fchärfite bewacht ward. Auch diesmal erfchienen die löwener Ma- 
giſtri Lathomus und Egmundenfis wieder und drangen darauf, daf 
Probft verbrannt würde. Darauf mufften ihn Zrabanten in ein öffent: 
liches Gefängniß führen. Aus diefem entfam er mit Hülfe eines Fran⸗ 
ciscaners, indem felbft feine Freunde zur Flucht riethen, weil fein Tod 
„nach dem Widerruf der guten Sache wenig mehr dienen fönne. In 
Wittenberg war fchon das Gerücht von feinen Tode verbreitet. Er felbft 
begab fich zu Luther nach Wittenberg, der ihn freundlich bei ſich auf- 
nahm und feit diefer Zeit beftändig mit ihm in Verbindung blieb, Waͤh ⸗ 


>) Unfchuldige Nachrichten a. 4747, p. 169— AM. 
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rend Probſt fih in Wittenberg aufhielt, las Luther für ihn und vieleicht 
für mehrere Zifshgenoffen den erften Brief des Johannes, Probſt 
ſchrieb die Erklärung auf. Dieſen Commentar mit einer Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Jacob Probſt hat im Jahr 1768 Joh. Georg Neumann her» 
ausgegeben. Wir befigen noch Briefe von Luther an Jacob Probft vom 
49. Juli und 40. Nov. 1529, 1. Suni 1530, 23. Aug. 1535, 15. Sept. 
1538, 21. Febr, 1539, 26. März und 9. Det. 1542, 5. Der. 1545 und 
47. Zan. 1546. Theologiſch find diefe Briefe nicht bedeutend, höchſtens 
enthalten fie Ktagen über die Zwinglianer; aber wir fehen and ihuen, 
daß Probſt beftändig als ein Hausfreund der Familie Luther angefehen 
wurde, Probfi hatte zu Luthers Tochter, Margarsıha, Gevatter geflan- 
den, er fandte Demfelben wiederholt Geſchenke; als die bremer Fiſche 
einmal lange ausblieben, zeigt ſich, daß Luthers Frau ſchon lange darauf 
gerechnet hat. Luther theilt ihm größtentheils Neuigkeiten mit, ermahnt 
ihn den Muth nicht ſinken zu laffen; in den legten Briefen zeigt Luther 
fich lebensjatt und müde. 

Ehe ich die wenigen Angaben über den Aufenthalt des Jacob 
Probſt in Bremen zufammenftelle, möchte ich mir einigen Morten das 
Schickſal feiner P flanzung in Antwerpen erzählen. Wir haben 
einen Bericht über die lutherifche Gemeinde zu Antorf (Antwerpen) von 
dem Neltefien derfelben Johannes Lehnemann in Frankfurt 1725. 

Nach der Zerftörung des Klofiers der Augufliner begaben ſich Die 
evangeliſch Gefinnten zum Gottesdienft von Antwerpen aus nad) 
Mels, eine halbe Stunde von der Stadt; aber auc) der dortige Pfarrer 
wurde bald in einen Sad geftedt und in die Schelde geworfen. Neben 
Diefen Verfolgungen traten aud) innere Spaltungen ein, indem fich wie: 
dertäuferifche Anfichten geltendmachen wollten, ſodaß Luther fich veran- 
laſſt fühlte die Evangelifhen zu Antwerpen in einem Briefe im Zahr 
4525 vor denfelben zu warnen. Während der Regierung Carls V. fonn- 
ten die Evangelifchen nur heimlich in Privarhäufern zufammenfommen 
und aus Luthers Büchern Erbauung jhöpfen. Der Unterjchied zwifchen 
Lutheranern und Reformirten trat während dieſer Zeit in Antwerpen 
noch ganz zurück. Unter Philipp II. gab es freilich in Antwerpen feine 
Prediger, denn Wilhelm von Dranien hatte feiner Gemahlin Anna von 
Sachſen nie zugeflanden in. ihrer Umgebung evangelifche Prediger zu 
haben, wie Lehnemann behauptet; vielmehr wurde noch 4564 ein evan- 
gel. Prediger Chriftoph Schmidt, gewöhnlich Fabricius genannt, ber 
heimlich aus England nad) Antwerpen fam, dort hingerichtet, Allein die 
immer fchärfer werdenden Edicte veraulafften die Evangeliſchen ſich in 
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großen Maffen mit Waffen in den Händen auf freiem Felde zu verſam⸗ 
meln ; dieſe Berfammlungen follen bei Antwerpen aus 15, 20, ja 30000 
Menfchen beftanden haben. Als Wilhelm v. Dranien unter diefen 
Gihrungen nach Antwerpen kam, erlaubte er in Uebereinftimmung mit 
dem Magiftrat den Lutheranern ſtillſchweigend, in den Vorſtädten ihren 
Gottesdienft zu halten. Nach Lehnemann fol dieRegentin und der Mas 
piftrat zu Antwerpen die Spaltung der Reformirten und Rutheraner 
dafeldft benugt haben, durch Bevorzugung der Lutheraner, als der fchwä- 
chern Partei, beide Theile innerlich einander zu entfremden; richtiger er 
Elärt fi Dies wol aus der Verbindung Wilhelms mit den deutfchen 
Fürſten, und weil die Lutheraner fich den Katholifen weniger ſtürmiſch 
widerfegten. Die Rutheraner errichteten ein Presbyterium oder Conſi⸗ 
forium aus 12 Aelteften und beriefen mit Bewilligung der Obrigkeit 
einige Theologen: Matthias Flacius, Chriacus Spangenberg, Herm. 
Hamelmann, Martin Wolf aus Mansfeld, Daß lauter firenge Luthe— 
raner berufen wurden, foll ebenfalld nicht ohne Einfluß des Magiftrats 
gefchehen fein, der die Spaltung der Evangelifhen dann um fo mehr 
gefichert und den Sieg der Katholiken über Beide dann um fo leichter 
hielt. Es erflärt fi aber diefe Wahl wol hinreichend aus der damali— 
gen Entwidlung der lutherifchen Kirche; auch daraus daß diefe Männer 
damald auswärts leichter zu Haben waren. Das lutheriſche Eonfiftorium 
zu Antwerpen fegte 1567 ein Glaubensbefenntniß auf, das fih gedruckt 
auf der Hamburger Stadtbibliothek befindet; die Kirchenordnung, in 
Demfelben Jahre zu Schmalfalden gedrudt, ift verloren gegangen. Im 
Jahre 1567 wurde auch zu Frankfurt das antwerpener futherifche Ges 
ſangbuch gedrudt, das fich ebendafelbft noch yorfindet. Bald darauf ent⸗ 
fand in der Stadt der Tumult der Bilderflürmerei, der zur Folge hatte, 
Das auf Befehl der Regierung alle evangelifhe Prediger entlaffen wur⸗ 
den, obgleich fie durchaus feinen Antheil an diefem Tumulte hatten. Un- 
ter dem Herzog von Alba wurden die Evangelifchen hart verfolgt, feit 
4570.aber, mit Ausnahme der Prediger, mieder geduldet. Im Fahre 
41574 wurden den Zutheranern die St. Georgen » Kirche und die Frauen- 
Brüder » Kirche wieder eingeräumt. Alsbald erneuerten fih in Antwer: 
pen wieder die Streitigkeiten mit der reformirten Kirche; auch ftanden 
die Iurherifchen Prediger, die jegt vorzugsmweife aus Holſtein genommen 
wurden, mit ihren eigenen Gemeindegliedern nicht im beften Verneh— 
men, weil fie durchaus die Privarbeichte in Antwerpen einführen wollten. 
As endlich im Jahre 1585 die Stadt Antwerpen von dem Herzog von 
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Parma eingenommen wurde, erhielten die Lutheraner 4 Jahre Bedenk⸗ 
zeit, ob fie zur römifchen Kirche übertreten wollten. Sie wanderten mit 
ihrem Prediger Caffidorus Reinius größtentheild nach Frankfurt am 
Main und bildeten dort eine franzöfifch »lutherifche Gemeinde. 

Wir kehren zu den Schickſalen Jacob Probft’s zurüd, Bon Wit- 
tenberg foll Derfetbe ſich zuerſt nach Friesland begeben haben, dahin ge- 
rufen von dem Grafen zu Embden; fo fohreibt Luther an Spalatin im 
Zuli 1525 (de Wette II. 36). Allein, da ſich durchaus feine Spuren feir 
ner Thätigkeit in Oſtfriesland finden, fo ſcheint die Angabe unficher, 
Durch Vermittlung Heinrichs von Zütphen wurde Probft 1524 nad 
Bremen berufen und dort als Paftor an der Marienfirche angeftellt, 
Bon der faft Lojührigen Thätigkeit Probſt's in Bremen wird im Ganzen 
Menig erzählt; obgleich er dort bald die erfie geiftliche Stelle einnahm, 
fcheint er doch nicht fehr hervorgetreten zu fein; größtentheils folgte er 
dem Auftoß den Andere gaben; Quther und feiner Lehre war er treu 
bis in den Tod ergeben. Heinrich v. Zütphen wurde gleich nach feiner 
erften Predigt in Bremen am 10. Nov. 1522 von der Gemeinde gebe» 
ten dort zu bleiben. Dad Domcapitel verbot ihm freilich das Predigen 
und verflagte ihn beim Rath. Diefer eitirte die Bauherren, die ihn hats 
ten predigen laffen. Die Bauherren erflärten aber, Heinrich müffe aus 
Gotted Wort widerlegt werden, der Gewalt würden fie entgegentreten. 
Eine Anklage bei dem Erzbiichof von Bremen, Chriftoph von Braun- 
ſchweig, der feiner Dabgier und Zyrannei wegen bei Jedermann verhafft 
war, führte freilich zu Verhandlungen mit dem Rath; aber audy diefe 
blieben ohne Erfolg, der Nath bemerkte, der Mond habe frei Geleit, 
das laffe fich fo leicht nicht brechen. Ein zu Buxtehude veranftaltetes 
Colloquium Fam nicht zu Stande, da Heinrich gewarnt worden war; 
Truppen endlih, die der Erzbifchof zufammenzog, veranlajften Die 
Bremer zu der offenen Erflärung, den Mönch Heinrich nicht verlaffen 
zu wollen. Auffer Probſt wurde aud Johann Timann aus Amſterdam 
als Prediger berufen und an St. Martini angeftellt; er war ein viel 
heftigerer aber auch fräftigerer Dann als Probſt. Beide fühlten ſich 
fhon damals den Katholifchen in Bremen fo fehr gewachſen, daß fie vor- 
züglich Heinrich in dem Entfchluß beftärkten,, nad) Ditmarfen zu gehen. 
Heinrichs Tod am 11. December 1524 und ein Ermunterungsbrief 
Luthers im Jahr 1525 erhöhten den Eifer der Bremer fo fehr, daß das 
Jahr 1525 als das eigentliche Jahr der Reformation dafelbft anzufehen 
ift. Im Dom ließ der Nach, den Farholifchen Gottesdienft beftehen, doch 
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war den Bürgern bei 5 Schod Strafe verboten an der Meffe Theil zu 
nehmen. Sm Jahre 1530 brach ein Aufftand in Bremen aus gegen den 
Rath. Zacob Probft und Johann Timann eiferten auf der Kanzel ge— 
gen die Aufrührer. Diefe wollten ſich das nicht gefallen laſſen, kamen 
deshalb mit den Predigern zafammen; aber Diefe erklärten, es fei ihres 
Amtes zu firafen. Endlich 1532 verlieffen Probft und Zimann die 
Stadt Bremen, kehrten aber, ald am 30, Aug. d. J. durch die gutgefinn« 
ten Bürger die entwichenen Nathöglieder zurüdgerufen und der Auf: 
ftand unterdrüdt wurde, nad) Bremen zurüd. Das Domcapitel fuchte 
vergebens die alte Kirchenordnung wieberherzuftellen. — Probft hatte, 
auffer den Sonntagen, noch in der Woche des Nachmittags am Mon» 
tag und Donnerftag und Sonnabend für die Armen zu predigen ; auch 
bielt er des Nachmittags für Gelehrte und Prediger eine Vorlefung. 
aus der heiligen Schrift. 

Noch einmal wird in der Kirchengefchichte Bremens der Name des 
Jacob Probft genannt, auch hier in feiner gewohnten Weife wenig her- 
vortretend. Im Zahre 1547 fam nämlich, von Probft und Timann 
empfohlen, Albert Nizäus, genannt Hardenberg, aus Dber-Yifel als 
proteftantifcher Domherr nach Bremen; eine liebenswürdige Perſoöͤnlich ⸗ 
feit, deshalb bald bei Jedermann beliebt. Weil er aber melanchthonifch 
gefinnt war, wurde Zimann fein Widerſacher. Bald nad) feiner An» 
funft in Bremen predigte er auf Probſt's Bitten in U. 2. Fr. Kirche, 
ward jedoch vom Nathe feiner Anfichten wegen fühl aufgenommen. Bei 
einem Gaftmahl kam es zwifhen Timann und Hardenberg zu einem 
folhen Zanf, daß Jener drohte Hardenberg die Kanne an den Kopf zu 
werfen. Bei einem andern Gaftmahl im Haufe des Aeltermannes 
Schildeſorth fpielte Zimann auf Hardenbergs bequemes Lrben an und 
fagte, Auguftin behaupte, man müffe effen und trinken um zu lehren. 
Hardenberg erwiederte, Daffelbe habe auch Socratcs gefagt. Da rief 
Zimann aus: „Seht, das ift ein Erzſchwärmer, ein Zwinglianer, führt 
einen Heiden an“. Hardenberg trat auf die Bank, lief über die Tafel, 
pochte und drohte: Zimann berief die Prediger und verlangte, fie follten 
beim Rath; Magen. Das hintertrieb zwar der Prediger Selft; doc) wa- 
ren alle lutherifche Prediger feit diefer Zeit gegen Hardenberg ald Zwing- 
lianer eingenommen, felbft der Superintendent Probft, Als Hardenberg 
im folgenden Jahre über das Abendmahl predigte, verklagten ihn die 
Prediger beim Nath; allein ein Gutachten Melanchthons befchwichtigte 
den Sturm; auch Probſt hatte feitdem wieder Umgang mit Hardenberg. 
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Bald darauf predigte Timann über die Übiquität, Hardenberg ſprach 
fein Mißfallen an diefer Predigt aus, da tobte Zimann wie unfinnig. 
Probft und- Hardenberg wurden vor die Wittheit, das ift 4 Bürgermei- 
fter und 4 Nathsherren, citirt. Probft wurde nach feinem Glaubensbe- 
fenntnif in Berug auf das Abendmahl gefragt. Als er ſolches abgelegt 
hatte, fügte er hinzu, er höre, es werde allerlei Rehre gegen Luthers Zehre 
geführe. Hardenberg, darüber Befragt, erklärte, er wiffe von feiner 
neuen Lehre, er beftritt dabei die Lehre von der Übiquität und bemerkte, 
Ruther habe felbft furz vor feinem Tode gefagt, er habe der Abend 
mahlslehre Zuviel gethan, was Probft nicht in Abrede ſtellen wollte. 
Bald darauf wurde Hardenberg zum 2. Mal eitirt, Er brachte es da⸗ 
hin, daß man für jegt zufrieden war und allen Predigern Stillfchweigen 
auferlegte. Als der Streit bald darauf aufden Kanzeln wieder ausbrach, 
forderte der Rath ein Gutachten von Wittenberg. Hardenberg reifte 
felbft Hin, hatte freilich Feinen angenehmen Empfang, doch fuchte das 
Gutachten zu vermitteln. Im Jahre 1559 wurde Tilemann Heshufius 
anftatt des altersſchwachen Jacob Probft zum Superintendenten beru- 
fen. Diefer verlangte, Hardenberg müffe fortgewiefen werden, ſchlug 
eine öffentliche Dieputation mit ihm vor und verfprach wiederzukommen, 
wern Alles zum Kampfe vorbereitet ſei. Melanchthon wollte in Perfon 
an diefem Kampfe theilnehmen, entfchlief aber zu diefer Zeit mit den Wor« 
ten, er danfe Bott, daß er ihn von den zänkifchen Theologen befreie. Es 
Fam nicht zur Disputation, auch ein auf den 13. Mai 1560 angefegres 
Golloquiun fam nicht zu Stande. Endlich wurde Hardenberg auf den 
Kreistag zu Bremen am 2, Febr. 1561 abgefegt. Am 10. Detob. 1561 
wurde ald Superintendent in Bremen eingeführt Simon Mufäus. 
An U. L. Fr. Kirche in demfelben Jahre 1561 als Prediger Buchheifter 
ernannt. Jacob Probft muß alfo wol in der legten Zeit recht ſchwach 
geweſen ſein, denn er ſtarb erſt am 30. Juni 1562. 

Die Schriften des Jacob Probſt waren folgende: Zunächſt ſoll 
er mit Joh. Rhodius, Conr. Ravius und Gnaphäus im Jahr 4521 die 
Bibel in's Belgiſche überſetzt haben. Seine wittenbetger Disputation 
aus demſelben Jahr handelte de spiritu et litera. Im Jahr 1522 er ⸗ 
ſchienen revocationum artieuli zu Göln lateinifch und deutſch, fie finden 
fi in Spondani annalibus. In demfelben Zahr erfchien feine historia 
utriusque captivitatis propter verbum Dei ad auditores suos Antver- 
pienses; deutfch in Ludw. Nabe, Geſchichte der Martyrer Bd. I. fol. 
214. Die Schrift des Jacob Probft, de Henrici Zutphanienis, Marty» 
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ris, nuper ob ministerium evangelii gratiae Dei in Ditmarchia crude- 
liter interempti ad virum Dei Martinum Lutherum Epistola, findet fich . 
in Kapp's Nachlefe nüglicher Reformationsurfunden. Endlich fchrich 
Facob Probft: Apologia de fide et operibus im Jahr 1526 *). 


4) Auffer den Schriften von Neumann und Lehnemann, ift über Ja— 
cob Probft zu vergleichen: Joh. Henr. a Seelen, De vita, meritis 
et scriptis Jacobi Praeposili s. theol. Licentiati Commentatio histo- 
rico - ececlesiastica : Lubecae 4747. 


IX. 
Bruch ſt ü 
einer Erklärung des athanaſianiſchen EEE, 
Mitgetheilt von 


G. Bidelt, 
Stud. th. et ph. in Halle. 


Nacftehendes Bruchſtück ift auf einem Pergamentbogen erhalten, 
welcher früher (in dem heffiichen Städtchen Volkmarſen) ald Einband 
ftädeifcher Rechnungen gedient hatte, Das zweite Blatt dieſes Bogens 
fegt den Inhalt des erften fort, wonach aljo unfer Bogen der mittelfte 
feiner Heftlage war. Jede Seite enthält zwei Spalten zu 42 Zeilen. 
Durch Abjchneiden find auf der 6. Epalte am Ende, auf der 7. am An⸗ 
fang jeder Zeile gegen 6 — 9 Buchftaben verloren gegangen, Die ver 
mutheten Ergänzungen find von mir durch edige Klanımern bezeichnet. 

Die Handfihrift fcheint gegen Ende des 42. oder Beginn bes 
43. Jahrhunderts gefhrieben zu fein; eine frühere Abfaffungszeit iſt 
durch den durchgängigen Gebraud von e für ae, fowie die Anwen⸗ 
dung der Abbreviatur ) oder O) für con, eine fpätere durch den gänzli« 
hen Mangel des Striches auf dem einfachen i ausgefchloffen. (Vgl. 
Mannert, Miscellanea diplomat, Inhalts, Seite 39, 227.). Daß un- 
fer Manufeript Abfchrife ift, beweift die Auslaffung einiger, erft von 
zweiter Hand nachgetragener Worte (Anm, 22) wegen täufchender 
Achnlichkeit mit den vorhergehenden, Zene Corresturen und Zufäße 
zweiter Hand haben wir mit dem Zeichen Cam Nande angemerkt, die 
erfter Hand dagegen glei in den Tert aufgenommen, orte oder 
Buchſtaben, die wegen unverftändlicher Abbreviatur oder Verwiſchung 
der Schrift (auf den Auffenfeiten) nicht ficher zu lefen waren, find mit 
gefperrter Schrift bezeichnet. 

Daf unfer Fragment einer Erklärung des athanaflanifchen Sym- 
bols angehöre, ift offenbar; nicht fo Zeitalter oder Verfaffer, Aus den 
oben angeführten äufferen Gründen erhellt, daß es fpäteftens ın das 12. 
Sahrhundert zu fegen ift, wärend die Erwähnung des Scotus Erigena 
die andere Grenze beftimmt. Manches erinnert an Abälard, von dem 
wir jedoch nicht nur fchon eine Erklärung dieſes Symbols befigen (I. 
Abaelardi opp., ed, Amboise, pag. 381), fondern deffen Anfihten auch 
mitunter von den hier außgefprochenen abweichen; fo misbilligt Abälard 
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(Theol. christ. II in Martene's Thesaurus tom. 5, pag. 1298) nach dem 
Beifpiel des Hieronymus den Ausdrudhypostasis, während unfer Ver» 
faffer denfelben, Ep. 3, einer Erftärung des Auguftin gegenüber, für den 
tiefern und bezeichnendern erflärt. — Für ein früheres Zeitalter ald das 
des Abälard könnte vielleicht angeführt werden, daß Diefer die Ableitung 
des Worts persona von per se una ohne weitre Bemerkung giebt (Am⸗ 
boife, ©. 383) ; wogegen fie unjer Verfaffer zweimal als feine eigene 
Erfindung in Anfprud nimmt (Sp. 4. 5). 

Das Intereffantefte an der Handfchrift möchte indeß die, Sp. 2 
citirte, bisher unbekannte Stelle aus der Schrift des Johannes Scotus 
„super ierarchyam dionisij“* fein. Sie lautet: „Sicut ignis infundi- 
tur toli carboni, ut nulla pars carbonis relinquatur inaccensa: sic 
anima infunditur toti corpori, ut nulla pars corporis relinquatur exa- 
nimis“, Diejelbe muß, da fie fich in den erhaltenen Theilen diefes Werts 
nicht findet, entweder der Schrift super hierarchiam ecclesiasticam 
oder den gleihfalls verlorenen Capp. 3— 7 super hier. coelestem an« 
gehört haben. 

I. 
— spiritum sanctum. Inter autem hereses arrianam et sa- 
bellianam medium tenet catholica fides, dicens vnam esse 
essentiam contra arrium et tres personas contra sabellivm. 

Jubemur ergo venerari unum deum in frinitate et tri- 
nitatem in unitate. Ecce ponit duos articulos sub asser- 
tione, hereses uero illis oppositas sub prohibitione subiun- 
git, dicens: | 

2) Neque confundentes personas, vt sabellius, 
qui, dum patrem ‚esse filium dieit, non tanquam diuersos 
separat, sed eas tanquam in eandem personam confundit ®). 
Neque substantiam separantes, vtarrius, qui aliam 
patris, aliam filij, aliam spiritus sancti essentiam dicit. Per- 
sonas autem separandas, non confundendas probat, dicens: 

a) Alia est enim persona patris, alia filij, 
alia spiritus sancti. Hic diligenter attendendum est: 
primo quid sit persona, secundo unde dicatur persona, ter- 
cio que sit nominis significatio, quarto que sit dicendi ra- 
tio, aliam esse personam patris, aliam filij, aliam spiritus 
sancti, Quinto et vltimo uarios modos ad !) auctoribus pro- 


a) Die Worte des Symbols find roth unterftrichen. 
)C:ab 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860, IE, 20 
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positas 2) adiciemus. Boetius in libro de duabus naturis et 
una persona xsti personam describit, dicens: „Persona est 
nature rationalis indiuidua substantia“. sed per hane diffi- 
nitionem anima humana uidetur esse persona. Non enim, 
sicut quidam dixerunt, est endelichia, hoc est forma, sed 
potius substantia, habens in se formas et diuersa generum 
accidentia, Est etiam anima natura rationalis, intelligit enim 
atque discernit et separata a corpore et in corpore posita 
usque adeo quod homo, qui et animä constat et corpore, 
sicut distenditur spatio corporis, ita et anime potentiä dis- 
cernit. sed quoniam nulla persona pars est alicuius, 
anima autem est persone pars, anima non esf persona; sed 
anima, licet sit substantia nature rationalis, tamen non est 
indiuidua, sed singularis. refert enim inter singulare et in- 
diuiduum, inter singularem proprietatem et indiuidualem. 
Est enim nomen indiuiduum singulare, sed non conuer- 
titur; nominis indiuidualis forma singularis, sed non retror- 
sum. Est enim forma duplex, forma similitudinis, qua quis alij 
assimilatur et vnitur, vt albedo, qua album alij albo compa- 
ratur, sed eadem a nigro discernitur et diuiditur. vnde for- 
ma similitudinis etiam diuidua dieitur; nam licet rem subie- 
ctam uniat uni, ab alio tamen diuidit. Est et alia que dici- 
tur forma dissimilitudinis, vt qualitas, quam proprium nomen 
11. 
significat, que a boetio ficto nomine socracitas dicitur uel 
platonitas, que ideo dicitur forma dissimilitudinis, quia sie 
est causa differendi, quod nequaquam uniendi. SNocrates 
enim in eo quod socrates 3) et plato in eo quod plato, id 
est participio proprie qualitatis ab omni alio differt et cum 
nullo alio conuenit. vnde et hoc *) proprietas indiuidua 
dicitur, id est ualde diuidua, eo quod rem subiectam ab 
omni alio diuidit, vt prepositio „in“ intensiue intelligatur, 
non remisiue. Platonis autem est propria qualitas et indi- 
uidua, qua discernitur ab omni alio a quo plato dicitur in- 
diuiduum, quia ab omni alia re diuisum. plato enim in eo 
quod plato differt tam ab omni parte, quanı ab omni alia 





*) O. propositos, 


*) von erfter Hand aus sacrates verbeffe:t. 
")C:hec 
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re. Anima uero platonis nullius proprietatis participio dif- 
fert a platone. Omnis enim.proprietas partis est totius, nam 
quicquid est in parte, et in toto, sed non quicquid est in 
foto, et in parte. Nec totius qualitatis proprietas statim 
sue partis intelligitur esse, vnde nec anima platonis nec pars 
aliqua proprietate participat, qua diflerat tam ab eo tote 
euius est pars, quam ab omni alio. Quare nulla proprietas 
partis est indiuidua, nec pars alicujus proprietatis. partici- 
pio indiuiduum; quare, etsi anima sit substantia, non tamen 
est indiuidua. Item: anima non solum non est indiuidua in- 
diuiduali forma, sed etiam ratione locali; non enim seor- 
sum hine positum est corpus, hinc anima, sed toti corpori 
tota anima est infusa, vt nusquam dici possit corpus esse, 
ubi non sit anima, nusquam animam, ubi efiam corpus non 
constet esse. Vnde et iohbannes scotus super ierarchyam 
dionisij ponit hoc paradigma: „sieut ignis infunditur toti 
carboni, vt nulla pars enrbonis relinquatur inaccensa; sie 
anima infunditur toti corpori, vt nulla pars corporis relin- 
quatur exanimis“. ergo nec locali pasitione anima est in- 
diuidua, id est valde ab omni alia re diuisa, cum dicto 
modo corpori sit infusa. Persona est igitur substantia: In 
hoc differt a formis; Iadiuidua: in hoc differt ab animabus, 
prout sunt personarum partes; Nature rationalis: in quo 
differt tam ab inanimatis, quam 5) animabus ratione ca- 
rentibus. Sola igitur substantia nature 
Ä III. 

rationalis cum (III) sit indiuidua, id est eo quod participat 
indiuiduali forma, est persona. „Dieitur autem persona“, 
vt ait boetius *) in eodem Jibro de duabus naturis et una 
persona xsti, „a personando, eircumflexa penultima nominis 
ad differentiam imperatiui huius verbi: „persono, personas“, 
euias penultima breuis et antepenultima acuitur. et datum 
est 6) nomen primo hystrionibus, qui assumentes lenas ?) 
varias pro qualitate personarum, quas representabant in co- 
media uel tragedia, varijs vocibus insonabant, modo uirili, 
modo muliebri, modo senili, modo puerili. Ideirco ceteros 

5) C: quam ab 

a) von erfter Hand aus botius verbeflert. 

*) 4 est hoc 

?) C: laruas 
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quoque homines, quorum certa pro sui indiuidua forma est 
agnitio, latini personas nominant; nomen quoque persone 
transumptum ®) ad patrem et filium et spiritum sanctum“, 
Nam ut homines inter se indiuidualibus distinguntur pro- 
prietatibus, sic pater et filius et spiritus sanctus, quanquam 
ineffabiliter, suis tamen proprietatibus singillatim sunt dis- 
ereti. Hoc autem nomen „persona“ significat substan- 
tiam; sed queritur, cur ®) dicitur: pater et filius et spiri- 
tus sanctus sunt tres persone pluraliter, nec legitur dietvm; 
tres substantie uel potentie uel dij. respondetur ab augu- 
stino: „Cum a catholieis dicatur: pater et filius et spiritus 
sanctus sunt tres persone, ab hereticis quesitum est: Que 
tres? Ne nichil ergo responderent fideles, indultum fuit pe- 
nurie humani eloquij, vt responderent: tres persone plura- 
liter, licet persona sit nomen substantie, nec eorum sint 
plures essentie“, Sed hylarius in libro de trinitate et 
boetius in libro de duabus naturis et una persona xi 
altius rem intuiti sunf, et nomen substantie diuidunt in ypo- 
stasim et vsiam. Nota: substantia dieitur dupliciter, tum 
quod subsistit, id est subiectum, tum quod illud subsistit, 
id est substantialis proprietas; sed substantialis forına rur- 
sus duplex, wel que facit quem, uel que facit quid. Quem: 
vt omnis indiuidualis, verbi causa participio proprie quali- 
tatis, significate nomine proprio, plato est quis. Facit ergo 
quid: uel specialis vel generalis proprietas; vt humanitate 
uel animalitate plato est quid, non quis. proprietas autem 
faciens quid dieitur grece vsia. res etiam subiecta ut ea 
participans !°) vsia appellatur, unde humanitas dieitur vsya 
et homo vsia, humanitas subsistentia, quia subsistere facit, 
homo substantia, quia subsistit. Et cum dicitur: 
IV. 

homo est usya, cause redditur predicamentum, id est in eo 
quod homo est usya. Proprietas uero faciens quem, indiui- 
dvalis et particularis latine, ypostasis uero grece dicitur, 
res quoque, vt ea participans, etiam dicitur ypostasis, ut 





) von erfter Hand ftatt cum verbeffert. 
?) von C nad Austilgung der frühern Schrift gefchrieben. 


20) Die Worte iecta ut ea participans find von C nad ustülgung 
ber früheren Schrift gefchrieben. 
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platonitas indiuiduum et plato indiuiduum, platonifas ypo- 
stasis et plato ypostasis, Platonitas substantia eo quod rem 
substare facit onmnibus eius formis, plato uero substantia 
eo quod subsistit. Et cum plato ypostasis dicatur, predi- 
eamentum cause redditur, nec plato vsya nec homo ypo- 
stasis dieatur, sed homo usya et plato ypostasis, vt cause 
predieamentum reddatur. Hoc nomen auteın „persona“ ap- ° 
pellatiuum est rerum, vt partieipantium indiuidualibus pro- 
prietatibus facientibus quem, non vt participantium specia- 
libus vel generalibus facientibus quid. res enimin eo, quod | 
plato persona, non in eo, quod homo uel animal. Nomen 
igitur persone significat substantiam, non usyam, sed ypo- 
stasim, sed non est ypostasis quem, non enim determinate 
significat hane et illam. Dicitur ergo pater et filius et spi- 
ritus sanctus sunf fres persone, quia tres ypostases; non 
tres dij, quia non tres usye, vt pluraliter deus dicatur per- 
sona, sed singulariter tantum essentia. Meam quoque sen- 
tentiam sine melioris preiudicio, tamen non cum assertione, 
sed cum dubitatione proferens, nio personam ratione ethy- 
mologie dici quasi per se unam. vnde hoc nomen „persona“ 
duo importat, et significationem '!) unitatis, id est essen- 
tie, et consignificationem personalis distinctionis, quam de- 
signat hec iunctura dietionum „per se‘; vnde cum dicatur: 
pater est persona, idem est ac si dicatur: pater est vnum 
et per se, id est distinetus ab alio, vt pronomen „se‘“ ma- 
sculini generis intelligatur et singularis numerj. Cvm uero 
dieatur: pluraliter: pater et filius et spiritus sanctus sunt 
persone, id est unum, sed per se inuicem, id est distincti, 
vt pronomen „se“ pluraliter et masculine sumatur. Vnde 
nomen persone !?), quia utroque numero importat intelle- 
etum vnitatis, nomen autem unifatis caret plurali, nomen 
persone in utroque numero singulariter designat unitatem, 
sicut essentiam, sed in singulari singulariter unius, in plu- 
rali vero pluraliter plurium personarum consignificat distin- 
etiones,. quare rafione consignificationis, non principalis si- 
gnificationis pluraliter dieitur de tribus personis; vnde no- 
men persone aliud predicat, scilicet essentiam, et aliud com- 


ıt) urfprünglidy consignificationem 
1?) urfpr. personee 
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predicat, scilieet personalem distinctionem, sicut hoc nomen 
„prescientia“ et scientiam designat et anticipationem 1?) 
| V. 

temporis (V) per prepositionem „pre“ condesignat. Vnde 
eum dicatur: deus presciuif, non solum dicitur deus sci- 
uisse, sed scientia rei preuenisse euenfum. Constat ergo 
patris et filij et spiritus sancti aliam et aliam esse personam, 
non tamen aliam et aliam esse essentiam, non usiam, sed 
ypostasim, cum persona, ut dietum est, non usyam, sed ypo- 
stasim significet, nel secundum meam, quam sine preiudi- 
cio melioris posui, sentenfiam, pater et. filius et spiritus 
sancetus sunt alia et alia persona; tam pater quam filius 
est '*) unum, sed fantum per se, id est ab alio, vt dietum 
est distinetius. Secundum vero augustinum, qui ait hoc no- 
men „persona“ idem significare prorsus quod hoc nomen 

„deus“ wel hoc nomen „potentia“, non dieo non esse, 
sed non intelligo veritate dicti, patris et ſilii et spiritus san- 
eti aliam et aliam personam, Fiat autem personarum dis- 
tinctio bipartita, tum appropriafione !5) nominum et rerum, 
tum appropriafione nominum, sed non rerum. Nominum et 
rerum appropriatione distinguntur, cum hee dicatur pater, 
illa filius. Nomen enim patris et res, id est significatio 
nominis, soli conuenit patri, neque enim filius no- 
mine uel significatione est pater; non enim generat sic fi- 
Jius appropriatione nominis et rei est. !*) filius; nam pater 
nee nomine nec re est filius; non enim generatur. Tres 
enim persone lieet sint unus spiritus et idem sit sanctus, 
tamen hec dietionum iuncfura „spiritus sanefus“ transunmi- 
tur ad significandum tereiam personam in trinitate et eius 
personalem proprietatem, que persona est quis alius a pa- 
tre et filio; ei ergo appropiatur !®) et nomen rei et res 
nominis Neque pater neque filius retenta eadem signifi- 
catione est spiritus sanctus; neutrum enim spiratur. Cum 
ergo dicatur: pater, filius, spiritus sanetus distinguntur 
persone tam appropriatione nominun significationis, quam 





»3) non erfter Hand aus antipationem corrigirt. 
4) yon erfter Hand aus et corrigirt. 

15) aus apopropriatione corrigirt. 

16) C: appropriatur, 
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significationum nominis. Item distinguntur appropriatione 
nominum, sed non rerum. Licet enim tres persone sint. 
eadem indiuisa potentia, tamen potentie nomen, non res 
nominis appropriafur pafri, uel quia hoc quod pater est 
potens, hoc est a nullo, quod uero filius uel spiritus sanc- 
tus est potens, hoc est ab alio, Ideo pater spetialius dici- 
tur potentia, non dico spetialius est (Nam tres persone ex 
equo pariter sunt eadem potentia) wel eo quod cum pater 
dicatur pater, ne impotens intelligatur. Solent enim pa- 
tres esse decrepiti et ob etatem!”) impotentes; ut ergo a 
nomine patris impotentie tollatur suspitio, pater non dico 
specialius est, sed dieitur specialius potentia. Sic etiam 
cum tres persone sint eadem sapientia, sapienfie nomen, 
non nominis res appropriatur filio, et hac proportione. a 
naturalibus sumpta, 


VI. '») 
quod sapientia, Sicut cognitio ex m — [ente proficiscitur,] 
sed sine ipsa esse non potest, et quecunque — [sit rei cog-] 
nite permutatio, tamen immobiliter — Tremanet in] 
mente de re sapientia, seu rei cogni— [tio. Ita cum] 
filius sit ex patre et nunyuam sit sine —- [ipso, secundum hanc 
qua-] 
lemcungue similitudinem naturali — [bus desumtam nomen] 
sapientie filio est appropriatum, vt s— [olus dicatur saj 
pientia, qui non solus est sapientia, Sed diees: C— [ur non di] 
catur sapientia spiritus sanctus? Ad quo«dl dico: — [deo nomen] 
sapientie magis appropriatur filio quam sp — 
ubi nulla sufficiunt uerba, quodceunque — 
at, Prima processio est filij a patre — [secunda processi] 
o spiritus ab utroque, non dico tamen temp — [oris succes] 
sione, nec posteritate nature, sed eo t—[empore filius] 
procedit a patre et non a spiritu, spiritus nero — [ab utroque.] 
Ideo nomen sapientie appropriatur filio, — [quia filij] 
tamquam minores indisereti dieuntur — [esse insipi-] 
entes. Ne ergo filius, cum dicatur filius, er — [edatur insi] 
piens, appropriato nomine, non appropri — [ata ve dieitur] 
sapientin. Item: Tres persone eadem sun — [t bunitate,] 
tamen bonitatis nomen appropriatur sp — [irituj, quia] 
patris et filij est munus, in quo mu — [nere nobis] 
dato facta est nobis omnium gratiarum -— [largitio ] 


7) Bon erfter Hand nad) Austilgung der früheren Schrift gefchrieben. 
'"*) Der Col. VI find gegen Ende, der Col. VII gegen Anfang einer 
jeden Zeile je 6—9 Buchſtaben durch Abſchne den verloren gegangen. 
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et si enim munus sit unum: tam — [en in eo da-] 
ta est omnis diuersitas gratlarım, Si— [cut enim, ut] 
similitudine liceat dicere, datus est — [homini equus.] 
in quo, etsi sit vnum munus, dati s — [unt multipli] 
ces usus (qui enim dedit homini equum, — [dedit etiam eius] 
multiplicem usym, vt hominem v — [eheret et] 
deferret), vtique spiritus sanctus a patre etf— [ilio nobis est] 
datus, vt nobis sit munus, in— [quo nobis da] 
ti sunt multiplices gratiaram usus, q — [uemadmodum] 
salomoni ad sapientiam, dauid — [ad forti] 
tudinem, Job ad patientiam. — 
enim gratiarum sunt, idem autem spiritus. Quomodo autem — 
et filio sit datus; et quomodo mag quasi — 
et quomodo ineflabilis est filij a patre — [generatio,] 
sic ineffabilis spiritus ab utroque proc— [essio; et quomodo] 
ineffabile est, quomodo filius a patre — 
sic ineffabile est, quomodo spjritus sit — 
hoc sit filius. Sed non tamen licet — 
um esse genitum et spiritum esse — 
vo. 
— spirktus est munus, in quo fit gratiarum largitio, 
— nitatis appropriatur, quoniam in naturalibus 
— ne mazime nömen bonitatis in 
— nel spiritus nomen solet esse tumoris 
[et flatus.] — Ne ergo spiritus, cum dicatur spiritus, credatur 
[tumidus| — et inflatus, nomen bonitatis 
— xtis et non res nominis appropriatur 'spirituj 
— distinctio personarum potentia 
— itas. Hec autem, ut dietum est, fit, 
[appropriatione] — nominvm, non '?) rerum. Item: Sicut tres 


persone 
[sint unus deu] — s operans (operamur autem per putentiam) 
— potentia appropriatur operatio. Et 
[tres persone licet si] — nt unus deus disponens, (quia per 
[sapientiam di] — sponimus) filio, qui dieitur sapientia, ap- 
[propriatur disp] — ositie. Etsi tres persone sint unus 
[deus conser] — uans omnia (quia per bonitatem con- 
[seruantur o] — mnia illesa), spiritui appropriatur conserua- 
— cio personarum distinctio. Operatio autem 
— seruatio. Fit autem appropriatione nominvm 
[non rerum pater] — ergo potentia operatur, filius sapientia dis- 
[ponit, spiritus] — bonitate conseruat omnia in suo 
[statu. Et licet] — tres persone sint unus auctor, auctoritas 
[tamen nomine, non] — re appropriatur patri. non enim sua ratione 
— patri dicitur. Pater enim est auctor genera- 


"?) Bon C nach Austilgung ded urfprünglichen gefchrieben. 
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[tione, quod.nec filiux] — nec spiritus. Est auctor processione, quod 
[et filius, sed non] — spiritus (procedit enim spiritus ab utroque), 


Est au- 
[etor creat] —ione, quod et filius et spiritus. (Tres enim 
- persone creaverünt 


fomnia). Est] — etiam awctor gratiärim largitione, quod etiam 
[filius et spiritus (lar] — giuntur enim tres persone gratias). Neeintelligo 
[hac diui] — sione diversas patris auctoritates, 
[sed diuersas ce] —ausas dicendi ?°) auctorem, licet 
[auetorita] — te unica. Cvm ergo omni causa dicendi 
[auctorem] — pater dicatur auctor, ei appropriatur 
[aomen auct] — oris, sed non res nominis. velqula pater dicitnr 
fauctor de] — nullo, filius uero wel spiritus est auctor, sed 
[auctor] — a patre, ideo pater appropriato nomine 
[dieitur auetor.] — Unde hylarius: „in patre auctori- 
[tas, in Alio] — natiuitatis, in spiritu sancto utrinsque 
feommunitati] — s“, ac si velle uideatur: Sicut nati- 
[uitas est filij,] — non patris, communitas spiritus, non 
[patris uel filijj] —, sic auetoritas patris, non filij wel 
— it. Immo cum dicatur: „in flio nati- 
| Vor | 
uitas“, in filio intelligitur patris auctoritas, sed natiuita- 
tem, utque patris est a nullo, filij intelligatur esse per 
generationem a pafre, Et cum additur: „in spiritu utris 
usque communitas“, eo ipso intelligitur spiritus esse patris 
filijque auctoritas, sed per communem ab utroque proces- 
sionem. Ecce rursus alia personarum distinctio, que fit 
partim appropriatione neminis, non rei, cum dicitur ?!) de 
— filio natiuitas (solus enim filius et est et dieitur natus), 
uel cum de spiritu communitas (solus enim spiritus ab ufro- 
que procedit communiter). Item: Cum tres persone sint 
vnum, a quo omnia, tamen appropriatur patri nomen, non 
res nominis transumptionis causa. Nam sicut unitas prin- 
cipjum numerorum omnium et omnis numerus ab unitate: 
sic, licet non expressa similifüdine, pater est prineipium 
omnium et omnia sunt a pafre, filius per generationem, 
« spiritus per processionem, temporalia per ereationem. 
Vel ideo specialius de patre dieitur unitas, ut ab eo 


20) Ein Wort, wahrſcheinlich patrem, ift hier entweder abfichtlih aus⸗ 
getilgt oder durch Zufall abgerieben. 

22) C trägt am untern Rande folgende vom Schreiber wegen zu großer 
Achnlichkeit mit dem Vorhergehenden überjchene Worte nad: de patre 
auctoritas, partim appropriatione nominis et rei, cum dieitur 
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remoueri intelligatur alteritas. Pater enim cum sit prin- 
‚eipium sine principio, auctor de nullo, non 22) habet per 
se unum, cuius comparatione ipsa dicatur alterum; sed ipse 
primus unus, cuius respectv filius dicitur alter ef spiritus 
sanctus dicitur tercius. In patre ergo ab hylario di- 
citur esse vnitas, in fillo uero equalitas. Sed cum alte- 
ritas opponatur, non equalitas unitati, uideretur potius adi- 
ciendum: „in filio uero alteritas“, Sed ne nomine alteri- 
tas intelligeretur aliqua filij minoritas respectv patris (qui 
enim alter est a rege in curia, minor est ipso rege), ideo 
adiectum est ab hylario: „in filio uero equalitas“, vt no- 
mine equalitatis tollatur suspicio minoritatis et insinuetur 
intelligentia alteritatis (qui enim est equalis alij, alter est 
ab eo, cui est. equalis). Vel cum pater sit equalis filio 
et filius equalis patri, tamen specialius dieitur (non dico 
est) filius equalis patri, quam pater filio. Filius enim di- 
eitur ymago patris, non proportionis attnta, sed eo quod 
omnis ymago ab exemplari dedueitur, nec confertur 
exemplar ymagini, sed ymago exemplari, vt statua achylli; 
sed non exemplar ymagini, nec achylles statue. Item: 
Quia ymago representat exemplar, sumitur noticia exem- 
plaris ab ymagine, non ab exemplari noticia ymaginis, que 
similiter quodammodo in filio dei assignatur, quia ex —. 
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X. 
Das chriftliche Märtyrerthum 


in den erften Jahrhunderten, und deſſen Idee. 


Bon 


Dr. theol. dr. Wilh. Gaß, 
ordentl. Profeffor der Theologie in Greifswald. 


Zweiter Artifel, [Exfter Artikel: Jahrg. 4859. VII.) 


X. Der Montanifmas. 

In den vorangegangenen Abfchnitten diefer Abhandlung ift ver: 
fucht worden, das <hriftliche Märtyrerthum theils als eine zufammen- 
hängende Hiftorifche Erfcheinung von Anfang bis zu Ende feines Auf: 
tretend innerhalb der altfirchlichen Gefchichtsperiode zu begleiten, theil® 
aber auch die Anfichten Pennen zu lernen, die es über ſich und feinen 
Werth inmitten der Gemeinde hervorgerufen hat. Dieſe fanden wir fo 
eigenthümlich, daß wir neben dem allgemeinen fittlichen auch einen ber 
fonderen riftlihen Geſichtspunkt in ihnen wahrnahmen, weldher ftark 
genug aufgetragen mar, um felbft auf die herrfchenden Glaubendvor- 
ftellungen in einigen Punkten nraßgebend zu wirken. Der Gtaubenstod 
leiſtet das Höchfte für Den welcher ihn erleidet, er erfegt den Mangel der 
Zaufe, durhbricht alfo die Schranken des Sacraments und erleichtert 
den Uebergang zu jenfeitiger Herrlichkeit. Derfelbe Tod aber ift auch im 
Stande auf Andere fegensvoll zurückzuwirken: denn er erhebt fich zu 
folder Aehnlichkeit mit dem Vorgange des Todes ChHrifti, daß Deffen 
überirdifches erlöfendes Werk in dem Opfer der Blutzeugen fortgefegt 
ericheinen kann. In ſolchem Verdienft glaubte die hriftliche Gemeinfchaft 
ihren eigenen irdifchen und überirdifchen Sieg über die Welt und deren 
Macht verwirklicht zu fehen. Bon Allen wurde diefe Werthſchätzung 
lebhaft und mit religiöfer Wärme ausgefprochen, von Manchen mit dog» 
matifcher Weberfpannung vertheidigt, ohne fihin der ſelben einfeitigen 
Form als allgemeine Ueberzeugung geltend machen zu fönnen; vielntehr 
wurde fie durch mäßigere Urtheile befchränft, welche hinreichend bewies 
fen, daß die öffentlihe Meinung ſchwankte und nicht völlig mit fich felbft 
aufs Reine gekommen war. Bis hierher hat uns die früher gegebene 

21° 
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Entwicklung geführt. Im Folgenden werden wir, mehr abfehend von 
dem Standpunfte einzelner Stimmführer auf größere kirchliche Be— 
wegungen, welche zur Gründung und Befeftigung der altfatholifchen 
Kirche beigetragen, einzugehen haben. Als die Kirche des dritten Jahr⸗ 
hunderts ihr Streben nach Reinheit und Feitigkeit zu regeln genöthigt 
wurde, muffte ſich auch die Frage aufdrängen, ob und wieweit die Zierde 
des Maͤrtyrerthums zu den nothwendigen Merkmalen ihrer Vollendung 
gehöre; und ebenfo die andere, wie fich die Kirche zu den Schwachen, die 
den Glauben verleugnet hatten, zu verhalten habe, Beide Angelegenhei« 
ten waren für bie Feftftellung und Abklärung des Begriffs Fatholifcher 
Kirchlichkeit von großer Bedeutung, und die Sünden der Gefallenen bil. 
den nur das negative Gegenftüd zu den Tugenden der Standhaften, fo 
daß fich die Ehriftenheit in den einen ebenfo erniedrigt und befledt fin- 
det wie in den andern verherrlicht. Zum Abfchluß unferer Aufgabe wird 
fodann erforderlich fein, daß auch die weitgreifenden Folgen und Nach: 
wirfungen der ganzen hiftorifchen Erfcheinung in Betracht gezogen und 
aus dem Vorangegangenen erklärt werden. 

Zuerft find wir dem Montanifmus einige Aufmerkſamkeit 
fhuldig. Bon ihm ift allbefannt, daß er neben anderen gebieterifchen 
Borfchriften und Zumuthungen auch durch den Eifer für das Märtyrer 
thum feine kirchliche Vollkommenheit berhätigen wollte. Ueber das Wer 
fen des Montanifmus haben die neueren Unterfuchungen helles Licht ver: 
breitet. Es war eine heftige Entwicklungskrankheit, eine Reaction die 
den fetigen Fortgang des kirchlihen Lebens durch Hervorhebung ge: 
wiſſer bisciplinarifcher Forderungen unterbrach und mit vermeintlich 
neuen, in der That aber willfürlich verfchärften Geboten ein Stadium 
ber Vollendung herbeiführen wollte, dies Alles unter der angemaßten 
Yuctorität ded Geiftes und der prophetifchen Erleuchtung. Der Paraklet 
will mit Schonung ber Lehre nur die Sitte reformiren und knüpft die 
Reinheit der Kirche an rigorofe Bedingungen. Die Faftengebote ber 
Montaniften waren eine willfürliche Zufpigung der älteren Sitte. Dafr 
felbe gilt von der Monogamie oder dem WVerbot der zweiten Ehe, diefes 
hatte niemals allgemein in der Kirche beftanden, es verbarg fich darin 
ein krankhaftes Miftrauen gegen die Ehe überhaupt, welches Zertullian 
in ſolcher Weife zu mobificiren und aus biblifchen Vorbildern und Rath: 
ſchlägen zu rechtfertigen fuchte!). Beide Stüde trugen das Gepräge 

) Bol. def. Ritſchl, Entftehung der altkathol. Kirche, 2. Aufl. ©. 


ee 4 Dazu Baur, das Ehriftenthum ber drei erften Jahrhunderte, ©. 
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ftatutarifcher Willfür, dagegen hing die Enipfehlung des Martyriums 
innig mit ben herrfchenden Neigungen zufammen, Die Verehrung defe 
felben war nach unferen Nachweifungen ſchon um die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts fo weit geftiegen, daß fie als Symptom eines erhöhten 
riftlichen Geiftes dargeftellt werden durfte, und eine Partei von fo lei- 
denfchaftlicher Erregung wie jene war, konnte faum anders ale fich die» 
fes Kriterium der Zugend vor allen andern anzuheften, zumal wenn fie 
zugleich die nahe Wiederfunft Chrifti verfündigte, alfo weder eine ferne 
Zufunft noch überhaupt einen dereinft friedlichen und ungeftörten Zu— 
ftand der Gemeinde im Auge hatte. Diefer Charakterzug ift folglich am 
tiefften in den hiftorifchen WVerhältniffen begründet. 

Die verfchiedenen Scenen, in denen wir den Montanifmus fich ent- 
wideln fehen, zeigen einen Bortfchritt von ungezügelter Leidenſchaft zu 
einer mehrnüchternen moralifchen Ueberfpannung. Jene fataphrogifchen 
Anfänge erfcheinen noch in wilder Selbftüberhebung und fanatifcher 
Ungeftalt. Dan denke an die von Eufebius mitgetheilten , im Einzelnen 
freilich ſehr unzuverläffigen Schilderungen des Apollinaris und des 
Apollonius?). Hier ift noch nicht die Rede von den befonderen Vor⸗ 
fehriften des Parakleten noch von dem Unterfchiede der Pneumatifer und 
Pſychiker, hier wird überhaupt auf feine Theorie bes Montanifmus hin» 
gedeutet; wohl aber follen die phrygifchen Propheten ſich von vorn herein 
nıit allen Ehren der Märtyrer ausgeftattet, ihr Prophetenthum aljo mit 
dem Märtyrerthum in die engfte Verbindung gefegt haben. Won jenen 
dämonifch rafenden Männern und Weibern heißt es, fie rühmten fich be» 
ftandener Gefahren, und dennoch — fo fügt der kirchliche Referent hin« 
zu — hat Niemand erfahren, daß Einer unter ihnen von Juden oder 
Gottlofen Verfolgung oder Tod erlitten habe. „Vielmehr follen Mon» 
tanus und Marimilla fich felbft wie Judas mit dem Strict erdroffelt 
haben.” „Wenn man alle ihre Anfprüche widerlegt, nehmen fie zulegt 
ihre Zuflucht zu dem Märtyrerthum, indem fie behaupten viele Blutzeu: 
gen zu befigen, worin der Beweis liege von der Macht des ihnen verlie- 
henen prophetifchen Geifted. Aber auch andere Härctifer hatten derglei⸗ 
chen in Menge aufzumweifen, und doch pflegen wir feine Gemeinfchaft 
mit ihnen und halten ihr Bekenntniß nicht für wahr.” Man fieht alfo, 
die phrygifchen Propheten beriefen fich gleich anfangs auf das unter 
ihnen reichlich vertretene Zeugenthum, und diefer Ruhm muffte ihnen von 
den fpäteren Gegnern entriffen werden. Von einem Themiſon erzählt 


2) Eus. V, cp. 16. p. 77 ed. Heinichen. 
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Apolloniuß®), daf er in einen glänzenden Betrug gekleidet (KELörusrov 
raeovekiav appreop.dvog) dennoch das wahre Zeichen des Befenntniffes 
nicht an ſich getragen, fondern um vieles Geld fich von den Feffeln ber 
freit Habe, nachher aber ftatt fchuldiger Demuth Habe er mit feiner Tu: 
gend geprahlt und die Apoftel nahahmend in einem fatholifchen Briefe 
Andere belehren wollen, die beffer als er den Glauben bewährt hätten. 
Ebenfo habe ein Alerander den Märtyrer gefpielt ; diefer fei wirklich von 
Aemilius Frontinus, Proconful von Afien, verurtheilt, aber nur feiner 
Näubereien und Verbrechen wegen, weshalb er denn aud den Namen 
Chriſti verleugnet, dann entlaffen worden, aber im der eigenen Parochie 
feine Aufnahme gefunden habe. Dies mit Berufung auf das öffentliche 
Archiv von Afien (dnpöotov Kpyelov). Es wird hinzugefügt, daß mo 
kirchliche Männer zum Blutzeugniß aufgerufen worden, fie niemals mit 
ben phrygifchen Pfeudomärtyrern Gemeinfchaft gepflogen, fondern ge 
trennt von ihnen zur Vollendung gelangt feien. Schwerlich wird das 
falfche Prophetenthum fo rafch und mit folder Sicherheit entlarvt fein, 
wie man nach folhen Zeugniffen der Späteren fchlieffen follte. Aber 
diefe an fich geringfügigen Anekdoten laffen uns in das Wefen einer 
Partei, die mit der prophetifchen Geiftesgabe zugleich die Infignien des 
hriftlichen Heldenthums an fih raffte, einen Blick thun. Die Monta- 
niften wollen Organe des Geiftes fein, der fich durch Unerfchrodenheit 
des Bekenntniffes wie durch prophetifche Begabung offenbart; diefe Be- 
glaubigung fteht höher als die bloße Auctorität des Kirchenamts, und 
die verschärfte Askeſe kommt als ein Drittes hinzu, welches die neue Ge» 
meinde von dem gewöhnlichen fchon larer werdenden Kirchenthum un. 
terfcheiden fol. Wenn unter den Gegnern der Fleinafiatifchen Häupter 
auffer Apollinaris, Apolonius, Miltiades, Serapion auch Clemens von 
Alerandrien genannt wird: fo ſtimmt dies mit feinen uns befannten 
Grundfägen völlig überein. 

An Nom können wir die Wirkungen des Montaniſmus im Eins 
zelnen nicht nachweifen. Er ward beftritten vom Bifhof Eleutherus 
(170 — 185) und deffen Nachfolgern unter Anregung des Prareas 
und des Presbyter Cajus. Die ganze Richtung mag fich fchon beftimmter 
ausgefprochen haben, und neben der efftatifchen Prophetie war es die 
Auflehnung gegen die bifhöflihe Ordnung und die disciplinarifche 
Strenge, welche den feparatiftifchen Charakter der Partei in dieſer Kirche 
zur Entfcheidung brachten. - Die Leidenfchaft für den Zeugentod konnte 





®) Eus. V, cp. 48. 
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für ſich allein Fein Aergerniß geben, fondern nur die Abfichtlichkeit, mit 
ber fie feftgehalten ward. Die Liebe zum Märtgrertbum war eher im 
Stande, die Montaniften der kirhlichen Duldung zu empfehlen und den 
Bruch mit ihnen zu erfchweren, Montanus, Alcibiades und Theodotus 
wurden in Phrygien als Propheten gefeiert, ihr Ruf drang auch nach 
Gallien, zu den durch die Schredien der Verfolgung im höchſten Grade 
aufgeregten Gemeinden von Lugdunum und Vienna, und als biefe die 
befannten Briefe und Schilderungen ihrer Leiden nach Kleinafien und 
Nom entjendeten, fügten fie auch über den bereitd außgebrochenen Kampf 
gegen den Montanifmus ihre Meinung hinzu und baten ben Bifchof 
Eleutherus, ſich mit den Phrygiern wieder auszuföhnen *). Diefe durch 
Irenäus nah Rom gebrachte Sendung beweift, wie leicht die neuen 
Propheten bei herrfchender Zodesgefahr und heftiger religiöfer Bewe— 
gung wieder Anklang fanden. Auch Beifpiele prophetifcher Erleuchtung 
und übertriebener Askeſe waren, wie Eufebius erzählt, in Gallien vor 
gefommen. Ein dortiger Märtyrer Alcibiades trieb die Enthaltfamkeit 
fo weit, daß er nur Brod und Waffer genieffen wollte; al aber der Eon» 
feffor Attalus, nachdem er den erften Kampf im Amphitheater beftan- 
den, durch eine Bifion von der Unrechtmäßigkeit einer ſolchen Scheu über- 
zeugt worden 3), ließ ſich Alcibiades von ihm zur gewöhnlichen Lebens⸗ 
weife aurüdführen. 

In Ritſchls gründlicher Unterfuchung ®) ift neuerlich der Hirte 
des Hermas als diejenige Erfcheinung hingeftellt worden, welche dem 
Montanifmus in Rom den Weg gebahnt und den Boden geebnet habe. 
Die Vergleihungspunfte find auffallend und zahlreich und erftredden ſich 
nicht minder auf den Inhalt wie auf die vifionäre Darftelungsform des 
Hermas. Auch im Hermas wird das Martyrium gepriefen, das Faften 
empfohlen, bie Enthaltung von der zweiten Ehe zwar nicht gefordert, 
aber als übergefegliches Verdienft hochgeftellt. Die höchſte Belchrung 
ftammt aus der Vifion, und nur diejenige Prophetie ift die wahre, welche, 
ftatt felbftändig zu denken und zu reden, nur Empfangenes willenlos 
wiedergiebt. Die Erwartung des nahen Weltendes herrfcht vor, um fo 
mehr bedarf es einer Erneuerung ber Kirche, und es wird Allen, bie ſich 
nicht durch die ſchwerſten Sünden ausgefchloffen Haben, geftattet mit- 


- *) Eus, V, cp. 3. 

®) Eus. 1. c. cp. 3. "Arie — dnenahtotn, dt u xaAss Torolm 
5 "AdxıBeddng pr Yprsfevog Tolg tlopaoꝛ tod ꝰcoũ xal &Moıg TUMoV oxav- 
dc)ou Ürodeımöpevog. 

5) A. a. O. S. 529 ff. 
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tels einer zweiten Buße an berfelben Theil zu nehmen. An einigen Stel: 
len werben felbft die Klerifer gerügt, wegen ihrer Eiferfucht und ihres 
Streites um ben Vorrang, oder auch weil fie fich felber gedient und 
MWittwen und Waifen beraubt hätten; woraus mwenigftens hervorgeht, 
daß der Schriftfteller den Klerus in das Bedürfniß der Buße ausdrüd. 
lich einfchlieffen wollte. Alle diefe Punkte erlauben eine Anknüpfung 
an den etwas fpäter in Rom auftretenden Montanifmus und zeigen doch 
wieder einen Abftand und Unterfchied von Diefem. Der VBerfaffer des 
Hermas folgt durchaus feinem asketifch » werkheiligen und judaiftifchen 
Standpunkt, für welchen auch die apokalyptifche Einkleidung ſich eig» 
nete; in einer Reihe von Ermahnungen und Vorbildern dringt er auf 
BVerfchärfung der Sitte und Zucht, ohne jedoch fich mit dem Beftehen- 
den in Widerfpruch zu fegen. Ganz anders der Montanifmus, welcher 
nur wenige Bedingungen der Kirchenreinheit herausgreift, dieſe aber 
weit einfeitiger durchführt und mit fchroffer Willkür auf die Verhäftniffe 
überträgt. Er wird dadurch Partei, flatt wie Hermas nur eine ein» 
feitige Richtung zu vertreten; dem Regtern fehlt der erclufive Tendenz« 
charakter der Montaniften. Weshalb wir nicht mit Ritſchl fagen möchten, 
daß mit dem Hermas ſchon die Reihe von Separationen beginne, welche 
die römifche Kirche fo lange befchäftigt hat. 

Wenn und in dem Bisherigen nur einzelne lofe verbundene Züge 
des Montanifmus vor Augen treten: fo erfcheint derfelbe bei Tertul» 
lian, dem Vertreter diefer Partei für die karthagiſche Kirche, als ein 
verfeinertes Gedankenſyſtem. Xertullian ift gleihfam der werdende 
Montanifmus, denn feine Schriften führen von einer Stufe zur andern 
und bezeichnen flieffende Lebergänge, ähnlich mie wir fie in den kirchlichen 
Zuftänden felber anzunehmen haben. Die wilde Efftafe der phrygifchen 
Anführer dürfen wir ihm nicht aufbürden, und doch giebt ung wieder 
beffen Individualität den Schlüffel in die Hand, und es ift mohl be» 
greiflich, wie ein religiös erhigter Charakter bei dialektiſcher Haſtigkeit 
und unvollfommener fittliher Durchbildung zu jenem kirchlichen Puri- 
fmus gelangen konnte, den er als das höchfte Gefchen? des Parakleten 
emporbielt. Diefen kirchlichen Rigorifmus wuffte er aber fo genau von 
feinem dogmatifchen Gewiffen zu unterfcheiden, daß er nach diefer Nic 
tung im Sinne der kirchlichen Mehrheit zu lehren und flreiten forefuhr und 
daher nicht Gefahr litt, durch die difciplinarifchen Neuerungen feine Auc- 
torität als Kirchenlehrer für die Folgezeit zu.opfern. Auch diefes ſchwe⸗ 
bende Berhältnig der doctrinalen zu der difciplinarifchen Reinheit ift für 
die Natur der ganzen Bewegung höchft charafteriftifch und würde fich 
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fchmerlich erhalten Haben, wenn der Montanifmus länger beftanden und 
mehrere Schriftfteller von folhem Nange an fich gezogen hätte. — Wir 
haben hier die fonftigen difciplinarifchen Vorfchriften, wie fie von Ter⸗ 
tullian aus dem Prindip des Parakleten entwicelt werden, nicht weiter 
zu erläutern, Hinfichtlih des Märtyrerthums aber verfchärfte er, wie 
fih oben ergeben hat, lediglich feinen frühern Standpunft. In der 
Schrift De fuga in persecutione, auf die wir nochmals zurüdbliden, 
wird die Frage über die Nothwendigkeit der Leiden ausdrüdlich nach der 
Norm des Parakleten beurtheilt?). Daher die Berufung auf gemiffe 
prophetifche Ausfprüche, welche fait alle zum Martyrium, nicht zur 
Flucht anfeuern. „Wirſt du, fo lautet das Drafel, vor Gericht geftelle: 
fo ift es dir gut, denn wer unter den Menfchen nicht bloßgeftellt wird, 
der wird en vor dem Herrn. Scäme dich nicht, die Gerechtigkeit führt 
dich auf den Schauplag. Warum follteft du erſchrecken, wenn du Lob 
erwirbfi? Macht erhältft du, wenn du alfo vor den Menfchen dargeftellt 
wirft.” Und ebenfo ein anderes: „Wünſchet euch nicht in Betten noch 
in Fehlgeburten und weichlidhen Fiebern, fondern in Märtyrerfämpfen 
au fterben, damit Derjenige verherrlicht werde, der für euch gelitten hat“®), 
&o ſtark diefe Ausſprüche klingen: fo hatte doch Zertullian in früheren 
Schriften Manches gefagt, was nicht weniger zur Empfehlung dee Zeu- 
gentodes diente und demfelben eine höhere und chrenvollere Stelle als 
jedem andern anzumeifen geeignet war. Führt er doch ſchon in De prae- 
scriptionibus unter den Merkmalen der wahren Kirche dad martyrium 
exbortatur neben den Sacramenten auf?). Und dennody foll jegt zur 
Erkenntniß diefer Pflicht der Paraklet nothwendig fein, der Führer nach 
allen Wahrheiten, der Ermahner zu allen Reidensübungen ! 9). Es er. 
giebt ſich alfo, daß das Neue oder Montaniftifche, was der Verfaffer an« 


2) Vol. den erften Artikel S. 355. Tert. de fuga cp. 4: Procu- 
randa autem examinatio apud vos, qui si forte paracletum non reci- 
piendo deductorem omnis veritatis merito adhuc etiam aliis quaestio- 
nibus obnoxii estis. 

*) Publicaris, bonum tibi est; qui enim non publicatur in homi- 
nibus, publicatur in domino. Ne confundaris, justitia te produeit.in 
medium. @uid confunderis laudem ferens? Potestas fit, cum con- 
spiceris ab hominibus. Sie et alibi: Nolite in lectulis nec in abor- 
tibus et febribus mollibus optare exire, sed in martyribus, ut glorifi- 
cetur qui passus est pro nobis. 

9) De praescript. cp. 36. 

16) De fuga cp. Ak: Et ideo paracletus necessarius, — 
omnium veritatum, exhortator omnium tolerantiarum. 
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erkannt wiffen will, nur in der weitern Ausdehnung eines Alten beftes 
ben kann. Das Verbot der Flucht vollendet die Borfhrift der Stand+ 
haftigkeit. Chriftus und die Apoftel hatten die Vermeidung der Gefahr 
noch geftattet ja anbefohlen (Matth. 40, 23. -Apgfch. 13, 46); wenn 
nun der Paraklet diefe Erlaubniß zurücknimmt, fo wird fie dadurch zu 
einer untergeordneten, zeitweiligen und auf Judäa befchränkten Maaf: 
regel herabgefest, auf welche jegt das Stadium der Vollkommenheit fol 
gen müffe! ı). Es fragt fih nicht mehr, mer den gewöhnlichen, fondern 
wer den engen Heilsweg einzufchlagen bereit iſt. Der Paraklet will eine 
möglichfi allgemeine Verbindlichkeit ded Martyriums, und er legt dieſe 
dem Klerus in befonderem Grade auf, deffen Treue aber wieder ohne die 
Ausdauer der Gemeinden, in deren Mitte er ftcht, keinen Werth haben 
würde :?). Die Leidensvorbilder der Apoftel follen nicht in einzelnen 
Beifpielen, fondern im weiteften Umfange Nachfolge finden ! 3). Zugleich 
faffte Tertullian das häretiſche Gegentheil in's Auge, die Gnoftifer und 
Balentinianer ald martyriorum refragatores ' *) berechtigtem'ihn, den 
vollen ungerheilten Eifer für die Zeugenfchaft als fpecififches Merkmal 
einer gefteigerten Kirchlichfeit hinzuftellen, und zwar gerade in demjeni- 
gen Zeitalter, welches der Vollendung des gegenwärtigen Weltlaufs ent: 
gegengeht. Das Martgrium zurüdzumeifen ijt eine Sünde, welche Die 
jenigen zu begehen Gefabr laufen, die fehon den Propheten des h. Geis 
fied Anerkennung verfagen '®). Das find die Momente, welche Ter- 
tullian und welche der. verfeinerte Montanifmus benugt um herauszu⸗ 
bringen, daß die alte chriftliche Keidensbereitichaft doch auf diefem Sta- 
dium etwas Neues fei und in verfchärfter Weife vom Parafleten gefor⸗ 
dert werden müffe. Es mar eine gefuchte Potenzirung des firchlichen 
Charakters, die aber in diefem Punkt am meiften mit den herrfchenden 





11) De fuga cp. 6: Igitur cum etiam sub apostolis ipsis tempo- 
rale fuerit fugae praeceptum, sicut et religuorum praescripterum,. non 
potest apud nos perseverare, yuod apud.doctores nostros concessa- 
vit, etsi non proprie ad illos fuisset emissum; aut si perseverare illud 
dominus voluit, deliquerunt apostoli, qui non usque in finem fugere 
curaverunt. 

12) [bid. ep. 44: Si et spiritum quis agnoverit, audiet fugitivos 
denotantem. Ä | J 

13) Scorpiace op. 15. 

»*) Scorpiace cp. 1. = 

15) De corona militis cp. 4: Plane superest, ut etiam martyria 


recusare meditentur, qui prophetias ejusdem spiritus sancti respue- 
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Neigungen zufammenhing ; es war zugleich ein Verfuch, durch gefleigerte 
perfönliche Zugend der Einzelnen dem Klerus ein Gegengewicht zu ge: 
ben, weil das Heldenthum der Bekenner und Zeugen nicht weniger als 
Wirkung unmittelbarer Geiftestraft betrachtet werden konnte als die 
KHundgebungen der neuen Prophetie. Als Refultat möchten wir eben 
Diefes Hinftellen, daß nach dem Wefen des Montaniſmus Nichts natür» 
licher war als die Abſichtlichkeit, mit welcher er fih an das Märtyrer⸗ 
thum anflaitımerte, um in ihm eine der Prophetie verwandte Zierde und 
Auctorität perfönliher Art zu gewinnen, welche der bloß amt» 
lichen des hierarchiſchen Kirchenregiments gegenüber ſtehen follte. 
Als Beifpiel eines montaniftifhen Martyriums bifigen wir 
nur die Acten der Perpetua und Felicitas, Zwar die Vifionen, deren die 
Frauen fi rühmen, beweifen dies nicht hinlänglich, da Aehnliches auch 
den gallifchen Eonfrefforen von Eufebius nachgefagt wird; wohl aber er» 
giebt es fich, wie ſchon Münter gezeigt, aus dem Anfang der Erzählung. 
Der Berfaffer der Vorrede, die von anderer Hand als der Bericht felber 
herzurühren fcheint, beginnt damit, daß er den älteren Beifpielen des 
Glaubens die neuen und allerneueften, welche eine überfchwengliche 
Gnade für diefe legten Zeitläufte aufbewahrt habe, gleichftellt oder fie 
- über diefe erhebt. Denn gegenwärtig erfülle fih die Verheiffung von der 
Ausgieffung des Geiftes über alles Fleisch und von dem MWeiffagen der 
Knechte und Mägde. Daber fei es nöthig, auch die neuen Prophetieen, 
Bifionen und fonftigen Kraftäufferungen des h. Geiftes zu ehren und 
zur Unterftügung der Kirche anzuerkennen und aufzuzeichnen, damit nicht 
Glaubensſchwäche und Kleinmuth etwa vermeinen, daß nur bei den Als 
ten fich die göttliche Gnade durch Märtyrer oder Dffenbarungen bezeugt 
habe!®). Der montaniftifche Sinn diefer Einleitung ift unzweifelhaft 
und wird Durch den Schluß der Erzählung beftätigt 17). Die Viſionen, 
zum Theil pfychologifch erflärlich wie Die, wo die Perpetua fich wie zum 
Kanıpf im Amphitheater aufgerüfter ficht, — haben eine apokalyptifche 
Färbung. Angefichts des wilden Thieres verfällt die Perpetua in Betäus 


'c) Passiv Perpetuae et Felicitatis, praefatio; Itaque et nos, 
qui sicut prophetias ita et visiones novas pariter Tepromissas et 
agnoscimus et honoramus caeterasque virtutes Sp. s. ad instrumen- 
tum ecelesiae deputamus, — necessario et digerimus et ad gloriam 
Dei lectionie -celebramus, ut ne qua aut imbecillitas aut desperatio 
fidei apud veteres tantum aestimet gratiam divinitatis conversatam 
sive martyrum sive in revelationum dignatione, 

7) Ibid. cp. 24. p. 250 in Münteri Primordiis eccl. Afric,- 


324 X. Gaß: Das hriftlihe Märtyrerthum 


bung und muß von dem Katechumenen Rufticus wie aus dem Traume 
emporgerichtet werden, wobei der Referent hinzufügt: adeo in spiritu 
et in extasi fuerat '®). In einem andern Geſicht des Saturus tritt der 
(karthagiſche) Bifhof Optatus und der Preſbyter Aſpaſius auf; En- 
gel fommen herzu und ermahnen fie, ſich über die unter ihnen entſtan⸗ 
denen Meinungsverſchiedenheiten zu verföhnen, den Optatus aber, daß er 
feine Gemeinde beffern ſolle, weil fie fih fo um ihn verſammle, als ob 
fie vom Circus zurückkehre und Parteitämpfe führe '*). Vielleicht daß 
ſich auch diefe Bemerkung auf den Streit des Biſchofs und der Pre- 
fbyteren über die Difciplin bezieht, der ſchon um 203 diefarthagifche Ge- 
meinde beunruhigt haben ann. Ein feindliches Berhältniß zum Klerus 
wird indeffen nirgends angedeutet, weshalb denn auch dieſe Acten unge⸗ 
achtet ihres abweichenden Gepräges ?°) nachmals die größte kirchliche 
Anerkennung genoſſen haben. 


XI. Die Confefforen and die Gefallenen, 


Der Montanifmus wollte eine Gemeinde von Reinen und Geift- 
erfüllten, von Propheten und Märtyrern; durch wenige, aber gefuchte 
Vorfchriften beabfichtigte er die Kirche mit der höchſten Norm der Voll» 
endung in Uebereinſtimmung zu bringen und von den Einflüffen irdi« 
cher Schwäde und weltlicher Mittelmäßigkeit zu befreien. Sein Unter 
nehmen, welches das Prinzip des Geiftes zugleich aufftellte und verleug- 
nete, war im Großen unausführbar und übte auch in einzelnen Gegen⸗ 
den keine nachhaltige reinigende Witkung. Wohl aber diente dieſer ver⸗ 
— — 

+8) Ibid. cp. 20. 

19) Ibid. cp. 13: Et dixerunt Optato: corrige plebem tuam, quia 
sic ad te conveniunt quasi de circo redeuntes et de factionibus cer- 
tantes. Ritfhl a. a. D. ©. 547 fchließt wohl zuviel, wenn er diefe 
Worte auf die von Zertullian De spectaculis behandelte Frage bezieht, 
ob ein Ehrift den Spielen in der Rennbahn beimohnen dürfe. Denn das 
de circo redeuntes bezeichnet nur den aufgeregten Zuftand einer Menge, 
die, als kaͤne fie eben vom Circus, ihren Parteihader vor den Bifchof 
bringt. 

20) In der Bifion cp. 4 erfcheint der Perpetua Ehriftus in Geſtalt 
eines Hirten und Schaafe melkend, und es heißt weiter: et de caseo, 
quod mulgebat, dedit mibi quasi bucellam, et ego accepi junctis ma- 
nibus et manducavi. Münter erinnert dabei an das fpätere Gerücht, 
nad welchem die Montaniften bei ihrem Abendmahl Brot und Käfe ge: 
opfert haben follen, daher der Name Artotyriten. Epiph. haer. 49, $ 2. 
Walch, Gedichte der Kebereien, I, ©. 639. 
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fehlte Proteftantifmus dazu, daß fich die Kirche defto mehr durch Stär- 
tung ihrer amtlichen Organe und durch Heilighaltung ihrer facrament» 
lichen: Heilmittel zu befeftigen, alfo die im Ganzen nicht erreihbare 
Reinheit defto entfchiedener in einzelnen Punkten und Bedingungen 
fiherzuftellen fuchte. Weber die Nothwendigkeit des Maͤrtyrerthums ließ 
fih am mwenigften rechten, es behauptete feine Würde, blieb aber von 
äufferen Umftänden abhängig und fonnte willkürlich nicht herbeigeführt 
und kaum gefteigert werden. Aber deffen Gegentheil, der Abfall, 
Eonnte in fo bedenflichem Grade hervortreten, daß es der Gemeinfchaft 
ebenfoviel Ehren entzog als fie von der andern Seite zu gewinnen hutte. 
Miſchten fih nun die Treuen mit den Untreuen, die Bekenner mit den 
Abtrünnigen: fo kamen Gegenfäge zufammen, welche felbft der einft 
montaniftifch überfpannte Standpunkt mit dem Begriff der Kirche 
unverträglih fand. In der nordafrifanifihen Kirche mag der Mentar 
nifmus bis in das zweite Viertel des dritten Jahrhunderts fich erhalten 
haben; und faum war er wenn nicht innerlich überwunden doch äuffer- 
lich abgelehnt und befeitigt, fo ſollte diefe Kirche auf diefelben Schwie- 
tigfeiten in veränderter Form bingeführt und zwiſchen eine gefährliche 
Alternative difeiplinarifcher Strenge und Nachgiebigkeit geftellt werden. 
Die Wirkſamkeit des Cyprian von Karthago mit ihren merfwür- 
digen Gefahren, Gonflicten und MWechfelfällen während der decifchen 
Berfolgung kennt Federmann, und fie muß als Maafftab dienen für 
ähnliche gleichzeitige Verhältniffe die wir weniger überfehen. Die 
Schredniffe der Verfolgung, das Betragen der Eonfefforen und deren 
Verkehr nach auffen, die Menge der Gefallenen und ihre Bemühungen 
um Wiederaufnahme in die Gemeinde, die wachfende Eiferfucht gegen 
den abwefenden Bifchof, die Partei des Feliciffimus, dem gegenüber die 
Aufmerkſamkeit des römifchen Klerus, auf welchen gleiche Unruhen 
übertragen werden, — dies Alles in enge Grenzen zufammengefafft und 
dargefiellt in den, Briefen eines Mannes von ſtarkem biſchöflichem 
Selbftgefühl und bedeutender Energie liefert ein Bild, welchem fich fein 
zweites aus diefem Zeitalter an Lebendigkeit an die Seite ftellt. 
Eyprian floh zu Anfang des Jahres 250 aus der Stadt, um erft 
nach dem Dfterfeft des folgenden Jahres zurüdzußehren, er verleugnete 
dadurch thatfächlich den Grundfag des Montanifmus. Während feiner 
Abweſenheit entwidelten fich die Tugenden und Schwächen unter den 
verfolgten Ehriften in der von ung gefchilderten Mannichfaltigkeit. Wir 
haben oben nachgewiefen, daß die durch Gefängnif oder Marter geprüf- 
ten Betenner, wenn fie dem Tode entgingen, durch die Verehrung 
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der Menge zu einem bevorzugten Chriftenftande: 22) erhoben wurden 
und beinahe werden mufften. Die montaniftifche Anficht Hatte fie als 
Drgane des Geiftes den Propheten gleichgeftellt, und ihre „Präroga- 
tive” wagte in diefer afritanifchen Richtung der Kirche Niemand an⸗ 
zutaften. Gleichwohl war diefe Ehre nicht immer fhwierig zu erlan« 
gen, Viele durften bei ungleihem WVerdienft an derfelben Theil nehmen, 
und Jeder wurde Gonfeffor, der ſich bloßftellte und mit einiger Gefahr 
wenn auch nur die gefangenien Brüder im Kerker aufſuchte und mit ih» 
nen im Verkehr blieb 22). Waren die Bekenner in größerer Anzahl wie 
bier vorhanden: fo traten fie unwillkührlich in-eine gewiffe klerikaliſche 
Ranaftufe, fie bildeten eine neue Form kirchlicher Ariftofratie, 
welche ohne Amt und Beftallung doc fiher auf der Grundlage des per⸗ 
ſönlichen Anſehens und der. öffentlichen Meinung ruhte Schon zu 
Lugdunum und Vienna hatten fid die Gonfefforen herausgenommen 
den Schwachen Verzeihung zusufibern, fo daß dieſe geftärkt Durch die 
Bürgfchaft der nöttliben Gnade ſich aufs neue der Gefahr uusfegten. 
Diefe Befugnif der Märtyrer wird in dein befannten Gemeindebrief 
als berechtigt anerfannt. Die Worte des Schreibens, Törs dd räcr 
ev Arrekoyodvro, nam yöpouv BE oudevdg, EAvov Ev dravrac, EdEo- 
pevov dd oDdeva, können nicht von bloß chriftlicher oder brüderlicher Be: 
zeugung der Liebe und VBerföhnlichkeit verftanden werden, fondern das 
Ausıv xal deopevðeiv deutet dem Zufammenhange nad) auf ein beftimm« 
tes Recht des Löfens und Bindens 2°). Auch zu Tertullians Zeit fam 
es häufig vor, daß Uebelthäter den Frieden, den fie in der Kirche nicht 
erlangen fonnten, von den Bekennern erflebten 24). Zertullian felbft, 
obgleich er in früheren Schriften Beinen Anftand nimmt, die Himmeld- 
fehlüffel, welche Chriſtus dem Petrus und durch ihn der Kirche hinter 
laffen, jegt in zeitweiligem Befig der Märtyrer zu denken, fchildert doch 
als Montanift mit Mifbilligung die Unfitte, daß die Confefforen, ſo⸗ 
bald fie nur das Gefängniß bezogen, ſich fofort von Hurern und Ehe: 
brechern umgeben, mit Thränen und Bitten um Vergebung angezogen 
und beftürmt finden, während es doch J den Aerweer genus fein 


21) Aigedentet in dem Namen xArjpos Tüv uapröpwv,‘ Eus. v. cp. 
4. 6 4. 20. Bgl. Ritſchl, a. a. O. S. 39.558. 

7 Conf. Constitt. ap. V, cp. 4: roöro yap remadıcon Upon, 
HapTÜpLov imiv Aoyotıjgerar‘ Brı exelvarg pev neipa To napTupLov unip- 
gev, Univ BE Eripwg npodunia ws xowmwvois Tüg addricewg Aura. 

23) Eus. V,2.$ 3. ° 

?°) Tert. ad Martyres, cp. 1. 
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müffe, füch felbft gereinigt zu haben 25). Nach dem fpätern Zeugniß 
des Dionyfins 2*), welches wir ſogleich hinzufügen, haben die „goͤttli⸗ 
hen Märtyrer‘ gefallene Brüder, deren Bußfertigkeit fie erfannten und 
für Gott willfommen hielten, tiebevol aufgenommen und an ihren Ge 
beten und Mahlzeiten Theil nehmen laffen. Dionyſius ift mit diefem 
Berfahren einverftanden, und allerdings war es natürlich, da8 Denen, 
die. als fünftige Beifiger des Gerichts Chrifti 27) gedacht wurden, auch 
vor ihrem Bekenntnißleiden ein entfcheidendes oder doch gewichtiges 
Wort zu Gunften der Sünder zugeftanden ward. Eine gewiſſe Löfege- 
walt der Märtyrer war mithin feit Anfang des zweiten Jahrhunderts 
und in verfhiedenen Theilen der Kirche wenn auch nicht ohne Wider- 
fprudy anerkannt. Rur war es gerade in Bezug auf die während der 
Berfolgung Abtrünnigen vor Cyprian noch zu feiner weitgreifenden 
Anwendung jenes Borrechts gefommen. Wie nun aber, wenn diefe Form 
der Abfolution in großer Ausdehnung geübt wurde, wenn fie die Aus— 
ſcheidung der Unwürdigen ohne Weiteres rückgängig machte, alfo den 
Grundfag umftieß, daß für TZodfünden wie die. des Abfalls jum Götzen⸗ 
dienft der Kirche überhaupt fein Recht der Verzeihung zuſtehe. Denn 
diefer Grundfag wurde in Afrifa durch denfelben Zertullian vererbt und 
hatte nur in Rom einige Milderung erlitten 23). Es war folglich nicht 
leicht, einen füheren Weg zu finden zwifchen fo ernften und gebieterifch 
fih aufdrängenden Rückſichten. 

Cyprian fah fi ſchrittweiſe in diefen ſchweren Conflict hineingezo⸗ 
gen 29). Ihm waren von vorn herein beide Grundfäge, die nunmehr zur 
einander in Widerfpruch treten follten, gleich theuer: er flellte dag Märs 
tyrerthum, wie früher gezeigt morden, fehr hoch und war andrerfeits in 
Hebereinftimmung mit der afrifanifchen Richtung überzeugt, daß durch 





2°) De pudieit, ep. 22::At tu jam et in martyres tuos effundis 

hanc potestatem, Ut quisque ex confessione vincula induit adhuc 
mollia. in novo custodiae nomine, statim ambiunt moechi, statim ade- 
unt. fornicatores, Jam preces Circumsonant, jam lacrimae circumsta- 
guant maeulari cujusque ete. — Sufficiat martyri propria delicta 
purgasse. 

26) Eus. VI, 42. $ 3. | 

27) ol vöy roü Apıoroi räpedpar zul tig Baouela — — aa 
peroyor Tüs xplosws auto xal ovvörxdsortes auTo. 

28) Pol. über das Bußedict des Zephyrinus und die Praris des Kalli: 
ftus Ritſchl, a. a. D. ©. 557. Hippolyti Refut. omn. haer, IX, 142. 
Cypr. ep. 2. Bal. 
22) S. Rettberg, Eyprian, ©. 52 ff. 
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ſchwere Sünde und Abfall von Gott jede Rückkehr in die Kirchenge⸗ 
meinfchaft verwirft werde 30), Erft die Schwierigkeit der Verhältniffe 
follte ihn in dem legteren Punkte zur Milde und nad) der andern Seite 
wieder zur Feſtigkeit bewegen. Er erlärte die Verfolgung für eine große 
Prüfung der Geifter. Seine früheften Briefe athmen nur Bewunde⸗ 
rung und Liebe. In blühender Rede ergehen fie fich zum Ruhme der 
Standbaften, fhildern die Herrlichkeit des Schaufpield und feiner 
bimmlifchen Wirkungen und preifen die Kirche glüdlich, welche bisher 
in reines Weiß geBleidet ihr Gewand jetzt in fo koſtbares Blut getaucht 
habe 3'). Ein Mappalicus wird ald Mufter hingeftellt, weil er unter 
der Tortur dem Proconful mit den Worten videbis cras agonem fein 
Ende vorausgefagt ??). Auch follen die Ehren der nicht zum Tode Ge» 
prüften keineswegs zurückſtehen, fobald Diefe diefelbe Stärke des Be: 
fenntniffes bewiefen haben, Allein die Bekenner hielten fi nicht auf 
derjenigen Höhe, bie einer folhen Bewunderung würdig gewefen 
wäre; fie müffen unmebelt vom Weihrauch der Menge frübzeitig in 
Hochmuth verfallen fein, da fih Eyprian fehr bald über unbefcheidenes 
Auftreten Einiger (confessionis suae tumida et inverecunda jactatio) 
beklagt. Wir leben, bemerft er richtig 33), noch in der Welt und müffen 
täglih um unfer Leben kämpfen. Es kommt darauf an, den ſchon er- 
rungenen Standpunft zu behaupten, damit nicht der Befenner plöglich 
von feiner Höhe herabſinke. Selbft Fleifchesfünde und finnlihe Ausges 
laffenheiten kamen unter diefen Erwählten vor. Der ſchwerſte Verſtoß 
war aber die Reichtfertigfeit, mit welcher ein Theil der Eonfefforen feine 
Friedensbriefe vertheilte, alfo die Gefallenen ohne Umftände mit 
leichter Hand wieder in die Gemeinfchaft zurückverſetzen wollte. Diefes 
tumultuarifche Verfahren ging freilich nicht von ihnen allein aus. Theils 
drängten die lapsi felber zum Frieden und benugten die den Märtyrern 
nach der Volksmeinung zuftehende Vollmacht; theild boten einige Pre- 
fbgteren gern die Hand, indem fie bei fleigender Abneigung gegen den 
Bifchof Gelegenheiten fuchten, deffen Anfehen zu untergraben. Die 
Drdnungsliebenden unter den Märtyrern 3%) begnügten fich ihre Frie⸗ 


30) Cypriani Testim. adv. Jud. III, cp. 28: Non posse in eccle- 
sia remitti ei, qui in Deum deliquerit. | J 

s!) Cypr. ep. 40. 84. Bal. 

32) Cypr. ep. 37. 

33) Cypr. epist, 7 Bal. 

24) An diefe wendet fi Eyprian ep. 10, $ 4: Cum vos ad me li: 
teras direxeritis, quibus examinari desideria vestra et quibusdam 
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densgeſuche brieflih an Cyprian zu richten in der Erwartung, daß er 
nach feiner Nückehr zur Gemeinde und wenn nach dem Ende der Ber- 
folgung einige Befinnung zurückgekehrt fein würde, diefelben zur Aus- 
führung bringen werde. Die Frivolen lieffen jede Rückſicht fahren und 
fuchten auch jene Anderen auf ihre Seite zu ziehn. Ihnen wird nun 
mehrmals und nachdrücklich vorgehalten, e8 fei unerhört und wider das 
evangelifche Gefeß, wenn ohne vorgängige Buße, ohne Abnahme des 
Sündenbefenntniffes, ohne ordnungsmäßige Handauflegung von Sei- 
ten des Biſchofs und des Klerus die Gefallenen vollftändig aufgenoms 
men und zum Abendmahl zugelaffen würden, und noch dazu mit un« 
überlegter Haft und noch während der Dauer der Verfolgung 35). Cy—⸗ 
prian ficht darin eine doppelte, theils religiösftetliche theild Firchliche 
Sünde, Zunächſt ift die Verleugnung des Glaubens ein ſchweres und 
das fchwerfte Vergehen (summum delictum) ; wenn alfo geringere Sün« 
den erft nach gehöriger Bußzeit erlaffen werden, fo gereicht hier die 
rafche Verzeihung den Sündern zum Schaden; fie werden über die 
Größe ihrer Schuld getäufcht, und das firchliche Selbftgefühl wird durch 
unzeitige Friedensacte verlegt, zu denen mitten im dauernden Kriegs: 
ftande alle nöthige Nuhe und Ueberlegung fehlt. Cyprian verdient Rob, 
weil er diefen moralifchen Nachtheil nicht weniger geltend macht als den 
andern firdlichen, die Verlegung der bifchöflihen Gerechtfame. Seine 
firchliben Principien wurden auf das ftärffte herausgefordert. Die 
Gemeinde ift nach feiner Ueberzeugung ohne den Bifchof nicht rechtmä⸗— 
fig vorhanden; und fo wenig diefer ohne das Prefbyterium rein dictatos 
rifch eingreifen fol, ebenfo wenig find einzelne Klerifer oder Würden 
träger ohne Jenen zu difeiplinarifchen Handlungen befugt. Die Abfolu« 
tion ift ihrer Natur nach einöffentliher Act (pax publica), wel: 
cher vom Bifchof in Verbindung mit dem Klerus und im Beifein der 
getreuen Gemeinde, deren Glaube diefe Anerfennung verdient, ausge 


lapsis pucem dari postulastis, cum persecutione finita convenire in 
unam cum clero et recolligi coeperimus. 

25) Mol. bef. ep. 40. et 9, $2: Nunc crudo tempore, persecutione 
adhuc perseverante, nondum restituta ecclesiae ipsius pace ad com- 
municationem admittuntur et offertur nomen eorum, et nondum poe- 
nitentia acta, nondum exomulogesi facta, nondum manu eis ab epi- 
scopo et clero imposita eucharistia illis datur etc. Die dabei mitwir- 
enden dringenden Bitten der lapsi beurtheilt Eyprian milder, da es na⸗ 
türlih fei, daß ein Todter möglichit ſchnell wieder zum Leben zurüdfehren 


wolle. ’ 
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übt werden muß 3%). Durch ein fo willfürliches Einfchreiten wird das 
Nechtöverhältniß aufgehoben. 

Die bifhöflichen Ermahnungen wurden wenig beachtet. Täglich 
wurden ohne Unterfchied der Perfonen und ohne Unterfuchung zahlreiche 
Erlafzettel ausgegeben, oder durch flürmifches Andrängen einzelner 
lapsi den Gonfefforen abgeprefft. Es fam dahin, daß der Bekenner Lu⸗ 
eianus im Namen der Uebrigen dem Eyprian einfach und mit lakoniſcher 
Unverfhämtheit anzeigte, baß allen Denen, deren Betragen nach der 
That dem Bilchof bekannt fei, Verzeihung von ihnen gewährt worben, 
und daf die übrigen Bifchöfe dur Eyprian von dem Gefchehenen in 
Kenntniß gefegt werden follten 3°). Kurz vorher hatte derfelbe Lucianus 
in einem Schreiben an Eelerinus, der ihn für feine ſchwach erfundenen 
Schweftern um Nachficht angefprochen, fi auf den Märtyrer Paulus 
berufen, welcher ihn fterbend beauftragt habe, in feinem Namen Frieden 
zu geben, wenn es verlangt werde ?*). Nach folhem Vorgang hätten 
fie einen allgemeinen Abfolutionsact ausüben zu dürfen geglaubt. 
Das hieß aber foviel als fie maßten fich mit diefer Amneftie eine unbe» 
ſchränkte Schlüffelgewalt an, fie ftellten fich thatſächlich über den Bi— 
ſchof und fegten ihn zum Vollftreder ihrer Befehle herab. Diefer un» 
verantwortliche Schritt erregte jedoch Mißfallen ſelbſt unter Denen, von 
welchen er ausgegangen war. Die Prefbyteren Mojes und Marimus 
fammt einigen Diafonen und Eonfefforen gaben dem Bifchof eine be: 
zuhigende Erflärung, in welcher zwar eine flolge Sprache geführt 3), 
aber doch die voreilige und freche Erpreffung von Friedensbriefen durch 


3°) Ep. 43 Bal.: Hoc enim et verecundiae et diseiplinae et vi- 
tae ipsi omnium nostrum convenit, ut praepositi cum clero conveni- 
entes, praesente  etiam stantinm plebe — disponere omnia consilü 
communis religione possimus. 

37) Diefer berühmte und vielfach abgefchriebene Brief (ep. 46 Bal. 
23 Goldh.) möge der Merfwürdigkeit halber auch hier Plag finden. Scias 
nos universis, de quibus apud te ratio constiterit, quid post commis- 
sum egerint, dedisse pacem, et hanc formam per te aliis episcopis 
innotescere voluimus. Optamus te cum sanctis martyribus pacem 
habere. Praesente de clero et exorcista et lectore Lucianus scripsit. 

8) Die Worte diefes Paulus in ep. 24 Bal. $2: Luciane, coram 
Christo tibi dico, ut si quis post arcessitionem meam abs te pacem 
petierit, da in nomine meo. 

3?) Ep. 26 Bal. 34 Goldh. Hier heifft e8 von den Märtyrern $ 3: 
Quid felicius, — quam coeleste regnum sine ulla cunctatione tenere, 
quam collegam passionis cum Christo in Christi nomine factum fuisse, 
quam judicis sui divina dignatione judicem factum fuisse? 
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Bermittelung der Prefbyteren und ber profane Leichtfinn Derer, welche 
die Perlen der göttlichen Gnade vor die Säue geworfen, heftig getabelt 
wird. Denn es fei durdy die Sache geboten, daß über fo ſchwere Fälle 
mit Vorficht und unter gehöriger Theilnahme des Klerus und der feftfte» 
henden Laien entfchieden werde. Cyprian ftand alfo mit feinem Urtheil 
nicht allein. Er ließ, um Verftändigung und gemeinfames Handeln zu 
erfeichtern, feine Briefe unter den Betheiligten circuliren. Er rühmte die 
Gewiffenhaftigfeit Derer, die mit der Krone der Tapferkeit die der Zucht 
verbinden #9). Er benachrichtigt den Klerus von Rom, daß Rucian zu= 
erft im Namen des Paulus hier und da Erlafbriefe vertheilt und dann 
einen Generalfrieden erlaffen habe, wodurch alle befonderen Unter- 
fuchungen von Seite des Biſchofs abgejchnitten worden, Schon habe 
in der Provinz die bedenflichfte Unruhe begonnen; in mehreren Städten 
werden von der Menge Anläufe gegen den Klerus gemacht, man fordert 
die Vorzeigung und Ausfertigung der ein für allemal von den Beken⸗ 
nern gegebenen Amneftie und terrorifirt die geiftlichen Worgefegten 42). 
Der römifche Klerus, damals nach dem Tode des Fabianus ohne Haupt 
und nod im beften Bernehmen mit dem Eyprian, antwortet durchaus 
beipflichtend 4?) und fügt mit Schärfe hinzu, daß das Nachlaffen von 
der Strenge des göttlichen Eiferd den ganzen Zuftand lodere und das 
Schiff der Kirche den gefährlichfien Schwankungen ausfege. Auf der 
einen Seite Die untreue Schwäche fo Vieler und das trügliche Spiel mit 
den Ausmweifen der heidnifchen Obrigfeit, auf der andern der verzeihende 
Reichefinn der Eonfefforen. Es thut Noth, daß für Beide gebetet werde, 
für die Etehenden wie für die Gefallenen, damit die Neue wenigftens 
der Indulgenz folge, damit fie einfehen, daß fo ſchwere Wunden nicht 
augenblidlic, geheilt werden fönnen. „Mögen die Sünder an die Thüre 
Hopfen, ftatt fie zu durchbrechen; mögen fie an die Schwelle der Kirche 
treten, nicht fofort fie überfpringen; mögen fie Wache halten vor den 
Pforten des himmliſchen Lagers, aber mit Befcheidenheit gewaffnet in 
dem Bemufftfein daß fie Ueberläufer gemwefen 43), 

Dies war im Ganzen der bifhöfliche Standpunft der Beur« 
20) Ep. 25 Bal. Cyprianus Moysi et Maximo presbyteris. 

*+) Ep. 22 Bal. Schon vorher hatte Eyprian den Römern den 
Stand der Sache dargelegt und Billigung derfelben erlangt. 

*2) Ep. 31 Bal. 30 Goldh. 

#3) Conf. 1. c. ep. 34, $ 7: Pulsent sane fores, sed non utique 
confringant. Adeant ad limen ecclesiae, sed non utique transiliant. 
Castrorum coelestium excubent portis, sed armati modestia, qua in- 


telligant, se desertores fuisse. 
22” 
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theilung, ben auch die Römer durd Vereinbarung mit benachbarten oder 
während der Verfolgung dorthin verfchlagenen Bifchöfen gewonnen zu 
haben behaupteten. Sie fügen in dem erwähnten Schreiben hinzu, daß 
fle ihrerſeits das Uebel bis zur Wahl des neuen Bifchofs in Schranfen 
halten und nur die dringenden Fälle ſelbſt entfcheiden würden ; übrigens 
gehe ihre Meinung dafin, daß nach Wiederherficllung des Friedens die 
ganze Angelegenheit nicht durch Einzelne erledigt, fondern durch gemein⸗ 
fame Berathung mehrerer Bifchöfe, Prefbyteren und Diakonen und mit 
Zugiehung zuverläfftger Laien zu Ende gebracht werden müffe **). Mit 
diefem Gutachten wurden ſchon die zufünftigen Synodalbefchlüffe vor⸗ 
bereitet. 

Diefe beiftimmenden Urtheile waren geeignet den Bifchof von 
Karthago zu ermuthigen. Ohnehin hatte er den Gonfefforen nicht alle 
Vollmacht abfprechen, fondern nur ihr Schranken fegen und den fchnd- 
den Mißbrauch der Indulgenz verhindern wollen. Darauf bezieht ſich 
die ſehr vernünftige Beftimmung, nad welcher die Indulgenzfcheine 
niht ohne Namen und in der allgemeinen Formel Communicet 
ille cum suis ausgeftellt werden follten, weil alddann jede Controle auf- 
höre und fi Hunderte ald Verwandte oder Hausgenoffen eines belie⸗ 
bigen Empfängers melden könnten, fondern fie müfften mit den Namen 
der Perfonen verfehen fein, welche den Eonfefforen befannt feien und 
von deren aufrichtiger Reue fie fich überzeugt hätten +5). Dahin gehört 
ferner, daß Cyprian felbft auf den Gegengrund der noch andauernden 
Berfolgung fowie feiner eigenen perfönlichen Abwefenheit fein durchaus 
entfcheidendes Gewicht legte. Vielmehr erlaubte er unter Umſtän— 
den den Empfängern der libelli pacis, von diefer Bergünftigung und 
dem Vorrecht der Bekenner ſogleich Gebrauch zu machen. Eolite daher 
fein Preſbyter in der Nähe fein, fo dürfen Diejenigen, deren Namen dem 
Bifchofe bereitd angezeigt ind, auch in Gegenwarteines Diafonus Buße 
thun und unter Handauflegung Abfolution erhalten. Solche dagrgen, 
die feine Freibriefe der Befenner aufzumweifen haben, bleiben vorläufig 
von diefer Gunft ausgefchloffen und haben die Wiederkehr eines geord⸗ 
neten Zuftandes abzuwarten, Alfo das Fürwort jener Hochftehenden 
bleibt in Ehren, aber die Kenntnißnahme des Bifchofs wird unbedingt 


4°) Ibid. $ 6. 9. 
*+) Ep. 40, $ 4 Bal.: Et ideo peto, ut eos, quos.ipsi videtis, 
quos nostis, quorum poenitentiam satisfactioni proximam conspicitis, 


designetis nominatim libello et sic ad nos fidei ac disciplinae con- 
gruentes literas dirigatis. 
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gefordert und das gänzlich formlofe Verfahren ausgefchloffen. Fragen 
wir, warum Cyprian ſow eit nacgab, warum er nicht alle Zumuthun« 
gen der Gonfefforen zurüdwies und die Prüfung der von ihnen Ems 
pfohlenen fich felbft und dem Preſbyterium vorbehielt: fo muß die un» 
mittelbare Sachlage Auskunft geben. Hätte er Jenes gethan, er würde 
unftreitig im Kampfe unterlegen fein. Der eingefchlagene Weg ließ ſich 
nicht ganz abbrechen. Das Ehrenrecht der Confefforen war zu groß, zu 
fehr gehoben von der Größe der Gefahr und dem Eyprian felbft zu theuer, 
um ihm nicht einige Zugeftändniffe abaugewinnen. Befonders aber, 
wenn ſchon der Begriff eines Bekenners mandhe Abftufungen zulich, 
fo daf auch unlautere Menfchen mit wenig Verdienft des Namen theil⸗ 
haftig werden fonnten: fo ließ fich der eines Abtrünnigen noch weniger 
abgrenzen. Der Prefbyter Caldonius berichtete über einige weniger 
Etrafbare. Felir war ein Stellvertreter im Prejbyterium, deffen Gattin 
Victoria und Lucius hatten geopfert, dann aber fi ftandhafter gezeigt 
und waren deshalb vom Faiferlichen Richter verbannt worden. Waren 
fie num nach diefer Strafe den übrigen Gefallenen noch gleichzuftellen ? 
Eine Frau Bona war von ihrem Gatten, der ihre Hände fefthielt, zum 
Altar gezogen worden, und ba fie fich fofort mit dem Ausruf non feci, 
vos fecistis, reinigte, büßte fie mit Verbannung ; fie glich noch viel wer 
niger einer Abtrünnigen #°). Das Gefuh um Wiederaufnahme Sol- 
cher konnte Eyprian nur bewilligen. Verwandtfchaftsbande forderten 
ebenfalls ihr Necht, wenn 3. B. der Märtyrer Mappalicus, fonft ent» 
haltſam in diefem Punkte, für feine Mutter um Gnade bat +”), oder 
wenn Gelerinus die Fürſprache des ſchon genannten Lucianus für feine 
Schweſtern Numeria und Candida, die geopfert hatten, nachfuchtet®). 
Endlich nöthigten Krankheit und Zod der Gefallenen zur Nachgiebigkeit, 
und in folchen Fällen muffte Cyprian ein möglichft abgekürztes Verfah— 
ren in Betreff der Ausführung der Friedensfcheine genehmigen 4°). 
Die Mannichfaltigkeit der Verhältniffe machte eine gleichmäßig durchge- 
führte Strenge nicht mehr möglich. 

Der Hiftoriker kann nicht ohne die ernftefte Theilnahme eines fo 





26) Ep. 48. Cypriano Caldonius. Die Bittfteler begründeten ihren 
Wunſch mit den Worten: recuperavimus fidem, quam amiseramus, poe- 
nitentiam agentes, et Christum publice sumus confessi. Bgl. den fol: 
genden Brief des Eyprian. 

*7) Ep. 22. 

8) Ep. 20. 

49) Ep. 42. 43. Bal. 48. 49. Goldh. 
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drangvoll bewegten kirchlichen Zuftandes gedenken. Licht und Schatten, 
ſcheinbar grell getheilt, mifchten fich doch wieder an vielen Punkten und 
griffen ineinander; und indem ein pflichtmäßiger Wille fie zu fcheiden 
fucht, wird er, um chriſtlich zu bleiben, zu Abweichungen von feiner Linie 
genöthigt und muß an den Schwächen Theil nehmen, die er befäm- 
pfen will. 

Gegen Ende der Abwefenheit des Bifchofs bildete fi) in Karthago 
die Gegenpartei des Feliciffimus, die gewiß mit den Widerfeglicy« 
feiten der Eonfefforen innerlih zufammenhing. Der Stand der Sache 
verfchlimmerte fih dadurch, daß die lapsi fich unter einander verbündeten 
und den Kirchenfrieden gar nicht erfi nahfuchten, fondern als ſchon er- 
langt in Anfpruch nahmen 5°), Cyprian ließ fich indeffen nicht ein» 
ſchüchtern. Indem er die Gemeinde ermuthigend anredete, die neueften 
Beifpiele der Glaubenskraft rühmend erwähnte und auf die herrlichen 
Erfolge des Kampfes hinwies, nahm er den ihm ergebenen Theil des 
Prefbyteriums abermals in Pflicht und erflärte ausdrücklich, daf wer 
vor der bifchöflihen Sentenz mit den Abtrünnigen Verkehr ſuche und 
dadurch Verführung und Unruhe ftifte, nach gehöriger Vernehmung aus 
der Gemeinschaft ausgefchloffen fein follc. Und ebenfo werde Denen, die 
mit Verleugnung der Buße und Genugthuung fih zu der Partei des 
Feliciffimus und feiner Satelliten fchlagen, die fpätere Rückkehr in die 
Gemeinde verfagt werden. „Den Gefallenen genüge diefer ihr Einer 
Fall. Niemand ftürze fie durch Betrug noch tiefer, wenn fie erftehen 
wollen, Niemand foll die Liegenden, für welche wir beten, daß fie durch 
den göttlichen Arm wieder aufgerichtet werden mögen, noch ſchwerer 
beugen und niederdrüden, Niemand die Halbtodten und nach Wiederge- 
winn ihres früheren Standes Verlangenden von jeder Hoffnung des 
Heils abwenden, noch den Wanfenden durch die Dunkelheit ihrer Sünde 
das Licht eines heilfamen Rückweges verlöfchen“ 5 '). 

Denfelben Standpunft finden wir in der Schrift De lapsis, welche 
Cyprian bald nah feiner Rückkehr nah Karthago an die römijchen 
Bekenner richtete, im Zufammenhange vorgetragen. Er konnte nicht le 
bendiger, aber auch nicht fchonender für die leidenfchaftlichen Gemüther, 
feine Anſicht darlegen, Er will dem Verdienfte der Kämpfer, die durch 





so) Ep. 29: Qui poenitentiam agere et Deo satisfacere detre- 
ctant, literas ad me fecerunt pacem non dandam sibi postulantes sed 
quasi jam datam sibi vindicantes, quod dicant Paulum omnibns pa- 
cem dedisse. 


s2) Ep. 34. 35. 38. 40. $. 6. Bal. 
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ihren Widerftand die Macht des Feindes gebrochen, volle Rechnung tra- 
gen; er ftellt ihrem Ruhme aber auc die ganze Schmach der Schwachen 
und zum Zheil vor jeder Prüfung Erlegenen entgegen. Das Schimpfs 
lichfte fei doch, daß Viele fo bereitwillig ale fei es längft ihr Wunſch ger 
weien, Chrifto entfagt oder gar ihre Kinder durch Berührung mit bem 
Unreinen in’8 Verderben gezogen hätten 52), Aber diefe Niederlage wird 
verdoppelt, wenn man unter dem blendenden und fchmeichlerifchen Schein 
der Barmherzigkeit ein neues Unheil hinzufügt, Das ift die falsa et 
irrita pax, gefährlich für die Gebenden und nuglos für die Empfänger; 
es ift die verderblihe Handreichung, welche die Wunden äufferlich zur 
deckt, ehe fie heilen, die falfche Beſchwichtigung, die das Gedächtniß des 
Geſchehenen, ftatt es in Buße und Bekenntniß wirken zu laffen, nur 
binmwegwifchen will, Und diefer Leichfinn hat es verfchuldet, wenn bie 
Gefallenen, faum zurüdgefehrt von den „Altären des Teufels“, unbuf« 
fertigen Herzens und mit unfaubern Händen im Heiligtum des Heren 
bas Abendmahl empfangen. „Der verföhnet ſich nicht mit der Kirche, 
der fih vom Evangelium trennt 53). Im Nachfolgenden verbindet der 
Verfaſſer wieder beide Gefichtöpunfte, den einen moralifchen einer unzei⸗ 
tigen Entlafiung der Gewiffen und den andern firchlichen einer willkür⸗ 
lihen Verlegung der.Difciplin und des geordneten Kirchenregiments, 
Wenn er behauptet, nur Gott und kein Menſch fönne verzeihen und los⸗ 
fprechen: fo meint er zugleich), daß die Vergebung auf dem kirchlichen 
Bußwege und durch bifchöfliche Vermittlung erfleht und herbeigeführt 
werden müffe; unterläfft aber doch nicht die Bedeutung anzuerkennen, 
welche die Fürfprache der Märtgrer, mit Maafen angewendet, 
vor Gott und Menfchen haben werde 5). 

Es ift hier der Ort nicht, bei den weiteren Reibungen ber prefbyte: 
zialen und bifchöflichen Partei und bei der Gefchichte des Schifma des 
Feliciffimus, Novatus und Fortunatus zu verweilen. Cyprian war in 
der Difciplinarfrage zu einer vernünftigen Mitte, oder richtiger ausge 


52) De lapsis, cp. 2 sqq. 

32) Mir heben unter den zahlreichen treffenden Stellen nur einige ber: 
auf, vgl. ibid. cp. A85— 49. cp. 34: Qui autem poenitentiam criminis 
tollunt, satisfactionis viam claudunt. 

. 54) Wie rüdjichtsvoll der Verfaffer hier wicder einlenkt, fiehe ibid. cp. 
47.48: Credimus quidem posse apud judicem (Deum) plurimum mar- 
tyrum merita et opera justorum. — Mandaut martyres aliquid fiert; 
sed si justa, si licita, si non contra ipsum dominum a Dei sacerdote 
facienda, si. obtemperantis facilis et prona propensio, si petentis fue- 
rit religiosa moderatio. 
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drückt zu einer gemäßigten Strenge geführt worden, daher traten ihm 
zwei extreme Standpunkte zur Seite. Die laxe Auffaſſung war die der 
Dppofition unter den Prefbyteren, und ihr fiel natürlich ein Theil der 
Eonfefforen zu; die rigorofe war ſchon in dem legten Schreiben des 
tömifchen Klerus angedeutet und follte dann zu Rom in dem Anhang 
des Novatianus und des dorthin übergegangenen Novatus ihren [chärf« 
ften Ausdruc finden. Bekanntlich hat Eyprians Anſehn auf den bei- 
den afrifanifchen Synoden von 251 und 252 den Sieg davongetragen. 
Das Nefultat der erftern ging dahin: die libellatiei erhalten im Fall 
ihrer Bußfertigkeit Verzeihung ; den sacrificati fol, wenn fie vollftändige 
Buße geübt, bei eintretender Krankheit und im Angeſicht des Todes die 
Aufnahme nicht verfagt werden, Nur Verfiodte bleiben ausgefchloffen 
und abtrünnige Priefter oder Bifchöfe hören nothwendig auf, Mitglies 
der des Klerus zu fein>>). Der Sinn diefer Entfheidung war theils, 
das ftarre montaniftifche Gefeg einer unmwiederbringlichen Sünde, gleich- 
fam eines zweiten kirchlich vorgeftellten Sündenfalles, ſoweit zu erwei« 
chen, daß die Möglichkeit der Vergebung nicht früher enden follte als das 
Berlangen nad ihr, theils aber auch innerhalb der allgemeinen Kategorie 
der Abtrünnigkeit die inneren Grade der Schuld mit fittlicher Gerechtig⸗ 
keit zu unterſcheiden. Und zu dieſer Milderung hatte allerdings die Das 
zwifchenfunft der Confefforen hingetrieben, obgleich auf deren Fürwort 
in dem genannten Befchluß feine weitere Rüdficht genommen wurde, 
Noch weiter ging die zweite Synode, welche nad Oſtern 252 in Aus- 
fiht auf den abermals drohenden Ausbrud der Verfolgung gehalten 
wurde, Sie erklärt, der Nothwendigkeit weichend, Allen die feit dem 
Tage ihres Falles von der Kirche nicht gewichen feien, noch in mehllagen- 
der Neue nachgelaffen hätten, Aufnahme gewähren zu wollen. Von den 
Abftufungen wird abgefehen, Recht und Pflicht einer unbegrenzt ver- 
zeihenden Kirche werden unzweifelhaft ausgefprochen. In dem dama— 
ligen Zeitpunft glich der Befchluß dem eines Feldherrn, welcher, um dem 
Feinde vollzählig und gerüftet gegenüberzuftehen, es felbft mit den 
Schwahen und Feiglingen, wenn fie Befferung geloben, nochmals in 


s5) Bol. bei. Ep. 52, Goldh. 55, Cyprianus Antoniano, dazu Concil. 
Carthag. in Routh Rell. sacrae, Il, p. 93. 94: Statueramus quidem 
jam pridem, ut, qui in persecutionis infestatione supplantati ab ad- 
versario et lapsi fuissent et sacrificiis se illicitis maculassent, agerent 
diu poenitentiam plenam et, si periculum infirmitatis urgeret, pacem 
sub ictu mortis acciperent. Ueber einige Rebenbeftimmungen vgl. Rett⸗ 
berg, Eyprian, ©. 446 ff. 
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Reih' und Glied verfuchen will. Die Kirche, wird gefagt, darf Diejenigen 
nicht unbewehrt laffen, die fie aum Streit auffordert, noch den Bittenden 
ihre mütterliche Rangınuth verfagen; fie muß Allen das Blur Chriſti 
facramentlich mittheilen, die. fie aum Bekenntniß im Blut anfeuern 
will 56), Zur Erklärung wird noch hinzugefügt, gegen die Verfiellung 
eines Unaufrichtigen, der ohne Kampfluft VBerföhnung und Wiederauf- 
nahme erbitte, werde man fi doch nicht ficher ftellen; Niemand aber 
dürfe ohne Rückſicht auf fein Verhältnif zur Kirche lediglich feiner per: 
fönlihen Tapferkeit überlaffen werden. Es fei falfch zu meinen, daß ein 
Märtyrer, weil er durch fein Blut getauft fei, feines Friedene von Sei« 
te der Kirche bedürfe, da ihm ja der Friede feines Ruhms und die höchfte 
Anerkennung des Verdienſtes vom Herrn bevorftehe. Denn Keiner fei 
zum Martyrium tauglich, den die Kirche nicht ausgerüftet, und fein Ge: 
- mürh halte Stand, welches das Abendmahl nicht geftärft und entzündet 
habe. Die legte intereffante Bemerkung deutet auf Cyprians firchlich = 
bifhöflichen Standpunft und wird unten noch berüdjichtigt werden *7). 

Auf diefe Weife hatte die afrifanifche Kirche auf die Gefahr einer 
innern Bereinigung fi von der unhaltbaren difciplinarifchen Strenge 
freigemacht; fie gab die fchroffgefinnten Elemente nad) Nom ab, wo fie 
ſich vereinigten und unter Novatus und Novatianug, dem Gegen- 
biſchof des Cornelius, zu einer mächtigen Kircbenpartei befeftigten. Die: 
fer Streit wurde jedoch durch Nebengründe fehr verwirrt und verwidelt, 
ſchon durch die maaflofen perfönlichen Befchuldigungen, welche wie ges 
gen Feliciffimus und die ihm verbündeten Prefbyteren, fo befonders ges 
gen Novatus und Novatianus faut wurden. Cyprian felbft verlor die 
gefinnungsvolle Unbefangenheit, die ihn bis dahin begleitet hatte; fein 


56) Ep. 54. Bal. 57. Goldh. $ 2. 3. 6. Routh. I. c. p. 95: Nam 
quomodo docemus aut provocamus eos in confessione nominis san- 
guinem suum fundere, si eis militaturis Christi sanguinem denege- 
mus? Aut quomodo ad martyrii poculum idoneos facimus, si non 
eos prius ad bibendum in ecclesia poculum domini jure communica- 
tionis admittimus? Nettberg ©. 132 ff. 

s?) Ep. 54, $.4: Nec quisquam dicat, qui martyrium tollit, san- 
guine suo baptizatur, nec pax illi ab episcopo necessaria est habi- 
turo gloriae suae pacem et accepturo majorem de Domini dignatione 
mercedem. Primo idoneus esse non potest ad martyrium, qui ab 
ecrlesia non armatur ad proelium, et mens deficit quam non recepta 
eucharistia erigit et accendit. — Eine fpätere Synode verfügte die 
Wiederaufnahme zweier libellatiſcher Bifchöfe Bafilides und Martialis in 
Spanien, jedoch mit dem Zufage, daß fie zu klerikaliſchen Handlungen keine 
Befugniß mehr haben follten. Routh, 1. c. p. 401. 
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Urtheil über Zulaſſung und Ausſchlieſſung der Sünder trat in gänzliche 
Abhängigkeit von dem ihn beherrſchenden biſchöflichen Princip. Kaum 
hatte er fih von Rechtmäßigkeit der Wahl des Cornelius in Rom über: 
zeugt: fo wuffte er fofort, auf welcher Seite er die „ Kirche ” und deren 
Recht zu ſuchen habe, fo behandelte er den Anhang des Novatianı wie 
untreue Schifmatifer und Häretifer, und mit der Unterfuchung, ob etwa 
Cornelius in dem Verhältniß zu den Gefallenen fich allau nachgiebig 
gezeigt, nahm er es wahrscheinlich nicht genau. Für unferh Zweck ift be: 
merfenswerth, daß die Partei der Novatianer hauptſächlich durch den 
Zutritt der Confefforen geftügt und verftärft wurde, alfo derfelbe Stand 
welcher zu Karthago die larefte Praxis begünftigt hatte, fih in Rom den 
firengen Grundfägen anſchloß. Nach Rettbergs 5®) Aeufferung fol ſich 
diefer Wechfel daraus erflären, daß die Confeſſoren als die natürlichen 
Vertreter der Standhaftigfeit des Glaubens eigentlich auf dieſe Seite 
gehörten, der fie fich jegt zugewendet hatten und wo die Sünde des Ab⸗ 
falls fireng gerichtet ward. Allein gerade die eigene Erfahrung und 
rühmlich beftandene Probe war ebenfomwohl geeignet, fie zur Milde zu 
flimmen und von Denen abwendig zu machen, welche jede Form der Un- 
treue unter die abftracte Kategorie der Unverzeihlichfeit ftellten. Schwer- 
lich dürfen wir dabei einen innern Beweggrund allein in Betracht ziehen. 
Die Confefforen waren eben die Freien, Die fich beiden Standpunften 
anfchlieffen fonnten;z waren fie bisher zum großen Theil mit der pres 
fbyterialen Partei verbündet geweſen: fo fonnten fie von derfelben pre» 
foyterialen Richtung auch weiter fortgezogen und durch den Drang der 
Berhältniffe dem Novatian zugeführt werden, wenngleich er in der Die 
feiplinarfrage ihrem eigenen in Karthago bewiefenen Betragen fchroff 
entgegenftand; und vielleicht gefchah es in dem Glauben, daf durch ihren 
Zutritt das Uebergewicht der Partei entfchieden fein werde. Dem Cy⸗ 
prian war es höchſt empfindlich, dieſe Glaubensſtarken, und unter ihnen 
hechgeachtere Männer wie Marimus, Urbanus, Sivonius, Macharius, 
mit den Widerfachern im Bunde zu wiffen ; felbft der berühmte Mofes 
hing dem Novatian an und verließ ihn nebft mehreren Prefbyteren erſt 
furz vor feinem im Januar 251 erfolgten Möärtyrertode 5°), Daher 
bietet Cyprian Alles auf, die Bekenner zu ſich und dem Cornelius her 
überzuziehn,, und zwar nicht indem er fie von der Ueberſpanntheit ihrer 
Anfichten zu überzeugen fuchte, fondern lediglich durch Vorhaltung fet- 
nes kirchlichen Grundfages. Für ihn ſtand es einmal feft, daß ein wahrer 


>8) S. deſſen Eyprian ©. 125. 
°°) Eus. VI, cp. 43 sub finem. 
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Ehrift aufferhalb der wahren bifchöflichen Kirche nicht fichen könne, noch 
alfo ein Blutzeuge zur Herrfchaft mit Chriftus gelangen, wenn er fie die 
herrfchende verlaffen *°). Seine ſtarken Ermahnungen gehen gar nicht 
auf die Streitpunfte felber ein, fondern wiederholen nur den Einen Ruf 
der Rückkehr zu der wahren Heimarh und Mutter, zu der Kirche, welcher 
fie nur durch Verführung entzogen worden; fei es doch, als ob fie ihr 
eigenes Bekenntniß damit verleugnet oder ihren Ruhm im Gefängniß 
zurückgelaſſen 6°). Wirklich erlebte er dieſen Triumph: die genannten 
Eonfefforen lieffen fich durch feine Briefe umſtimmen und geflanden uns 
ter feierlicher Anerkennung des Cornelius ihr Unrecht, fo daß Cyprian 
nunmehr mit feurigen Worten die wiederhergeftellte Einheit feiern und 
jenen Gtüd wünſchen fonnte, weil fie als ruhmwürdige Streiter Chrifti 
ihr rechtes Lager gefunden und ihre Würde von jeder Makel befreit 
hätten 82). So gewaltig wirkte auf diefen Dann der einheitliche Ver 
band der Kirche unter bifchöflicher Dberhoheit, daf er fogar den höchften 
Beweis perfönlicher Chriftlichkeit nicht für vollgültig hielt, fobald er 
aufferhalb diefer Schranken gegeben war. Auch aus dem von Eufebiug 
mitgetheilten Schreiben des Cornelius © 3), fo gehäffig daffelbe auch ab- 
gefafft ift, fcheint hervorzugeben, daß der Uebertritt des Maximus, Ur: 
banus und der Üchrigen zu den Katholikern mehr ein Aufgeben ihrer 
bisherigen Parteiverbindung war als ein Widerruf ihrer fittlichen Ber 
urtheilung der Zodfünde, wovon auch in ihrer dem Cornelius abgegebes 
nen öffentlichen Erklärung Nichts enthalten iſt ®+). Wir dürfen alfo 
nur ſchlieſſen, daß die Gonfefforen in der ganzen Angelegenheit, welche 
ber Neigung und der menfchlichen Eiferfucht großen Spielramm Tief, 
Peine ſich gleichbleibende Anficht vertraten, wohl aber nach praßtifcher 


60) Cypr. ep. 44 Bal. 46 Goldh. Cyprianus Maximo et Nico- 
strato et caeteris confessoribus. Conf. ep. 52, & 20: Christianus 
non est, qui in Christi ecclesia non est. — ep. 49 Bal. — cum Chri- 
sti confessor nec esse nec dici jam possit, qui ecclesiam Christi ne- 
gavit. De unitate ecclesiae cp. ik: Esse martyr non potest, qui in 
ecclesia non est. 

ei) Cypr. ep. 51, $ 2. Bal.: Posteaquam vos de &arcere prode- 
untes schismaticus et haereticus error excepit, sic res erat, quasi 
vestra gloria in carcere remansisset, 

62) Cypr. ep. 47. 51: Quo errore sublato lux omnium pectori- 
bus infusa est, et ecelesia catholica una esse nec scindi nec dividi 
posse monstrata est, 

2) Eus. VI, cp. 43. 

°*#) Ep. 46 Bal. Cornelius Cypriano. Nah diefem Bericht des 
Cornelius fagen fie: Nos erroren nostrum confitemur. Imposturam passi 


340 X. Gaß: Das hriftlihe Märtyrertbum 


Auctorität trachteten und deshalb den vom Epiffopat ansgehenden 
Maanfregeln gern widerftrebten. 

Hatten die Novatianer durch den Uebertritt jener chriftlichen Wür⸗ 
denträger ftarfen Abbruch erlitten: fo wurden fie auch durd andere 
Umftände in Karthago und Nom und dur) den fräftigen Eifer ihrer 
Feinde in eine mißliche Lage verfegt. Zwar gehörten einige Bifchöfe zu 
ihrem Anhang wie Fabius von Antiochien, und ihre weite Verbreitung 
nach allen Richtungen bewies, wie eng die firengen Grundfäge mit ber 
fittlichen Denkart der älteren Kirche oder doch eines bedeutenden Theils 
derfelben aufammenhingen. Aber die Kirchenleitung in ihren vor 
nehmften Nepräfentanten entfchied ſich gegen fie. Dionyfius von Ale 
gandrien war ale eine der gewichtigften Stimmen anerkannt; er erzählt 
von einem Scrapion, welcher nach einem tugendhaften Leben als Greis 
in der Verfolgung abgefallen fer und dann oft um Wiederaufnahme ge- 
beten habe, bis es ihm endlich gelungen, während einer heftigen Krank: 
heit ein Stücklein des Abendmahlsbrodtes von einem Prefbyter zu er- 
langen, nad) deffen Genuß er fogleich den Geift aufgegeben; es fei alfo 
nach der Meinung des Dionyfius Far, daß die Vorſehung ihn bis zu die- 
fen Augenblid der Sündentilgung habe bewahren und dann gereinigt 
abfcheiden laffen wollen 65). Solche Beifpiele waren fehr geeignet vor 
einer Strenge zu warnen, die zuweilen in ungerechte Graufamfeit über- 
gehen müſſe. 

Machen wir ume jegt, — denn die weiteren Schidjale der Novas 
tianer haben eine Intereffe für uns, — den Inhalt der fireitenden 
Anſichten klar. Cyprian hatte fih immermehr in diejenige Anfhauung 
bineingedacht, welche fich feitdem als die kirchlich-katholiſche entwickelt 
hat. Er ficht e8 als unvermeidlich an, daß die Gemeinde aus ungleichen, 
ftarfen und ſchwachen Elementen gemifcht fei. Sie fol fich in diefes 
Schickſal finden, fie fol die Unlauterkeit ihrer Erfcheinung ertragen ler: 
nen, um defto mehr in der Einheit und Gleichheit ihrer Grundbedin- 
gungen geftärft zu werden. Dadurch wird fie in den Stand gefegt, nach 
auffen ihre Macht zu erweitern, nach innen aber die unentbehrliche 
Michtigfeit und Wirkſamkeit ihrer göttlichen Inftitutionen zu behaup« 
sumus. Circumventi sumus perfidiae loquacitate eaptiosa, und befen- 
nen ſich dann zur Einheit des Glaubens, der Kirche und des Epiffopats. — 
Einige blieben jedod dem Novatian treu wie Nikoftratus, den daher Eor: 
nelius fehr ungünftig ſchildert ep. 48. 

63) Eus. VI, cp. 44. Der Erzähler endigt mit der Frage: ap’ odv 
Evapyas Sternpisn (6 Zepanioy) or mapfmewvev Ewg Audy, od müs 
apaprias Efarerpdslong Eml noroig olg Enpakev Spokoyndnvar Sumnsfi; 
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ten und nach allen Richtungen feftzuhalten 88). Denn aufferhafb der 
Kirche liegt nach Eyprian nur Verzweiflung und Rückfall ins Heiden» 
thum; fie darf auch Denen, die fich felbft durch das fchwerfte Vergehen 
von der Gemeinfchaft gefchieden haben, die rettende Hand nicht völlig 
entziehen. Daraus folge mit Nothwendigkeit: kirchlich verftanden ift 
Beine Todfünde fchlechthin eine folche, Fein lapsus abfolut unwiederbring« 
lich, felbft die thatfählihe Verleugnung des Glaubens nähert fich zwar 
dem äufferften Punkte der Unverzeihlichfeit, ohne ihn jedoch zu erreis 
chen 6?), Das Mittel durch weiches die Kirche die ihrer Unwürdigen 
wieder au fich heranzieht, ift die Buße; das andere Mittel, welches die 
erfolgte Rückkehr und Wiederaufnahme bezeichnet und die preisgege- 
bene Hoffnung des Heild aufs neue verbürgt, ift das Sacrament, für 
die Getauften das Abendmahl. Der Abftand zwifchen der Buße und 
dem Empfang des Sacraments ift dehnbar, läfft fih alfo nad) dem 
Grade ber Sünde bemeffen, dergeftalt daß im ſchwerſten Falle der sa- 
erificati. das Ende der Jönitenz oder die Darreichung des Abendmahle 
faft mit dem Ende des Lebens zufammentrifft. Aber hier auf Erden 
muß der Weg der Reue offen erhalten werden, weil es in der Unterwelt 
feine Bußübung und fein Sündenbefenntnig mehr giebt 8). Formel 
und difciplinarifch angefehen, enthält diefe Anficht das gerade Gegen- 
tHeil von dem früheren jchnellfertigen Verfahren der Earthagifchen 
Märtyrer; religiös aber hängt fie mit Demfelben wieder zuſammen durch 
die Idee einer unbegrenzten göttlihen Gnade, auf welche doch 
auch jene zurüdigehen mufften, foweit fie überhaupt aus chriftlihem Be⸗ 
wufftfein handelten. 

Bon dem Dionyfius fennen wir feine theoretifch entwidelte-Buß- 
fehre, ſchlieſſen jedoch aus feinen brieflihen Aeufferungen, daß er ähnlich 
dachte. Er findet in dem Betragen der Novatianer nur eine Spaltung 
der Kirche, welche um jeden Preis gehoben werden müffe, daher feine drine 
genden Ermahnungen zur Umkehr 6%), Er erwähnt mit Ehrerbietung, 
daß einige Märtyrer, ald Theilhaber an der Herrfcherwürde Chriſti und 
die göttliche Barmherzigkeit nachahmend, denen unter den Gefallenen, 
deren Neue fie erkannt, die Verföhnungshand gereicht und ihre Auf: 

66) Cypr. ep. 51, $ 3. Bal. 

67) Ep. 52 (55) an vielen Stellen. 

°®) Ibid. $ 24: Praecludere est atque abseindere iter doloris ac 
poenitendi viam, ut, cum in scripturis omnibus Dominus Deus rever- 
tentibus ad se et poenitentibus blandiatur, nostra duritia et crudeli- 


tate, dum fructus poenitentiae intercipitur, poenitentia ipsa tollatar. 
62) Eus. VI, cp. 45. 
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nahme in die Kirche vermittelt hätten, und fügt die Frage hinzu: „Wie 
follen wir ung nun verhalten ? Sollen wir ihrem Urtheil liebevoll beitre- 
ten, oder ed durch neues richterliches Eingreifen ungültig machen, die 
Langmuth verlegen und die gute Drdnung aufheben 79)?" Dffenbar 
war er alfo nur mit denjenigen Grundfägen einverftanden, welche der 
Norm der göttlichen Gnade entfprechen, alfo die Möglichkeit der Ros- 
fprebung auf alle Fälle, wo die Buße nicht verfehmäht wird, ausdehnen 
wollen. — Diefem Allen gegenüber fann auch der Standpunft der No- 
vatianer nicht zweifelhaft fein. In gewiſſem Grade hat fich in ihnen der 
Montanifmus fortgefegt, aber zugleich veredelt und von feinen prophes 
tifchen und gefeglichen Auswüchfen befreit. Sie nannten ſich Reine 
(xaSapol) und wollten es fein. Ihre Kirche ift wefentlih Gemeinde, 
d. h. der Bund der Getauften und dadurch von der Macht des Böfen 
Freigewordenen; fie ift durch fich felber was fie ift, nicht die Difciplin 
oder Berfaffung macht fie erft dazu. Movatian verlangte nicht, daß die 
Gemeinde aus lauter Heiligen beftehen, wohl aber daß ihre Mitglieder 
feit der Taufe durch keine Tod ſünden befledt fein follten ; denn find fie 
bas, jo fallen fie aus der Gemeinfchaft als folder heraus, und diefe hat 
ein Recht, fie fortan zu den Shrigen zu zählen. Der Gegenfag der 
Treuen und Untreuen Enüpft fih an gewiffe Thatfünden, die durch feine 
nachfolgende Buße wieder gutgemacht werden. In folcher Allgemein- 
heit wurde der Grundfag Später auf dem nicänifchen Eoncil ?*) ausge: 
fprocher. Dies auf die vorliegende Frage angewendet, ergab fich die 
nothwendige und unbedingte Ausfcheidung der Gefallenen ald Zodfüns 
der von der facramentalen Kirbengemeinfhaft. Nah Ey- 
prians Darfiellung hätte Novatian alle lapsi einander gleichgeftellt und 
fogar die Libellatifer demfelben Urtheil der Ercommunication unterwor⸗ 
fen; daher giebt ihm Jener eine ftoifche Gleichmacherei der Sünden 
Schuld ??) und beruft fich auf das Vergehen eines Ehebrechers, der mit 
größerer Freiheit und fittlicher Verſchuldung gefündigt haben werde als 
ein Libellatifer 73). Nach einer Stelle des Sokrates aber war nur die 
ſchlimmſte Gattung der Opferer gemeint, und es ift wahrſcheinlich, daß 

?°) Ibid. cp. 42 sub finem, cp. 46. Die befondere Schrift des Dio- 
nyfius wepl neravolas nebft Bricfen gleichen Inhalts ift verloren. 

’s) Can. 8, 

”2) Cypr. ep. 52, $ 43. 

>) Ibid, $ 24: Quando multo et gravior et pejor sit mocchi 


quam libellatici causa, cum hic necessitate ille voluntate peccaverit, 


hie ezistimans sibi satis esse quod non sacrificaverit, errore decep- 
tus sit. 
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nur in ihnen die Todſünde der Abgötterei vollendet gefunden wurde. 
Darin aber flimmen beide Zeugniffe überein, daß Novatian die alfo 
Gebannten nicht als ewig Berdammte oder von der göttlichen Gnade 
Ausgefchloffene betrachtete ?*). Er dachte eben die fihtbare Kirche me: 
der mit der höchften Vollmacht der Sündenvergebung ausgerüftet noch 
in der Ausfchließlichkeie, daß Trennung von ihr als Trennung vom 
legten Heile erfcheint. Daher follen die Gefallenen zur Neue angetrieben 
und an die unendliche Barmherzigkeit Gottes verwiefen werden; aber 
wie fehr fie auch feufzen und weinen mögen, die Gemeinfcyaft darf fie nie 
mals wieder aufnehmen noch zum Genuß der Sacramente zulaffen. 
Freilich eine Ermahnung, in welcher Cyprian nur eine widerfpruchsvolle 
Verkehrtheit erbliden kann. Diefer antwortete daher den Gegnern, eine 
Buße ohne Ausfiche auf kirchliche Vergebung fei ein Unding, ein Wider« 
fprudy von der Art, als wenn man einem Landmann vorhalten wollte: 
beftelle deinen Acer mit allem Fleiß und kunſtgerecht, aber erndten 
wirft du nicht ?5). Die Kirche hat jede rechte Buße als einen. annähernd 
kirchlichen Zuftand anzuſehen, fie darf die Hoffnung der Wiederaufr 
nahme um fo weniger abfchneiden, je weniger fie den aufferhalb des 
firhlihen Verbandes erworbenen Verdienften noch einen Werth oder 
Anſptuch beilegen kann. 

Beide Anſichten, indem wir ſie vergleichen, treten an verſchiedener 
Stelle ſchroff und milde auf, ſie enthalten ein Unbedingtes, das durch 
eine voran-oder hinzutretende Beſtimmung ermäßigt wird, Auf 
Seite der Katholiker nahfihtsvolle Strenge ohne Grenze des 
BDerzeihlichen, aber auch höchſte Vollmacht des Vergebens innerhalb der 
erchufio gedachten Schranfen; auf der anderen unnachſichtliche 
Strenge ohne ausfchließlihe Kirchlichfeit. Dort foll die Unendlichkeit 
der göttlichen Gnade innerhalb der Kirche felbft zur Darftelung kom⸗ 
men, und es gefchieht mit der Warnung, fie und ihre Mittel nicht zu ver- 
ſchmähen. Dier bleibt die Gnade Gottes in ihrer Hoheit und Freiheit 
ftehen ; die Gemeinfchaft will fie nicht realifiren, fondern ift gebunden an 
ihr Geſetz der Reinheit, überläfft jedoch dem Einzelnen, den verlorenen 

?*) Sner. h. e. IV, 28: un deyeodar roug Emiduxötus elc Ta uv⸗ 
oripra" ANA mporperery uiv autolg els merdvoray, Tv ÖL auyyupmatv 
Eerırpenerv Seo To Suvandvwm xal Ekovolay Eyovrı auyywpeiv duapripara, 
Cypr. ep. 52. $ 23. Die Stelle bei Giefeler, I, 4. ©. 393. 

’°) Cypr. 1. c. $ 23: Operari tu putas rusticum posse, si dixeris: 
agrum peritia omni rusticitatis exerce, culturis diligenter insiste; sed 


nullam messem metes, nallam vindeiniam premes, nullos oliveti tui 
fructus capies, nulla de arboribus poma decerpes? 
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Frieden in individueller Weife bei Gott wiederzuerlangen. Der Nova» 
tianifmus hat einen höchft achtungswerthen proteftantifhen Zug, denn 
er verbindet fittlihen Ernft mit kirchlicher Beſcheidenheit und verdient 
keineswegs den ihm von Cyprian gegebenen Namen einer Kegerei. 
Aber er kleidet diefe Strenge in eine unhaltbare gefegliche Form, welde 
in’s Große ausgeführt zur fchwierigften Caſuiſtik über läßliche und un- 
Läßliche, alfo ausfchlieffende Sünden hingetrieben hätte. Und unterliegen 
mujfte er darum, weil er auf den erziehenden Beruf nicht eingehen 
wollte, welchen die nächftfolgenden großen Bewegungen und umfaffen« 
ben Schickſale von der altkarholifchen Kirche forderten. 

Wir überfehen den. Hauptkampf mit den Bekennern und den Ger 
fallenen. Abgeſehen von dem fpecielleren Einfluß auf die Verfaffung 
und Difciplin, war fchon die fittliche Wirkung deffelben bedeutend, wenn 
fie fi) audy nur in einigen Theilen der Kirche nachweiſen läfft. Bis da⸗ 
bin hatte die Ehriftenheit nichts Höheret in ihrer Mitte anerkannt als die 
Märtyrer und die ihnen zunächft ftehenden Confeſſoren, nichts Verwerf: 
licheres als die Abtrünnigen, Jetzt war es dahin gefommen, daß die Ei- 
nen getadelt und den Andern zur Verzeihung Ausficht gemacht werden 
muffte, Beides mit gutem Grund. Dadurch wurde das firtliche Urtheil 
geſtärkt und vertieft, das religiöfe Ehrgefühl gedemüthigt. Die Höhen 
und Ziefen chriftlicher Tugend näherten fi wieder, nachdem fie eben erft 
in ihrem ganzen Abftande offenbar geworden; ein gemeinfamer Boden 
fuchte ſich herzuftellen, und es wurden Erwägungen angeregt, welde 
eine zugleih menfhliche und hriftliche Berechtigung für fidh hat— 
ten. Wenn der Stand der Eonfefforen ungeachtet der bedeutenden Blö« 
Ben, die er gegeben hatte, in Ehren blich: fo erklärt fi) das aus der 
Stärke der Märtyreridee, welche auch durch eine unreine Vertretung 
noch nicht entfräftet werden konnte. Daß aber unter fo bittern Erfah: 
rungen der Geift der Wahrheit noch diefe moralifche Spannkraft behielt, 
daß in der Beurtheilung der Abtrünnigen Ernft und Liebe herrfchend 
blieben und man fich nicht tiefer mit der irdifchen Mittelmäßigfeit be: 
freundete, haben wir diefem Zeitalter zur Ehre anzurechnen. — In Eis 
nem Punkt führen die legten Verhandlungen über das früher Aner« 
fannte hinaus, Es war im Allgemeinen angenommen worden, daß ein 
Märtyrer als folcher auch kirchlich fei, daß ihn fogar bei mangelnder 
Taufe das Verdienft des Leidens in die Gemeinfchaft des Sacraments 
verfege; abgefchen von den gnoftifchen Parteien hatte Niemand daran 
gezweifelt. Wenn nun Cyprian jegt den Sag aufftellte: daß die Ehren 
eines Märtyrers nicht aufferhalb der wahren Kirche erworben werden 
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fönnen: fo nahm er eigentlich das Vorrecht eines Solchen, deffen kirch⸗ 
licher Charakter durch fein perſönliches Blutzeugnig ficher geftelle fein 
follte, zurück; er ſchwächte wenigftens die perfönliche Selbftändigfeit 
und das Selbftgefühl, welches die Märtyrer über den fonft unerlaßfichen 
Antheil an dem Sacrament erhoben hatte. Diefer Nachtheil fchien aus 
der verfchiedenen Parteiftellung der Eonfefforen für den ganzen verherr- 
lichten Stand hervorzugehen, daß derfelbe in Bezug auf fein Verhäftnif 
zur Kirche und zum Epiffopat einer Aufficht unterliegen follte. Zugleich 
entfprach die Beſtimmung Cyprians ganz der andern über die Steger» 
taufe. Wir haben diefe Befchränfung des wahren Märtyrerthums auf 
die firhlichen Grenzen als Beweis der Verfhärfung des fatholifchen 
Kirchenprincips anzufehen. Cyprians fchroffes Urtheil, während es in 
Betreff der Ketzertaufe nicht durchdringen fonnte, ging in dem legteren 
Punkt im Ganzen auf die Kirche über. Auch die apoftolifchen Eonftitu- 
tionen ?®) enthalten eine fehr allgemein ausgedrüdte Verwerfung ber 
Pfeudomartyres, und den Märtyrern der Novatianer ift gewiß die 
firchliche Gleichftellung verfagt worden. Allein mit Strenge ift diefer. 
Grundfag nach aller Wahrfcheinlichfeit-nicht durchgeführt worden, Wie 
einzelne montaniftifche Märtyrer ganz in die ehrenvolle Reihe der Ue- 
brigen eintreten durften: fo finden wir felbft donatiſtiſche Märtyrerac: 
ten den kirchlichen beigemifcht ?7), und zu einer genauen Sichtung und 
Autfonderung ift es nicht gefommen. 


XI. Spätere Strafbefimmungen über die Gefallenen, 


Obgleich der Fatholifche Standpunkt der Difciplin ſich im Ram- 
pfe mit den Novatianern wefentlich feftgeftellt hatte: fo lohnt es doch für 
unfern Zweck ſehr der Mühe, das feitdem eingefchlagene Verfahren der 
Strafbeftimmungen nod einen Schritt weiter zu verfolgen. Die Sabre 
der dioffetianifchen Leidenszeit waren mit früheren verglichen nicht we⸗ 
niger reich an Bekennern wie an Abtrünnigen von allen Arten und 
Formen. Die Erfteren legten hier und da wieder für die Legteren ihr 
Fürwort ein, doch finden wir nicht, daß die Eonfefforen in ähnlicher 
Weife wie früher Partei gemacht oder eine Vollmacht der Empfehlung 
und Rosfprehung ſich in gleihem Umfange willtürlic angemaßt hät⸗ 
ten. Ordnung und Kirchengewalt waren inzwiſchen zu ſehr erflarkt, 
um ein fo eigenmaͤchtiges Dazmwifchentreten zu geftatten. Zu Anfang 
des vierten Jahrhunderts oder zu Ende des vorigen mögen die befann- 

76) Constitut. apost. V, op. 9. 


77) ©. darüber weiter ‚unten, 
Beitfprift f. d. hiſtor. Theol. 1860. III. 23 
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ten vier Bußgrade in ber griedhifchen Kirche aufgefommen fein, welche 
den Graden des KRatechumenenftandes eutfprechend den Proceh der Wie: 
deraufnahme in die Kirche gefeglich regeln follten. Nachher diente auch 
das Amt eined Bußpriefters dazu, ber Verwaltung biefer kirchlichen 
Thätigkeit mehr Selbftändigkeit zu geben. Wir haben uns hier nur an 
ſoiche Beftimmungen zu halten, welche noch mit der Verfolgung und 
dem Vergehen der Abtrünnigkeit zufammenhängen; dahin gehören bie 
Bufregeln des Petrus von Alerandrien und die Kanones der 
Synoden von Ancyra. Diefe Urkunden, verdienen mehr Aufmerk- 
famfeit als ihnen gewidmet zu werden pflegt, denn fie halten fi nicht 
mehr innerhalb der einfachen zur Zeit Cyprians nod) üblichen Unterfcheis 
dungen, fondern entwerfen ein vieltheiliges Syftem der Strafe und Ver» 
zeihung, welches die ganze Mannichfaltigkeit der Fälle und Beifpiele 
umfaffen fol. 

Petrus, Schüler des Theonas, folgte Diefem im Jahre 300 als 
Biſchof von Alerandrien. Er erhält von Eufebius ?°) das Lob eines 
durch Heiligkeit des Wandels und wiffenfchaftlicgen Eifer ausgezeichne« 
ten Mannes; er fol wider Erwarten und ohne ale Veranlaffung 314 
hingerichtet worden fein; und da fein von Epiphanius ?®) berichteter 
Streit mit dem Bifchof Meletius von Thebais eine frühere Gefangen« 
ſchaft vorausfegt, fo hat man vermuthet, er fei unter Diocletian oder 
Galerius eingezogen, dann wieder freigegeben worden und habe unter 
Mariminus den Märtyrertod erlitten 8%). Die von ihm vorhandenen 
dogmatifchen Fragmente haben geringen Werth; weit wichtiger und un« 
feres Wiffens noch von Keinem angefochten find die 15 noch vorhandes 
nen Kanones feines Acyog rrepi neravolas, welche im J. 306 abgefafft 
fein müffen. Schon der Anfang verfegt uns mitten in die Sache. Die 
Verfolgung dauerte ins vierte Jahr; Viele waren gefallen, die nicht for 
gleich zur Buße zugelaffen werden konnten, und zahlreiche Gefuche las 
gen zur Entfcheidung vor. Nach der erften Vorfchrift follen nun Diejeni⸗ 
gen die erft nad) beftandenem Gefängniß, nad Martern und fonfligen 
Beſchwerden von der Schwäche des Fleifches befiegt worden, jegt Erhö« 
tung finden, weil fie dody die „„Beidensmahle Jeſu“ ®') an ihren Leibern 





7%) Eus. IX, cp. 6. 

79) Epiph. haer. 68. 

80) S. m. Artifel Petrus v. AL, in Herzogs Encyklopaͤdie. 

°+) Petri Alex. ex libro de poenitentia can. 4, in Routh Rell. 
sacrae IV, p. 23. 24: drerdn xal ra oriynara voo "Ingou dvdelevuyrar 
ev Tols aupaary adrwv, übertragen aus Gal. 6, 47. 
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getragen haben. Einige befinden fich im dritten Jahre ihrer Trauerzeit, 
ihnen folen vom Tage ihrer Anmeldung nur vierzig Tage des Faftene 
und Gebetd auferlegt werden. Andere welche das bloße Gefängnif 
ohne anderweitige Qualen bezwungen, erhalten zu der fchon überftan« 
denen Frift noh Ein Bußjahr auferlegt. Feige die ohne Zwangsmittel 
gefündigt, werden nad) Luc. 13, 6 -— 9 zu drei Jahren von ihrer Mel: 
dung an verurtheilt 82), und Reuelofe find der Verzeihung überhaupt 
unmwürdig 83), Wir fehen alfo, daß es ebenfo unthunlich war diefe Urs 
theite bis zum Ende der Verfolgung hinauszufchieben, wie es anderer 
ſeits zweckmäßig ſchien, diefelben nicht voreilig fondern erft nach einer 
dazwifchenliegenden Frift des Harrens zu erledigen. Weiterhin verdient 
die Genauigkeit der Strafbeftimmungen und im Ganzen audy der fitt« 
liche Geift und das Rechtsgefühl, von dem fie Dictirt werden, unfere Ans 
erfennung. Nach einer angenommenen Gefinnung allein zu richten 
war nicht zuläffig, da die fragliche Eünde einen irgendwie nachweisba⸗ 
ren Thatbeſtand für ſich forderte; wohl aber muffte das Tharfächliche 
ſtets im Verhältniß zu dem dabei mitwirfenden Beweggrund beurtheilt 
werden. Diefe Schwierigkeit trat z. B. bei den Riftigen ein, bie durch 
allerhand Kunftgriffe der Gefahr entronnen, alfo zum Schein an den 
Altar getreten waren, oder Heiden an ihre Stelle gefchidt oder Fibelle 
abgegeben hatten, Solchen war, wie bemerkt wird, von einigen Eonfef- 
foren ganz verziehen worden, weil fie es ja mit aller Vorficht vermieden 
hätten, fich eigenhändig mit dem Feuer und Weihrauch zu befaffen: als 
lein Petrus ‚urtheilt gewiß fehr richtig, wenn er ein halbes Jahr der 
Buße und Belehrung über fie verhängt 8+), Wenn Manche ihre 
chriſtlichen Sklaven an eigner Statt zu den Altären gefchidt hat, 
ten: fo find die Legteren nicht für unfchuldig anzufehen, aber ihre Buß— 
zeit beträgt nur Ein Jahr, während ihre Herren, von denen fie zugleich 
gemißbraucht und verleitet worden, drei Jahre zu büßen haben fol 
fen 85). Wenn Andere nad) der erften Auslieferung gefallen find, dann 
aber ſich freiwillig als Chriften befannt und dafür geduldet haben: fo ift 
ihnen nur Glüd zu wünſchen (Prov. 24, 16), und fie dürfen an allem 
Chriftlihen Theil nehmen; es wäre zu wünfchen, daß alle lapsi auf 


s?) Ibid. can. 2, 3. 
83) can. 4. 
°°) Can, 5. Sie werden dem Dayid verglichen, welcher, um dem Zode 
zu entgehen, fi epifeptijch anftellte, ohne es wirklich zu fein. A. Sam. 24, 13. 
95) Can. 6. 7. 
23* 
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ſolche Weife fich felbft wieder aufgerichtet und gereinigt hätten °*). Es 
fragte ſich ferner, ob auch die freiwillige Blofftellung oder Ausliefe- 
zung an die Gefahr ftraffällig fei. Aber dafür hat fich die Kirche nie- 
mals erklären wollen, theil wohl weil ein ſolches Wagniß ſchwer feftzu- 
fielen war, theild weil man ein Uebermaaß des chriftlichen Keidensmu- 
thes als kirchliches Vergehen zu behandeln oder einem verfuchten Selbſt⸗ 
mord an die Seite zu ftellen fich nicht entfchlieffen konnte. Der Ite Ka« 
non des Petrus bezeichnet diefe Tolltühnen als Befinnungslofe, die wie 
aus dem Schlafe auffahrend in den eben erft ausbrechenden Kampf 
fpringen und ſich felbft in die Verfuchung des Ringens mit dem Meere 
und dem gewaltigen Wogendrang ftürzen und durch willfürliche Stei« 
gerung der Gefahr auch für andere Brüder neue Kohlen der Sünde an- 
zunden 87). Tadelnswerth find fie allerdings, weil untreu dem Gebote 
Ehrifti (Matth. 40, 23.26, 44.) und abgewichen von dem Vorbild eis 
nes Stephanus, Petrus, Jakobus und Chrifti felbft; aber die Kirchen⸗ 
gemeinfchaft genieffen fie vollftändig, weil fie doch immer im Namen 
des Herrn gehandelt haben. Auch die nächſten Vorfchriften haben den 
Zwed, ein Gebiet der Straflofigfeit zu umgrengen, innerhalb def: 
fen noch fehr verfhiedene Schägungen diefer und jener Handlungsweife 
ftattfinden konnten, Die bloße Flucht ohne weiter hinzutretende Ver⸗ 





°6) Can, 8. 

v7) Can. 9. Die Worte find fehr gewählt und ausdrudsvol, Kat 
zois BE Ws Av EE Unvou Eaurois napanmnducoıy els Toy dyava Wölvoyre 
xch ellovra Eixvoa, Eavrois BE neipaanöy entonagapdvos Ialarrona- 
ylas xot noliig xuparsoewas, mardov BE xal Tois aderpois pasexunlou- 
ory Avdpaxas dnaprwiuv' xal atois xowwymreo, üte dij dv dydparı 
Xptoros rapepyopevars elg tourte. Strenger wird ber Leichtfinn einer frei- 
willigen Darbietung bei Klerikern gerügt, weldye ihre Berufspflicht an die 
Gemeinde hätte fefleln follen. Wenn nun ein Solcyer, nachdem er gefallen 
und dann zu neuem Kampfe wieder erftanden ift, hierauf im Gefängniß 
auf feine klerikaliſchen Rechte Anſpruch macht: fo handelt er ohne Befin- 
nung, indem er zurüdverlangt, was er aus eigenem Antriebe aufgegeben. 
So verftehe ich die Worte can. 40:"OSev ol è cf elpxrni Emdrwaidpevor 
vis Aerroupylas, Exzentwxdtes xal dvanalalsavtes, dv dvarogntodar, 
rös yap alrovoıy 5 xarlenhav; Der Fall ift pſychologiſch merkwürdig. 
Gerade die Frevelmuthigen mochten zumeilen auch die Unbeftändigen fein. 
Es Fam vor daß ein Kleriker nach der erften voreiligen Hiße dennoch fiel, 
nachher aber fein chriftliches Bekenntniß wieder erneuerte. Damit hatte 
er zwar feinen früheren Fehler wieder gut gemacht, aber in den Klerus 
und zu ber Gemeinde, die er ohne Noth verlaffen, follte er nach can. 40 
nicht mehr zurüdfchren dürfen. gl. Routh, J. c. p. 63. 68. 


in den erften Zahrhunderten. Zweiter Artikel. 349 


fhuldung unterliegt zwar feiner Anklage ®°); und Petrus muffte wohl 
in diefem Punkt zur Milde rathen, wenn es wahr ift, daß er fich felbft 
einmal durch Flucht entzogen hatte 89). Unangefochten bleibt ferner, 
wen es gelungen ſich mit Geld von der Gefahr loszufaufen, denn er 
hat doc) das Geringere geopfert, um das Höhere zu retten °0), Wo es 
ſich beweifen läfft, daß Jemand bei unverminderter Glaubendtreue ge» 
waltfam zum Altar gefchleppt und unfähig gemacht worden fei, fich der 
aufgeswungenen Opferhandlung mit den Händen oder dem Munde zu 
erwehren: fo trifft ihn nicht nur Feine Schuld, fondern er darf fogar in 
die Zahl der Bekenner aufgenommen werden 91), Diefer Fall bezog ſich 
auf einzelne in Libyen vorgefommene Beifpiele und es läffe fich fehr 
wohl denfen, daß unter Umftänden ein folcher unfreiwilliger Opferer 
ebenfo Viel gelitten haben konnte als ein Confeffor. 

Die Tendenz diefer Bußgefege geht dahin, Gerechtigkeit und Bil 
ligkeit in's Gleichgewicht zu bringen und mit gewiffen allgemeinen Nor: 
men eine firenge Berüdfichtigung der Einzelfälle zu verbinden. Die 
Beurtheilung ift wie fie fein muß, ſittlich und rechtlich zugleich, indem 
fie das Tharfächliche aus dem Gefichtspunft des darin ausgefprochenen 
Motivs oder der Gefinnung, foweit diefe ermittelt werden kann, ab» 

Ihägt. Das Täufchende das ſich den Begriffen eines Confeffors und 
Gefallenen hier und da angeheftet hatte, follte möglichft befeitigt, der 
Klerus aber einer fchärferen Controle als die Laien unterworfen mer: 
den. Offenbar neigt fich der Verfaffer mehr zur Milde als zur Schroff- 
heit, feine Bemerkungen über die Flucht verrathen den Gegner der Me« 
letianer, auf welche die rigorofe Strenge des alten Montanifmus über» 
gehen follte. 

In eine fpätere Zeit und andere Kirchenprovinz verfegt uns bie 


88) Can. 43: "OIey odL Tois xaradelpaar navra da nv rig (bu- 
wis owrnplav zul dvaytprisucıv, Lorıy Eyaakeiv ds av Erepwy du’ auroig 
xaraoyesevrov, welche Zurüdziehung dann mit dem Beifpiel des Iefus: 
findes, dad nad) Aegypten flüchtete, volllommen gerechtfertigt wird. Wir 
möchten aber bemerken, daß mit den obigen Worten die Flucht allzu ehren» 
vol bezeichnet wird. Denn da fie unter den verfchiedenften Umftänden und 
aus entgegengefegten Motiven gefchehen fein Fonnte: fo fiel fie nicht unter 
die Kategorie ded an fich Ehrenwerthen, fondern immer nur des Erlaub- 
ten, worüber ſich Fein allgemeines Geſetz weder bed Lobes noch des Ta— 
dels aufftellen ließ. 

89) Bol, Sozom. lib. I im vorlegten Eapitel. 

92) Can. 12. 

9») Can, 44. 
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314 oder 315 gehaltene Synodevon Ancyra®?) in Galatien. Jetzt 
war zwar nicht der Sieg des Chriſtenthums entfchieden, aber die Ver: 
folgung abgefchloffen , nur ihre Wunden bluteten noch, und die Synode 
hatte feine andere Beftimmung, als die zahlreihen Schäden zu heilen 
oder doch durch genaue Strafbeftimmungen und durch endliche Erledi⸗ 
gung der Berzeihungsgefuche Ordnung und Anfchen allfeitig herzu— 
ftellen. Die vorliegenden Entfcheidungen haben natürlich mit den chen 
befprochenen viel Achnlichkeit, find aber bo der Milde und Nachſicht 
abgeneigter, und fon die Anwendung der vier Bußgrade, Die inzwi⸗ 
fchen in kirchlichen Gebrauch gefommen waren, muffte die forgfältigfte 
Abmeffung von Schuld und Buͤßung möglich machen. Die abtrünnigen 
Kleriker werden zuerft ind Auge gefafft. Prefbyteren welche geopfert, 
nachher aber der Kampf mit Ernft wiederaufgenommen haben ® 3), follen 
zwar ihre geiftliche Würde behalten, aber die wichtigfte Handlung der 
Darbringung (rpogpeperv), dee Predigens und überhaupt des liturs 
gifchen Dienftes nicht mehr ausüben dürfen. Diafonen in gleihem Fall 
werden mit Belaffung ihrer fonftigen Ehren ebenfalls kirchlich fiftirt, fie 
haben ſich der Mitwirkung bei der Liturgie und Abendmahlshandfung 
zu enthalten; doc, ift der Bifchof befugt, aus perfönlicher Kenntniß diefe 
Strafe zu mildern oder zu erhöhen 94). Diefe Rückkehr zum Bekennt⸗ 
niß nach vorangegangener Verleugnung muß öfter vorgefommen fein, 
da fich hier wie bei Petrus derfelbe wohlgewählte Ausdrud dvanaala 
mehrmals dafür vorfindet, Während aber Laien durch diefe thatfächliche 
Ermannung ihre Schuld auslöfchen und das Gefrhehene wieder gut 
machen fonnten: wurde den Klerifern die Wiederherfiellung der vers 
forenen Ehre nicht fo leicht gemacht; denn ald dvanadalsavreg follten 
fie zwar im die chriftliche Gemeinfchaft und felbft in die Würde der Kle⸗ 
rifer, aber nicht in deren gottesdienftlihen Beruf zurüdtehren, um 
nicht, wie fich vermuthen läfft, durch ihr öffentliches Auftreten die Ge- 
meinde in Unruhe zu erhalten und das Gedächtniß ihrer Schuld zu näh- 
ren. Befonders häufig waren, wie ſchon bemerft, während der diokle⸗ 
tianifhen Verfolgung die Beifpiele einer gewaltfamen Nöthigung 
zur Theilnahme an den Opfern und Opfermablzeiten vorgefonmen; 


°42) Canones synodi Ancyranae in Bruns Biblioth. ecclesiast. 1, 
p: 66 und Routh Rell, sacrae, IV, p. 445, 

22) Syn. Ancyr. can. 4, mit dem vorforglichen Zuſatz wire dx pe- 
26080 tivös Mr CE mdelas. Mer fi alfo nach gefchehener Opferung 
zum Schein Feſſeln anlegen ließ oder durch fonftige Veranftaltung in die 
äufferliche Lage eines Confeffors brachte, war bamit nicht gemeint, weil er 
in der That nicht aufgehört ein Gefallener zu fein. — ?*) Can. 2. 
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und da die Gezwungenen fich dabei in fehr ungleicher Rage befunden ha- 
ben und fehr verfchieden betragen haben mochten, ſchien es erforderlich 
genau auf die einzelnen Fälle einzugehen. Einige waren auf der Flucht 
ergriffen, von ihren Angehörigen ausgeliefert, der Marter und dem Ge— 
fängnig unterworfen, dann zu den Altären geführt worden, hatten ge« 
zwungen Opferfpeife in den Mund nehmen müffen, dabei aber niemald 
aufgehört ſich laut als Chriften zu bekennen; diefen Unſchuldigen, 
gleichviel ob Laien oder Klerikern, eröffnet die Synode ungehinderte Zu: 
(affung zum Abendmahl und genehmigt fogar, wenn fie Raien waren, 
ihre Aufnahme in den Klerus 95). Wer dagegen zum Opfer genöthigt, 
an der heidnifhen Mahlzeit mit dem Unfcein der Freimilligkeit, nämlich 
in gewählten Kleidern und heiteren Antlitzes Theil genommen und ohne 
Weiteres mitgegeffen: hat die Poenitentialgrade ſämmtlich durchzuma⸗ 
chen, und zwar Ein Jahr als Zuhörer (axpocspevog), drei Jahre ale 
Gebeugter (brorirtov), zwei als Theilnchmer des Gebets (eo xñc 
ping wowwvöy), fo daß er erit nach ſech s Jahren das wollendende 
Abendmahl (Td Tederov) empfangen darf ?*). Wer Daffelbe in Trauer: 
kleidern und unter beftändigem Weinen gethan: muß drei Jahre im 
Stande der Gebeugten (ypövog ürortoceng) büßen, worauf er ohne 
Abendmahl in die Gemeinschaft der Gläubigen eintritt 97). Hat er gay 
nicht mitgegeffen, fo erfolgt diefe Aufnahme nach zwei, Die Vollendung 
durch das Sacrament nad drei Jahren. Auch unter folhen Umftän 
den wird der Biſchof ermächtigt, mit Berückſichtigung des früheren und 
fpäteren Betragens der Betroffenen Verſchärfung oder Milderung zu 
verfügen. Sodann haben Einige fih ſchon durch die Drohung ber 
Strafe oder der Einziehung ihres Cigenthums und Verbannung ſchrecken 
laſſen, hierauf reuelos gezeigt und erſt bei dem Anlaß der Synode buf- 
fertige Gefinnungen ausgefproden ; diefe Nachläffigen follen zum Oſter⸗ 
feſt in die Claſſe der Hörer eintreten, und dann bedarf es für ſie nach 
genauer Vertheilung der Stadien voch einer geſammten Bußzeit von 
ſechs Jahren, die nur bei tödelih Erkranfenden abgekürzt werden 
darf ?5), Noch fpecieller find die näcften Kanones auf einzelne Bei⸗ 





95) Can. 3. 

9°) Can. 4. 

97) Can. bt xwpks Tpaspopäs deyäritaonn, d. h. fie werden nad 
drei Zahren in bie Gemeinſchaft des Gebetd aufgenommen, worauf Der 
Genuß des Abendmahls erft nach einem vierten Zahre folgt. Bol. die Er 
Eärung des Zonaras bei Routh, 1. c. p. 137. 

9*) Can. 6. 
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fiele bezüglich, wenn Jemand zwei oder dreimal unter Zwangsmitteln 
geopfert oder heidnifche Feftmahlzeiten an entlegenen Orten mitgemacht 
hatte. Die härtefte Buße trifft endlich die Berführer, deren es alfo 
auch gegeben haben muß, welche andere Brüder zum Abfall verleitet 
oder den Zwang, der ihnen das Dpfer abnöthigte, felbft herbeigeführt 
hatten (airıoı Eyevovro tod KvayxacTnvar). Ihnen legte die Synode 
auf, drei Jahr Hörende, ſechs Jahr Knieende, das nächſtfolgende 
Betende zu fein, fodaß fie erft nach einem vollen Decennium den 
Mitgenuß des Abendmahls und der ganzen Kirchengemeinfchaft wieder 
erlangten 9°). Die zweite Hälfte der Kanones bezieht fih auf ander 
weitige Poenitenzen, aus welchen glüdlicherweife hervorgeht, daß es mit 
ſchweren Fleifhesfünden nicht weniger ernft wie mit dem Mangel an 
Glaubenstreue genommen wurde. | 
Man machte es fi alfo ſchwer genug und ſcheute Beine Unterfu: 
hung, um Allen, die Verzeihung und Aufnahme in die Kirche begehr: 
ten, nad) dem Grabe ihrer Schuld auch den der Büßung zuzuerkennen. 
Indeffen war e8 doch eine Wohlthat, daß das Ende der Drangfale er- 
neuerte Verordnungen überflüffig machte, da fhon die erwähnten an 
eine fehr bedenkliche Grenze führten. Den genauen Thatbeftand im 
Einzelnen und nach Jahren feftzuftelen, den erlittenen halben Zwang 
vom ganzen zu unterfcheiden, war fchwierig oder unmöglich, Folgerte 
man aus dem Betragen, der Kleidung oder Gebehrde eines Opfernden, 
wie willig oder unwillig er ſich gefügt und ob er mehr als das Aufgeno» 
thigte gethan: fo Eonnten ftarfe Irrtümer vorfallen, und es war der 
Täuſcherei einerfeits und der Ungeberei andererfeits die Thüre geöffnet. 
Eine andere Schwierigkeit erwuchs zugleich aus der herrfchenden Ueber. 
zeugung von den abfoluten Wirkungen der Taufe. Diejenigen welche 
vor der Zaufe den Gögen geopfert hatten und dann getauft worden, 
gelten nach dem zwölften Kanon ! 00) diefer Synode als entfündigt und 
dürfen fogar in den geiftlihen Stand erhoben werden. Der Ungetaufte 
war alfo vor dem Verluft des Heild, er mochte als Märtyrer fiegen oder 
falten, gefihert; und bei der immer noch vorhandenen Neigung die Taufe 


92) can. 9. 

00) Can, 42: roüg npö too Bantlonarog reduxndras xal merk raüra 
Bantıodeyras Edofev elg Tagıy npodysotar Ws Artolovoanevous. Die Kürze 
des Ausdruds beweift, daß darüber Fein Zweifel obwaltete. Dagegen fin: 
den wir im Conc. Nie. can. 14 eine Beftimmung, nad) welcher den vor 
der Zaufe Gefallenen und Katechumenen ber Weg zu bdiefer burch geſetz⸗ 
liche Verfchärfungen der Borbereitungszeit erfchwert werden follte. 
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zu verfchieben, rat fir manche Mündige und Zurehnungsfähige eine 
bedeutende Erleichterung ein, umd fie wurden dann wenigftens von der 
Strenge der Bekenntnifpflicht in einer Weife entbunden, welche dem 
Geift der Bußgeſetze widerfprach. 

Allmaͤhlich verharrfehten diefe Wunden, und die Beziehungen der 
öffentlichen Urkunden werden feltener. Die Synode zu Arles von 314 
erwähnt die Friedensbriefe der Confefforen und fhreibt vor, daß die 
Borzeiger derfelben flatt Deffen andere firchliche Empfehlungsbriefe er: 
halten und durch diefe ihre Aufnahme in die Kirche bewirfen follten ' 0"), 
Die Synode von Nicäa kommt nohmals auf die Angelegenheit zurück, 
um endlich die noch vorhandenen Schäden zu heilen. Sie will felbfi die 
Schuldigſten, die ohne alle Noch, Werluft oder Gefahr abtrünnig gewor- 
den, nicht zurückweiſen; doch müffen fie drei Jahre als Zuhörer, fieben 
als Kniebeugende, zwei als Beter ohne Abendmahl ausharren ' 02), 
Sind Gefallene dennoch zur Ordination gelangt, fei es aus Unwiffen- 
heit oder nur mit Vorwiſſen Derer, die fie ordinirt haben: fo kann Dies 
der firchlichen Verordnung feinen Eintrag thun; entdeckt man die Sache, 
fo werden fie abgefegt 03). Mit gutem Recht wollte man auch die ge- 
fallenen Katechumenen, die Ungetauften, nicht ungeftraft laffen; fie ha: 
ben alfo drei Jahre als Hörer augubringen, um fodann mit den Üebrigen 
ihre® Gleichen am Gebet Theil zu nehmen !94). Bekanntlich bezweckte 
auch das Concil, die „Katharer“ d. h. die phrygifchen Montaniften oder 
Novatianer an fich heranzuziehen. Es befchliefft daher, deren Bifchöfe, 
wenn fie fich der Kirche zuwenden wollen, unter Handauflegung anzuer« 
kennen, doch mit der Bedingung, daf fie die in der Verfolgung abtrün. 
nig Gewordenen nunmehr in der Gemeinfchaft dulden wollen, weil ihnen 
ja die gehörige Bußzeit auferlegt feit%5). Daß jedoch die Spannung 


»0') Gone. Arelat. c. 9: De his qui confessorum literas afferunt, 
placuit ut sublatis is literis alias accipiant communicatorias, Damit 
ift zu vergleichen: Cone. Elib, can. 25: Omnis qui attulerit literas 
confessorias sublato nomine confessoris, eu quod omnes sub hac no- 
minis gloria passim concutiant simplices, communicatoriae ei dandae 
sunt literae. Vermuthlich alfo erregten diefe Schreiben durch den Namen 
des Confeſſors ein abergläubiges Auffehen unter den Einfältigen, Sie 
follen alfo befeitigt und deren Inhaber mit anderen firdlichen Empfeh— 
lungsſchreiben verſehen werten. 

102) Conc. Nic. can. 41. 

102) Ibid. can. 40. Conf. Statuta eccl. Afric. c. 68. 

20%) Can. 44. 

085) Nic, can. 8, 
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fortdauerte, beweift die Eynode von Paodicen, welche gegen die Montar 
niften in Phrygien und die mit ihnen vereinigten Novatianer eine firenge 
Haltung einnimmt. In den Kanones von Laodicea wird daher wie in 
den apoftolifchen Eonftitutionen die Warnung Eyprians vor dem falfıhen 
Märtyrerthbum wieder aufgenommen: fein Chrift fol bei Strafe des 
Bannes die Zeugen Chriſti verlaffen und fich den „ Pſeudomärtyrern“ 
zumenden noch ihre Gräber befuchen ! 0°), 

Es mögen ein Paar Jahrzehnten vergangen fein, ehe die aufferor- 
dentlichen Schwierigfeiten, welche die Wiederaufnahme der Gefallenen 
und Schwachen bereitete, gänzlich überwunden waren. Dafür trug die 
Kirche auch Ehren ausdem Kanıpfe davon, fie zählte viele Gonfefforen, die 
zum Theil die Bifchoffige einnahmen. Wie der ehrwürdige Paphnutius 
mit den Abzeichen erlittener Graufamfeit und Eines Auges beraubt in 
Nicäa erfchien: fo wird erzählt, daß unter Den dort verfammelten Biſchö⸗ 
fen viele die oriynara Tod xuplou an ihrem Leibe getragen hätten ' 97), 


.XIII. Andere Nachwehen des Möärtgrerthums. 

Während die Kirche durch ein geordnetes Bug- und Strafiyftem 
fi mit ipren Schwachheiten auszuföhnen bemüht war: erhielt fid) in 
einigen Gegenden ein ungebändigtes Kraftgefühl. Nicht nur das die 
Schroffpeiten des Montanifmus nod auf die fpanifche Kirche übergin- 
gen, und daß die Gemeinden der Novatianer lange Zeit fortbeftanden: 
fondern der heftige Leidensdrang überſchritt feine natürliche Grenze und 
fand den gewaltfamften Ausbruch an einer Stelle, wo ihm langwierige 
Unruhen vorgearbeitet hatten. Die dDonatiftifche Bewegung iftrecht 
eigentlich der legte wilde Ausläufer der älteren afrifanifhen Streitigkei— 
ten, und in ihr begegnen uns Erfcheinungen, die wir ald Affectation 
und Garicatur ded Märtyrerthums bezeichnen möchten. Wefen und 
Veranlaſſung diefer Parteibildung brauchen hier nur fürzlich in Erin: 
nerung gebracht zu werden. Der Bifchof Menfurius von Karthago er« 
ſchütterte fein kirchliches Anfehen durch vorſichtiges Verhalten während 





»06) Conc. Laodic. can. 34: &yxaradelzeıy paprupas Xporoü xal 
Arıevar mpög Tag Wevdopaptunag, tour dor alperıxwy. Diefe Worte 
fcheinen fih auf ſchiſmatiſche Eonfefforen zu beziehen, obgleich, wenn 
die Synode 363 gehalten worden tft, deren nur Wenige noch am Leben 
fein konnten. Denn die Verehrung Geftorbener und ihrer Gräber, an die 
man denken möchte, wird in dem Verbot des can. 9: mapl roü Kr) ovyyw- 
peiv els Ta xorumripea 9 els ta Aeyopev TÄYTWY TWYy alpstıXay dimıever, 
ausdrücklich hervorgehoben. 

»°?) Soer. I, 8. 44. Sozom. I], 40. Theodoret. h. e. l, 6. 
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der Gefahr. In Afrika bildete fich in Folge der von Diocletian verhäng» 
ten Eintreibung der Bibelhandfchriften eine befondere Glaffe von Ges 
fallenen, die Traditoren, deren nirgends weiter als hier Erwähnung 
geſchieht 0%). Menfurius, ohne zu Diefen zu gehören, wollte ſich doch 
nicht unnöthig ausfegen und nahm feinen Anftand, den Magiftraten, 
die nad Bibelexemplaren forfchten, andere werthlofe oder häretifche 
Schriften zu überlaffen, die heiligen Bücher aber zu verbergen. Ganz 
im Gegentheil gaben ſich einzelne Eiferer felbft als Beſitzer heiliger 
Schriften an, das führte wieder zu freiwilliger Auslieferung oder Ges 
fangenfhaft, fei es nur aus religiöfer Schwärmerei und Ehrbegierde, 
oder daß Einer bedrängten Lebensverhättniffen zu entgehen oder gar 
Geld zu gewinnen trachtete. Der Bifchof widerfegte ſich dieſem Unwe⸗ 
ſen, verweigerte den unwahren Bekennern jede Ehrenbezeugung und zer⸗ 
fiel mit ihrem leidenſchaftlichen Anhang. Dieſer bezeichnete den Men— 
ſurius ſelbſt als Traditor und übertrug die Feindſchaft auf deffen 
Arhidiafonus Cäcilianus. Man fagte aus, Menfurius, wilder als ein 
Tyrann und graufamer als ein Denker, habe bewaffnete Wachen an den 
Thüren der Kerker aufftellen laffen, um die Speifung der gefangenen 
Gonfefforen zu verhindern; Einige feien von Gäcilian getödtet und den 
mit Nahrungsmitteln herbeigefommenen Brüdern die Becher an der 
Schwelle zerbrocen, die Epeifen entriffen und den Hunden vorgeworfen 
worden '°9), Die Aufregung fteigerte fich, ald nad) des Menfurius Tode 
(314) Eäcilianus deffen Nachfolger wurde; gegen Diefen richteten fi 
doppelte Angriffe, weil er felbft Zraditor von einem andern Traditor, 
dem Bifchof Felir von Aptunga, die Drdination empfangen habe. Die 
Abfegung des Cäcilian, die Verbindung der Mifvergnügten unter dem 
Bifhof Secundus, die Wahl des Gegenbifhofs Majorinus und dann 
ded Donatus (313), die Appellation der neuen Partei an den Kaifer 
Gonftantin, die weiteren Verhandlungen zu Rom und Arles find be- 
fannte Zhatfachen 11°), Kaum waren die Donatiften als Partei ub: 
gelöft und vom Kaifer mit ihren Forderungen zurüdgewiefen: fo bes 
mädhtigte fih ihrer bald eine leidenfhaftlihe Aufregung; der firche 
liche Purifmus, der Novatianer ging in erneuerter Geftalt auf fie über, 
Sie wiederholen den alten Anſpruch, daß die wahrhaft apoftotifche 


"08, Bol. Walch, Hiftorie der Kegereien Bd. IV, S. 47 ff. Bin: 
demann, Auguftinus, N, &. 369. 

199) S. die Stellen bei Giefeler, 1,1. &. 399. 

») S. die vorhandenen Urkunden bei Routh, Bell. sacrae IV, p. 
275 qq. | | | 
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Gemeinſchaft nach der Abjchneidung der unfruchtbaren Ranfen und 
nach der Trennung von allen Untreuen und Glaubensverräthern fich in 
ihren Borftehern und Mitgliedern rein darftellen müffe. Nur dann ver» 
mag fie reine Gaben auszutheilen, Zaufe und Ordination verlieren ihre 
Kraft, wenn fie durch fchuldige Hände verwaltet werden; wer felber ſich 
mit Sünde befledt oder Verrath geübt, kann feinen Andern losfprechen, 
mag auc feine Schuld nicht fofort auf den Anderen überflieffen 12). 
Zwifchen Treue und Untreue, zwifchen Licht und Finfternif befteht feine 
Gemeinfhaft. Daffelbe Princip der durch ihre innere Reinheit und 
Heiligkeit bedingten Eriftenz der Gemeinde lich fi nicht nur anwenden 
gegen Die excluſiven Vorzüge des nunmehr erftarfenden katholiſchen 
Kirchenſyſtems, fondern auch gegen die Einmiſchung Deffen, wovon die 
Kirche von vornherein hatte frei fein wollen, der weltlichen Macht und 
des Staats. Eben diefe Einmiſchung, die ſtrenge Zurüdweifung von 
Seite des Kaifers, die unter ihm und den Nachfolgern bald in harte 
Verfolgung überging, reizte die Donatiften nur noch mehr und machte 
fie zum Gegentheil Deffen, was fie fein wollten. Die Ausſchweifungen 
der Circumcellionen dürfen zwar nicht dem ganzen Donatifmus 
zur Laſt gelegt werden, find aber doch aus den Zrieben diefer Nichtung, 
wie fie fich auf jenem Boden entwideln muffte, hervorgegangen. Der 
Name Circumcelliones oder Circelliones, Herumtreiber, auch fpäter als 
Mönchsname vorkommend, wurde diefen Schwärmern, wie Neander be- 
merkt, von ihren Feinden beigelegt, fie felbft nannten fich milites Christi 
oder agonistiei, Beides Bezeichnungen, welche auf den Hang zum Mär- 
tyrerthum hindeuten. Optatus und Auguftin !12) liefern genaue Be- 


11) Augustini Contra literas Petiliani lib. Il, p. 250. lib. IH, p. 
307. 8 (Opp. IX. Ben.). Hier ſagt Petilianus: Conscientia namque 
dantis adtenditur, quae abluat accipientis. @uid si lateat dantis con- 
scientia et fortasse maculosa sit, quomodo poterit accipientis abluere 
conscientiam? Si enim dixerit, ad accipientem non pertinere quidquid 
mali latuerit in conscientia «dantis, ad hoc valebit fortasse illa igno- 
rantia, ut de conscientia baptizatoris sui non possit nesciens macu- 
lari. Sufficiat ergo, ut alterius maculosa cum ignoratur non macu- 
let: num quid autem etiam abluere potest? Unde igitur abluendus 
qui aceipit baptismum, cum dantis polluta est et hoc ille qui est ac- 
cepturus ignorat? 

12) Optat. De schism. Donat. III, cp. 4. August. De haeres. 
cp. 69. Contra Crescon. Il, cp. %3. Contra Gaudent. I, cp. 48. 
Ejusd. In Ps. 432 et epist. 469. 255. Unter vielen. Stellen bier nur 
Eine: August. c. Donat. de unitate eccl. p. 373: Quia sunt apud eos, 
qui se per abrupta praecipitent vel concremandos ignibus inferant, 
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fchreibungen dieſer Nafenden, die unter Anführung eines Axido und 
Faſir fi zufammenrotteten und bis au Auguftins Zeitalter ihr Weſen 
trieben. Sie hauften ale wandernde Zellenbewohner auf dem Lande, fie 
überftelen nicht nur die Häufer der Fatholifchen Geifttichen, fondern ſtör— 
ten auf alle Weife die bürgerliche Ordnung und die Sicherheit der Stra- 
fen. Wagen wurden umgemworfen, die Herren genöthigt die Stelle der 
Diener einzunehmen, Gläubiger zum Erlaß der Schulden gezwungen 
und andere mitunter greuliche Gewaltfamfeiten unter dem Titel einer 
höheren Gerechtigkeit geübt. Dazu fam aber die fanatifche Todesluft, 
die ihnen gebot, das Märtyrerthun, das ihnen von auffen nicht mehr 
dargeboten wurde, felbftmörderifch an ſich zu reiffen und an ihre Partei 
zu feffeln, Sie flürzten fib von Felfen und Bergipigen oder in Schei— 
terbaufen, oder erfauften Mörder, die fie umbringen mufften. Schaaren 
von Zrunfenen verfammelten fi zu wüften Tumult und anftößiger 
Feierlichkeit. An der hiſtoriſchen Wahrheit diefer Nachrichten ift bei 
ihrer Menge und Deutlichkeit nicht zu zweifeln. Theodoret, indem er die 
Ausfhweifungen der Circumcellionen der ganzen Kirchenpartei zur Laſt 
legt, fagt von diefer, fie babe den gemaltfamen Tod fchon für ein 
Martyrium erklärt. Sch zweifle niche, daß der Name agonistiei 
direct an Dasjenige anfnüpft, was man folange Av genannt hatte, 
den Kampf eines Bekenners oder Märtyrers; fie wollten Kampflu— 
ftige und Kampfbereite fein, und die Benerfung des Auguftin, 
daß fie fih damit für Bekämpfer und Befieger des Teufels hätten aus— 
geben wollen 112), möchte mit diefer Erklärung nicht ftreiten. Wir hät« 
ten alfo hier einen wilden und bis zur Befinnungslofigkeit gefteigerten 
Ausbruch der Zodesgelüfte, welche während der langen Dauer der Ber: 
folgung und unter den angegebenen inneren Einflüffen fidy bier und da 
fefigefegt hatten. Im Einzelnen mochte ein ähnliches dunkles Verlangen 
fhon früher gegährt haben, welches jegt in dem Bette einer fectenhaften 
Abfonderung den gewaltfanen Ausweg fuchte, wie fo oft ein religiöfes 
Feuer bis zu verderblicher Glut aufgelodert ift, nachdem einmal bie 


quos ipsi sibimet accenderunt, aut trucidationem suam etiam invitis 
hominibus terrendo extorqueant et tot spontaneas et furiosus mortes, 
ut colantur ab hominibus, appetant, aut quod ad eorum sepulcra 
ebriosi greges vagorum et .vagarum permixta nequitia die noctuque 
se vino sepeliant flagitiisque corrumpant. — Philastr. Haeres. 85. 
Theodoret. Fab. haer. IV, cp. 6: röv yäp Blatov Sdyaroy maprupıov öyo- 
Kakover. 

212) August. Serm. in Ps. 132. cp. 6. Epist. 408. Bindemann, 
der 5. Auguftinus, I, S. 393. 
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Schranke der Willenskraft und fittlichen Meberlegung hinweggenommen 
war. Indeſſen ift einzuräumen, daß das Zreiben der Circumtellionen 
fih noch nicht vollftändig aus dieſem gefteigerten Märtyrercharaßter er: 
Härt. Ihr herumvagirender Aufenthalt auf dem Lande und ohne fefte 
Sitze, ihre Geringfhägung nüglicher Gefchäfte, ihre Plünderungen und 
Betteleien 114) machen es wahrfcheinlih, daß fie mit älteren afrifani« 
ſchen Affeten zufammenbingen, welche indem fie ſich der Donatiften> 
partei anfchloffen, in ein tumultarifches Wefen verfielen und von dem 
religiöfen Schwindel am heftigften ergriffen wurden. Won dem eigent« 
lichen, erft feit Kurzem verbreiteten Mönchthum waren fie gewiß ver= 
fchieden. Daraus erklärt fih auch, in welcher Weife die Eircumcellionen 
ein beſonderes Element der Donatiften bildeten, während fie von Diefen 
ausdrüdlich anerfannt und fogar zur Abwehr der über fie verhängten 
Gewaltmaßregeln gebraucht wurden. 

Die Gefchichte diefes langwierigen Streitö zeigt einen traurigen 
Wechſel von vergeblichen Unterhandlungen und graufamen Zwangs- 
mitteln der chriftlihen Kaifer. Die Todesehren, welche die Donatiften 
fuchten, wurden ihnen reichlich angethan, und unter Macarius, dem Bes 
vollmächtigten des Kaifer Conſtans, erhielten fie zu den fingirten auch 
wirflihe Paffionen und Martygrien !'5), Auguftin, ihr geſchickter und 
unermübdlicher Gegner, leitete nachher die Unterhandlungen und bot alle 
Kräfte zur Widerlegung und Gewinnung auf; durch ihn wurde die Con⸗ 
troverfe über den Begriff der Kirche und deren Bedingungen, über Sa 
crament und Verfaffung in ihrem ganzen Umfange aufgededt, Die 
wilden Ausfchreitungen der Partei dauerten fort und verdarben völlig 
beren Sache, die freilich auch ohnedies nicht zu halten gemefen wäre, und 
deren Untergang, obwohl theuer erfauft und unrechtmäßig herbeige- 
führt, die katholiſch-hierarchiſchen Principien nur befeftigen Eonnte. 


»+*) Aug. in Enarr. in Ps. 432, cp. 6: Genus hominum, ab utili- 
bus operibus otiosum, crudelissimum in mortibus alienis, vilissimum 
in suis, maxime in agris territans, ab agris vacans, et victus sui 
causa cellas eircumiens rusticorum, unde et circumcelliones nomen 
accepit. Bol. Neander, 1, &, 410. 

115) Die graufame Verfolgung des Befehlshabers Macarius führte 
zu vielen Hinrichtungen der Donatiften, 3. B. eines Donatus von Bagai, 
Marculus, Marimianus, Ifaac. Diefe wurden von den Ihrigen förmlich 
ald Märtyrer aufgeführt, und von ihnen handeln mehrere noch vorhandene 
Schriftftüde: Passio benedieti martyris Marculi, Passio ss. martyrom 
Isaac et Maximiani, welche merkwürdig genug in einigen römifchen Mar- 
tyrien Aufnahme gefunden Haben. Bol. Wald), a. a. 2. IV, ©. 171 ff. 
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Auguſtins Vorhaltungen an die Eircumeellionen erinnern ung an frü- 
here Ermahnungen, die nicht immer in der Kirche ſelbſt gehörig beachtet 

worden, Er fagt ihnen, daß es nicht darauf anfomme, was Jemand 

leide, fondern aus welchem Grunde; fonft würden am Ende auch Räu— 

ber, die um ihrer Verbrechen willen das Schwert trifft, Märtyrer heiffen 

dürfen, weil fie in ihrem Blute getauft werden. Die Sache allein, nicht 

die Strafe an fih mache den Blutzengen; blinde Parteifucht und Hohe 
much flachle fie und der Zeufel verführe fie zum Frevel, ſodaß fie gar 

durch Schriftftellen wie Apokal. 6,9, die abmahnen follten, verführt 
würden!!e), Was fei auch thörichter als die Meinung, daf die Weiſſa⸗ 
gungen der Apokalypſe von den künftigen Blutzeugen erſt unter den Do— 

natiſten hätte ihre Erfüllung finden müſſen, als ob ſeit den Zeiten des 

Johannes bis zum Donatus noch keine Opfer gefallen wären. Dieſe 
Zurechtweiſungen waren vollkommen verdient; Eins aber konnten die 

Angegriffenen dennoch erwidern, daß ihre kirchlichen Richter, Auguſtin 

nicht ausgeſchloſſen, zu Unterdrückern geworden und zu dem ſelbſtge— 

fhaffenen Leiden neue blutige Verfolgungen hinzugefügt hätten. Und 

aus diefem Grunde hinterläfft der langwierige kirchlich « bürgerliche Krieg 

einen bittern und unverföhnten Eindrud t1?), 


XIV. Die Mörtyrerverehrung. 


Bir haben diejenige Grenze erreicht, wo das chriftliche Märtyrer- 
thum als zufammenhängende Erfheinung aufhören muffte. In allen 
Formen und Stadien hat es ſich und veranfchaulicht von der aufrichtig» 
ften Wahrheit bis zum grellen donatiftifchen Zerrbild, und ebenfo in 


46) Aug. Contra literas Petil. IH, p. 233: Deinde si omnes qui 
occiduntnr, sanguine suo baptizantur, omnes latrones, impii iniqui, 
scelerati, qui damnati feriuntur, martyres habendi sunt, quia suo san- 
guine baptizantur. — Contra Gaudent. I, p. 650: Si sub ara Christi 
martyres esse velletis, non vos ipsos incendendo sacrificium diabolo 
faceretis. Quis enim gaudebit de isto furore vestro nisi diabolus, 
qui eum vobis inspirat, et qui sunt ex parte illius. cfr. Contra lit, 
Petil. Il, p. 254. 

»*7) Aug. ©. lit, Petil. II, p. 262: Petilianus dixit: Beati qui 
persecutionem patiuntur propter justitiam, quoniam ipsorum est re- 
guum coelorum. Vos beati non estis, sed beatos martyres facitis, 
quorum scilicet animabus coeli repleti sunt corporumgue memoria 
terrae floruerunt. Vos ergo non colitis, sed facitis quos colamus. P. 
233; Erubescite erubescite persecutores, similes Christo martyres 
facitis, quos post aquam veri baptismatis sanguis baptista perfundit, 
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der Vielfeitigfeit feiner religiöfen Wirfungen auf Glauben und Dogma, 
ſittliches Bewufftfein und Kirchenpraris, und diefe Einflüffe fchienen 
wieder auf diefelbe religiöfe Eigenthümlichkeit zurückzuweiſen. Es trat 
in der Kirche und in der Secte und Härefie auf, und nicht minder wichtig 
und durchgreifend wurde fein Gegentheil, der Abfall, dergeftalt, daß die 
Kirche, in die Mitte diefer Gegenfäge von Ehren und Unehren geftellt 
und wie von zwei Polen hin und her bewegt, ſchwere moralifche Prüfun« 
gen zu beftehen hatte. Aber allen ruhmmitrdigen Tugenden der Zeugen 
war nun durch den Stillftand der Verfolgungen ein Ziel gefegt. Und 
doch konnte ein fo bedeutender Zug des chriftlichen Lebens nicht darum, 
weil er von äufferen Bedingungen bisher abhängig gewefen war, mit 
dem Aufhören diefer fogleich verfchwinden. Wie heftige Nachwehen, wie 
krampfhafte Zudungen in einzelnen Parteien aus dem lange unterhal: 
tenen Reidenseifer ſich entwideln konnten, haben wir eben an den Dona— 
tiften nachgemwiefen. Es entficht aber weiter die Frage, was wir in dem 
großen Ganzen der Kirche als Nachwirkung des hiftorifchen Mär: 
tyrerthums anzufehen haben, Und diefe Frage führt erftens auf dieje- 
nige Märtyrerverehrung, in welcher fich das fromme Andenken 
der Geopferten firirt® und geftaltete, und wird uns zweitens auf eine 
neue chriftliche Lebensform hinmeifen, in welcher das angeregte Bedürf- 
niß der Selbftverleugnung feinen ferneren Ausdrud fuchte. 

Was zunähft den Märtyrer: und Heiligendienft betrifft: fo er- 
ſcheint derfelbe in allgemeineren Eichen = biftorifchen Darftellungen leicht 
nur als die Wirkung des im vierten Jahrhundert mit der Aufnahme der 
heidniſchen Volksmaſſen fich verbreitenden Aberglaubend. Wir werden 
benfelben dem WVorangegangenen gemäß nicht ganz fo betrachten dürfen, 
nachdem wir bie religiös «dogmatifchen Gefichtspunfte aufgezeigt, an 
die er fich faft unwillkürlich anfchloß, und die dann durch den hinzutres 
tenden Überglauben finnlicher gefafft und beftimmter im Eultus ausge⸗ 
prägt wurden. Das gegenwärtige Märtyrerthum war zu hoch ge= 
ftellt, es war ihm zu beftimmet eine mittlerifche Stellung und ein ges 
wiffer Antheil an den Entfcheidungen der Gnade im Dieffeits und Jen: 
feitö zuerfannt worden, als daß nicht auf das vergangene und hiſto— 
rifch abgefchloffene ein verftärfter Heiligenfchein hätte übergehen ſollen. 
Aber der Weg, auf welchem eine befondere dieſer verehrenden Liebe 
gewwidmete Andacht fic) bildete, ift gleichwohl bemerfenswerth. Die Ans 
fänge diefer Andacht gehen faft ſoweit zurüd als die Gegenftände der« 
felben; es waren freie Aeufferungen einer wohlberechtigten Pietät und 
frommen Erinnerung. Wer möchte e8 fchelten, daß die Gebeine eines 
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Jgnatius von den Freunden wie Kleinodien aufbewahrt worden, oder 
wer verwerfen, daß der Befenntnigtod des Polykarp mit dem Ende der 
Feindfeligfeiten zu Smyrna in Verbindung gebracht wurde 218)! 
Don dergleichen Liebeserweifungen reden die Martyrien des zweiten 
Jahrhunderts, und durch Zraumgefichte wird der Glaube, daf das Le= 
bensopfer der Abgeſchiedenen Gott wohlgefällig fei und ihre Fürbitte 
Gehör finde, genähre 19), Sehr nahe lag es ferner, die Zodestage der 
Gefallenen, weil fie den Familien und den Gemeinden theuer waren, 
aufzuzeichnen, und es fam frühzeitig die finnreiche Vorſtellung hinzu, fie 
ald Geburtstage eines zweiten Lebens und Eintrittöpunfte in einen 
erhöhten Zuftand das Dafeins (yeveTAıa, Apdoa yevedi.og) zu denken 
und zu benennen 20), Die Acten des Polykarp fegen die Feier der 
Natalitien, welche an vergangene Reidensfämpfe erinnern und für 
fünftige zur Ermuthigung dienen foll, als beftehende Gewohnheit vors 
aus. Zertullian in einer vielcitirten Stelle, wo Taufe und Abendmahl als 
wefentliche Beftandtheile des Cultus befchrieben werden, bezeugt zu— 
gleich die Sitte einer. Jahresfeier der Natalicien verbunden mit dem 
Abendmahl???) Wenn bei foldher Gelegenheit das Lebensende der 


«42) Martyr. Ignat. cp. 6: Die Refte des Polykarp wurben nad 
dem Martyr. Polyc. cp. 47 (Eus, IV, 45) den Ehriften nicht ausgelie⸗ 
fert, weil ein übelmollender Nicetad, Vater des Herodes und Bruder der 
Alce, den Proconful davon abhielt mit dem Bemerfen: un, pnalv, 
apdvres Toy doraupwuevov roörtoy Apkwvrar adßsoder. Der Verfaffer ber 
Acten erklärt dies für die teuflifche Eingebung eines Juden. Es kann 
demfelben aber auch eine aufrichtige Warnung vor der Gefahr, die in der 
Hochſchaͤtzung geheiligter Ueberrefte lag, zum Grunde gelegen haben. Die 
vorangegangenen Worte des Berichts xal xowwyijca: to Aylm auroü vup- 
xio, enthalten wirklich den Keim einer Vorftellung, nach welcher ber Beſitz 
der Reliquien ein VBerbindungsmittel mit den Abgefchiedenen felber darbietet. 

#1?) Martyr, Ignat. cp. 7 | 

120) Martyr. Polyc. cp. 48: napeker 5 xYprog Ennıreieiv nv TU 
paprtuplov adrob Tiuepav yerdsdrov xri. Spätere Erklärungen in Petri 
Chrysol. serm. 429 f. bei Bingham, Orig. eccl. IX. p. 134. Die von 
Suicer (Thes. s. v. yevEiXros) beigebrachten vorriftfichen Analogieen die 
fer Bezeichnung find ungenügend. Aehnlichkeit hat die Stelle bei Clem. 
Al, Strom. Ill, cp. 2: oi Kepmikfves xark vouunvlav yavlditov anolew-r 
ow Suosorw Enıpaver. Gewiß aber hängt damit zufammen, daß nad 
Orig. in Job. II auch von altteftamentlihen Duldern der Zeitpunft des 
Todes, nicht der Geburt ald ehrwürdig in der alten Kirche ausgezeichnet 
wurde. Conf. Casp. Sagittarius, De natalitiis martyrum in primitiva 
ecclesia. Jen. 4678. ed. J. A. Schmid, 4696. 

124) Tert. De cor. mil. cp. 3: Oblationes pro — 29) na- 
taliciis annua die facimus. 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860. ILL, 24 
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GBeopferten der Gemeinde erzählt oder von ihm berichtet wurde: fo bilder 
ten diefe Mittheilungen die Grundlage zu fhriftlichen Aufzeichnungen, 
freilich auch den Anfnüpfungspunkt für Legenden und Fabeln. Der 
Gebrauch, die Namen der Glaubenshelden in den firchlichen WVerzeich- 
niffen fortzuführen, beftand ebenfalls ſchon zur Zeit des Tertullian 122). 
Eyprian forget für Aufrechterhaltung der Jahresfeier durch Oblationen 
und Opfer und ermahnt feinen Klerus, die Todestage der Geprüften ge- 
nau zu verzeichnen T23). Indem die Schriftfteller des Dritten Jahrhun⸗ 
derts, beſonders Drigenes, das Verdienſt und den himmliſchen Lohn der 
Blutzeugen in ein glänzendes Licht ſtellten, wurde durch ſie auch deren 
kirchliches Andenken lebendig erhalten, Cyprian ſelbſt war überzeugt!?4) 
von dem Vorrecht und Vorrang, welcher fie zu Fürbittern bei Gott für 
ihre ixdifchen Brüder geſchickt mache; wie hätte man fich nicht diefer Zür« 
bitte durch Fromme Pflege der Erinnerungen verfichern follen! Daß uns 
ter dem harten Eonflict der Bekenner mit dem Kirchenamt die Anerken⸗ 
nung der Märtgrerwürde nicht Mehr gelitten hat, beweift nur, wie tief 
fie in den Gemüthern wurzelte, Für das Ende des dritten Jahrhunderts 
bezeichnen bie apoftolifchen Gonftitutionen den praftifhen Stand: 
punkt, in deren fünftem Bude gewiſſe riftliche Liebeserweifungen zur 
kirchlichen Pflicht erhoben werden. Wer fih ale „Heiliger Zeuge, als 
Bruder Ehrifti, Sohn des Höchften und Gefäß des h. Geiſtes“ durch 
gefahrvolles Bekenntniß bewährt hat, foll unter Anleitung des Biſchofs 
von allen Gläubigen durch milde Beiträge Unterftügung enipfan« 
gen. Wer Nichts hat, erfpare durch Faſten von feinem Lebensunter- 
halt; wer fein ganzes Vermögen zur Befreiung eines Bekenners aus 
dem Gefängniß aufwendet, wird ein Freund Chrifti, und feine Zus 
gend fieht höher als Deffen, der für die Armen Alles hingeges 





‚22) Tert.: Habes tuos census, tuos fastos. 

123) Cypr, ep. 37 Bal. 42 Goldh.: Denique et dies eorum, qui- 
bus excedunt, annotate, ut commemorationes eoram inter memo- 
rias martyrum celebrare possimus. conf. ep. 34. B. 29 G. $ 3: Sacri- 
ficia pro eis semper, ut Meministis, oferimus, quoties martyrıma 
passiones et dies anniversaria commemoratione telebramus. 

220) Cypr. ep. 42. 43 B. De lapsis cp. 17: Credimus quidem 
posse apud judicem plurimum merita et opera justorum, sed cum 
dies judicii venerit, cum post occasım saeculi hujus et mundi ante 
tribunal Christi populus ejus adstiterit. Hier warnt alfo Eyprian, dafi 
Niemand auf die gegenwärtige und kirchliche Verwendung der Eonfefloren 


zu großen Werth Tegen möge, die jenfeitige Kraft ihres Berdienftes er 
er unangefochten. 
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ben !23), Gleiches Lob verdient, wer bei der Hülfsleiftung für gefan⸗ 
gene Brüder ergriffen und beleidigt wird; derſelbe Beiſtand wird für die 
in der Verfolgung Fliehenden gefordert ' 2%). Kirchliche Handlungen 
als Ehrengedächtniß der Geopferten ordnen die Eonflitutionen nirgends 
an, diefe mögen damals nur ale freie Sitte einzelner Gemeinden beftans 
ben haben; es erhellt aber leicht, daß, wenn die Konfefforen der Wohle 
thätigfeit ihrer Brüder fo dringend und nicht ohne einen werfheiligen 
Nebenfinn empfohlen wurden, diefe Anweiſungen im nächften Zeitalter 
leicht eine andere Geftalt annehmen konnten, 

Don Gregorius Thaumaturgus dem Schüler des Origenes wird 
erzählt, daß er jährliche Verfammlungen und feierliche Umzüge an den 
Gräbern der Märtyrer veranftaltet, nicht auß freiem Antriebe, fondern 
um den Neigungen der Menge eine andere und beffere Nahrung zu ge 
ben. Denn da er gefehen, daß von der finnlichen Luft des Götzendienſtes 
ein unmündiger Geift im Volke zurüdtgeblieben, habe er, damit nur die 
Dauptfache, der Aufblid zu Gott flatt der eiteln Gögen, erreicht und 
fihergeftellt werde, den Leuten geftattet fih zu Ehren der Blutzeugen. 
fefttich zu ergögen, um auf diefem Wege dur allmählige Umgeftaltung 
ihrer Lebensweife ihren Sinn auf das Heilige und Wahre binzulen- 
fen ' 27), Gregorius gab alfo das Beifpiel einer bewufften Accommıos 
dation, die ſich einem intelligenten Bifchof leicht empfehlen konnte, aber 
für die Zukunft keineswegs ungefährlich war. 

Auf folbe Vorbereitungen, die bie dahin noch rinen geiftigen Cha» 
rafter trugen und innerhalb der religiöfen Freiheit lagen, folgtenun nad 
eingetretenem kirchlichen Frieden der Heiligendienft des vierten und 
folgenden Jahıhunderte. Aus der Neigung wurbe ein Hang, aus relis 
giöfen Ahnungen und Meinungen feftfiehende Vorausfegungen, der 
Geift der Kirche war zu gemifcht, um den einteiffenden Aberglauben von 
ſich abzuhalten. Kaum ift diefes Element aufgenommen, fo wird ed auch 
ein Beftandtheil des iebligen Gedankenſyſtems, welcher im nächften 
Zeitalter zwar die GSeflait wechfeln, aber nicht befeitigt werden follte, 
An den öffentlichen Huldigungen, die den nunmehr verfiärten Helden 


»25) Constitt, ap. V, cp. 41: Ein wahrer Zeuge heißt hier KdcApds 
zoo xvplov, vlös tod Vplorou, Soysiov toü Aylov yesparos, Zi od al 
Toy Qwrioudy tüs ding tod aylov evayyellov Daßer Exastos TWy Ti- 
oTwv xTı. 

126) Jbid. cp. 2. conf. lib. VIII, cp. 45. 

%27) Gregor. Nyss. in laudem Greg. Thaumat. Opp. IH, p. 57%. 
S. die Stelle in Rheiumards Archaͤol. ©. 239. 
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gezollt wurden, unterfcheidet ſich von felbft ein f innlicher und ein 
überfinnlicher Antheil. Die irdifchen Ueberbleibfel bildeten gleich: 
fam den Niederfchlag des gewaltigen Leidensproceffes, den einzigen 
ſichtbaren Reſt der Vergangenheit, baher den Anfnüpfungspunft der 
Verehrung, welder die Menge herbeizog und feffelte. Dasideelle 
Moment lag in der Betrachtung ber fiegreichen Zeugenfchaft, in der 
Bewunderung der Grofthaten, ihrer Folgen und Wirkungen theild für 
die Gefeierten felbft theils für die kirchliche Gemeinſchaft, ſowie ihres 
vorbitdlihen Werthes. Zwiſchen beiden Seiten ſchwebte nun die reli- 
giöfe Andacht, und fie fonnte ſich je nach dem vorhandenen Bilbungs- 
grade bald mehr ablöfen von dem finnlichen Subftrat, bald vollftändiger 
an daffelbe anheften, welches Regtere überwiegend gefchehen ift. 

Freiheit, Friede und zunehmender Reichthum der Kirche erlaubten 
dem Hange zur Märtyrerverehrung in ausfchweifendem Grade genug 
zu thun. Kirchen und Altäre entftanden über den geheiligten Gräbern, 
Altäre nahmen die Reliquien in ſich auf. Das riftliche Conftantinopel 
gab das vorzüglichfte Beifpiel einer Ausftattung, in welcher neben der 
Menge heidnifcher Statuen auch glänzende Martyrien (Popröoora) und 
hriftliche Ehrendentmäler Raum fanden 28), Nom felbft konnte die 
Gräber des Petrus und Paulus nicht lange ungefchmüdt laffen. Die 
Zahl der Natalicien wuchs, und die zuweilen fehr rohen und ausfchwei« 
fenden Zeftlichfeiten galten bald einzelnen Märtyrern bald ganzen 
Gruppen. Da jede Stadt ihre einheimifchen Heiligen fchägte 12°), fo 
kam es darauf an, möglichft viele Gegenden an diefer Auszeichnung, 
welche den Betenden und Hülfefuchenden bald unentbehrlich ward, 
Theil nehmen zu laffen. Man fuchte daher jedes Andenken hervor, man 
ging auf die npwronaprupes, den Jakobus Bruder des Herrn, den. 
Stephanus und Zäufer Johannes, ja die Opfer der Maffabäerzeit und 
des bethlehemitifchen Kindermords zurück, um nur die Reihe recht voll- 
ftändig zu zählen? 30), Wie die älteren Verzeichniffe und Acten durch 
Eufebius anfehnlich vermehrt, wie der Stoff durch Sagen, Erdichtun- 
gen, Betrug und Neliquienhandel bereichert worden und nach und nach 
Das ungeheure Material der Martyrologien, Calendarien, Menologien 
und Menden erwachfen fei, ift Tängft nachgewiefen und fattfam belegt. 
Ort und Zeit wurden die allgemeinen Eintheilungsgründe diefes Stoffes, 


128) Eus. De vita Const. Ill, 48. 

29) Sozom. V, 3. 

»20) Bgl. ſchon die Constitt, ap. V, cp. 8. Dann Basil. M. Opp. 
l, p. 445 In Gordium M. Caesar, (Par. 1638). Greg. Naz..or. 2% 
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und die großen Märtyrerfefte dienten dazu, jene Verdienfte, die zu ein« 
zelnen Tagen und Stätten in engerer Beziehung ftanden, in ein allum« 
faffendes Ehrengedächtniß aufzunehmen. 

Alle Schriftfteller diefer Zeit, Ambrofius, Hieronymus, Auguſti⸗ 
nus, Eufebius, beide Gregore, Baſilius, Chryfoftomus, Theodoret lies 
fern Beiträge zum Preife der Glaubenshelden und ergehen fich in einer 
oft ſchwungvollen aber gefährlichen Beredtſamkeit, indem fie in zahlreis 
chen poetifchen oder phantaftifchen Webertreibungen dem Sinne der 
Menge entgegenfamen, wenn auch ohne ihm ganz zu erliegen. Die ftar- 
ken Geifter wurden von den ſchwachen abhängig. Pomphafte Sprache 
und überfchwengliche Vergleichungen lagen der kirchlichen Rhetorik 
ohnehin nahe. Die Griechen neigten fich weniger als die Rateiner zu 
dem grobfinnlihen Aberglauben, gingen aber noch meiter in der Ber: 
berrlihung der himmlifchen Ehren der Gefeierten. Nach Chryſoſtomus 
find die Märtyrer der unvergängliche von den Kaifern wider Willen auf- 
gehäufte Schag der Kirche, fie find deren Thürme und Säulen '?t), 
Strahlen gehen von ihren Leibern aus und verfcheuchen den Zeufel und 
die Dämonen ! 3°); den Engeln gleichen fie im Wohnort und in der Er- 
babenheit über das Irdifche und den Zod 133). In ihnen einigen fi) 
die entgegengefegten Eigenfchaften eines Freudenhors und einer 
Schlachtordnung, denn fie teilen, indem fie zu den Martern fchreiten, 
die Freudigfeit des einen und die Unerfchrodenheit der andern. Das 
Uebernatürliche diefer Kämpfe befteht darin, daß gegen alle Folgerichtig- 
feit der Unterliegende fiegt und daß die Seelenſtärke ſich über das ge: 
wöhnliche Maaß gerade an Greifen, Knaben und Jungfrauen offenbart 
hat, „denn diefes Theater verträgt fich mit jedem Alter und Ge- 
ſchlecht“ 184). Als höchfte Zierde tragen die Etreiter die arlyp.ara Tod 
Xerorod davon ! 35); Chryfoftomus nimmt fogar feinen Anftand, bald 
eigentlich halb poetifch von ihrem heiligen und heilbringenden Blut zu 


131) Chrysost. Opp. ed. Montf. I, p. 578. 

»32) Bjusd. Opp. Il, p. 622. 23. De Maccabaeis. 

133) Ibid. I, p. 744: Mdprupss yap xal Ayyelor Tols dyöpaat dte- 
orıxacı udvov, Tois 8: Epyoıs ouydrrovran. dv oupavoy olxodcı Ayyekor, 
EE x ol maprupes. dAyıparor war dSdvarol eloıy Exeivor, Toüto xal 
ot udprupes EEouow. ’AMK xl dauparov Erayov Exeivor psow, xal ti 
Toöto; ol yap piÄprupes el zal aupa Trepızeivrar AAN Addvarov, wähhov 
SL xt ps Tis davoslas d Tod Xpiotod Iavaros ris Adavaalas märkov 
xarrwrei£e Ta oWpare. 

134) Chrysost. Opp. II, p. 62% sqq. 

135) Ibid. p. 645. 
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reden, welches von den Wunden Chriſti ausgehend und durch tauſend 
geöffnete Seiten (nAsvpat) ſich verbreitend die Pflanzungen der Kirche 
tränfen foll ? 3%), Wer follte fih nicht mit vieler Freude entfleiden 
für folche Kämpfe, um an dem Tode Chriſti Theil zu nehmen und feinen 
Leiden nachgeftaltet zu werden‘! Die obigen Stellen drüden offenbar 
nicht mehr die frifche Begeifterung der älteren Zeit aus, fondern gehören 
fchon einer künſtlichen Reflexion oder rhetoriihen Uebertreibung au. 
Die ältere Behauptung, daß das Blut der Märtyrer die fehlende Taufe 
erfege, wird natürlich aufgenommen und beftätigt. 

Nach) folchen Aeufferungen, die fich leicht verdoppeln und verdreis 
fachen lieffen, fonnte es nicht ſchwer fallen, die fürbittende Wirkſam— 
keit im inne einer accefforifhen Mittlerfhaft aufrecht zu erhalten. 
Eoliten fie doch wie ein Band die Kirche und die Erde umfchlieffen, und 
wie auf einer höhern Stufe des Auffchwungs und der Vergöttlichung 
über ihr ſchweben. Die Annahme einer unfihtbaren Gegenwart der 
Berklärten wurde auf verfchiedene Meife denkbar gemacht, theils phan- 
taftifch, als ob die abgefchiedenen Seelen noch immer in der Nähe ihrer 
früheren Leiber verweilten, die Reliquien alfo den beften Zugang zu den 
Heiligen gewähren müfften! ?7); theild mehr in geiftiger Weife daraus, 
daß die Märtyrer vermöge ihrer innigen Verbindung mit Chriftus auch 
an Deffen Allwirkſamkeit Antheil haben. Denn fie die ruhmvollften 
Himmelsbemohner follten als die Genoffen Chrifti auch deffen Hirten: 
amt und Herrfchaft ausüben helfen. Wenn Gregor von Nazianz fich 
nicht fcheute dem Staube derfelben Wunder der Heilung und der Vor: 
herfagung unter Mitwirfung des Glaubens zuzufchreiben *3®): fo 
fonnte er die VBorftellung einer gewiffen Mitregierung der Märtyrer fel 
ber noch Feichter zulaffen ; und eine ähnliche Meinung verficht Hierony: 
mus gegen Vigilantius 3°), Im fentimentalen Worten beruft ſich 

36) Jbid. p. Tik: Ov yap alua Av amaag To Öpufevov, dA ala 
owrr/prov, alua ayıov, ala tu obpavwöv Akrov, ala Bınvexrds ta aahd 
rüs duminalas &pdoy @urd. Avsuviotn yüp Erepov aluarog Bzamarıxos, 
Br Exeivo rö alua rosto Eddeuoev, dE ou yap duuyn ı) rieupa roü deo- 
rörou, nuplas Öpäs Aoındv ieupäs vurrondvac. 

157) Bol. die von Giefeler, 1, 2. S. 266 angeführten Stellen. 

'38) Greg. Naz. In laudem Cypriani orat. 48. p. 285. Par. 4609: 
iv ray darudvwav xatalpeaıv, Trv Toy vdawy xatdiuow, Tv ToU meikov- 
roc npdyvwaow, & ndyra Öyvarar Kunpiavos xl) advıg merä rüs nlorewms. 

3%) Hieron. adv. Vigilant. cp. 2. 3: Si apostoli et martyres ad- 


huc in corpore constituti possunt orare pro caeteris, qnando pro se 


adhuc debent esse solieiti: quanto magis post coronas, victorias et 
triumphos! 
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Chryfollomus auf die Liebe und Freundfchaft, welche die Nachahmer 
Chrifti mit diefem ihren König verbinde; fie können Alles erlangen 
von Dem, deffen Merkzeichen (stiynare) fie an ſich tragen. Der nüch⸗ 
terne Theodoret bedient ſich der heidnifchen Anafogien, die hier den Net» 
gungen der Kirche mehr als gerecht zu Hülfe famen; wenn doch Plate 
ſchon behaupte, daß die Seelen der Abgeſchiedenen einige Kraft haben 
und Zorge fragen für die menfchlichen Angelegenheiten: wieviel mehr 
gelte daffelbe von Denen, deren Ehre fein Sofrates und Zeno erreiche, 
ja welche Gott an die Etelle der alten Heroen und Götter habe treten 
taffen +9), Baſilius preift feine vierzig Märtyrer wie eine fiegreiche 
Schaar und überirdifche Kirche, die durch ihre Anzahl fehon Gott in 
ihre Mitte ziehe und durch ihr Gewicht jedes Gebet unterftüge, mie fie 
ſelbſt in beftändiger Lobpreifung begriffen ſein41). Auguftin fand fich 
durch den herrfchenden Volksglauben eingeengt, den er weder zu verwer⸗ 
fen, noch mit Gründen zu erhärten wagte; er läfft die Möglichkeit befies 
hen, daß die Märtyrer fei es überall oder nur an ihren Gedenkplätzen 
aus eigener übernatürlicher Macht zugegen feien, ftellt aber die andere 
glaublichere Vermuthung daneben, daß fie von ihrem himmliſchen Aufs 
enthalt aus für die Bedürftigen Fürbitte leiften, Gott aber in Rückſicht 
ihrer Verdienſte den Betenden durch die Engel feine Tröftungen zus 
flieffen läfft +2). Nirgends aber widerfteht er der Grundanficht, welche 
den Volfäglauben darauf geführt hatte, zu den Heiligen wie zu einer 
himmliſchen, ihren Wünfchen naheftehenden und die Mängel der Kicche 
mit höherem Verdienft ausgleichenden Gemeinde emporzublicden. 
Diefer Heiligendienft fand defto leichter Eingang, weil er an 
heidnifche Superftitionen anfnüpfte, ſchien aber durch dieſe Achnlichkeis 
ten wieder erfchwert zu werden. Die Bergleihung drängte fih auf und 
wurde von feindlichen Stimmen ausgefprochen. Theodoret wendet ſich 
gegen heidnifche Kritifer und erinnert ſelbſt an die Wergötterung der 
Heroen und Kaifer; wie könne, fagt er, den Chriften aus der weit maaf- 


140) Theodoret. Graec. aflect. cur. p. 908. ed. Schultze. 

141) Basil. M. In XL M. p. 459 (Par. 4638): &rolen Berflere 
Xproriavois Erminole paptupwv, arparös Tpornuuopdpwy, yopds dogoka- 
yovvray. — p. 454: nidıs Tolvuy paprupwv yj dis dort vo JeoV, ns 
reyvirns zart Snptoupyds 6 Yads, Ava ’Lepovondrfe. 

»42) August. De cura gerenda pro mortuis, ep. 46. Giefeler, a. 
a. O. &. 268. Uebrigens leiftete Auguſtin den ſchwelgeriſchen Mißbräu— 
chen der Märtyrerfeſte kräftigen Widerſtand. Mol. über feine Reformen 
zu Hippo, Bindemunn, ber h. Auguftinus, I, S. 336 ff. 
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volleren Huldigung ber Märtyrer ein Vorwurf erwachfen? '+?) Augu: 
ftin Pritifirt den Platoniker Apulejus, der die Dämonen für Zmwifchen- | 
träger der Götter und Menfchen erklärt hatte, weitläuftig und mit 
Morten, die füglich gegen ihn und das firchliche Deiligenwefen ange: 
wendet werden konnten ; daher muß er einlenfend bemerken, daß die hrift« 
lichen Gemeinden weit entfernt feien, ihrem Petrus oder Eyprian Opfer 
darzubringen oder göttliche Ehre zu erweifen !4*). 

Wir befinden uns in einem-Gemifch von chriftlichen und heidni« 
ſchen Zeitvorftellungen, die dem Eultus einen abergläubigen Anftrich 
gaben. Niemals aber darf vergeffen werden, daß die Verehrung ber 
Märtyrer gerade aus einem eigenthümlich hriftlichen Intereffe 
hervorgegangen, und daß der Irrthum, der Dabei obgewaltet, viel älteren 
Urfprungs war und den fpäter hinzulommenden Folgerungen und An» 
wendungen den größten Vorſchub geleiftet hatte. Die Oppofition 
gegen den Heiligendienft war vereinzelt, im Großen wirkungslos, ging 
aber von verfchiedenen Gefihtspunften aus. Wenn die Novatianer die 
den Blutzeugen und ihren Reliquien dargebrachten Huldigungen ver« 
wärfen #5): fo folgten fie ihrem proteftantifhen Gewiffen. Denn 
wenn von ihnen die Neinheit und Belenntniftreue als unmeigerliche 
Pflichten aller einzelnen Kirchenglieder und als Bedingungen firchli« 
her Zugehörigkeit mit der befannten Strenge geltend gemacht wurden: 
fo erfchien au, das Märtyrerthum nicht mehr in dem Licht einer höhe» 
ren Verdienftlichkeit, es verlor feinen fpecififhen Charakter. Zu den ein: 
zelnen Widerfachern gehörte der Arianer Eunomius, und Hierony- 
mus nennt ihn den Urheber diefer Därefie, der alle Wirkungen der Re 
liquien aus dämonifchen Zäufchungen hergeleitet, und deffen Anhänger 
niemals die Kirchen der Apoftel und Märtyrer zu betreten pflegten, um 
nämlich allein den geftorbenen Eunomius felber zu verehren 1 +6), Ge 
wiß hing diefe Verwerfung bei dem Eunomius mit deffen fcharfer Ver⸗ 
flandesrichtung zufammen, welche ihn in jeder Art von Erhebung des 
Greatürlichen über feine Schranfen einen heidnifhen Wahn erbliden 
ließ. Grünblicher ging die Kritik des Vigilantiusund Jovinian 
auf den gefanımten anhängenden Aberglauben und Mißbrauch ein. 
Mit Bitterkeit fpotten fie über den Befuch der Reliquien, die Vigilien, 


43) Theodoret. 1. c. disput. 8. p. 944. 
13*+) August. De civit. Dei lib. XXH, 40. Contra Faust. XX, 21. 


es) Rad) einem Ercerpt des Phot. cod, 280 aus der Schrift des 
Eulogius von Aleranbrien. 


ı*°) Hieron. adv, Vigilant. cp. 3. 4. 
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die Erleuchtung der Heiligen Stätten, die thörichte Meinung, als ob die 
Märtyrer ihre Afche dergeftalt liebten, daß ihre Seelen befländig um 
deren Ajche ſchweben müfften; und von der Fürbitte heiffe eg, daß fie 
war unter Rebenden fich gezieme, mit dem Tode aber ihr Necht verloren 
babe, zumal die Märtyrer für ihr eigenes Blut feine Rache durch ihr 
Gebet hätten erlangen fönnen '*+?). Diefe Kritik brach gänzlich mit der 
Etimmung, aus welcher jene Abart firchlicher Frömmigkeit entfprungen 
war, fie mochte damals auch unbefangenere Geifter als Hieronymus un⸗ 
erfcbüttert faffen, und noch weniger vermochte fie der Accommodation 
und Goneeffion, die wohl Manche dem Zeitgeift machen zu müffen glaub» 
ten, zu ſteuern. Laute Angriffe und Schmähungen gegen die Märtyrer- 
fefte und die mit ihnen verbundenen Verfammlungen und Gebete war 
die Mehrheit entfchloffen nicht zu dulden, und folche werden auf der Sy: 
node zu Gangra (362) ausdrüdlich verdammt !**). Die Beflreitung 
konnte fomit einen doppelten Weg einfchlagen, indem fie entweder aus 
fittlich » firchtichen Gründen nachmwies, daß das Märtyrerthbum zu eng 
mit der gültigen Chriftenpflicht zufammenhänge, um ein fo aufferor- 
dentlihes Verdienft zu enthalten, und dies ift der Standpunft der 
Novatianer, der in diefer Beziehung auf die Anficht des Clemens von 

fepandrien entfernt zurückweiſt, — oder vielmehr in jenen Ehrenbezei- 
gungen etwas an fich Unerlaubtes, Zäufchendes und der reinen Gottes— 
verehrung Nachtheiliges erkannte. 

Nebenbei möge hier noch des poetifchen Ausdruds, den die Hei- 
ligenverehrung fand, gedacht werden. Die Märtyrer: und Kreu— 
3eslieder bilden einen fruchtbaren Zweig altkirchlicher Poefie. Das 
Ueberfchwengliche der Lobpreifungen wurde in der poetifchen Form bald 
gemildert, bald in's Maaßloſe und Unerträgliche gefteigert, wofür ſich 
Prudentius und Fortunatus ald Beweiſe darbieten. Der Er» 
ftere widmete dem Gedächtniß der Blutzeugen feinen liber Peristepha- 


147) Ibid.cp.3: Dum vivimus, mutuo pro nobis orare possumus; 
postquam autem mortui fuerimus, nullius sit pro alio exaudienda ora- 
tio, praesertim cum wartyres ultlionem sui sanguinis obsecrantes im- 
petrare non quiverint. — — Ergo cineres suos amant animae mar- 
tyrum et circumvolant eos, sempergue praesentes sunt, ne forte, si 
aliquis precator advenerit, absentes audire non possint? 

138) Conc. Gangr. cp. 20: El rıs altısro, Unepnpavo dtadkgei xe- 
ypmueivos xal BöeAurrduevos Tüs auvdäes Toy papripwy 7 Tüs Lv auraiz 
yıvopdvag Asıroupylas xol räg pvrjnas autov, &. &. Befcheidene Zweifler 
waren mit diefem Kanon nicht gemeint, fondern beftimmte öffentliche An: 
griffe vielleicht einzelner Arianer. 
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non. Kirchliche Begeifterung und feltene Sprachgewandtheit find un: 
feugbare Tugenden des Prudentius, und wenn er die Mirfungen eines 
Heldenmuthes preift, der die irdifchen Mächte durch den Tod überwun- 
den umd die Herrfchaft der alten Götter vernichtet Habe’ *°), oder wenn 
er die Schreckensſcenen eines Kampfes befchreibt, in welchem alle Arg- 
fift und Grauſamkeit der Verfolger durch die unerfchütterliche Stand» 
haftigkeit waffenlofer Streiter ermüdet worden : gelingen ihm zumeilen 
rührende und ergreifende Stellen. Es war aud) berechtigt, diefen Stoff 
poetifch zu bearbeiten, und felbft fagenhafte Beftandtheile verdienten in 
diefem Gewande noch am erften Aufnahme. Allein Prudentius ver- 
fällt in nüchterne Profa, wo er endlofe Peinigungen mit grauenhafter 
Deutlichkeit aufzählt und zergliedert 150). Den Gemarterten werden 
lange declamatrorifche Kehrreden in den Mund gelegt !5'); der Märs 
tyrer Romanus verbreitet ſich weitläuftig über die Mythologie, über 
Gott, die Schöpfung und den Logos, und ale ihm die Zunge ausge: 
fchnitten wird, beginnt er aufs neue zu predigen, Damit erfannt werde, 
daß Bott diefes Organs nicht bedürfe, um Sprache aus feinen Zeugen 
zu erweden. Die Verherrlichung der Leiden dient durchaus dem kirchli⸗ 
chen und dem dogmatifchen Intereſſe. Der Dichter will fich felbit und 
feinem Gebet Erhörung und Fürfprache auswirken; er ladet zu den ges 
weihten Stätten mit der Verficherung ein, daß hier der Weg zum Him- 
melreich geebnet ſein2). Der Geopferte wird unmittelbar zu Gott er 
hoben und als Genoffe des Kreuzes Chrifti gekrönt 5°). Der Befennt- 
nißtod diefer „Fürſten der Kirche“ und triumphirenden Kriegsanführer 


nn nn 


49) Peristeph. hymn. Il, Passio Laurentii vs. 509: 
Mors illa sancti martyris 
Mors vera templorum fuit; 
Tunc Vesta Palladios lares 
Impune sensit deseri etc. 
150) Hymn. V, Passio Vincentil vs. 150 sqq. 
ı5s) Hymn. X, Passio b. Romani vs. 423 sqy. 
52) Hymn. VIll., De loco quo martyres passi erant, vs. 7. 
153) Ejusd. hymn. V., vs. 369: 
Cui recta celso tramite 
Reseratur ad patrem via. 
Ibid. vs. 297: 
Spectatar haec Christus Deus 
Compensat aevo intermino 
Propriaeque collegam crucis 
Larga coronat dextera. 
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ift nur ein verfürzter Mebergang zum Leben !5*), Einen höheren 
Schwung nimmt Fortunatus, von welchem wir mehrere der vortreff: 
lichften Kreuzeslieder befigen. Zu feiner Zeit, im Anfang des ſechsten 
Jahrhunderts, brauchte die Heiligenverehrung nicht mehr empfohlen zu 
werden; Phantaſie und poctifches Gefühl gingen mehr darauf aus, den 
Heiz des frommen Umgangs mit den Verklärten durch anfchauliche Bil: 
der zu erhöhen. Fortunatus ift reich an Schilderungen des jenfeitigen 
paradiefifchen Aufenthalts, wo die Heiligen einem chriftlichen Adel gleich 
fih um ihren König fhaaren ! 55), fo wie er zugleich den Triumph über 
den Tod, der fich durch fein gewaltiges Wüthen felbft entkräftet und vers 
nichtet habe, diefes fchönfte Thema der Martyrerpoefte, mit — 
Worten feiert 186). 


XV. Üebergang zum Mönchthum. 

Das Zeitalter, von dem mir eben gehandelt, brachte mit dem gro— 
fen Gewinn der weltlichen Herrſchaft zugleich die Gefahren der Ver: 
weltlihung und fittlihen Erſchlaffung, welche auf die vorangegangene 
gewaltfame Spannung folgte. Leicht hätte die Kirche in eine träge 


152) Val. das von Daniel, Thes. hymnol. T, p. 27 mitgetheilte alte 
fhöne Märtyrerlicd, wofelbft vs. 9: 
Terrore vieto saeculi 
Poenisque spretis corporis 
Mortis sacrae compendio 
Vitam beatam possident. 
155) Fortunat. De gaudiis vitae aeternae in G. Fabric. po8t. 
eccles. thesauro p. 709: 
Nobilitas coeli dives cruce sanguine Christi 
Festinat festos concelebrare choros. 
156) Ejusd. De beato Saturnino m. p. T44: 
Dice ubi mors inimica jaces, ubi victa recumbis, 
Quando vides sancti funere tota dari! 
Quem male credebas obitu finire salutem, 
Dat vitam multis et tenet ipse auam. 
Huc captiva cubas, quae te regnare putabas, 
Invadendo peris teque furendo necas. 
Te tua poena premit, tna te vincula torquent, 
Quos dare vis gemitus, ipsa ferendo gemis. 
Martyr ovans coelos retinet, ta livida tristis 
Mors, inimica tibi tartara nigra colis. 
Florigera nunc sede manet sine fine beatus 
Inter odoratos thura adoletque choros. 
Non aliquas metuit placato judice causas, 
Praemia sed miles victor habenda petit, 
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Ruhe verfallen können, wäre fie nicht von nun an durch die tiefgreifen— 
den dogmatifchen Bewegungen aufgeregt und befchäftigt worden. Dies 
religiöfe Bewuſſtſein verräth die größte Hingebung und Bedürftigkeit, 
und doch zugleich ein ficheres Gefühl in dem Befig des Errungenen, 
Bald follten die verfchärften Fehren von der Sünde und Erbfünde die 
menfchliche Kraft noch tiefer herabfegen ; durch die Beweisführung des 
ſittlichen Unvermögens fah ſich der Einzelne defto unbedingter an die 
göttliche Gnade gewiefen und von der Kirche und deren Lehre abhängig 
gemacht. Aber das Verdienft jener herrlichen Nachfolger Chriſti ſtrahlt 
in unvermindertem Licht, und dur die Großthat ihres Leidens fcheinen 
fie faft über die facramentlihen Bedingungen der Kirchengemeinfchaft 
erhoben zu fein. So hoch jchwebt die überirdifche Gemeinfchaft der Hei- 
ligen über der irdifchen Kirche, der Abſtand zwifchen Beiden lieh fich 
nur dadurd aufgleichen, daß die Tugenden der Geftorbenen durch Ge- 
bet, Robpreijung und Erzählung gegemmwärtig erhalten werden, damit 
von ihnen ein Abglanz und Segen auf die Lebenden herabflieffe. 

Dies geſchah durch die angegebenen Mittel der Andacht und des 
Cultus. Die Heiligenverehrung ift die eine Folge des Märtyrerthums, 
aber es ift nicht die einzige, und durch fie mar gerade für die firtliche 
Thatkraft wenig gewonnen, fo gern man auch die Tugenden der Ge: 
treuen zur Nacheiferung empfehlen mochte. Fragen wir, auf welde ans 
dere Weile das Etreben nad) höheren Graden riftlicher Tugend Nah— 
rung und Befriedigung empfangen und der vorhandene Trieb fich praftifch 
fortgepflanzt habe: fo tritt uns fofort das Mönchthum entgegen. 
Eine innere Verwandtfchaft zwifchen Märtyrertfum und Möndthum 
ift öfterd anerfannt, aber nicht zur Genüge nachgewiefen worden; fie 
werden ethifch verbunden durch die in ihnen bethätigte Selbſtverleug— 
nung, welche bier freiwillig übernommen und dort von auffen her bis 
zum Opfer deö Lebens aufgenöthigt wurde. Wir überfehen dabei nicht, 
daß beide Erfcheinungen ganz unabhängig von einander entftanden find 
und ein verfchiedenes Feld haben, ja in gemwiffer Beziehung fi) als Ge« 
genfäge betrachten laffen. Aber dadurch wird keineswegs ausgefchlof: 
fen, daß im vierten Jahrhundert die eine in die andere übergriff, von ihr 
aufgenommen und beziehungsweife erfegt wurde, daß alfo die Motive 
der einen Viel zur Förderung der andern beitrugen. So verhielt es fi 
wirklich, und der Zufammenhang möchte fi) mehr als bisher gefchehen 
verdeutlichen laffen. 

Schon Das fommt für ung in Betracht, daß man nicht dabei ſtehen 
blich, dad Maͤrtyrerthum als etwas Iſolirtes über jeden Vergleich Hin⸗ 
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ausgehendes anzufehen. Männer wie Athanaſius und Chryſoſtomus 
hatten zuviel firtlihen Verftand, un nicht dem Vorurtheil, das fie mit 
ihren überfhwenglihen Robpreifungen begümftigt hatten, felbft wieder 
entgegenzutreten. Chryfoftomus erklärt wiederholt, nicht der Tod allein, 
fondern der Vorfag fei dad Entfcheidende, und nicht der Ausgang fon« 
dern nicht minder die Gefinnung laffe die Krone erringen. Nicht die 
Statue und der brennende Altar, vor welchen der Befenner das Opfer 
verweigert, macht ihn zum Zeugen, fondern überhaupt wer dag 
Schwerſte ermählt um der Sünde zu entgehen, ift des Namens wür: 
dig 15°). Auch ohne blutiges Martyrium fchafft die Liebe Jünger 
Chriſti, was umgekehrt Jenes ohne Diefe nicht leiften würde, Lehrt doch 
Paulus ein tägliches inneres Vergehen des alten Menfchen, ein Empor- 
tommen aus dem Tode der Sünde, welches der äufferen Lebensaufs 
opferung entfpricht. Es ift völlig berechtigt, ein Ev XpurnTa u.aprüpıov 
anzuerkennen, welches feine Bürgfchaft in dem feften Borfag hat, auch 
ohne durch das Richtſchwert offenbart zu fein 58). Auch Baſilius re 
det von einem Maͤrtyrerthum, welchem man ohne Verfolgung, Feuer 
und Martern und doch in der Hoffnung des gleichen Lohnes ähnlich were 
ben fönne 75°), Diefe allgemeinen Beherzigungen wurden dann auf 
concrete File angewendet. Man pries jede religiöfe oder fittliche Stand» 
baftigfeit unter Schmerzen und Verfuchungen, man rühmte, wie früher 
Eyprian und Dionyfins 180) gethan, die unerfchrodene Pflichttreue 


+57) Chrysost. Opp. I, p. 685.86. I, In Eustath. Antioch. p. 606: 
elmov morddxrs ripög Try Öperipuy Aydıny, Ott Mdprupa ouyt Sdvaros' 
morel övov, Aa xal  modäscıs. Ob yap And ris Exßdosws mdvov, AA 
xl Ans Täs Yywuns rdxerun modus 6 Tod wapruplov ordomvos. — 
Athan, Epist. ad episc. Aeg. p. 291 (Ben. Par. 4698): oü yäp jivov 
To un Yocaı Alßavov delxvvor näprupus, MAR xol Td un Apyfonasar mv 
niotıy notel TO Maptupıov TÄS GUVeLÖTsewWs. 

5») Chrysost, I, p. 648. Hl, p. 6142: dyaın p&v yüp yupls pmapru- 
plov xoteĩ nadnrag Tou Xprotod, papriptov BE ywpls aydııns oUx Av layv- 
Gere roũ⁊o Epyakeosar. Opp. V, p. 635: oix Ererdav anorunsn ö wdo- 
zus, Tiere ylverar pidprus, AM” dp’ o0 av av npddeow Emudelinran tüs 
Spaoloylas, naprus dort xAv un dm Ta paprupos. | 

759) Basil. Oratio in XL m. Opp. 1, p: 452: naxdpıooy yınolws 
Toy naprupfoavra, va ydın paptus vn npompeoe xol Exßiis yapls dr- 
@YMOÜ..... Toy autov Exelvors miotoy NELwpEvos, 

760) Auch Dionyfius v. Aler. fagt von Denen, die während ber Veit: 
Pranfpeit, welche nad der Verfolgung in der Stadt wüthete, den Kranken 
mit fetbftverleugnender Liebe beigeftanden: os xal Tod Sayarou roüro rd 
eldog da Trv morAmY ebodßeray za nlorıy —— nvne ende Aro- 
Beiv mapruplov doxeiv. Eus. VII, 22. 
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Derer, die während der Peſt mit eigener Lebensgefahr den Kranken Bei⸗ 
ftand geleiftet, oder die Gewiffenhaftigkeit Anderer, die lieber fterben 
als durch Anmendung magifcher Künfte ihr Leben erhalten wollten. 
Selbſt Abel und Hiob werden von Chryſoſtomus Zeugen im erweiterten 
Einne genannt. Kurz, Alle die unter befonderen Schwierigfeiten und 
Mühen ihrem chriftlihen Beruf treu geblieben waren, follten Anfpruch 
haben, in den erhöhten Ehriftenftand der Zeugen aufgenommen oder 
doch eines ähnlichen Lohnes theilhuftig zu werden ! 61), 

Auf diefe Weife ließ ſich freilich die Ehre der Zeugenfchaft ins Un» 
begrenzte erweitern, während doch die kirchliche Anerfennung immer 
auf die durch Gefchichte oder Ueberlieferung beftimmte Zahl der eigentli« 
chen Märtyrer befchränkt blieb. Auch lieffen ſich ſolche Erklärungen 
nicht immer auf das Mönchthum übertragen, fondern hatten zunächſt nur 
den Zweck, auf das Vorbild der Zeugen zurückzuweiſen, damit lebendige 
Nacheiferung an die Stelle müffigen hülfefuchenden Erftaunens trete, 
Mar jedod das Mönchthum vorhanden, fo. ergab es ſich faft von felbft, 
Daß es in die Icergelaffene Stelle eintrat und eine ähnliche Nangftufe des 
Verdienſtes für fich forderte und erhielt. Die Bewunderer des einem 
Standes wurden in gleihem Grade Verehrer des andern. Jovinian, 
der vornehmſte Gegner der möndifchen Gelübde, beftritt zugleich Die ge: 
wöhnliche Ueberfchägung des Zeugentodes, obwohl feine Ausfagen den 
eben angeführten des Chryfoftomus zur Seite ftehen !°?). Die genann⸗ 
ten Schrififteller gehen zuweilen von dem Lobe des einen Verdienftes zu 
dem bed andern über; und wenn Chryjoftomus ermahnt durch fchmerz: 
volle Abtödtung des alten Menfchen den Märtyrern ähnlich zu werden; 
fo war die Parallele vollzogen ? 63), Auch die beiderfeitigen Namen 
wurden ausgetaufcht. Den Namen grkosopla, den gewöhnlichften zur 
Bezeichnung der Mönchstugend, finden wir auch auf die Standhaftig« 
feit der Glaubenshelden übertragen. Umgekehrt wurden Namen wie 
ADANTTS, Ayav, die von den Leiden der Regteren biöher üblich gewefen, 


164) Chrysost. Opp. V, p. 362. 635: dp’ ouv 6 dv T@ xpunta rpog- 
euydpevog otspavoütar, 6 ÖL &y to xpunto Bacaviiwv ray dıdvorav eis 
Öporoylav ob orepavoitar; Basil. Opp. I, p. 452: dnel ouv dei ndvrws 
anayayeiv, nv Lunv kaurois da Toü Javydrov npaypatsucgjsia, Exau- 
oiov NOLNDATE TO -Karnvayraopdvov. 

6?) Hieron. adv. Jovinian. lib. I, cp. 2 sqq. 

163) Chrysost. V, p. 635: vexpwacy cov TÖ ‚sone xal OTaUpWooY, 
xox Inn xal aurds Tod naptuplou töy ordgavov. Önep yap dxei ro Eipas 
Epyakeraı, robto Eyraide n npodunla morirwo. Diefe Stelle wor einigen 
entfprechenden citirt Suicer, Thes. 8. v. ndarup. 
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auf die Entfagungen und Selbftpeinigungen der Erfteren angewen— 
bee 164). Quantitativ angefehen, wie man damals pflegte, lief fich dar⸗ 
thun, daf durch den langwierigen qualvollen Kampf des Afkeren fein 
geringeres Maaß von Willensftärke aufgewender werde, als in dem ein» 
maligen freudigen Act des Todesbekenners. Wurde doch gefagt, daß es 
ein maͤrtyrerähnliches Verhalten fei, von weltlichen Gütern und Reich— 
thümern um der Gerechtigkeit willen ſich loszumachen #5). 

Derfelbe innere Zufammenhang läfft ſich auch an einzelnen Bei⸗ 
fpielen der Mönchsgeſchichte nahweifen. Won dem Water des 
Mönchthums, Antonius, wird erzählt, daß ihn zu Alerandrien, wo 
um 310 die Verfolgung des Maximinus wüthete, die Sehnfucht erfafft, 
deren Opfer zu werden, ohne ſich felbft ausgeliefert zu haben, Da er 
aber verfhont geblieben, habe er nach den Ende der Verfolgung und 
nad dem Slaubenstode des Bifchofs Petrus fih abermals in die Ein» 
famfeit zurüdbegeben und, wie der Biograph ſich ausdrüdt, ein täg!i« 
ches Martyrium des Geiftes und des aſketiſchen Kampfes geübt ! © 6), 
Hieronymus berichtet von Paulus von heben, daß er unter Des 
cius und Balerian, ald alle Chriften wünschten un des Namens Chriſti 
willer geopfert zu werden, (voti tunc Christianis erat, pro Christi no- 
mine gladiv percuti) Viele aber zu diefer Ehre nicht gelangen fonnten, 
feiner Eltern beraubt und in Gefahr von feiner Schwefter verrathen zu 
werden, ſich in die Einfanibeit zurüdgezogen habe. Bald aber fei die: 
Nochwendigkeit der Flucht zum freien Entſchluß geworden, als er die 
tieffte Einöde zum bleibenden Aufenthalt erwählt'*7). Der Verfaf« 
fer will adfo darauf hindeuten, daß Paulus ftatt des einen Loofes, dem 
er entgangen, durch befondere Schickung ein anderes nicht minder 
ruhmvolles errungen habe. Derfeibe Hieronymus bemerkt fehr geflif« 


164) Theodoret. Histor, religios. praef, ab initio. 

165) Chrysost. Hom. 1 in ep. 2. ad Cor: nolkot ninyäs nv Nvey- 
xdv, Enulay BE ypnparwy 03x Nyeyxav, arıa za maorikeotar Untp aurwv 
efloyro xat nupla mäoyeıy dev mordov N Exelvwv tı mpododur, xt mel- 
Loy adtois fh nanya auım q Tüs Inwias Toy ypqurov. ware mal obras. 
Erspog nälıy uaptuplov Tpdnos Ta YPäpovrı yernalas Tv TOUTW» Arusdcran. 

166) Athan. Vita Antonii $. 47: dnewdr, 5% Aoımöv © dtwynös Enam-. 
TaTo xal meumpröpgxev 6 wanuplıns Enioxonos Ildrpos, ansdniunge wur 
mahıv Elg To Movasızpuov Mveyupeı nor nv Exil xad’ nuepuv Waprupey Tyj 
ouverörjse: wat aywwLsuevos Teig ig nlotews Kuhars" nal yap nal daxı)- 
ger morÄT; xal auvrovwwripa Exeypnrto. 

67) Hieren. Vita Pauli erem.: Dum persecutionis finem praesto- 
laretur, necessitatem in voluntatem vertit. 
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fentlich in feiner Lobpreifung des Mönchthums, daß e6 dem Gögen- 
dienft, nämlich des Reichthums und der Wolluft widerſtehe; und nicht 
von Denen allein werde die Sdololatrie befämpft, welche ald Bekenner 
ihre Hand vom Götteraltare zurüdhalten 8), Darum empfängt auch 
die Paula in der Gedähtnißfchrift ihres Verehrers Hieronymus das 
Lob ded martyrium quotidianum ! 69%), Noch bezeichnender heifft es in 
der Lebensbefchreibung des Pahomius, daf zur Zeit, ald die Menge 
der Chriften ungemein zugenommen und zahlreiche Kirchen zu Ehren 
der Märtyrer gegründet worden, auch die Klöfter in großer Anzahl ent- 
fianden feien. Denn Die weldye von heidnifcher Seite zum Glauben 
übergetreten, hätten im Anſchauen der Leiden der Märtyrer und ihres 
treuen Bekenntniffes diefem Vorbilde nachzutrachten begonnen, um es 
den Kämpfern, die für Chrifti Namen geblutet, im Verdienfte gleich zu 
thun 77°). Hier wird die den Märtyrern gezolite Bewunderung als 
Motiv hingeftellt, welches die Aſketen angetrieben habe ſolchen Vor⸗ 
gängern in anderer Weife ebenbürtig zu werden. Und gewiß ift diefer 
Gefihtspunft nicht hineingetragen, wenn er auch nur auf einen von 
den vielen Antrieben binweift, welche in der Förderung ded neuen 
Standes zufammenfamen, 

Es würde nicht fehwer halten, aus den Schriften des Rilus, des 
Iſidorus und Baſilius noch andere hierhergehörige Wechfelbeziehungen 
nachzuweifen. In Fällen wahnfinniger Ueberfpannung führte das 
Mönchthum zum Selbftmorde; einzelne Verblendete erlagen freiwillig 





168) Hieron, epist. 4 ad Heliod.: Non est tantum in eo servitus 
idoli, si quis duobus digitulis thura in bustum arae jaciat, aut hau- 
stum paterae poculo fundat merum. 

169) Hieron. ad Eustoch. virginem ep. 27. cp. 44: Non solum 
enim effusio sanguinis in confessione reputatur, sed devotae quoque 
mentis servitus immaculata quotidianum martyrium est. 

»’0) Vitae patrum cura Rosweydi, p. 442: Hi namque, qui de 
gentibus in Christo erediderant, considerantes martyrum passiones 
eorumgque sincerum circa Christum confessionis aflectum, coeperunt 
et ipsi per gratiam Domini sanctorum vitam conversationemque se- 
ctari et hujus institutionis esse, ut etiam his illud aptaretur apostoli: 
eircumierunt in melotis etc. —, ita ut in nullo prorsus untiquissimis 
patribus inferiores existerent, aequiparantes etiam illorum merita, qui 
pro nomine Christi Jesu D. n. certaverunt usque ad sanguinem, in- 
visibilium hostium wolimina destruentes etc. Diefe Stelle führt Bin- 
demann, der h. Auguftinus, I, S. 57 an, der ebenfalls 2 Se oben ge: 


zeigte hiftorifche Verbindung des Mönchthums mit dem Märtyrerthum auf 
merkſam macht, 
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dem Hunger oder flürzten fi vom Felfen und meinten auf diefe Weife 
einen Märtgrertod zu flerben 17); Andere unterhielten wenigftens 
dasjenige Zodesverlangen in fich, welches bei der Robpreifung und Ver 
berrlihung des Märtyrerthums fo oft laut geworden war. 

Dies alles fol nicht als völlige Erklärung des Mönchthums gels 
ten; wir wiffen, daß daffelbe feinen eigenen von den Verfolgungen und 
äufferen Drangfalen der Kirche unabhängigen Ausgangspunkt genom«» 
men bat. Auch war es ja fein bloßes Leiden und Entfagen, fein bloßer 
nacı Innen fchlagender Märtyrerfampf, fondern ed war zugleich ein 
Thun und entwickelte ſich als affetifche Lebensform, aus welcher eine 
eigenthümliche fubjective Religioſität und Moral, aber auch vielerlei 
prattifche Betriebſamkeit und Nüdwirkung auf die Kirche hervorgehen 
follte. Der Charakter des Verdienftes und der Werkheiligkeit ift ihm 
ebenfo. ftarf wie der andere der religiöfen Hingebung aufgeprägt. Aber 
die Berbreitung des Moͤnchthums und deffen organifhe Einfüh- 
rung in bie Kirche ift, wie wir behaupten, weſentlich durch das vorange- 
gangene Märtyrertfum bedingt worden. Und ebenfo wenn der Mönchs⸗ 
ftand bald ebenfalls Heilige von allen Graden und Formen hervorbrin- 
gen follte: fo würde weder der Drang nach mönchifcher Vollkommenheit 
fo groß gemwefen fein, noch hätte diefe ein fo unbegrenztes Anfehen ger 
wonnen, wäre ihnen nicht durch die Märtyrer fchon eine Stätte bereitet 
worden, in welche fie als zweite Klaffe der Heiligen eintreten konnten, 
Es kann nicht fehlen, daß das Mönchthum der damaligen wie der fol⸗ 
genden Periode als ein organifches Element des religiöfen wie des kirch— 
lichen Lebens anerfannt werden muß; und die leichte Auskunft, daß es 
von Auffen in die Chriftenheit eingedrungen, wird zur Erflärung feiner 
hiftorifchen Wichtigkeit niemals ausreichen, 


XVI. Sqchluß. 


Wir ſtehen am Schluſſe unſerer Darſtellung, welche uns vom er« 
ften chriſtlichen Jahrhundert bie ins vierte und fünfte, vom Anfang der 
Glaubenskämpfe bis zu deren entfernteren Nachwirkungen geführt und 
faft mit allen Zweigen der älteften Kichengefchichte in Berührung ge= 
bracht hat. Es fei erlaubt, auf den Anfang zurüdzubliden und das Re— 


171,8, Neander, KG. 1, ©. 509. Gregor. Naz. carm. 47 ad 
Hellenium. Gregor urtheilte über das Märtyrerthum mit Befonnenheit, 
indem er ihm fein Geſetz giebt: vinog 8 napruplas write Eseidvrag rrpög 
Toöv dyava ywpeiv gerdoi Twy dwxrdvrway xal TWv dodeveotipwy, write 
rwapdvras dvadvsotar" Tö „ev yap Ipdaoug rd d& avavdplas Earl, 

Beitichrift f. d. hiſtor. Theol. 1560, III. 25 


378 X. Gaß: Das hriftlihe Märtyrertfum 


fultat zufammenzufaffen. Zu diefem gehört allerdings fchon der große 
Reichthum von Erfcheinungen und Wirkungen, welche die mehrhundert · 
jährige Leidensfchule der ChHriftenheit erzeugt und und vor Augen ges 
führt hat: der große nachhaltige Eindrud nach Innen und nad) Auffen, 
die allmähjliche Ermüdung und endlihe Ueberwindung der feindlichen 
Gewalten, die Offenbarung aller Grade ber fittlihen Glaubenskraft 
wie der Schwäde und Feigheit, die Gewöhnung der Kirche am die 
Pflichten der maafvollen Strenge und Nachſicht, die Feftftellung und 
öffentliche Anerkennung eines erhöhten Ehriftenftandes, die Einführung 
eines eigenthümlichen Zweiges in bie kirchliche Literatur und gefchicht- 
liche Erinnerung, die Bereicherung des Cultus, endlich die Erweiterung 
oder genauere Beftimmung einiger dogmatifcher Anfhauungen. Das 
chriſtliche Leben zeigte ſich dabei als ein innig zufammenhängendes 
Ganze, welches Erſchütterungen wie dieſe nach allen Seiten hin fühlbar 
werden ließ, fo daß die Bildung der altfatholifchen Kirche von diefem 
Punkte aus einen nicht unerheblichen Beitrag erhielt. Hauptſächlich 
aber verfuchten wir den Gegenfland von vorn herein unter einen bes 
ſtimmten Gefihtöpunft zu bringen. Das hriftliche Märtyrerthum fei- 
ner Art und Schägung nach ift abhängig von der hiſtoriſchen 
Grundlage des Chriſtenthums, vom Tode Chrifti. Der 
Tod Chrifti ift felber der höchſte vollfommenfte Zeugentod, welcher 
alfo dengewaltfamen Tod der Bekenner in die Aehnlichkeit mit 
fi felber hineinftellt. Der Tod Chriſti ift aber auch der Schlußpunft 
feines Werks, der entfcheidende MWendepunft, von welchem aus dad 
Leiden und Sterben nicht mehr ald Schreden und Fluch erfahren und 
empfunden, fondern im Lichte der göttlichen Gnade und ihrer neuge: 
gründeten Herrfchaft beurtheilt werden follen. So gedaht fheideter 
fih von allem Späteren, was ihm äufferlich ähnlich ſieht; er fordert als 
biutiger Tod feine eigentlihe Nahahmung, fondern nur eine geiftige 
und fittlihe Bewahrheitung, und diefe kann und foll durch jede 
Ueberwindung des Verderbens und der Sünde, durch jeden Sieg ber 
Lan über den Tavarog vollbracht werden. Diefe Betrachtungen laffen 
fich weit verfolgen und beweifen, wie tief Die Idee dee Todes in die chrift: 
liche Gedanfenwelt eingedrungen und welcher fruchtbaren Anwendung 
fie fähig geworben ift. Beide Auffaffungen traten natürlich aud) an das 
chriſtliche Maͤrtyrerthum, wie daffelbe durch das Vorbild des Herrn und 
der Apoftel eingeführt und fodann unter den Verfolgungen zu einer zu: 
fammenhängenden Erfcheinung ausgebildet wurde, heran. Beide An» 
ſichten verdienten geltend gemacht zu werden: die erftere enthielt Die na = 
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türliche Beziehung der Märtyrerleiden zum Tode Ehrifti, die andere 
die durch das echifche Princip des Chriſtenthums vermittelte; und unter 
dem Zufammenwirfen derfelben ift da6 kirchliche Urtheil über den Werth 
umd das Verdienft des Zeugentodes feftgeftellt worden. Aber wie fräftig 
auch die allgemeinere fittlihe Beurtheilung von einzelnen Stim- 
men und zu verfcbiedenen Zeiten ausgeſprochen wurde: fo behielt doch, 
wie wir fahen, dBieanderebefhränftere die Oberhand, wenngleich 
befreit. von unhaltbaren Scroffheiten. Die Naturfeite des Leidens 
wirfte ftärfer auf die. Gemüther als die erhifhe. Das Märtyrerthum 
wurde etwas Specififches, weil in ihm mehrdie Nahahmung als 
die Nachfolge des Vorbildes Ehrifti erfannt wurde. Die Märtyrer 
erfchienen mehr oder minder als Fortfeger des Leidens Chrifti; und wa» 
ren fie einmal fo vorgeftellt, fo lag ed nahe, fie auch an den erlöfenden 
und verföhnenden Wirfungen des Todes Sefu, ja an dem richterlichen 
Amte des Heilandes Theil nehmen zu laffen. Was anfänglich in hoch— 
fliegenden Ausdrüden und verherrlihenden Namen angedeutet war, 
entwickelte ſich bald zu beftimmteren Vorftellungen. Die Bekenner und 
Blutzeugen nehmen eine mittlerifhe Stellung; die Einen dürfen auf 
Erden begnadigen, von den Andern wird jenfeitige Fürſprache erfleht. 
Der erhöhte Ehriftenftand, in welchen fie eintreten, führt. zur Märtyrer« 
verehrung und zum Heiligendien ft, welcher legtere keineswegs durch 
bloße Zumifchung heidnifchen Aberglaubene herbeigeführt worden ift. 
Diefen Proceß der Märtyreridee von den erfien Anfängen aus zur 
Anfhauung zu bringen und darzuthun, wie in derfelben ein phyfiologi: 
ſcher Charafterzug des alten Chriftentyums ausgefprochen liegt, haben 
wir mwefentlich als unfere Aufgabe angefehen. Hoffentlich aber hat fich 
den Leſer zugleich noch etwas Anderes ergeben, Daß die Märtyrer: 
idee fich einfeitig entwidelte, weil fie auf Leiden und gewaltfamen 
Tod als folche zu großes Gewicht legte und von diefem Lebensende die 
MWürde der Bekenner allein abhängig machte, fann für den proteftan- 
tifhen Standpunft nicht zweifelhaft fein. Dadurch aber wird fie kei— 
neswegs entwerthet; vielmehr zeigt fih das Märtyrerthum gerade 
in Ddiefer einfeitigen Ausprägung wieder bedeutend, weil ed von der 
Grundrihtung der Nachfolge Chrifti ganz beherrfht war. Es 
wollte ganz chriſtlich und chriftusähnlich fein und empfing um fo mehr 
Kraft und Geift, je mehr es als eine unentbehrliche Zierde und Blüthe 
der chriftlichen Kirche anerkannt wurde, Und das ift aud der Grund, 
warum es durch den Stillftand der Verfolgung zwar abgebrochen, aber 
doc auch genöthige wurde einen Theil feines Geiftes auf andere For- 
Ei 25* 
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men und Mittel chriftliher Entfagung oder Weltüberwindung zu über- 
tragen. 

Die Nachfolge Chriſti ift eine großartige Macht der chriftlichen Ge- 
ſchichte. Wer fie als ſolche zur Darftellung bringen wollte, — was in 
umfaffender Weife unferes Wiffens noch nicht gefchehen ift, — würde 
nicht allein den Gang des chriftlichen Lebens im Allgemeinen zu verfol: 
gen haben, fondern er müffte auch eine Reihe von Erſcheinungen ind 
Auge faffen, in welchen fi die Nachfolge Chrifti eigenthümlich und 
einfeitig ausgeprägt hat. Märtyrerthum, Mönchthum und My» 
ftit Hängen innerlich zufammen, durch alle diefe Geftalten zieht fich das 
Streben nach hriftlicher Vollendung, mag daffelbe nun mehr in leident⸗ 
licher und befchaulicher oder in werfthätiger Form ausgedrüdt fein. 
Der Proteftantismus hat diefen Trieb zwar nicht abgefchnitten, doch zu⸗ 
rückgedrängt und muffte ihn zurüddrängen, theild weil er grund» 
fäglic feine Abftufung der Zugend anerkennen durfte, theild weil in 
der erften Periode deffelben das Verhältniß des hriftlichen Lebens zu 
Chriſtus allzufehr dogmatifch vermittelt wurde, als daf nicht die ethifche 
Richtung darunter hätte leiden follen. Doc hat in der evangelifchen 
Myſtik und im Pietismus, der deshalb eines falfchen Strebens nach 
Vollkommenheit befhuldigt wurde, die Nachfolge Chriſti wieder Nah- 
rung gefunden, und neben dem Ehriftus für ung ift der Chriftus in 
und mit und neu lebendig geworden; und es wäre zu fragen, ob und wie 
diefe Seite des hriftlihen Geiftes weiterhin praßtifch oder wiffenfchaft« 
lich berechtigt worden fei. Aber es ift nicht diefes Orts, den eben ange: 
fnüpften Faden weiter fortzufpinnen; und indem der Verfuffer hier abs 
bricht, muß er es der Zeit überlaffen, ob es ihm vergönnt fein wird auf 
das angedeutete Thema nochmals zurüdzufommen. 
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XI. 
Einleitung in die Dogmengefchichte. . 
Aus dem Nachlaß von 


Dr. theol. Engelhardt, 
weil. Kirchenrath und Profeffor in Erlangen. 


ss“. 

$. 4. Das Wort doypa hat eine wiffenfchaftliche Bedeutung 
(Lehrfag) und eine gefegliche (Gefegbeftimmung), welche Bedeutungen 
aus der vorchriftiichen Zeit und aufferreligiöfen Kreifen herübergekom⸗ 
men find, 

$. 2. Die beiden Formen des Chriſtenthums, ale Lehre (Wiffen- 
ſchaft) und Gefeglichkeit, entfprechen den allgemeinen Grundformen, der 
Individualität und Bewegung, der Socialität und dem Beftehen, wel« 
che parallel durch die ganze Gefchichte herabgehen. 

$. 3. Die dogmenpiftorifhen Methoden wie die dogmifchen Er: 
fheinungen unterfcheiden fich dadurd, daß Dogmenhiftorifer und Dog- 
menurheber das Hauptgewicht gelegt haben entweder auf die Bewegung 
(Wiffenfchaft) oder auf das Beftehen (Gefeglichkeit). 

$. 4. Die Dogmengefchichten haben in der Regel beide Methoden 
ungleich vertheilt angewandt, fo daß entweder das Wiffenfchaftliche oder 
das Gefegliche hervortrat. Wenn die Wiffenfchaft vorwog, fo hat man 
aus dem Kreife der Wilfenfchaft die Fortbeweglichkeit und die Freibil— 
dung auf die chriftliche Lehre übergetragen, und diefe Lehre als eine Lehre 
überhaupt behandelt. Ueberwog das Gefegliche, fo hat man den ſtaatli— 
chen Begriff von Beftehen und Gefegheit auf die hriftliche Religions— 
lehre übertragen, und chriftliche Lchrgefege und Gefege überhaupt gleich» 
geftellt. 

$.5. Wiffenfhaft und allgemeine Bildung find — anftatt 
eines Pofitiven und Kirchlichen — auch für das Religiöfe in mehr oder 
minder bedingte Herrfchaft eingefegt worden. Diefer, meift ald natura: 


*) Die Veröffentlichung vorliegender Anleitung zu rechtem Auffaſſen 
und Behandeln der chriftlichen Dogmengefchichte, von einem auch um dieſe 
Beitfchrift hochverdienten Berfaffer, iſt fiher im Sinne der Freunde des 
Berewigten. 
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fiftifcher Rationalifmus hervortretende, Standpunct fegt al Quellen der 
Dogmen anftatt des göttlichen Pneuma den Menfchengeift allein, und 
für ihn hatte das Lehr« Erörtern nur die Aufgabe der Fortbeweglichkeit 
und Mannichfaltigkeit, nicht des Beſtehens und der Einheit. 

$.6. Diefer Rationalifnus zerfällt in fogifalen und fpeculativen, 
Jener fegt den Menfchengeift als bloßen Verftand, diefer als reine 
Bernunft. 

$.7. Der logikale Rationalifmus datirt von den Deiften, (micht 
erft von Semler) und hat feine Spige in der Dogmatik von Strauß ges 
funden. Er betrachtet den Gang des Dogmenunwefens (denn das ift 
ihm die Dogmenentwidlung) als eine Reihe fubjectiver Anfichten, deren 
Zufammenhang und Aufeinanderfolge im Zufall und in der Willfür 
liege, mehr in den pathologifchen als in den intellectuellen Eigenſchaften 
der Dogmenbildner. 

Die Bewegung und das Verhältniß der Bewegung zum Beſtehen 
wird beftimmt durch Ueberlieferung eines Pofitiven oder Statutariſchen; 
und aus Religioneintereffe, aus Bedürfniß für kirchlichen Zufammen« 
hang und aus Wiſſenſchaft. 

Der Dogmenverlauf bietet keine Entwicklung, ſondern bloß Manch⸗ 
faltigkeit und Verſchiedenheit; indem entweder eine Meinung die andre 
aufhebe, oder die kirchliche oder weltliche Gewalt Dieſes oder Jenes ſan⸗ 
ctionire. 

Dieſe Richtung behauptete, man habe die Wiſſenſchaft und die 
allgemeine Bildung und beſonders das formale Denken und bad Na⸗ 
turmiffen nicht anerfannt, welche doch die höchſten Inſtanzen auch fürdie- 
Religionslehre ſeien, und dadurch werde die Dogmengeſchichte die Selbſt⸗ 
widerlegung der Zeitendogmatik. 

$. 8. Der ſpeculative Nationaliſmus, der bei Baur ausgepraͤgter 
iſt als bei Marheineke, tritt einmal als Gegenſatz des katholiſchen und 
des proteſtantiſchen Kirchenthums, dann als Verwahrung gegen den 
vulgären Rationaliſmus auf. | 

$. 9. Als Grundfehler der fatholifchen Anſicht von Lehrentwick⸗ 
lung bezeichnet er, daß die Kirche der freien Bewegung der Individuen 
allen Antheil am Entfalten des ſubſtantiellen Inhalts der Dogmen ver⸗ 
weigere, und deshalb Vieles, was doch auch aus dem ſubſtantiellen 
Grunde der Dogmen hervorgegangen ſei, für Irrthum und Ketzerei 
erkläre. 

$.40. Der Grundfehler der proteftantifchen Anfiht wird von 
diefen Speculativen in der Annahme gefunden, daß die Individuen als 
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folhe das Recht an freie Bewegung im Dogmenentwideln hätten, da 
dieſes Mecht nothwendig zur Auflöfung der fubftantiellen Einheit des 
Dogma in unendliche Vielheit fubjectiven Meinens führe. 

$. 41. Die proteftantifche und katholiſche Anficht aber irrten glei« 
cherweife darin, daß beide nicht erfannten, mie die ganze nothwendige 
Entwicklung der Subftanz des Dogma in diefer Subftanz felbft liege. 
Es achte nämlic) der Katholicifmus nicht auf den geiftnaturnothwendi« 
gen modus ber geiftnaturnothwendigen Entwidlung, welcher Vielheit 
und allmählige Entfaltung des unerfihöpften Inhalts der Dogmenfub« 
ſtanz und alfo für die fie vollgiehenden Individuen freie Bewegung fordere, 

$. 42. Die Proteftanten und Rationaliften dagegen achteten nicht 
auf die Natur der Dogmenfubftang, vermöge welcher fie ihre Einheit 
auch in ihrer Entfaltung in die Vielheit der Momente bewahre, 

$. 43. An der bisherigen Dogmengefchichte rügt diefer fpeculative 
Rationalifmus zwei Fehler: vom kirchlichen Standpuncte aus, daß er 
den Geift auf der fubjectiven Seite und deffen Naturrecht, den ganzen 
immanent nothwendigen Entwidlungsgang der Dogmenfubftang zu 
vollziehen, verläugne; vom nichtfirchlichen Standpuncte aus, daß Pro» 
teftanten und Rationaliften denfelben Geiſt auf der objectiven Seite und 
deffen Naturordnung verläugneten, die Einheit der Dogmenfubftanz 
auch in ihrer Bewegung aus fich felbft heraus zu bewahren. 

$. 44. Denn bei diefen Dogmenbiftoritern folle, wie in der katho⸗ 
lifchen Kirchentradition, in der h. Schrift warı hatév oder war duva- 
vov die ganze religiöfe Wahrheit der Hauptfache nach fertig vorliegen, 
dadurch fei aber nur der Grund geändert, aus welchem die Bewegung 
der Gefchichte großentheil® für unberechtigt gelten müffe; und dann fei 
die Faffung der Dogmen als aus h. Schrift hergeleitet bei vielen diefer 
Dogmen unmöglich ; und fie müfften alfo diefe Dogmen, nad Rationa- 
liftenmweife, aus Zufall und Willkür individuell fubjectiven Meinens 
herleiten, 

6.15. Selbft die neander’fche Zurüdführung der Individualitäten 
auf deren Kategorieen, auf Geiftesrichtungen, fei doch bloß eine Mehr- 
heit bloß empirifcher und bloß particularer Einheiten. 

$. 46. Gegen diefe unmethodifchen, unmwiffenfchaftlichen und mehr 
oder weniger empirifchen Methoden fegt der fpeculative Nationalifmus 
feine Methode: die nämlich, Durch welche die Dogmengefchichte erft Wif- 
fenfchaft werde, die fpeculative Methode, gegründet auf das nur Eine 
Wefen des Einen Menfchengeiftes. 

$.47. Diefes Wefen des Geiftes iſt nach Hegel, als Noetik, die 
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Identitaͤt des Objectiven und des Subjectiven, und die dem Geift imma. 
nente Nothmendigkeit aller feiner Bewegung. 

$. 18. Um die Gefchichte diefer Bewegung und jo auch der dog» 
mifchen Bewegung zu conftituiren, muß man alle Schritte diefer Bewe⸗ 
nung, d. h. alle dogmifchen Erfcheinungen, einzig aus der innern Geis 
ftesnatur und ihrer immanenten Nothivendigkeit herleiten, um dadurch 
jenes gemeine Zurüdführen auf den Zufall oder die Willkür auszu- 
fhlieffen, und die ganze Dogmenbewegung als eine Doppelfeitige und 
doch in fich identifche faffen, um das Unrecht der Katholiken gegen die 
Subjecte und dus der Proteftanten oder Rationaliften gegen das Dbject 
zu vermeiden. 

$. 19. Die hegel’fche Noetik ift der mittelalterlichen reafiftifchen 
Noetif darin ähnlih, daß fie eine urfprüngliche Identität des Subjecti« 
ven annimmt, indem fie die Grundfchwierigfeit für alles nach Wiffen 
firebende Denken, den Unterſchied zwischen fubjectivem Begriff und ob: 
jectiver Sache aufhebt. 

$. 20. Aber die hegel'ſche Noetik (und das unterfcheidet fie ganz 
von der realiftifhen im Mittelalter) ruhe nicht auf dem Monotheifmus, 
und fegt nicht das Objective als feiendes Weſen voraus; fondern fegt, 
nach dem modernen Kofmotheifmus, das Objective in die Vielheit und 
die Werdung der Welt hinein, 

$. 21. Dadurch ergiebt ſich nicht bloß die Möglichkeit ‚, fondern bie 
Nothwendigkeit des Einsfeins des Begriffs und der Sache. Denn dag 
Allgemeine, alle f. g. objective Wahrheit Schaffende in der Welt der 
Dinge und der Gedanken, vollzieht fich eben nur als das Denken der indie 
viduell geiftigen Subjecte in der Welt, Diefem Einen Denken, welches 
bloß Togifch zwei Seiten der Betrachtung bietet, muß freilich (fchon 
nad) dem Sage des Widerfpruchs) auch nur Ein Gedachtes entfprechen, 

| $. 22. Eine ſolche pantheiftifche Erfenntnißlehre beruht, wie jene 

mittelalterlich »realiftifche, auf einer abfoluten Pofition eines Dogma- 
tifmus, den man von feinem Idealiſiren, welches die Menfchennatur über 
ihr factifch concretes Vermögen hinausfpannt, auch Abftractifmus heis 
fen könnte, 

$. 23. „Das allgemeine Denken der Welt“ ift ein ariftotelifcher 
Ausdrud, bezeichnet aber bei Ariſtoteles nicht ein pantheiftifch auf alle 
vernünftige Weltwefen und auf dieſe allein bezogenes Gefammtvernünf: 
tige, oder das lebendige Gefammtgöttliche. 

$. 24. Auch die mittelalterliche idealifirende Erkenntnißlehre der 
Realiften ruhte nur auf einer abfoluten Pofition. Sie folgerte ohne 
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Beweis vom Monotheilmus aus fo: Die vom höchften Bernunftwefen 
ausgegangene Vernunft, da8 Subject, befigt als folche naturnothivendig 
das Vermögen, das von dem höchften Vernunftwefen in die Dinge ge: 
legte Vernünftige oder Weſen in ihren Begriff davon zu faſſen, weit fie 
eben mit jenem Höchſten in unmittelbarer Beziehung ſtehe. 

$. 25. Eben fo fagt Hegel: Das denfende Subject, als Glied des 
alles VBernümftige hervorwickelnden Geſammtdenkens, kann nicht Mehr 
und nicht Weniger in feinem Bewufftfein hervorbringen, als das Ver» 
nünftige, welches gerade durch diefes Glied zur Entwicklung fommen 
müffe, gemäß der Nothwendigfeit ald dem modus aller Entwidlung, 
weil alles Entwideln ein Denten ift. 

6.26. Ju Bezug auf Dogmifches und Dogmenhiftorifches ange- 
wandt, fagt die hegelfche Philofophie Kolgendes: Die Forın, der Mo» 
dus der Entwidlung im Dogmifchen kann nur diefelbe abfolute Noth» 
wendigfeit oder Gejegmäßigfeit fein, mit welder überhaupt Vernunft 
als folche ihre Entwicklung vollziehen muß, in wie auffer dem Religiong- 
bereihe. Da nun unter allen Thätigkeiteu des menfchlichen Geiftes ein» 
zig dem (jpeculativen) Denken dergleichen innere Nothwendigfeit zuges 
fehrieben werden kann: fo fann alles Dogmenentwideln dur Denken 
altein geſchehen, und fo ift alle Dogmengefchichte, wie alle Dogmatif, ein 
Denkproceß und dadurdh allein Wijfenfchaft. 

Jede neue Geftaltung des Dogma ift ſowohl ein neues Moment, 
durch welches das Dogma in der immanenten Bewegung feines Begriffs 
fich fetbft beftimmt, als aud) ein neuer Verfuch des denfenden Bemwufft- 
feins, des Inhalts des Dogma oder der Wahrheit gewiffer zu werden. 
— Aber fo wenig der Inhalt des Dogma in einem der Momente fo er 
ſchöpft ift, daß die Bewegung zur Ruhe wird: fo inadäquat ift immer 
wieder auf jeder neuen Stufe der Entwidlung das Verhältniß des Bes 
wufftjeing zu feinem Object, 

$.27. Der Endzweck diefer hegel'ſchen Methode ſoll hiftorifche 
Beweisführung dafür fein, daß das dogmenmwiffenfchaftliche Denken 
in chriftlicher Zeit feine alein abfolute Entwicklung genommen habe in 
dem Umfchwung von bloß theologifchem Denken, d. I. in feinem Er« 
wachen zu dem Bemufftfein, wie ed erft ale felbftändiges Denken feinen 
Beruf erfüllt, und nun die Beftimmung habe, ganz vom unfelbftändi« 
gen noch ſ. g. Denken auszufcheiden, an deffen Statt fi einzufegen. 

$. 23. Diefe Anficht tritt in geraden Gegenfag mit der herrfchen- 
den proteftantifch theologifhen Faffung riftliher Dogmen- 
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wiffenfhaft wie Gefhichte, oder des Wiffenfhaftlichen im chrijtlichen 
Dogma und feiner Entwidlung. 

$. 29. Diefer Gegenfag betrifft nicht bloß die Mängel und Fehler 
diefer Faſſung, fondern auch ihre falfche Anwendung des chriftlichen 
Princips, der Pofttivität des Chriſtenthums; den Grundirrthum: aus 
diefer menfchgörtlichen Geiftesanftalt nicht endlich ein philofophifches 
Religion» Denken, d. h. ein felbftändiges Auffuchen des an fih Wah— 
ten zu entwideln, fondern fort und fort nur ein theologifches Neligion« 
Glauben und Lehren herzuleiten. 

$. 30. Es ift dieß ein Kriticiſmus, der von jedem andern als dem 
philofophifhen Denken ausdrüdiich fich losfagt, und der von dieſem 
philofophifhen Denken entweder auch den Dogmatifmus angenomnten 
hat, oder dem Skepticiſmus als Skepſis das Recht ertheilt und die Pflicht 
auflegt, an das Dafein einer Philofophie als Wiſſenſchaft des Wiffens 
oder gar ald Wiffen nicht zu glauben, fondern ed nur herbeizuwünſchen 
oder resp. herbeizuführen. j 

$. 31. Gegen diefen Angriff müffen fi die Theologen wahren; 
fie müffen unterſuchen, ob fie die Untüchtigfeit des theologifchen Den- 
tens zu Dogmendenfen mit veranlaſſt Haben. Denn in der That haben 
die Theologen bis jegt immer die Mitwefentlichkeit f. g. höheren wiffen- 
fchaftlihen Denkens im Begriffe chriſtlichen Dogma’s angenommen, 

$.32. So fagt Klieforh (Ein, in d. DG.): Auffer dem chriftli- 
chen und kirchlichen Geift und Wort ift Wiffenfhaft das der Weſent⸗ 
lichkeit Gteichftehende, eins von den drei Weſensmerkmalen oder Momen- 
ten, welche dad Dogma zum Dogma machen. Und das Denken ift nicht 
ein bloßes Nefleriond:Vorftellen, vielmehr unterfcheidet es ſich von diefem, 
wie das Dogma vom bloßen Glaubenswerk und Gegenſtand. Doch 
unterfcheidet fich auch dieſes höhere theologifch » wiffenfchaftliche Denken 
durchaus vom philofophifchen Denken. Denn das theologifche Denken 
ift abhängig von gegebenem und im theologifchen Denken nicht wefent: 
lich zu änderndem Inhalte; das philofophifche dagegen giebt fich ſelb⸗ 
ftändig feinen Inhalt felber. 

$. 33. Bei diefen Sägen Kliefoths fieht man aber nicht, ob und 
wie jenes abhängige Wiffenfchaftlicye, welches bloß formirt, ein höheres 
wiſſenſchaftliches Denken neben dem philofophifchen fein könne. 

$. 34. Ferner fieht man nicht, wie fein dogmiſches Miterzeugniß 
wirklich verwandelt fei aus bloßem Gegenftand des Glaubens nach nur 
zureichenden Gründen in einen Gegenftand bed il aus — 
digen Denkgründen. 
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$. 35. Auf diefem kliefoth'ſchen Standpuncte kann man ſich num 
nicht über die von den Gegnern aufgeftellte Behauptung entfcheiden, 
daf die Entwicklung allzu unwiffenfchaftlich gefchehn fei, um als höhere 
wiſſenſchaftliche Entwidlung der Philoſophie gleichgeftellt zu werden. 

$. 36. Eben fo wenig kann man fi auf diefem Standpunct über 
die von den Freunden der Theologie aufgeftellte Behauptung entfchei- 
den, daß diefe Entwicklung zu wiffenfhaftlich gefchehen fei, um eine 
theologische zu heiffen, und mit Recht als ein Theologem vom Philofo- 
phiren ausgefchieden zu werden. 

$. 37. Um diefen Grenzftreit zu ſchlichten, genügt es nicht, nur das 
Zufammenfein aller drei Momente im Wefen des Dogma — Geifl, 
Wort, Wiffenfchaft — zu fegen. 

$. 38. Man muß vielmehr 1) Art und Maß der Weſentlichkeit ho» 
heren wiffenfchaftlichen Denkens im religiöfen und im chriſtlichen 
Dogma unterſuchen; 2) das geſammte innere Verhältniß zwiſchen dem 
wiſſenſchaftlichen und den zwei andern nichtwiſſenſchaftlichen Begriffs⸗ 
oder Weſensbeſtandtheilen dieſes Dogma nach allen ſeinen Beziehungen 
und vielleicht ſelbſt nach dem Aeuſſern hin erörtern. 

$. 39. Das firenge Kirhenthum ſetzt das göttliche Pneuma in 
der Kirche ale das fupranaturale Princip aller Dogmengenefis im Men- 
fhengeift, und zwar als in der Kirche ausſchließlich, wie für fie noth— 
wendig wirffames; ferner ftellt fie das Beſtehen hoch über die Bewe- 
gung als das größere Erforderniß für Religionsübung wie für Relis 
gionsgemeinfchaft. 

$. 40. Deshalb fteht der Kirche die gefegliche Bedeutung des doyp.a 
hoch über der wiffenfchaftlichen. 

$. 41. Alle Lehrwiffenfcgaft hatte am göttlichen Pneuma der Kir 
he ihr den Inhalt allein normirendes Princip; im Lehrgefeg der Kirche 
ihre die Dauer des ihr zugeftandenen Einfluffes alleinbeftimmende Grenze. 

$.42. Von alten zugleich, wiffenfhaftlichen Fortbewegungen des 
Dogma waren bloß die anerfannt, welche im Glauben an das Kirchen« 
pneuma geſchahen. 

$. 43. So wurde Inhalt der Dogmengefchichte allein die Ausbil« 
dung der Kircheniehre; Gefchichte der Kirchendogmatif oder Symbolif, 
mit ihrem Gegenbild, der Härefe, in Umriffen. 

$. 44. Sonach hatte die Dogmengefhichte jeber Confeſſi on einen 
eignen Schließpunct mit der Faſſung der Symbole. 

F. 45, Die Ultralutheraner ſtellen Symbolik und Dogmatik einer 
beftimmten Kirche der Gefchichte der Kirche voran. 
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$. 46: Aber es bedarf, Hinfichtlich der Gefegtheit ald MWefensmerk: 
mals im Dogmenbegriffe, firenger Unterfuchung und Unterfcbeidung 
zwischen ihrer Nothwendigkeit für Kirchenthum und ihrem Recht durdy 
Chriftenthum. 

547. Alle Gründe und alle Mafe der Berechtigung oder Nichte 
berechtigung beider Dogmenmerkmale (der Wiffenfchaftlichkeit und der 
Gefegtheit) und beider (dogmifcher und dogmenhiftorifcher) Standpuncte 
müffen in der Urkunde alles hriftlichen Rechts entweder mittelbar oder 
unmittelbar gegeben, und in erfter Stellenur aus ihr entnommen werden. 

$. 48. Es ift gefchichtlich nicht ftatthaft, die volle Angemeffenheit 
der zwei Merfmale an die Natur hriftlichen Lehrens ohne Weiteres vor: 
auszufegen, nur etwa mit einer Befugniß „wider die Üchertreibungen 
oder Einfeitigkeiten” auf jenen zwei Standpuncten. 

$. 49. Das uranfängliche Chriſtenthum hat ein Selbftrecht, auch 
vor dem von ihm erſt entliehenen Recht feiner Entwidelungen in den 
Kirchen und Schulen. 

$. 50. Die Frage über die Authentie des gemeinen Chriftenthums 
(des N. T's.) gehören hierher nicht; denn eben aus dem gemeinen Chris 
ſtenthum ging die Entwidlung hervor. 

$.51. Die wiffenfchaftliche und die gefeglihe Dogmenform warıds 
ten ſich allein auf die neuteftamentliche Leberlieferung an. Selbft wenn 
im N. T. nicht das reine Chriftenthum wäre, fo wäre es intereffant ges 
nug zu fehen, wie jene beiden Formen fi aufs unreine angewandt haben. 

$.52. Es fragt fih: wie hat fi die Herübernahme feientififcher 
und legaler Lehrenbehandlung oder Aufftelung aus dem Kreife des 
Nichtchriſtlichen verhalten zu der Pofitivität des Chriftenthums ? 

$. 53. Die Beantwortung diefer Frage ift deshalb fo ſchwer, weil 
durch alle Zeiten des Chriſtenthums hindurch Unbeftimmtheit oder Un« 
entfchiedenheit-oder Uneinigkeit über den Pofitivitätsbegriff im Chriſten⸗ 
thum geherrfcht hat. 

6.54. Man ſchwankte immer zwifchen Dem, was die hriftliche 
Religion rein in fich felbft der menfchlichen Natur bringe, um auf fie 
umbildend zu wirken, und zwifchen Dem, was die chriftliche Religion an e 
der menfchlichen Natur als mit fich vereinbar fege, theil® durch die Wir« 
fung auf fie mit fih vereinbar mache, Die wiffenfchaftlichen und geſetz⸗ 
lichen Formen gehören bloß diefem Legtern an; fie find accefforifch, nicht 
primitiv, jedenfalls nicht fubftantiell, 

$.55. In der Kirche ift ſtets die weitere und freiere Faſſung des 
Begriffs chriftlicher Offenbarung und Pofitivität angenommen gewefen, 
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vermöge deren eine nachfolgende felbftmitthätige Entwicklung ald nad: 
dauernde Folge der Stiftung gefegt wurde. 

$. 56. Die hiemit geftattete zweite Klaffe von Beftandtheilen oder 
Eigenfchaften eines ächt Chriftlihen, als abgeleiteten und fecundären, 
blieb aber an die doppelte Bedingung oder Einfhränfung gebunden: 
einmal, daß fie fich als wirklich abgeleitet oder vereinbar erwies; dann, 
daß fie fich nicht für dem Urfprünglichen gleich erkläre. 

$.57. Man muß aber jene zwei Formen ſorgfältiger, als bis jetzt 
gefchehen ift, unter die erwähnten beiden Bedingungen ſtellen. Denn: 
Aechtheit oder Reinheit, hiſtoriſche Wahrheit des Chriſtenthums als 
Lehre erſtreckt fich nicht auf deren Materie allein, fondern auf deren 
Form zugleich. 

$.58. Wiffenf waftlichkeit und Gefeglichkeit find wei Formen für 
Eine Sache. 

$. 59. Die chriftliche Lehre. hat wol fich nicht abfolut felbft die 
Form gegeben, in dem Sinne, daß die Form, in welcher fie bei ihrer 
Stiftung auftrat, alle anderen und fo die zwei genannten ſchlechthin von 
ſich ausſchloß; aber diefe ihre Stiftungsgeftaft ift von ihr dadurdy, daß 
fie in ihr auftrat, als die ihrer Subftanz oder Wefenheit adäquatefte ein 
gefegt, und die durch fie für fie zuläffigen anderen (wie eben die zwei) hats 
ten nad) ihr als der principalen oder normalen fich zu richten, nicht um— 
gekehrt. 

$. 60. Für bie —— und Wiſſenſchaftlichkeit der zwei acti⸗ 
dentiellen Dogma-Merkmale oder Formen find Art und Grad derfel« 
ben nach mindeftens drei Momenten zu beftimmen. 

$. 64.. Erftens fragt e8 fich vermöge des Begriffs Religion, befon- 
ders einer Volksreligion: Soll Das, worin das Dogma, ſowohl in ſich 
felbft betrachtet, wie in Bezug auf feine Beftimmung als wirkender und 
vorzugsweife moralifh wirkender Kraft, zugewieſen fein einer nur als 
Denken und nur als auf Wiffen gerichtetes Denken gefafften Wiffen- 
fchaftlichfeit, alfo dem intellectuellen Menfchen allein ale feinem einzigen 
oder auch nur nächften Bildungequell und Grund; oder, wenn dieß auch 
fecundär, dem ganzen Menfchen und dem Leben? 

$. 62. Zweitens: Hat die Beftimmung der Religion für eine Ge: 
meinfchaft wefentlich mit zu entfcheiden, wie in ihr das Princip der Be: 
wegung nebft der Wiffenfchaftlichkeit ſowohl ſich zu repräfentiren, als 
mit dem des Beftehens in Recht und Gericht fich zu theilen habe? 

$.63. Drittens: Das Urchriſtenthum ift ale pofitive Religion die 
Duelle und Norm für chriftliches Lehrbilden gemefen, nicht nur an ſich, 
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fondern im Bewufftfein und Glauben der Allermeiften, „durch welche 
es eine Gefchichte gehabt”. Hat nun, oder inwieweit hat die Stiftung 
deffelben die Materie und die Form feiner zugleich wiſſenſchaftlichen 
Lehrfaffung in dem Sinne und Maße freigelaffen, daß ihm auch noch 
ein Begriff von Wiffenfchaft entfpreche, welcher ſich einzig in Denken 
und Wiffen fegt, und welcher fih unbedingt und auch in diefem mora⸗ 
lifchen Bereiche über die Glaubensform als cine gemeine bloße Vorftufe 
fielen muß und ftellt ? 

$.64. Für Beſtehen und Gefeglichkeit find au Art und Grab 
derfelben nad) Zweck und Wefen der Religion überhaupt und des Chris 
ſtenthums insbefondere zu beftimmen. 

$. 65. Echon im allgemeinen Gattungsbegriffe „Menfchengemeins 
ſchaft“ (etwa als Bürgertum und Staat) ift Beftehen ſammt Gefegts 
beit nur das vergleihungsweife näher liegende Merfmal, und Bewe— 
gung und Freiheit das fecundär mitwefentliche (wiefern der Staat ohne 
Das zweite nicht recht fein kann, und ohne das erfte gar nicht). 

$. 66, Im Begriff NReligionsgemeinfhaft nun, als einer in noch 
verftärftem Sinne moralifhen Anftalt, ift die zum Beftehen nothiven« 
dige Gefegtheit diefelbe, deren Sinn und Maß aber mitbeftimmt und 
eingefiohränft durch ein von Religion und Geift geforderies Maß der 
Freiheit und Bewegung, obwohl fo, daß auch wechfelsweife Diefe an Jes 
ner ihr Maß und ihre Schranke hat. Denn der fpecifiich ſittliche Cha— 
rafter der Religionsgemeinſchaft hebt doch nicht deren phyſiſchen Chas 
rafter ald Gemeinfhaft überhaupt auf. 

$. 67. Der Begriff der Neligionsgemeinfchaft ift einmal ein Hiftos 
rifch gegebener, dann ein noch Eigenthümliches enthaltender. Es liegt 
alfo in ihm noch eine weitere Beftimmung über Art und Grad erfteng der 
Gefegtheit für das Beftehen, dann der Freiheit für die Bewegung, end« 
lich des rechten Verhältniffes zwifchen Gefegtheit und Bewegung. 

$.68. Freiheit der Bewegung ift z. B. keineswegs allein in dem gei« 
fligen. und ſittlichen Grundcharakter chriſtlicher Neligion indicirt, weil 
diefer Grundcharafter mit = beftimmt und eingefhränft wird durch die 
Pofitivität der chriftlichen Meligion, und durch das zu jeder AM 
Erforderliche. 

$. 69. Die zwiefach gemendete hiftorifche Nechtsunterfuhung ift 
nur Auffuhung der Gründe hHiftorifchen Rechts für den tradirten Be— 
griff von Dogma mit feinen zwei Merkmalen, und damit zugleich mit 
feinen zwei Standpunften oder Behandlungsarten. 

$. 70. Diefe Rechtsunterfuhung ift bloß hiſtoriſch, fie will nicht 
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auf die Dogmatif, fondern bloß auf die Dogmengefchichte influiren; fie 
geht: nur auf den gefchichtlichen Anfang des. Gegenftandes zurüd, und 
fegt nur voraus, daß das Chriſtenthum als factifch irgendmie pofitive 
Religion noch erfennbar fei, und daß die mehreren Kirchen und Wiffen- 
fchaften wenigftend die Präcedenz diefes Pofitiven vor ihren Entwid- 
lungen zugeftehen. 

$. 71. Der pofitiv chriftliche Begriff von Neligionslehre ſteht über 
dem ſcientifiſchen und legalen und muß wenigſtens auch durchgeführt 
werden als Princip für chriſtliche Lehrgeſchichte. Dadurch ſtellt man nur 
die Principalität des authentiſchen Begriffs von Lehre im Chriſtenthum 
mit der gleichen Weſentlichkeit des Scientifiſchen und Legalen als eine 
auch berechtigte Meinung in die Schranken, damit alle Standpunkte zu 
ihrem Rechte kommen und ſich an einander meſſen. 

$.72. Die auf Geſchichte der chriſtlichen Religionslehre baſirte 
Hiſtorik vermag eine ſ. g. Dogmengeſchichte nicht anzuerkennen, ſon— 
dern behauptet, daß eine von Kirchengeſchichte getrennte eigne Geſchichte 
ebenſo unmöglich ſei wie eine Kirchengeſchichte ohne Theologiegeſchichte, 
und daß nur für Philoſophiegeſchichte Selbſtändigkeit, aber auch nicht 
Abtrennbarkeit beſtehe. | 

$. 73. Die Unterfuchung des biblifchen oder urgefchichtlichen Grun« 
des der zwei Dogmenmerfmale ift zugleich Unterfuchung des höchften hi: 
ftorifchen Rechtsgrundes der Symbolif und Dogmatik, d. h. der öffentli« 
chen und privaten Dogmatif, 

$.74. Die Gefchichten diefer beiden Glaubenslehrkreiſe erhalten 
damit ihre Grundlegung — natürlich nur ale bloße Beftandtheile ihres 
Ganzen, der gefammten chriftlichen Kirchen » und Theologiegefchichte. 

$. 75. Den zeitlihen Anfangspunct diefer Gefchichte haben die 
meiften Dogmenhiſtoriker (felbft Marheineke) in die nächftapoftolifche 
Zeit gefegt; nur Baur und Kliefoth nicht. Kliefoth fegt ihn erft nad) 
den drei erfien Jahrhunderten, indem er fälfchlich Neflerion und Dogma 
unterfcheidet; Baur fegt ihn ins N. T. felber, weil f[hon im N. T. Dif- 
ferenzen als Anzeichen begonnenen Entwidelns vorfänten, und weil 
im N. T. allein die bloß mittelbare Ueberlieferung von des Stifter per: 
fönlichen Kehren vorläge. 

$. 76. Aber jchon die Erörterung diefer Mittelbarkeit und jener 
Differenzen fordert ein Zurückgehen auf die Ur» Kunde, 

$. 77. Die neuteftamentlihe Lehre muß aber nicht bloß vorausge- 
jet, fondern vorausgeftellt werden: erftens, weil Gehalt und Form bes 
neuteftamentlichen Religionlehrens theils an ſich, theild der forfchen- 
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den Anerkenntniß nah Bafıs und Norm des nachgefolgten Dogmatifi- 
rend waren; dann, weil diefer factifche Nöthigungsgrund gerade um fo 
mehr bleibe, je mangelhafter die Praxis der Theſis entfprochen habe, 

$. 78. Diefe Mangelhaftigkeit lag eben befonders in der Ver— 
wandlung des Neligionfehrens in Dogmatifiten d. h. wiffenfchaftlidhe 
Lehrfäge machen und firchliche Lehrgeſetze machen. 

$.79. Biblifche Theologie oder gar biblifche Dogmatik find nur 
Vorepa TpöTepn. 

$.80. Wenn man die Lehrgefchichte nicht von der Gefchichte der. 
Kirche trennt, ergiebt fich ohnehin, einmal daß der Anfangspunct am 
Anfange liegt, dann daf die Etiftungsgefchichte der Religion, ald That 
und Lehre in Eins, die vorangehende wie grundlegende ift für alle Folge- 
geſchichte. 

$. 84. Die zwei Hauptformen chriftlicher Lehraufſtellung, die 
in der Kirche aus Nihthriftlihem entlehnt find, ffammen vielmehr 
von den am fernften ftehenden Griechen und Römern, al® aus bem un- 
gleich verwandteren höheren Drient Indiens und Perſiens, und treffen 
ſelbſt vielmehr mit dem der evangelifchen Lehre entgegenftehenden Jüdi— 
fchen, als mit dem ihr fo nahe gefommenen Prophetifch » Hebräifchen 
zuſammen. 

$.82. Das Heidenthum Mittel- und Oſtaſiens, zumal im vor: 
buddhiftifhen Brahmanen : Alterthyum Indiens, war ein ganz anderes, 
als der im U. T. beinahe allein berüdfichtigte Gögendienft Vorderaſi— 
end, der nur ein verkommenes, lo@geriffenes Bruchſtück von jenem ift. 

$. 83. Ein noch entfchiednerer Gegenfag des Drients gegen Grie: 
chen : und Römerthum in Sachen der Religion tritt bei den Sfraeliten 
hebräifcher Zeit hervor, durch die monotheofratifche Faffung des Göttlis 
chen als Weltgotted, wenn auch zunächſt nur in befonderer Beziehung 
zu einem auserwählten Volksſtamm; und zwar nicht bloß ald Gedanke 
oder Pehrfag unter den Weifen, fondern als Grundfag und Kraft in’s 
Leben, oder doch in's Bewufftfein des Volks eingeführt. Alles Lehren und 
Thun in der Beziehung zum Göttlichen und Menfchlichen gefhah durd) 
Gottes Wirken felbft, nicht durch Menfchen - Staat und Wiffenfchaft. 

$. 84. Das Hebräcrprophetenthum, das nach Mofes zu einer viel 
höhern Stufe entwidelt wurde, war in Vielem ein Vorbilden und Weiſ—⸗ 
fagen neuer Weltordnung und wurde bereits der Uebergang von bloßer 
Gefegreligion zur Lchrreligion, von nur legaler zu auch moralifcher Fafs 
fung der theofratifhen Grundidee aller wahren Religion, (die Mix” 
0 der Thorah traten in ihm als m "a2T der Prophet 
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auf; zwar auch noch in Gefegesform gegeben, doch aber auch zugleich 
auf Selbfteinficht gehend, und auf Selbftbeftiimmung des Empfängers, 
alfo etwas vom Glauben habend. Der Begriff des Glaubens war aller- 
dings der alten Welt im Ganzen unerreicht und (nur nicht ganz) fremd 
geblieben, 

$. 85. Die Hebräerreligion prophetifhen Antheils hat alfo Dog- 
men nicht vollig im Gefegfinne allein gehabt. 

$. 86. Weltwiffenfchaftlicher Haltung näherte fich die hagiogra- 
phifche Literatur an, aber auch bei ihr war die theofratifch fupranatura- 
liſtiſche Vorausfegung als höchfte Begründung und Beziehung. 

$. 87. Das Hebräerthum mit feiner höhern Entwidlung von 
Prophetie des Gefeges zur Prophetie des Geiftes ging im Judenthum 
unter. 

$.88. Da kam das rabbinifhe Schulwefen , theild mit einfeitig- 
gefegliher Richtung die Gefegreligion in Gefegdoctrin verwandelnd, 
theild mit Fortbildung der weltwiffenfchaftlichen Geftaltung zum förm- 
lihen Anflug an fremde Wiffenfchaft. | 

$.89. Die Dogmata der Chaldaiftenfchulen waren nad Inhalt, 
Behandlung und Anwendung nichts anderes als Auflöfung des Gefeges 
in ein Chaos feiner (oder ſelbſt fremder) Atome. — Diefe Dogmen wa: 
ren fo verbindlich wie das Gefeg felbft; das bürgerliche und gottesdienft« 
liche Volksregiment war mehr fcholaftifch als kirchlich organifirt. 

$. 90. Das erflidte den religiöfen Gedanken und den moralifchen 
Willen. 

$. 91. Die Dogmata der Helleniftenfchufen dagegen waren Ver 
fuche, den ererbten Lehren und Gefegen griechifch » wiffenfchaftlichen Cha: 
vater aufzuprägen. Da wurde aber die Wahrheit des pofitiven Eignen 
ſchon vorausgefegtz das Eigne follte mit dem Inhalte dee Fremden aus⸗ 
geglichen und durch deffen Beweisarten geftügt werden; konnte alfo die 
fo auf fremden Boden verfegte Religionslehre wohl berumreinigen, nicht 
aber ihr neue Kraft und Wahrheit geben. 

$. 92. Chaldaiſten und Helleniften theiften fich alfo in die beiden 
Bedeutungen von Dogmaz bei Beiden war jener prophetifche Anfang 
zu einer Glaubens und Sittenlehre verſchwunden, welche zugleich auf 
Dingebung an den göttlichen Geift, und auf Gründung eigner Erkennt: 
niß und Willensbeftimmtheit ruhte. 

Die Dogmata wurden aus göttlichen Geifteserzeugniffen menfch- 
liche Sagungen. 

$. 93. Weniger mißlang das dogmiſche Zurücftreben zur Pro⸗ 
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phetie, ungeachtet des Gräcifireng, beiden Effäern und Therapeuten, oder 
bei folhen Alerandrinern wie Philo. | 

$. 94. Bei den Griechen waren nomothetifche oder gnomifche Auf: 
ftelungen und Theologumene der älteften Weifen und Dichter; neben 
diefen und auf diefe folgend Philofophirende und Philofopheme als Dr- 
gane und Formen höhern Denkens und Bilden. 

$. 95. Jener Anfang zu Theologie ald Lehrwiffenfchaft und zu 
einer Politik als zugleich Lehrenanordnung über göttliche Dinge, alfo zu 
Dogmen ald Lehren und Lehrgefegen einer Religion des Volkes, ging 
bald unter in eine Religionswiffenfchaft nur für die Gebildeten, und in 
nur weltliches Staatswefen, neben Mythencult für die Gefammtheit. 

$. 96. Die Maſſivität des Römerreichs und Volks war in anderer 
Weife ungeeignet zur Faffung oder Ausführung des Gedanken einer 
Bolksreligionslehre. 

$.97. In den vier legten vorchriftlichen Jahrhunderten der grie⸗ 
hifch  römifchen Welt wenigftens gab es nur entweder Religionsmy— 
thus oder Religionsphilofophie. 

$. 98. Die Neoplatonif dann ift nie eine große Macht aufs Volk 
gem orden. 

$: 99. Darum konnten audy beide aus Heidenthum und Juden⸗ 
thum übertragene Dogmenbedeutungen nur aus Schulen⸗ oder Staa⸗ 
ten » Gebraudy entlehnt fein. 

8.400. Die Urkunde für die gefammte Heilsanftalt durch Chri— 
ſtus hat nur folche Bezeichnungen, die ihr Wefen ausfprechen entweder 
als ein wefentlich Unterfchiedenes von dem Zudengefeg und der Heiden: 
wiffenfchaft und Weisheit; oder als die gleichartige und doch ungleich 
höhere Erfüllung der Prophetie des alten Bundes — ebayyditov — 
6 Aoyog Tod Teod — & Acyos— 1 AAN Der, Aoyıa Teod — Evroiat — 
xripuypa — dba — Tapadooıg — niotig. 

$.101. Aöyp.a wird nur gebraucht von heidnifchen Staatögefegen 
Luc. 2,4. Act. 17,47 und von mofaifchen oder rabbinifhen Staats: 
oder Schulgefegen für Religion, ald bloßen Sagungen für den äuffern 
Menfchen — Eph. 2, 15. Kol. 2, 14. 20, 

$. 102. Auch das Mort SeoAoyla ift nicht —— 

G. 103. Die Ausſchlieſſung oder Vermeidung dieſer zwei Namen 
erweifet fich aber nicht in gleichem Maaße in der urfprünglichen Lehr— 
faffung des Chriſtenthums felbft gegründet. Denn auf den Namen Teo- 
royla kann der Gefammtgrund nicht angewendet werden, welcher beide 
Dogmen » Bedeutungen vermeiden ließ; dieſer Gefammtgrund ift die 
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Stellung, welche im Chriſteuthum das Pneuma als apyn,und ale xe- 
%0G einnahnı. 

$.104. Man mochte nun dad Göttliche als den höhern Wirkunge- 
grund im Menfchen, oder als den geiftigen Wirkungszweck in ihm und 
für ihn betrachten, — die Lehre von einen fo über den Menfchen ftehen- 
den und fo zu den Menfchen ſich ftellenden Göttlichen trug von dieſem 
ihren Gegenftande einen zweifelhaften Charakter, welchen weder Wiffen- 
fchaft erringt noch Gefeg erzwingt. 

$. 105. Die Benennung doypara, nad) ihrer Bedeutung in den 
Schulen, hatte immer gegen ſich das ihr anhaftende bloß menfchliche Be⸗ 
fireben, das erft Werden und ſtets Ungewiß « bleiben. 

Die abfolute Wahrheit des Evangeliuns fchloß dagegen ewiges 
Sein und unbedingte Gewißheit in ſich. 

Dazu fam, daß „ Schuldogma immer etwas Unpraftifches und 
Unvolfsmäßiges in fich Schloß; die evangelifche Botfchaft aber lautete an 
alle Welt und an alles Volk; fie kannte feinen Bildungs, feinen 
Standes, feinen Volks - Unterfchied. 

$. 106. Ein doxeiv avipumorg — auch in dem Sinn eine durch 
Denken Erfannten — war durch die göttliche Pofitivität und Abfolutheit 
verdrängt, die in dem Namen der Heildanftalt und in der Kunde von ihr 
als göttliher Thatfache lag. Diefes Göttliche fonnte auch durch die 
Menſchlichkeit der Weiterverfündigenden fein andres werden, als ed war. 

$. 107. Es blieb die Natur des <hriftlihen ‚, Glaubens im ob: 
jectiven Sinn, fein eignes Weſensmerkmal mitzutheilen dem chriftlichen 
„, Glauben’ im fubjectiven Sinn, das abgeleiteter Weife auch fein We: 
fensmerfmal war. 

$.108. Die Piftis, als die abfolute Infichfelbftwahrheit und Ge« 
wißheit der göttlichen Botfchaft und Lehre, ift zugleich die Verpflichtung 
und der Berehtigungsgrund zu Piftis, ald dem abfoluten Gewißfein des 
Subjects von der abfoluten Wahrheit und Gewißheit des Objects. 

Und eben hierin befteht im chriſtlichen Glaubensbegriff das eine 
feiner zwei fubjectiven Weſensmerkmale. 

$.109. Die Benennung döypara in den Weltftaaten oder auch 
in Jehovah's einfligem Geſetzſtaat hatte gegen fich den an ihr haftenden 
Zwang; evangeliſche Botſchaft und Lehre dagegen, mit ihren Forderun⸗ 
gen und Eröffnungen in Bezug auf das Göttliche und das Heil, war 
freiem Zuftimmen oder Gehorfan vorbehalten, nicht ald Gefeg oder Ge- 
bot aufgedrungen. Der Name doyp.a« war für die moralifche Stellung, 
welche fie ſich felbft gab, zu äufferlich und ungeiftig. 
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$.140. Allerdings würden doypara ald & Zoe to Ted ganz 
entfprechend dem Inhalt wie dem Urfprung geheiffen haben „Eröffnun« 
gen Gottes über feine Heilsrathfchlüffe und Willensforderungen und 
die göttlichen Dinge im Allgemeinen‘, 

$. 144. Um fo bedeutfamer ift ed, daß der chriftliche Glaube im 
objectiven Sinne, ftatt alles Vorfchreibens als göttlicher Glaubens - oder 
Lehrgebote, überall nur auftritt als Botſchaft oder Wort Gottes an die 
Menfchen, als Lehrmittheilung oder Verkündigung, als Gabe unter Bes 
dingungen und mit Örgenforderungen, auch mit Verheiffungen und An« 
drohungen, „doch nicht als Geſetz“. 

$. 112, So muſſte es fein. Denn das gebotene Heil war zunächſt 
nach feiner Wefenheit und Beftimmung eine Gabe der entgegenfommen« 
den Liebe oder der freien Gnade Gottes; nur fo, daß die Heiligkeit und 
Gerechtigkeit de6 Gebers, wie bei jedem Gefchenf, Bedingungen und 
Forderungen daran knüpfte. 

$. 113. Fort und fort auch geht die Kunde des Heils als folche aus 
vom Geifte des Vaters durch den Sohn; obwohl mitteld menfchlicher 
Drgane, kann fie doch durch diefe nimmer etwas Anderes werden, ald muß 
fie urfprünglich ift. 

$. 144. Diefelbe eigne Natur des chriftlihen Glaubens im ob⸗ 
jectiven Sinne verleiht durch Uebertragung dem Glaubensbegriff im fub: 
jectiven Sinne, wie vorhin fein erftes, fo num fein zweites Weſensmerk⸗ 
mal; in ihm den Charakter eines zugleich firtlichen und frommen Thuns 
und Seins. 

Das Evangelium felbft tritt an den Menfchen heran als Gegen» 
ftand für feine freie Hingebung und Strebung, eben nur als göttliche 
Babe und Kunde aus der Fülle des Göttlichen. 

$.415. Diefer jeiner Wirfungsform entfpricht fein zweifacher In« 
halt: auf göttlicher Seite nämlich die göttliche That überall entgegenkom⸗ 
mender, d. h. berufender und fraftverleihender und fündenvergebender 
Gnade, welche die Wiedergeburt möglich macht und zur Berföhnung den 
Grund legt; und die göttliche Kraft ſtets fortgefegter, heiligender und 
erleuchtender Geiftesausftrömung, deren Wirkſamkeit die Wiedergeburt 
wirflih macht, und fo die Verföhnung zu Erlöfung und Reinigung 
vom Böfen vollendet. 

$. 116. Ebenderſelbe Inhalt ift dann nachfolgend für die menfch- 
liche (fubjective) Seite die Wiedergeburt und das wirkliche Gefchehn am 
Subjecte, das Werden eines neuen Menfchen nach dem Bilde und Wil: 
len Gottes in Folge der Liebe und Gnade Gottes, 
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$. 417. Das vollzieht fich aber nicht wie bei der erften Schöpfung 
durch göttliche® Schaffen allein. Es ift zwar auch hier nicht Gelbfterlös 
fung oder Selbftumfchaffung, es fehlt auch hier der Geift oder Hauch 
Gottes nicht, der das erfte Wort fprach , fondern diefe neue Schöpfung, 
die Erlöfung, ift eben Wirkung jener neuen Thatkraft Gottes felbft, mit 
welcher, als feinem Inhalt, das Evangelium auftrat, und zugleich Grund» 
kegung und Kunde von der neuen Weltordnung. 

$. 448. Uber fie ift es mit zweifacher Selbſtthätigkeit des Menfchen, 
als Glaube nämlich, d. h. als Bedürftigkeit bewuffte und der Gnade ver» 
trauende Hingebung, dann als Liebe zu Gott und den Menfchen; auch 
als eigne, doch nie zum Ziele fommende, Strebung nad Heiligung 
und Heil. 

$.419, So war, wenigſienẽ nach dem johanneiſchen und — 
ſchen Chriſtus, die neue Heilsordnung für ein neues Menſchengeſchlecht, 
der neue Bund Gottes mit den Menſchen, nad feiner Vollziehungsart 
dursh Gott und Menfchen zwar auch noch benennbar als Gefeg, als 
göttliches und menfchliches Verfündigen und Bernehmen, Durchführen 
und Befolgen des Gotteswillens, aber als ein Gefeg, das Gnade und 
Liebe gegeben und Glaube und Gegenliebe befolgen (vöp.og rrlotewg). 

6.120. So fteht demnach feft die in Ehrifti perſönlichem Lehrwort 
gegründete, von Paulus nur ald Anwendung weiter entwickelte Stel- 
fung des Evangeliums oder der Piftis im Gegenfag mit Gefeg, als der 
Grundausdrud für hriftliches Wefen, für das Verhaͤltniß zwifchen den 
neuen Bunbdesgliedern, Gott und den Menfihen. 

$. 124. Gleichwie von.og, fo war Name und Begriff doypa in 
feiner gefeglichen Bedeutung für die Lehre von der Sache fowie für die 
Sache felber vom neuen Bunde ferngehalten, yapıg und rlotıg traten 
an feine Statt. 

$. 122. Der neue Bund ift die Gottesanftalt zur Verwirktichung 
der alten Theofratie-Fdee, zur Errichtung eines Gottesreichs auf Erden 
wie im Himmel. 

$. 123. Das Unmittelbare diefes Bundes war die Lehre als Vers 
fündigung der That, melde den Bund oder das Reid) eröffnete. Dieß 
ift der erfte Theil Hriftliher Prophetie! 

6.424. Diefem erften Theile entfprach ſchon bei den paläftinenft- 
fhen Apofteln, und noch weit ausgebildeter bei den zwei erften Theolo⸗ 
gen im Chriftentyum, Johannes und Paulus, ein zweites Amt chriſt⸗ 
licher Prophetie, nämlich das Lehren vom Bunde und Rede als Aus- 
legen und Entwideln, . 
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6.125. Das Princip und Wefen der nachmals ſ. g. Theologie ift 
entweder im MN. T. aufgeftrllt, weil die Thatfache und deren Verkündi⸗ 
gung und die Urentwicklung aus der Verkündigung aufgeftellt ift, oder 
es giebt gar feinen pofitiven hiftorifchen Zheofogie-Begriff. 

6.426. Aber die Sache d. h. die Theologie geht durch das ganze 
N. T. hindurch, obwohl das Wort Theologie im N. T. nicht if. 

$. 427. Man würde aber die Einfegung der Theologie uranfäng- 
lich zugleich mit der Religion, d. h. die Einfegung der Theologie zugleich 
mit der neuen Theofratie nicht verfichen, wenn fie etwas Andres wäre 
als die in theofratifcher Anſchauung allein mögliche Erneuerung und 
nur höhere Vollendung des Prophetenthuns, entfprechend den gefanm« 
ten höheren Erfüllungen des A. B. im N, B. 

$. 128. Ja man würde fie aud) dann nicht verfichen, wenn fie von 
jenem erfien Theil des neuen Prophetenthums gefondert wäre, und nicht 
eben in den zwei Theilen zufammen beftände, in dem Verkündigen 
und Entwiceln mit Auslegen, nämlich Eines und Deffelben durch eine 
und diefelbe Kraft des Evangeliums durch den Geift aus Gott in Ehrifto. 

$.129. Hierfür fpricht Kol. 2,2. 3. 8. 9., aus welcher Stelle ſich 
ergiebt, daß die Chriftologie mit der Theologie in Eins zufammenfällt, 
weil Chriftus die Verfihtbarung des Unfihtbaren, der Sohn d, i. der 
fihtbar gewordene Vater iſt. 

$.130. In der Erkenntniß Gottes oder Chrifti, das geht ferner 
aus diefer Schriftftelle hervor, ift alle Erkenntniß oder Weisheit erfchöpft, 
weil das Böttliche, wie es in Chriſto erfchienen, aller (abfoluten) Weid- 
heit und Erkenntniß höhfter Gegenftand und erftes Princip if. 

$.131. Auch 1 Kor. 2. ift der Gegenfag der merdol voplag Aöyaı 
und der anddsıäız rvein.arog xal duvaneog das eigentlichſte Wefen der 
hriftlichen Prophetie oder Myſtik (Theologie), die nicht wie die Welt- 
weisheit, befonders bei den Heiden, auf bloß fubjectivem Vorſtellen oder 
Denten beruht, auch nicht wie in der altteftamentl. Prophetie ihr Ob⸗ 
ject und Fundament bloß in einer vom Geifte Gottes ideal eröffneten 
Ausfiht auf kommende Erfcheinung des Goͤttlichen hat, fondern einen 

thatfächlihen.und beftimmt nachweisbaren lebendigen Gegenftand und 
Duell oder Ausgangspunct. 

$. 4132. Mit CHrifto ift die Selbftoffenbarung eingetreten, * 
durch den Geiſt, d. h. als Selbſtmittheilung an den Menſchengeiſt, die 
ſeitdem in den durch das Pneuma für das Pneumatiſche befähigten 
Pneumatiſchen fortwirkt, die dem Pneuma affimilirt oder Durch daffelbe 
begnadigt werben. 
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8.133. Solchen Pneumatifchen find die in Chriſti Perfon zugleich 
leiblich verfichtbarten Ziefen der Gottheit erforfchbar, gleihfam durch⸗ 
fihtig geworden im Hindurchblid der durch mitgetheilten Geift geiftigen 
Augen durch jene leibliche Hülle der an ſich rein geiftigen SUHANEE 
heit bis hinab in deren innerfte Ziefen. 

$. 434. So ergeben fi) Wefen und Sein der riftlichen Prophetie 
oder Erkenntniß nad) deren zwei gleihnothwendigen Seiten, Sie hat 
einen beftimmt objectiven lebendigen Gegenftand, und in diefem einen 
beftimmten objectiven lebendigen Grund, ift nicht bloß fubjectiv, und hat 
doc) zugleich wahrhaft fubjectives Dafein. 

6.135. Denn das fubjective Dafein ift ein wirkliches Dafein im 

Subject, und doch fein Entferntfein vom Object, weil ed die Folge ift 
von dem in fi aufgenommenen göttlihen Gegenftand und Grund im 
Subject auch felber, die wirflihe Wirkung des Geiſtes Chrifti in ihm 
als geiftiges Gefinntfein und dadurch geiftiges Erkennen und Forfchen 
wie Wollen des Geiftigen. 
. 136. Objectiv hat fie eine göttliche Thatfache zu ihrer für ihre 
eigne Göttlichfeit gewährleiftenden VBorausfegung, fubjectiv ftrebt fie die 
Bedingung folder höheren Erfenntnig, die Aſſimilation des Subjects 
mit dem Object zu erfüllen, indem das göttliche Prneuma in den vodg 
des Subjectd übergeht und diefen zu ſich emporhebt (1 Kor. 2, 10. 
Gap. 42 — 14.). — Da der Apoftel hier die Folgeform der von Gott em» 
pfangenen Belehrungen im Menfchen dur Aöyos GopLag oder YVo- 
oewg zu bezeichnen fich nicht fcheute, fo konnte er auch Theologie oder 
Theofophie der Philofophie gegenüberftellen. 

8137. Paulus hat Das ohne Zweifel deshalb nicht gethan, weil 
ihm sopla oder yvöcıg unter den harifmatifchen Befähigungen zu Bött« 
lihem nur eine von mehreren war, Aöyog für fich allein aber gar feine. 

Aödyos fpricht in der Zufammenfegung mit einem Worte nur die 
Beichäftigung mit dem Gegenftande aus, den dies Wort bezeichnet, 3. E. 
das paulinifche Acyog soplas. Maß oder Werth des in diefer Beihäf: 
tigung Gewonnenen bleibt durch das Nachwort ganz unbeftimmt, gleich 
wie dur dad Vorwort in prro-oopla die Nochnichtweisheit ausges 
drückt werden fol. 

5.138. Was Paulus in diefer und andern Erklärungen giebt, ift 
die Verkündigung aller und jeder Behandlung in oder durch Chriftus 
offenbar oder erkennbar Gemwordenen über göttliche und menfchliche 
Dinge, diefe Behandlung mag nun verfündigen und auslegen oder ent- 
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wickeln und anwenden. Es iſt eine anonyme Zeichnung des nachmals 
Theologie Benannten. 

$. 139. Diefe Benennung erſchöpft allerdings Pauli Begriff der 
Sache nicht. Denn die Ausrüftung der Subjecte zu folder Behand- 
lung des Göttlichen war ihm der ganze Umfang oder die Gefammtheit 
charifmatifcher Fähigkeiten und Thätigkeiten, welche der Ausdrud Feo- 
doyla (nad) feinem etymon Aöyos) ſchwerlich alle in fich zu umfpannen 
vermag. 

$.140. Aber Paulus meint feine Bezeichnung der Sache unbe: 
dinge normal; denn er erflärt ausdrüdlich, dab das Bezeichnete aus— 
fhliefflih an die Stelle alles Andren oder Bisherigen im Kreife der 
göttlichen Dinge eintrete. — Sicher ift die Vorzeichnung nur eben Ent: 
wicklung oder Anwendung der Geiftesverheiffung , welche nun Geiftess 
fendung geworden ift, aber von Dem, der als Stifter der Kirche wohl 
auch Stifter der Theologie war. 

$. 141. Nähere Beflimmung des urhriftlihen Religionlehrens. 

Wie die Religion, fo die Religionslehre! Diefe muß in ihrer In— 
haltefaffung, innern und äuffern Geftalturg, Begründung und Gel: 
tendmachung und in ihrer Anwendung ganz den Charakter tragen der 
Religion, deren Organ und Ausdrud fie fein foll, muf hierin allein, ih: 
rem Wefentlichen na, alle ihre Wahrheit haben. 

$. 142. Dieß gilt vor Allem von der chriftlichen Religionslehre. 
Denn der Stifter der chriftlichen Religion hatte das Sein, welches in der: 
felben eine Kraft auf die Menfchen werden follte, in ihm felber perfön« 
lich ; und dieß Sein war das in ihm offenbar gewordene Sein des leben» 
digen Gottes, 

$. 143. Alle Grundeigenfchaften hriftlicher Neligionslehre find 
in der chriftlichen Religion felbft gegeben, nicht als zu folgernde, fondern 
als offen vorliegende in der That wie in der Lehre des Stifter. Das 
Chriſtenthum in feinem abfoluten Urfprung ift das perfönliche Le— 
ben Zefu. 

$. 144. Die Fortführung diefes perfönlichen Lebens als eines ewi— 
gen Lebens in der Zeit durch denfelben Beift in den erften Zeugen und 
Auslegern diefes Lebens, namentlich Johannes und Paulus, hat ſich als 
folche erwiefen in Betreff der Glaubenseigenheiten des Religionlehrens. 

Evangelifcher und epiftolifher Lehrgehalt bieten die gleiche Lehr: 
geftalt dar. 

9.145. Die zwei dogmatifchen Grundeigenheiten chriftlichen Re— 
ligionlehrens ftellen fich erftlich unter die Kategorie ded Verhaͤltniſſes 
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zwifchen Objectivität und Subjectivität in Bezug auf Urfprung und 
Wirkſamkeit der Lehren. 

$. 146. Alles Religion : lehren im N. T. wird aus göttlicher Quelle 
hergeleitet. Die Wiffenfchaft finder die Lehre nicht, Diefe Lehre iſt ob: 
jectiv pofitiv. 

$. 147. Der Supranaturalifmus der Lehre fordert, gemäß der Gei⸗ 
ftesverheiffung, von der fih anwendenden Wiffenfchaft des Subjects das 
Aufgeben der menfhlichen Selbſtändigkeit. 

$. 148. Diefe Selbſtzurückführung chrifllicher Lehre auf höhere 
Gaufalität, und zwar als eine fortdauernde, fordert einen andern Wiffen- 
fchaftsbegriff als den ins Chriſtenthum herübergebrachten. 

$. 149. Nicht fo unbedingt ergeht die gleiche Forderung von Seite 
der Befchaffenheit ihres Inhaltẽ. Denn diefer blieb doch ein felbftändig 
viffenfchaftlicher Behandlung fühiger Stoff. Daffelbe gilt von ihrer 
Auffaffungsform. Denn diefe war möglicherweife, jedenfalls theilweife, 
nur temporäre und locale Einführungsform. Irrig hat man die chrift« 
liche Religion und Lehre für wiffenfchaftlih unfähig gehalten. 

$. 150. In Berug auf die Wirkſamkeit der Lehre fchliefft diefe 
als objectiv eine Mitmefentlichkeit des Subjectiven mit ein, in Reli— 
gionslehre wie in Religion. 

q. 151. Weſenheit und Wahrheit der hriftlichen Lehre betrifft, zus 
erft, allerdings ihr eignes materiales und formales Verhältniß zu dem 
Göoͤttlichen, als dem Object der Religion und hiemit ihrer felbft. 

8.152. Sie ift objectiv, weil fie in ihrem Inhalt und in ihrer Form 
ihren Gegenfiand voll und rein abbildet, ſoweit Dieß in Bezug auf Men: 
fchen überhaupt möglich ift; ihre Stellung zu allem Subject und Sub- 
jectiven (und dieß ift auch die Miffenfhaft als Selbftweisheit und der 
Wille als Eigemwille) muß alfo eine objective als abfolut normative fein. 

$. 453. Dieß iſt aber nur die eine Seite, Andrerfeits ifl die hrift- 
liche Religion und Religionslehre fo ganz das Bild ihres Urhebers, daf 
fie von ihm die Einheit des Seins und Lebens als Charakter trägt. 

$. 154. Gleih weſentlich wie jene Objectivität ift ihr einmal die 
kebendige Wirffamfeit auf das Subject, daun die Selbftmittheilfamfeit 
von ihrer Kraft an das Subject, endlich daß fie als Dynamisches Object 
in die Subjecte eingeht. 

$. 155. Diefe drei Puncte find nicht wie das objective Wahrfein 
in der Lehre allein begründet, fondern bedingt duch die Subjecte. 
Aber fie erhebt doch das Göttliche oder die Religion zur Sache der Per: 
fon, und gründet eine Aneignung des Objectö von Seite des Subjects. 
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$. 156. Die Urfache aller Wirfung aber bleibt (neben dem Gei- 
flesbeiftand) die Wahrheit und Kraft ihres göttlihen Inhalts, Doch 
wirft Ebendiefe ald das vom Eubject empfangene Angeeignete des Sub» 
jeets (als glaubendes und fiebendes und Hoffendes Erkennen, Fühlen 
und Wollen) in ihm und von ihm aus lebendig. 

Das verbürgt zugleich die Wahrheit des Objects, 

$. 457. Die rechte Objectivirät ift nicht die, welche die Integrität 
des Subjects dadurch verwahrt, daß fie das Dbject aufferhalb des Sub: 
jects ftchen läfft, fondern die, welche fie bewahrt auch ale lebendig ins 
Subj-ct eingehende oder eingegangene Kraft. Die rechte Subjectivität 
aber jubjectivirt das Dbject nicht im falfchen Sinne, fondern ninımt da 
ganze Object ins ganze Subject auf. 

G. 158. Alſo ift dem chriftlichen Neligion » lehren nachgebildete 
Religionslehre theils nur folhe, in deren Inhalt und Form die reine 
Wahrheit und Kraft hriftlicher Lehre felbft zu Ausdrud gebracht ift, 
theils deren Selbftgegenwart mit ihrer Wahrheit und Lebenskräftigkeit 
im Subject wirklich vermittelt wird, dann nur ſolche, deren Aufftelung 
wie Faſſung die Mitmefentlichfeit des Subjects dadurch anerkennt und 
fördert, daß fie fich berechnet auf die in diefer Mitwefentlichfeit liegende 
moralifche oder freie Stellung des Subjectö zur Lehre. 

Durd das Erfte wird die hriftliche Lehrwiſſenſchaft fehr ſchwer, 
durch das Andere dag chriftliche Rehrgefeg faft aufgehoben. 

$. 159, Die Totalität des Subjects der Lehre ift die Bedingung 
ihrer wirklichen Wirkſamkeit und ihres Dafeins für Alle. 

$. 460. Die drei Stadien des religiöfen Lebens, Glaube, Liebe, 
Hoffnung, find auch die des religiöfen Lehrens, denen jene ihren Cha— 
rafter mittheilen. 

$. 161. Hoffnung ift fehon von Chriſtus ale das vollendende Dritte 
bezeichnet, da er Glaube und Liebe fortwährend auf ein ewiges Leben 
bezieht. 

$. 162. Glaube, Liebe und Hoffnung find die drei Formen des 
Av yevvaudau, negativ ald peravora d. i. das neue Leben felbft. Nach 
diefen drei Kormen muß alfo die Lehre fich geftalten. 

$. 163. Glaube ift die volle Hingebung des ganzen Menfchen an 
das von Chriſto gebotene Heil. Liebe ift die Wirkung jener Hingebung 
auf den Willen, Hoffaung ift das Warten auf eine die Mängel von 
Glaube und Liebe ergänzende Zukunft. 

F. 164, Der Glaube ift das Erfte ald Vorausfegung und Grund; 
Die Liebe das. Höchfte; die Hoffnung hat den höchſten Gegenftand, 
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$. 165. Glaube, Liebe und Hoffnung entfprechen nicht der Drei: 
tyeilung im Menfhen, Denken, Wollen, Phantafie; fondern jede will 
den ganzen Menſchen. 

$. 166. Glaube und Liebe find im N. T. immer eng verbunden. 
Paulus kennt die Unterfheidung theoretifcher und praftifcher Theologie 
(das rıoröv und yvosröv und das ngaxtcv); aber er macht die Unter: 
fcheidung nicht förmlich. In Sachen der Religion war ihm eben die 
ftete Zufammenfaffung der menfchlihen Natur und der enge Zufam- 
menhang des Glaubens und Lebens unter einander wichtiger, als dievon 
felbft fih ergebende Zmeifachheit der zwei Seiten, des lebendigen Glau— 
bens und des gläubigen Lebens. 

$. 167. Diefes urfprünglich fo vollzogene Lehren wurde num fpäter 
in die wiffenfchaftliche und in die Gefeg » Form gefafft. 

$. 168. Beides waren Einfeitigfeiten, 

8.169. Die Gefegform hatte weder mit Glauben noch Liebe noch 
Hoffnung Aehnlichkeit, und Fonnte ſich diefelbe nur dadurch erwerben, 
daß fie das Geſetz zum Selbfigefeg erhob, 

$. 170. Die wiffenfchaftliche handelt überall nur von dem Wer: 
hältniß des Wiffens zum Glauben, nicht von dem Verhältnig des Wiſ—⸗ 
ſens zur Liebe. Das ift weder paulinifch, noch johanneifch, noch über: 
haupt hriftiich, j 

$. 171. Chriſtus und Paulus haben ausdrüdlich erflärt, daf das 
Chriſtenthum feine abfolute Selbſtgewißheit habe, welche fie hinftellten 
für drei Arten, fie zum Eigenthum auch der individuellen Subjecte zu 
machen. Sie hat nicht Meinung, fondern Gemißfein, die das Ziel ift zur 
Annäherung für alle Drei genau cben fo wie für das wiffenfhaftliche 
Denken. 

$. 172. Man muß nicht das Wiffen ald Gewißheit «haben dem 
Glauben entgegenftellen, fondern das Denken und Wiffen (diefes als 
Kenntniffe = haben). Denn erfteres MWiffen ift gemeinfames Ziel des im 
legtern Einne f. g. Wilfens nebft Denfen und der drei chriftlich reli— 
giöfen Arten, nah Wiffen oder Gewißheit zu fireben. Der Wejensun- 
terfchied zwifchen diefen Arten und der wiffenfhaftlien betrifft das 
Ziel, das eines Gegenftandes Gewißwerden oder Wiffen, nur infofern, 
als feine Erreichbarkeit durch Denken und Welterfenntniffe im Chriften- 
thum geleugnet wird, 

$. 173. Weſentlich unterfcheiden fi bie drei chriftlichen Arten, 
die Wahrheit al zugleich Gewifheit anzueignen, dadurch erſtens, daß 
das Object, über welches nach fubjectiver Gewißheit geſtrebt wird, nicht 
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als in einer bloß menſchlichen Vernunftidee, fondern in Chrifti Erfcheis 
nung mit den übrigen Manifeftationen vom Göttlichen gegeben gilt. 
Denn es handelt ſich bloß von der zum Heile nothwendigen göttlichen 
Wahrheit, die nur durch einen thatfächlichen Act göttlicher Offenbarung 
zur Kenntniß der Menfchen gelangen und Gegenftand des Erkennt: 
nißftrebens werden konnte. — Alles wiffenfhaftliche Denken und Wife 
fen dagegen gilt nur als ein Erdenfen und Erfinnen. 

$. 174. Zweitens dadurch, daß die in die Stelle wiffenfchaftlichen 
Denkens eingefegte Art, nach Gewißheit zu fireben, auch in der fubjecti« 
ven Beziehung nicht fo einartig wie dieß Denken ift, fondern eine den 
ganzen Menfchen umfaffende dreifache: Glauben, Erkennen, Lieben. 

$. 175. Untereinander unterfcheiden fich die drei Arten folgender: 
maßfen: 

$. 476. Der Glaube concentrirt alle Beziehungen des Menfchen 
zum Gegenftande in ſich; er ift das Innewerden der Nothwendigfeit 
und darum Wahrheit und Gewißheit der dargebotenen Heilsgründe und. 
Bedingungen. 

$.177. Das Erkennen gründet fich in Denken und Wiffen, wel« 
ches wohl daffelbe wie in der Weltwiffenfchaft ift, aber gebunden an fei- 
nen gegebenen Begenftand als gegeben, und nun erft weiter erforfchbar., 
Diefes Erkennen verfpricht Erfolg nur in Werbindung mit den zwei an« 
dern Arten. 

$.178. Das Leben ift die Wirkung aus der geglaubten und ers. 
kannten Wahrheit in und am Subject in deffen innerem und äufferem. 
Reben; es ift die Art, Gewißheit vom Gegenftand zu erlangen, wie ſich 
diefer bewährt in wirffamer That ald dem Siegel alter im Glauben ver— 
langten und im Erkennen gefuchten Gewißheit. Diefe dritte Art (des. 
Liebens) ift vorzugeweife ein inneres und äufferes Erfahren. 

$. 479. Die drei Arten ftellen fich fo zu einander: 

$. 180. Das Ehriftenthum fordert Glauben und Prüfen ebenfo 
wie Buße und Heiligung. Es preifet die Armen am Geifte, und ver— 
heiſſet und fendet doch den Geift der Wahrheit, der reich ift an Er— 
kenntniß, den Paraklet, der fie durch Wahrheit zur Freiheit der Kinder 
Gottes führt, (und doch 4. Joh. 3, 2.). Es erklärt alles Wiffen für 
Stückwerk, und fagt doch, daß der durch Gottes Pneuma pneumatifch 
werdende voüg des Menfchen Alles, auch die Tiefen der Gottheit, erfor= 
fche; er ftellt die yvocıg xal sopla nicht über den Glauben, aber über 
Beide die Liebe als das Erfahren der Wahrheit an ihrer That; ale die 
Ergänzung von yvösıg, sopla, rlorıg und Ayarın die Hoffnung, fegt 
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aber doch die Erfenntniß und Wahrheit, fomit auch eine Lehrwiſſen⸗ 
fchaft oder eine Wiffenfchaft des Religionlehrens als Verftärtung des 
Glaubens, als Kräftigung des Liebens und als Beflätigung des Hoffens, 

$. 181. Daß fie aber doch den Glauben flärfer hervorhebt als das 
Erkennen, das deutet auf die Grundeigenfchaftchriftlicher Religionslehre 
und Religion, auf die Zotalität des Subjects derfelben zu dringen, und 
damit zugleich ihre Univerfalität zu bewähren. Paulus fegt den Glauben 
über die Philofophie; die Piftis Hat gleichen Werth mit der Grofis, und 
Agape fteht ihm über Beiden. 

6.182. Piſtis war dem Paulus nicht bloß Praktiſches, Gnofts 
nicht bloß Theoretiſches. Das Erkennen konnte Nichts anders erkennen, 
als der Glaube glaubte; die Erkenntnif erforderte diefelbe höhere Vor« 
und Mitkruft wie der Glaube, der immer vorausgefegt blieb, Beide wa=- 
ren unzertrennlich, Beide von ihrem Dbject abhängig. Der Menfh war 
auch hier ein Ganzes; Zwiefpalt des Glaubens und Erkennens als un⸗ 
möglich geſetzt. 

$. 183. Die principale Art, Gewißheit über das zum Heil Noth- 
wendige zu erlangen, war immer der Glaube. 

$. 184. Aus zwei Gründen ift der Glaube die dem Wiffen voran- 
gehende Aneignungsfraft in der chrifllichen Religion. Erftens, weil das 
Fundament alles Chriftlichen felbft ein Factum, die Selbftoffenbarung 
Gottes in Chrifto, ift; das kann nur Gegenftand des Glaubens, nicht 
bes Erkennens und Wiffens fein. Dann hat der Glaube feine Wurzel 
im ganzen Menſchen, in allen vom Bedürfnif des Gegenftandes ange- 
ſprochenen Seiten feines geiftigen oder Seelenwefens, mehr im Erfah- 
ren der Wirkungen des Gegenftandes auf des. Menfchen Bene inneres 
und äufferes Leben. 

$. 185. Dieß macht den Glauben au allgemein anwendbar. 
Der Weg des Wiffens, auch der Glaubenserkenntniß, ift fehmaler, weil 
er nur Eine Seite des Menfchen in Anfprudy nimmt, und deshalb län- 
ger. Das Glauben ift die Epitome des Wiffens. 

$. 186. Offenbar ift alſo unterfehieden da 8 Meligion : lehren, das, 
vermöge feiner zweiten Grundeigenfchaft, für den ganzen Menfchen und 
für alle Menfchen war, und dasjenige, was allein Lehre heiffen fann bei 
der nur wiffenfchaftlichen Bedeutung des Wortes döyr.a. 

$. 187. Diefes Religion » lehren ift dann aber auch wefentlich ver⸗ 
fhieden von dem, wozu Lehre ald Gefeg mit Nothwendigfeit wird. Das 
ergiebt fi aus den drei Aneignungsformen, mit denen es im IN. T. er 
ſcheint (log — Põoic — Ayarım). 
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$. 183. Auch Das fpricht dafür, daß die Endung des Erlöfers 
und bed Geiftes an Gejeges Statt fi der Menfchheit angetragen hatte. 

$. 489. Die dogmiſche Faffung und Aufftellung chriſtlicher Wahr- 
heit als eines Wiffenfhaftlichen oder Gefeglichen, wie im Heidenthum 
oder Judenthum, ift keine authentiſch chriftlihe, und lag nicht in der 
urfprünglichen Idee und deren urfprünglicher Aufftellung. 

$.190. Die fpätere Dogmenform ift unftreitig von der urfprüng- 
lichen Lehrform wefentlich verfchieden; die Urform felbit aber ift wefent- 
lich für die Grundeigenfchaften hriftlihen Religion » Iehrene. 

6. 194. . Die riftliche Religion geht als Weltreligion in die Welt- 
formen ein und bildet fie zufihheran. Dieß geht aus der Gottmenfchheit 
des Stifterd hervor: aus ihr folgt einmal die Mittheilung einer Kraft zu 
Wahrheit und Leben in Erkenntnif und Heiligung, dann eines dazu an« 
leitenden Lehrftoffes. 

6.4192. Jeſu Leben vollzog fih in zwei Thatfachen, in einer zeit 
lichen und einer zeitlofen, in perfönlichen eignen Geiſteswerken und in 
der als Geiftesfendung nahdauernden Geiftesverheiffung. 

$. 193, Man kann num aber aus der Geiftesverheiffung nicht ſicher 
fchlieffen, inwiefern die pofitive Natur der chriftlichen Stiftung entwe- 
der auch Entwicklung oder nur Auslegung in fich fchlieffe. 

$. 195. Das „in alle Wahrheit Reiten’ kann auch nur auf fort 
fehreitende Ziefe und Klarheit des Erkennens, auf Nechtverftindniß der 
ganzen bereits ganz mitgetheilten Wahrheit gehen. — Auch ift die Geis 
fiesverheiffung und Begabung immer eine bedingte gewefen. 

$. 495. Der einfeitig nur materiale Dffenbarungebegriff und der 
nur mechanifche Pofitivitätsbegriff find nicht die chriſtlichen. 

$. 196. Als Wirkung des Uroffenbarens ift ein Fortoffenbaren 
geftiftet, und fo ift dieß Fortoffenbaren ſelbſt ein Pofitives. 

$. 197. Auf die Frage: wo ift nun das Menfchliche vom Göttlichen 
zu ſich erhoben, und wo fcheidet es fi von demfelben ? muß geantwortet 
werden: Alle Fortgefihichte vielmehr als die Urprophetie N. X. ift na= 
turgemäß bedingt und unvollkommen. Das Chriſtenthum der Chri— 
ftenheit ift nicht fo vollfommen als das Chriſtenthum Ehrifti. 

$.198. Daraus folgt nothwendig ein firengerer, das Dynamifche 
nur nicht ausfchlieffender Begriff der Poſitivität chriſtlicher Offenbarung. 

F. 199. Wenn man aber eine abfolut gefchloffene Urpofition fegte, 
fo würde dadurch der Sinn der Geiftssverheiffung willfürlich befchränft 
werden auf blofe Auslegungs» und Anwendungs : Hülfe. 

§. 200. Die gleihfam feftere Bedeutung der Pofttivität muß 
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erſtreckt werden auf alles ald weſentlich Erkennbare im Bereich des als 
biftorifch überlieferten erweisbar Urchriſtlichen. 

$.20+. Dabei bleibt immer noch Raum genug, Mindermefent: 
liches von Schlechthinwefentlichem zu fcheiden. 

$. 202. Eine in diefem Sinn pofitive Religion allein ift. der Men- 
ſchennatur gemäß. 

$. 203. Darnach hat die ganze Lehrftiftungs : Gefchichte, mit allen 
zu ihrem Wefen gehörenden Formen wie Inhalten, im Verhältniß zur 
Bollziehungs » Gefchichte eine entfchieden principale Normalität. 

$. 204. Wenn man das rechte Verhältniß zwifchen Auslegen und 
Entwideln auch innerhalb einer auch als Lehre pofitiven Religion ber 
flimmen will, fo muß man nothwendig zwifchen Hiftorifchem und Empi« 
rifchem unterfcheiden. 

$. 205. Darauf ruht das zweifache hiftorifche Recht, des princi- 
palen Urrechtd und des fecundären Folgerechts. 

$. 206. Das Entwidelte ift gleicher hiftorifcher Natur mit Dem, 
aus dem es entwidelt ift, und hat doch nicht gleiches hiftorifches Recht 
mit Demfelben. 

$. 207. Dem Urgefchichtlihen kommt das „hiſtoriſch“, dem Ab: 
geleiteten das „empiriſch'““ zu, 

$. 208. Diefe Unterfcheidung, auf den urchriſtlichen Begriff vı von 
Lehre und auf den fpäteren angewandt, in welchem Wiffenfchaftlichkeit 
und Gefeglichkeit als Wefensmerfmale hinzugefommen find, fo fann 
der urchriftliche nicht dogmatifch fein, d. h. nicht bloß auf einer Anfidyt 
von Dem beruhen, was im Chriſtenthum Lehre heifft, fondern nur als 
der vollfommen und eminent hiftorifche; und der fpätere Begriff von 
Lehre ift nur im demfelben Sinn ein hiftorifch Gegebenes, in welchem 
Solches auch undriftliche Dogmenbegriffe und Dogmen find. 

$. 209, In der Religionsftiftung ift die Stiftungsgeftalt des Leh— 
rend mitwefentlich. 

$. 210. Die zwei (erwähnten) blofen Ausführungsformen find 
nicht wefentlich und find bedingt. 

$. 214. Die Stiftungsgeftalt ift fo fehr Ausdrud des Weſens der 
Sadıe, daß fie ihre adäquate Form mit fich führt. 

$. 212. Die Ausführungsformen find bloß accidentiell. 

$. 213. Es fragt fih: was ift chriftlih, was vorcriftlich, was 
nicht hriftlich ? was ift pofitives Chriſtenihum, und Menfchennaturge: 
mäßes oder Nothwendiges ? 
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$. 2146. Die hriftliche Religion geht in die Welt ein und bewahrt 
dabei doch ihre Selbftheit. 

6.215. Das Urchriſtenthum ift, nach Jeſu und der Apoftel Ver« 
ſicherung, Peine bloß zeitliche oder räumliche oder perfönliche Anfangs- 
form, fondern der Wefensabdrud chriſtlicher Religion und Lehre nach 
deren Inhalt und Princip. 

6.216. Dieß Princip ift das göttliche Propheten» und Prieſterthum 
der göttlichen Geheimniſſe und Anſtalten, als des ſeienden Grundes für 
das werdende Menſchenreich Gottes. 

$. 217. Auch hier find zwei Aufgaben: einmal gleiche Sorge für 
feine Wirkſamkeit, welche den gegebenen Zuftänden fich anfchliefft; dann 
für feine Integrität und Kraft, die fie umbildend beherrfcht. 

$.218. Dadurch wird die alte Anklage herrſchenden undge» 
meinen Chriſtenthums zugleich befchränft und begründet ; die Anklage 
welche darauf lautet, daß die chriſtlichen Theologen ſich ſynkretiſtiſch und 
langfam, d. h. von dem Heidnifchen oder FZüdifchen Zuviel aufnehmend 
oder belafjfend, aus dem Heidnifchen oder Züdifchen ſich losgewunden 
hätten. 

$. 219. So liegt, au in Bezug auf die zwei binzugetretenen 
Dogmenformen, in demfelben chriftlichen Neligionswefen Beides zus 
gleich: ein Erſatz für ihr mangelndes Hiftorifches Recht, und Die Bedingt: 
heit ihres unmittelbar nur empirifchen (in der gegebenen Menfchennatur 
ſich gründenden) Rechts. 

$. 220. Das N. T. hat einen fcientififchen und einen legislativen 
Dogmenbegriff nicht ausgefchloffen, fondern bloß vertagt; es hat ihn 
nadyfolgender Entwicklung vorbehalten. Sagt man Dieß, fo fegt man 
diefe Vermeidung des Aufftellens eines Dogmenbegriffs herab, man be« 
hauptet vom N. T., es enthalte nit Subftantielles, ſchlechthin Allge- 
meingültiges, ewig in gleicher Weife Gültiges. 

$. 221. Man darf auch nicht fagen: Weil das N. 2. die Auf: 
ftellung eines feientififchen oder legislativen Dogmenbegriffs vermieden 
hat, fo ift der fpätere legislative und feientififche Dogmenbegriff nur ein 
nothiwendiges Uebel. Denn die wiffenfchaftliche und Die legislative Lehren⸗ 
behandlung ift der Menfchennatur und dem poſitiven Chriftenthum gang 
gemäß, alfo unvermeidlich. 

$. 222: Aber die beiden Formen, bie legislative und die feienti« 
fifche, find erft zufällig und bedingt n ach der Stiftung hinzugefommen; 
dagegen ift die urfprüngliche Lehrform mit der urfprünglichen Lehrſub⸗ 
ſtanz durchaus confubftantial. 

Beitfcyrift f. d. hiſtor. Theol. 1860, II. 97 
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223. Wenn man Diefes bedenkt, fo wird. das vermeinte „Er- 
heben der Lehre zum Dogma erft durch die legislative.und ſcientifiſche 
Behandlung‘ eine veine Willkür. 

$. 224, Man darf aljo die legislative und feientififche Behandlung 
in. den Begriff chriſtlichen Religionlehrens nicht aufnehmen, fondern fie 
nur als nachgeordnete Merkmale zulaffen; fo jedoch), daß man dabei eine 
anpaffende Ummandlung und ungleiches Gewicht beider Behandfungs- 
arten (d. fc. u leg.) vorausſetzt. 

$. 225. Diejenige Geftalt in welcher die hriftliche Lehre zuerſi auf · 
trat, trug in ſich den Charakter dieſer Lehre nach der objectiven und ſub⸗ 
jectiven Seite; fie ſtellte in Chrifto, ihrem Urheber, die Einheit des Gött- 
lichen und Menfchlichen dar, welche in Chriſto iſt und in den Menſchen 
werden ſoll. 

8226. Diefe Einheit bezieht ſich auf die ideale und auf die geger 
bene menfchliche Natur zugleich, verkörpert in jich die Wirklichfeit der 
Stellung des Menfhlihen zum Göttlichen (mit alleiniger Ausnahme 
des Böfen), und ſprach fo zuerft die ganze volle Menfchennaturgemäß- 
heit in ſich aus. 

$. 227. Sie ift nicht temporär oder focal.oder bloß zufällig aut: 
thentifch, fondern Den was fie brachte mitweſentlich, und hat deshalb zu 
beſtimmen, inwiefern die legislative und die feientifijche Behandlung zus 
laͤſſig feien, und wie fange fie dauern follen. 

$. 228. In Hinficht auf das Werden der Lehre als einer objectiven 
oder göttlich wahren, follte ein menfchlicher Antheil neben dem vo 
befichen, der göttliche jedoch überwiegend. 

$. 229. In diefer Hinſicht hat daher im Ganzen die Lehrwiſſen · 
ſchaftlichkeit mehr den menſchlichen, das Lehrgeſetzthum mehr den gött⸗ 
lien Antheil in Betreff des Hafens und Begründens hervorzuheben. 

$. 230. Aber es ſchloß das Eine das Andere nicht aus; es wurde 
immer nur Eines oder dad Andre hervorgehoben. 

8.231. Natürlich wurde bei Behandlung oder Anwendung bei- 
Der Formen die neuteflamentliche Feftfiellung des menfchlichen und gött 
lichen Zuſammenwirkens oft verfehlt, nicht mit Schuld jedoch der Natur 
oder ber Wahl beider (d. fc, u. leg.) Formen. 

$. 232. Die eigne Natur diefer Formen wurde dagegen entfcheir 
dender für das rechte Vethältniß zwifchen Object und Subject in Hin: 
ſicht auf das Wirken der Lehre. 

$. 233. Eigentlich follte Das Object, d. h. die Lehre und in ihr die 
Religion und zulegt das Göttliche, mit feiner vollen Wahrheit und 
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Kraft im Subject fein, und zwar durch das Mittheilen von feinem Sein 
an das Subject. 

$. 234. Eine ſ. g. Lehre, welche durch ihre materielle ober formelle 
Befchaffenheit, oder durch intellectuelle und moralifche Befchaffenheit 
des Subjectd nicht von deffen Innerem Befig nehmen fann oder nimmt, 
nicht den Menfchen zu ibrem Subject oder Träger erhalten fann oder 
erhält, nicht jein Eigenthum werden kann oder wird, die kann wohl eine 
Wahrheit fein, aber feine Lehre. . 

6.235. Erhebung einer Wahrheit zur Lehre ift im Chriftenehum 
Berwandlung eines Wahren an fich in Wahres für den Menfchen und 
nachfolgend im Menſchen und aus dem Menfchen hervor, das heifft, 
Verwandlung in fein Eigenthum, Aneignung. 

$. 236. Dazu aber muß die Wahrheit ebenfo als Religionslehre 
wie als Religionsübung in Cultus und Sitte dem ganzen Subject mit- 
getheilt, vom ganzen Subject in fi aufgenommen werden, intellectuell 
nad Erkenntniß, moralifch nach Gewiffen, pathologifch nach Gemüth. — 
Stauden, Lieben, Hoffen. 

$. 237. In Berug auf ben Glauben z. E. ift Religionslehre im 
Chriſtenthum nicht, wenn fie nicht zugleich Lieben und Hoffen lehrt, weil 

‚ohne diefed Beides im Chriftentyum Religion nicht ift. 

$. 238. Glaubenslehre aber, wie diefelbe ausſchließlich Heifft, ans 
ftatt, auch die Sittenlehre eingefchloffen, bloß vorzugemeife fo zu heiffen, 
ift die religion « Lehrende Lehre u. a. auch infofern, ale fie des Glaubens 
ganze Natur an ſich trägt, weil Lehre eben nur Die andre Seite derjeni- 
gen Dafeinsform einer Wahrheit im Subject ift, welche Glauben heifft. 

6.239. Wenn alfo das Glauben nur als lebendiges Dafein feines 
Gegenſtandes im Menfcen feinen Begriff erfüllt, fo befteht für Glau- 
benslehre daffelbe Normalverhältniß zwifchen Object und Subject. 

$ 240. Die Glaubensgewißheit im N. T. beruht nicht bloß auf 
dem Gefühl, auf dunkler Myſtik, fie wuchs aber auch nicht auf einem 
von ber Logik durchwühlten Boden, oder gar ans ideelofer gemeiner * 
benserfahrung. 

6.241. Vielmehr iſt ihre Quelle ein lebendig bewuſſtes, wirklich 
inneres, und, nachfolgend oder vorausgehend, äuffered Gefchehen. 

$. 252. Das war aber einmal der auf den Muf Gottes oder des 
Gewiſſens in ſich gehende und feines Entferntfeins von Gott bewuſſt⸗ 
werdende Menſch, der fich zugleich feiner urfprünglichen Empfänglichkeit 
und Beflimmpheit fürs Göttliche (emtartete und angefchaffene Natur) 
bewufit wurde. 

27? 
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$. 243. Dann das Ergreifen des ſittlich ſchlechthin Nothrvendigen, 
das ſich ihm in der Erfeheinung und Lehre des Evangeliums von auffen 
bot, als Gnade für die Sünde und Hülfe für Die Schwäche. 

F. 244. Endlich das Erfahren der Wirkung aus Beiden, in ihm 
oder an ihm, an feinem oder Andrer innern und äuffern Beben, beruhi⸗ 
gend und räftigend für Wollen und Denken zugleich. 

$. 245. Denn das Evangelium war zugleich eröffnende Belch- 
rung und anregende Förderung, weil Berheiffung und Verleihung zu« 
gleich; es richtete fich an den ganzen innern Menſchen mit allem feinen 
Vorftellen, Fühlen und Wollen. Der inwendige Menſch follte durch Er: 
feuchtung und Rechtfertigung und Heiligung als ein dreifaches Gott-Er- 
fahren wiedergeboren oder zu Gott und Göttlichem geführt werden, Gott 
ennen, Gott und den Menfchen licben lernen. 

$. 246. Die immer zunehmende Glaubensgewißheit ded Men: 
Tchenfubjects als Eigenbefig der görtlihen Wahrheit und ihrer Kraft war 
dadurch gegeben, fo daß er nun ſich auch mit eigner innerer Nothwendig⸗ 
feit zur Anerkenntniß gedrungen fühlt, und überzeugt ift, durch ein über 
allen Gründen und Gegengründen in oder auffer ihm ſtehendes Zeugs 
niß des Geiftes und feiner Kraft, im Erfahren feiner Wirkung auf den 
innern und äuffern ganzen Menfchen. 

$. 247. Man muß durchaus dem Verhältniß des Evangeliums zum 
Gefeg feine im Evangelium ebenfo liegende Parallele geben, das Ver⸗ 
hältniß deffelben nämlich zum wiſſenſchaftlichen Wiffen. 

$. 248. Die Menfchennatur fol Erziehungsform fein zur Frei» 
heit der Kinder Gottes, mo die Einzelnen ſich felbft Gefeg find. 

$. 249. Ebenfo muß die Wiffenfchaft den intellectuellen Menfchen 
dahin bilden, daß er die chriftliche Wahrheit nie mit feiner Intelligenz 
allein, oder nad) ihrer Denknothwendigkeit allein, fondern ſtets mit fei« 
ner Eigenfchaft ald moralifchen Mefens zufammenbetrachte, Die Er: 
kenntniß des Menfchen fehreitet mit feiner Hingebung fort. 
| $. 250. Die relative Vollberechtigung der zwei Formen (fe. un 
feg.) in chriftlicher Kirche, auch als Volkskirche oder eben als —— 
erweiſet ſich durch folgende vier Gründe: 

4. Durch die Macht der Wiſſenſchaft und bes Geſebthume über 
die an Beide gewiefene Welt, die eben von einer nur moraliſchen Reli- 
gion und ihrer Lehre durchdrungen werden fol, 

2. Durch die Menfchennaturgemäßheit und Nothwendigkeit mif- 
fenfchaftlicher und gefeglicher Lehrform auch in einer Volksreligion. 

3. Durch die Vereinbarkeit ſelbſt fpecieller Wiffenfchaft und duf- 
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ferlicher Gefegheit mit der Integrität einer Religion des Glaubens und 
der Liebe, in welche fo hohe Ideen und Entwicklungskräfte auch für den 
denfenden Menfchen gelegt find, und im welcher Gebote für die MWol« 
lenden geftellt find. 

4. Durch die weite Fernſicht, in welche die Verkündigung ber von 
der Echrfliftungsgeftalt aufgegebenen Idee gerückt ift. 

$- 251. Wollte man dagegen die Wiffenfchaftlichfeit und Gefeg- 
lichkeit in den normalen Begriff, ind Weſen des Dogma aufnehmen, fo 
würde man den pofitiven chriftlichen Begriff von Lehre aufheben. 

$. 252. Sagt man: durch die zwei Formen wird die Lehre erft 
zum Dogma erhoben, fo heifft das: die im Chriftenthbum vorliegende 
Lehre ale folche wird in ein Höheres verwandelt, weil fie als folche zwar 
wohl hriftlich und Wahrheit, aber nicht im höheren d. h. im eigentlichen 
Einne Lehre fei. 

$. 253. Dadurch wird aber eben die (oben gegebene) Idee vom 
hriftlihen Lehrinhalt des N, T. negirt, der nicht wiffenfchaftliche 
Menfc wird ausgefchloffen. 

$. 254. Man gefteht zu und muß zugeftehen, daß die Gültigkeit 
beider Formen in Betreff ihrer materiellen und formellen Befchaffenheit 
nur bedingt ift; aber man ‚gefteht nicht zu Die nicht abfolute Nothwendig⸗ 
Beit derfelben in Betreff der Fortdauer. 

6.255. Daß man die Bedingtheit der zwei Formen fo gering ans 
ſchlug hat bewirkt, dag man auch auf die Erfüllung der Bedingungen 
ihrer Gültigkeit durch ihre * Umbildung theils Tieferſtellung keinen 
Bedacht nahm. 

9. 266. Die Aufgabe war, im Lehrweſen wie in aim praftifchen Aus- 
übungsanftalten der Religion mindeftens der Mehrheit der Chriften die 
Möglichkeit offen zu halten, felbftchätig, felbftmitbeftimmend zu fein. 

8.257. Noch im 4. und dann noch einmal im 16, Jahrhun⸗ 
dert war ſolche Theilnahme der großen Mehrheit „religiöſe BR 
oder Gewiffensfache” der Laien und Kleriker. 

$. 258, In den übrigen Zeiten hat das Lehrwefen in feinen * 
herrſchenden Formen weſentlich oder factiſch als Sache der Kirchen— 
gelehrten oder Lehrer und der Kirchenregenten allein gegolten. 

$. 259, Natürlich! Weil Lehrmwiffen und Rehrgefeg perfönliche Ob. 
jecte fordert, in welchen Beides (Lehrwiffen und Lehrgeſetz) nicht ſei — 
Unwiffende und Lernende; Ungefeglihe und Gehorchende. 

$.260. Aus allem Bisherigen geht hervor, * het Kenn 
allein Dogmen habe. ne EN 
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6. 264. Aber zu fagen: beide fpärere Formen feien mitwefentlidy 
oder gar gleichweſentlich, das rückt das heidnifche und jüdifche Religi« 
onlchren dem chriftlichen der Theologen und Kirche gerade näher, 

$. 262. Denn da erflärte die private und öffentliche Chriſtendog ⸗ 
matik: Nicht alles Das, und nicht allein Das, was im religiöfen Sinne 
für das Wefen gelten fol, ift auch im Begriff von Retigionslihre das 
Weſentliche. 

6. 263. In allen andern Religionen war es gar nicht nöthig, daß 
das individuche Subject zugleich der Gewißheit der Religionslehren ger 
wiß werde; es war genug, daß die Einzelnen fi an die herrfchende Lehre 
oder Meinungen hielten. Glaube und Liebe fehlten. 

$. 264. Wenn die Lehrftiftungsform allein zugleich der idealen Men⸗ 
fhennatur entſprach, die zwei fpäteren Kormen nur der realen entſpre⸗ 
den, fo muß Dogmenhiftorit das Grundgefeg für alles Lehrbilden ges 
ben: daß diefes Lehrbilden durch die ideale Menfchennatur abfolut und 
primär, durdy die reale feeundär beſtimmt werde. 

6.255. Die Geſtalt in welcher die Lehrftiftung geſchah, hat ſicher ⸗ 

lich mit zur Lehrfliftung gehört. 
: 6266. Darum wird das wahre Entwideln der wefentlichen Form 
an der wefentlihen Materie, für alle Zeit fein ein Zurüdbilden aller bloß 
hinzugetretenen Geftalten und Stoffe in die urfprüngliche, damit fie voll 
und vein des Chriſtenthums Wirfung als Ausdrud und Organ werde, 
und feines Goͤttlichen Gepräge trage. 

6.267. Das Dogmenrecht ift bedingt mach pofitivem Religions: 
grunde ald Umwandlung oder Zurüdbildung in die mitwefentlide Stif 
tungsgeftalt des Religion» Iehrend; und nach gemeinem menfchlichen 
Raturgrunde als eine der Stiftungsform ungleiche Gültigkeit und Gel 
tung beider, diefer Stiftungsform, nicht ebenbürtigen Formen, 

6.268. Für die Kicchengefchichte ift Maaf und Art der Erfüllung 
beider Korderungen ein Hauptbeftandtheil. Weberall finder fich der Ver 
fuch, das Recht der zwei Formen zu begründen und zu beflimmen, und 
dem entgegen ber VBerfuc ed als unbegründet nachzumeifen, 

§. 269. Der Streit war bloß darin dem zwiſchen Naturrecht umd 
pofitivem Recht ähnlich, daß jenes der Welt in allen Beziehungen aufs 
gegebene Näthfet, wie ein rechtes Verhältniß zwifchen Grundlegung und 
Fortbau, ebenfo zwifchen Individualität und Socialität zu befchaffen fe, 
unvollftommen gelöft wurde, aud in Bezug auf Religion und: Lehre 
durch wiffenfchaftliche und gefegliche Dogmen, 

$. 270. Die kirchliche und nichtkicchliche Folgezeit Hat mehr auf 
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Grund des Pnneumaprincips als nad jenem ſicheren pofitiven hiſtori⸗ 
fhen Rechtögrunde das Verhältniß der aceidentiellen Secundärfornten 
zur ſubſtantiellen Primärform fich zurechrtgeftellt ; ähnlich wie das zmi« 
fhen Stiftung der Religion und Anordnung des Kirchenwefens über» 
haupt. Wie die NReligionsgemeinfchaftsformen, fo galten die Reli: 
giontehrformen als in der Religionseinfegung mehr überlaffen an die 
Kirche — oder auch Nichtkirche — als vorgezeichnet für die Kirche. 

$. 271. Daher findet fih in der Gefchichte theils die größte Mandy» 
faltigkeit der Theorie und Praxis des Dogmabegriffs und. Dogmabil« 
dens, um das Religion « lehren eben fo religiös abbitdend als aneignend 
zu machen, wie die unmittelbare Neligionsdarftellung in Eultus und 
Difeiplin; theild das Vorwalten des Bemühens, die hriftliche Lehre aus 
ag nativen Selbjtgeftalt Heraus in die Theologie- oder Philofophier 
Wiffenfchaft und in die Kirche oder ftzatögefegliche Form aufsufafen, 
vor dem Beftreben, diefe auf jene zurüdizuführen. 

$. 272: Man murde fich aber nie darüber Elar, welches denn ei 
genttih, nad, Erfordernif der Religion überhaupt und der hriftlichen 
infonderbeit, die lehrbildende Omen get und die lehrgeſetzgebende 
Kirche fei. 

6. 273. Die beiden Formen haben — Zeugniß der Ge⸗ 
ſchichte nur Dies geleiſtet, daß fie die Principien des Verwandelns wur⸗ 
den, der für Wiſſenſchaft und Bildung zu fimpeln und für compacte 
Airche zu vagen bloßen Lehren in ſcientifiſch — und ne, 
Are Dogmen. 

64274. Dier kommt zuerſt die Heruͤbernahme der zwei Dogma- 
—2* in Betrachtung. 

6.2725; Paulus hatte, trotz feiner helleniſtiſchen Bildung, die wi 
fenfehaftliche oder fcholaftifche Bedeutung der Dogmen nebſt Einfegung 
einer Gnoſis der Piftis abgelehnt. 

6.276. Uber nach Eleinen Anfängen, noch in der Apoflelzeit, und 
durch Apollo und Kerinchos u. A., gefchah in allernächfter Folgezeit die 
Herübernahme mit. baldiger Allgemeinheit bei katholifhen wie häre— 
tischen Gnoftifern, als nicht eben im paulinifhen Sinne Gelehrten, 
* ganz weſentliche Unterſchiede nach kirchlicher Denkart und Stellung, 

$: 277. Die lange Fortdauer und weite Verbreitung eines Juden— 
chriſteathume hat auch in dogmiſcher ——— kein ſo großes en. 
gehabt, ald man vermeint hat, 

7 278. - den Juden bereits sat der egerrungen fürn 


416 X. Engelhardt: Einleitung 


fifche Heidenfinn die Religionsiehre aus ihrem angeftammten Begriffe 
als eines nur Praktifchen und als Gefeges hinausgetrieben. 

$. 279. Der Deifmus gemeinen Ebionitentyums war mehr nur 
den nicht auf feinem dürren Boden gewachfenen Lehren unzugänglid. 

$. 280. Ein Gegengewicht für Dogmenfcheu innerhalb juden- 
hriftlichen Kreifes felbft bildete das gnoftifche Judenchriſtenthum. Denn 
der f. g. Gnofticifmus hatte mehr an Zudenchriften als an Heidenchri- 
ften feine Vertreter. 

$. 281. Der Eintritt feientifiichen Fortgeftaltens der anders em: 
pfangenen Lehre erfcheint nur deshalb bei einem größeren Theile von 
Heidenchriſten, weil Diefe bald überhaupt die Ghriftenmehrgapt aus 
machten. 

8.282. Es wirkten auch hier, wie bei anderem aus Heidenthum 
oder Judentum Herübergedrungenen, Urfachen, die mehr in gemeiner 
Menfchennatur, in Zeitbildung und in Umftänden lagen : namentlich das 
Mitübertreten der den Gelehrten gewohnten Bildungsförmen, Die fie fo 
leicht beibehalten und dabei doch die chriftliche Lehrform — das Preu- 
ma -Princip — fi aneignen konnten; die Nothwendigkeit, der Chri⸗ 
fienlehre mit dem Volk auch die Gebildeten zu gewinnen, und die durch 
Wiffenfhaft entftandenen Irrungen durch Wiffenfchaft zu befeitigen ; 
fpäter endlich die Richtung auf gefegliches Fefiftellen, das die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu feiner Vorausfegung haben muſſte. 

6. 283, Zugleich mit dem Entfichen einer hriftlichen Religions 
wiffenfchaft ging chriftliche Rehre über in Dogma im Schulfinne. 

$. 284. Diefes gefchah freilich nurallmählich ; aber das Reden von 
nur mittelalterlicher Scholaftif ift ein eitles. Denn die Gränze bis zu 
dem Maafe des Verfahrens, das allein den Namen „ Hola" ver⸗ 
dient, iſt nicht zu finden. 

§. 286. Wiſſenſchaft iſt allezeit irgendwie Sache ber Squle ge: 
weſen, in befonderer von unmittelbar und allein fürs a Et 
Anftalten unterfchiedener Weife, 

$. 287. Der Gnofticifmus war Schofafticifimus, nur in mehr ma⸗ 
terialer als formaler Weife als der des Mittelalter, und diefer trat auch 
nicht in einerlei Weife auf. 

$. 288. Das gemeinfame Grundmwefen tirchticher und nichtkirchli— 
cher Dogmenwiſſenſchaftlichkeit (und zwar ſchon in den erſten Jahrhun⸗ 
derten, und bei ihren Vertretern oder Gegnern) war: Einfaſſung der 
Religionsideen und Lehren in beſtimmte Begriffe; Auseinanderlegung 
und Wicderzufammenftellung in entwidelnde Gedankenreihen ; Beweis 
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führung aus Gründen des Denkens und aufferreligiöfen Wiffens ; über« 
haupt: Zuthat zur gleihfam einheimifchen Religionsüberlieferung nach 
deren Form und Materie von Seite Gelehrtgebildeter, entiprechend dem 
Herüberdringen aus dem ER der Volksmeinung, dem Entfichen des 
Chriſtenmythus. 

$. 289. Die geſetzliche oder (kirchen⸗) politiſche Dogmabedeutung 
für das Lehraufſtellen wurde ſchon im früheſten Apoſtelkreiſe (Act. XV. 
ef. XVI. 4.) auf die Frage von Gefeg und Evangelium übertragen, 

$. 290. Schon hier fragte ſichs: Macht der Glaube allein felig, 
oder gehören Werke dazu ? 

Die Entfcheidung gefchah durch einen Geſetzesbeſchinß, doypo. 

§. 294. Aber dieſer Vorgang gehört bloß der paläſtinenſiſchen Um⸗ 
gebung und Anfangszeit an, wo die judaiſirende geſetzliche Auffaffung 
noch das Uebergewicht hatte, wo die paläftinenfifchen Apoftel noch nicht 
durch Paulus, das höhere Werkzeug, zum Vollverftändniß geführt waren, 

6. 292. Diefes allererfte Dogma ift feiner Materie nach bloß im 
ſtreng judenchriſtlichen, nicht auch im pauliniſchen Kirchenkreife zur Gel: 
tung und Beobachtung gefommen. 

$.293. Von apoftolifcher Anwendung ſolcher Gefegform auf an- 
dere chriftlihe Glaubenslehren verlautet nichts. 

$. 294. Im 2. und 3. Jahrhundert gefchah ein Anfang des Dog: 
ma⸗Aufſtellens in gefeglicher Bedeutung auch im heidenchriſtlichen Krei- 
fe. Diefer ift überhaupt keineswegs ein reiner paulinifcher je — 
noch weniger geblieben. 

$. 295. Zur Judenkirche trat mitwirkend das Beiſpiel des Heiden⸗ 
ftaate. Bald ergab ſich auch für. die Kirche ald Gemeindeganzes ein 
Streben nady Vereinbarung des: Unterfheidenden und nach Aufftelung 
des Gemeinfamen. | 

$. 296. Als Geſammturſache wirkte hier das Zurückbleiben ber 
Wirklichkeit hinter der Idee. 

8.297. Die richtige Faffung der Glaubens - und Lebenblehren und 
deren Ausübung behielt feine Gewähr im Bewuſſtſein der Einzelnen 
von der einerlei empfangenen Paradofid und Geifteögabe und von dem 
hierin gegebenen Material» und Formalprincip einer firchlich religiöfen 
Aechtheit und Einheit von innen heraus, welches die phyſiſch Einzelnen 
zu ethiſch Nichteinzelnen erhoben hätte. 

$: 298. Das Bedürfniß focialen Erfaged der mangelhaften indie 
vidualen Selbſtleitung für Erhaltung oder Derftelung oder Gewin⸗ 
nung ächter und einſtimmiger Glaubenslehten nahm zu in dem Maaße, 
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als 4. die lebendige Apoftelauctorität und der Geiſtesbeſitz abnahm; 

2. die Zahl und die Willfür der Einzelnen wuchs; 

3. die Stellung den Juden und Heiden gegenüber zum innern 
Zufammenhalt drängte; 

4. Hierarchieficche und vom 4. Jahrhundert an Staatskirche fi 
bildeten. 

$. 299. Anfangs war das Aufftellen von dsyuarer als & & Edoke r. 
&. rev. den Religionsftifter und feinen Apoſteln allein vorbehalten ge» 
blieben. (Ignat. Magn. 13. döypara tod Kup. x. T.’ Ar.) 

$. 300. Das npiv (Act. 45, 28.) hatte noch bezeichnet die Reprä⸗ 
fentation des b. ©. durch eine Verfammlung der apoftolifchen Urge 
meinde mit den Apofteln perfönfich an der Spige, 

6.304. Aber das Entfichen des Klerikats, zumal des epiffopalen 
als eines Nachapoftolats und das allmählige Annähern des Kirchenbe: 
griffs an Identificirung der Kirche mit Chriſtenthum, Beides im Ver» 
trauen auf Chriſti und der Apoftel Pneuma in der geifllicgen oder bi« 
fchöflihen Kirche, erhob alle Kirchenverſammlungen zu repräfentirenden 
oder ftellvertretenden Organen des h. ©, 

$. 302. Nun gab es döyp.ora auch ald Erminauagrıxa oder rig 
Eerrinotag. Diefe galten zugleich ald durch die Kirche gültige, oder 
dazu erhoben, nicht bloß als in ihr geltend oder angenommen. 

$. 303. Man bezog fie dann auch zugleich auf Auslegung. oder 
Selbſtweiterentwicklung, nicht.akkein auf Bewahren des Dogma Chriſti 
und feiner Apoftel. 

$. 304. Die Beifäge Teix oder anostolıxd oder, auch bloß —X 
— zur Unterſcheidung von den av RAoccivci oder bloß doſou bei Heiden und 
Juden und Häretikern — ſchienen bald in demſelben Maße minder noͤthig, 
in welchem die göttliche Einſetzung und Rum der — Kirche 
feibft zum Kirhendogma wurde. Ä 

$. 305. Der Ehrenname döynara in — — ging 
alſo früher auf die von der Kirche approbirten und decretirten Lehren über. 

$. 306. Adypora in wiffenfchaftlicher Bedeutung wurden. alls 
mählig gleichfalls übergetragen, fonnten abernur Auslegung der überlies 
ferten oder durch die Kirche gegebenen Auslegungemund Entwicklungen 
der Theologen oder Kircyenichrer bezeichnen. Diefes Legtere ftand zu 
dem Erfteren ($. 305.) nicht wie dc&a zu-döypa, fondern höher. 

& 307. Denn die wiffenfhaftlihe Erforfhung und Faffung 
wurde theild bald felbft wirkliche Mitgrundlage der — 
thells als mitweſentliches Merkmal derſelben anerkannt. 
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8.308. Geiftlicher und wiffenfchaftlicher Geift coalefcirten gleihfam. 

$. 309, Eine Verſchmelzung der beiderlei Geifter ift aber nie ent» 
weder eingetreten oder anerkannt worden, alfo auch nicht eine Auflö- 
fung beider Dogmenbedeutungen in einander, 

$. 310. Denn die Kirche galt überall, wo —— herrſchte, 
allein dargeſtellt in der Hierarchie und etwa im Staate, nicht in der 
Schule und durch Wiſſenſchaft, wenn ſich Dieſe auch in den Schranken 
oder Gränzen des Kirchlichen hielt. 

$. 311. Dogmen bieffen lange Zeit, und überallwo der Sprachge⸗ 
brauch firenger beobachtet wurde wenigſtens principafiter, die Kirchen 
lehten der Geiftesgemeinfchaft oder des Kirchenregiments. 

$. 312. Die Theologenlehren hieffen nur abgeleitet, fecundär, 
Dogmen, 

$. 313. Die Bezeichnung Dogmatik fam erft fehr fpät auf. 

$. 314. Dogmen waren alfo Lehren xar’ Ekoyrv, Lehren in hö- 
herer Potenz, von der Kirche geadelt, nicht bloß Bekenntnißſtücke der 
Kirhen, fondern eben fo Gegenftände des Glaubens wie die Lehren 
Ehrifti und feiner Apoftel. 

$. 315. Dennody hat die Dogmengenefis weniger im tirchlichen 
als im theologiſchen Bereiche ſtattgefunden. Die Kirchen übten nur die 
entfchiedne Kritit über der Theologen oder auch Andrer Dogmen- 
heuriſtik. 

$: 316. Die Dogmenheuriſtik aber erſcheint in zwei Formen: ein 
mal zwar vornehmlich in wiffenfcaftgerechten dogmatiſchen Schriften 
und Syftemen; dann aber entfchieden mitweſentlich in der freien leben« 
digen Bewegung frommen chriſtlichen Geiſtes, wenigſtens des gebildeten, 

$. 317. Auch ſolche Lehrbildungen, an welchen mehr der religiöfe 
als der wiffenfchaftliche Geift Theil hatte, find nicht bloß Anfäge zu 
Dogmen oder Bruchſtücke geweſen. Die großen lehrbildenden Kräfte 
find, namentlich bei den meiften Reformatoren aller Zeiten, mitnothwen« 
dige Beftandtheile der Gefchichte des wiffenfhaftlichen Lehrbildens nes 
ben jenem foftematifchen ; ubgefehen davon, daß fie fich meiſt näher an 
den neuteftamentlichen Typus hielten. 

$. 318. Das thatfächliche Wechſelverhältniß der zwei accidentiel: 
len Dogmenformen zieht fich als einer der Lebensnerven durch die ganze 
Lebensgeſchichte eriftlicher Theologie und Kirche hindurch. 

349. Alle Berechtigung kirchlicher und theologifcher, fowie mer 

der kirchlicher noch theologifcher d. i. ftaatlicher und weltwiffenfchaftli« 
cher Folgezeit zu Gebrauch der zwei nichichriftlichen gegebenen Formen 
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des Dogma mufften nahermorben werden; denn für ihr Indigenat lag 
fein urfundlicher Nechtöbrief vor. 

$. 320. Die zwei accidentiellen Formen müffen, wie gezeigt, auf 
die fubftantielle Stiftungsform zurudgeführt werden. Beide Formen 
ftehen dann entweder tiefer als die Stiftungsform oder thun es ihr gleich. 

$. 321. Wie diefe Erfüllung oder Nichterfüllung eingetreten ift, 
fann nur erfannt werden aus der ganzen Secten= oder Kirchen» oder 
Schulengeſchichte. 

$. 322. Einen Theil der Bedingungen bat man allezeit zu erfül« 
len geftrebt, nämlich in Betreff des Grundes, auf welchem fortan feien- 
tififche und legislative Dogmen ihre Inhalte und Geltung insgefammt 
zurüdführen und fügen follten. 

$. 323. Die wefentlibe Gefammtveränderung an Beiden war 
eine Chrifiianifirung oder Naturalifirung derfelben innerhalb des fu- 
pranaturalen Chriſtenthums. 

6.324. Diefe Veränderung beſtand in einer Gründung der bei— 
den Formen auf ein ihnen zuvor fremdes oder unrichtig gefafftes Dog- 
menprincip, d. b. auf das chriftliche Pneuma aus Gott. 

325. Man zog beide Formen, die urfprünglich nicht in den 
Kreis der Heildanftalt und ihrer Mittel gehörten, eine Intelligenz durch 
Wiffenfhaft und einen Organiſmus durch Gefege bei, nicht bloß durch 
äuffere Nothwendigkeit gezwungen, auch nicht aus bloßer Willkür, ſon⸗ 
dern als chriftlich begründet durch das der Kirche immanente Princip 
ihrer rechten Uebertragung oder Anwendung durch das Pneuma Chriſti, 
des Drgans des Sichvollziehens der Theofratie als Chriftofratie in der 
Menſchheit ats Kirche, d. h. als werdenden Reichs Gottes. 

—6. 326. Durch die ganze chriſtliche Zeit hindurch erſcheint aber 
dieſe Princip-⸗Setzung als oberſter Anlaß und ſteter Gegenſtand des 
Sireits über das Dogmenrecht bei den Kirchlichgeſinnten (in der Kirche 
nebft den meiften Theologenſchulen und Secten) und den Nichtkirchli⸗ 
hen oder auch Unkirchlichen (dargeftellt in der weltlichen Wiffenfchaft, 
befonders Philoſophie, und der allgemeinen Bildung). 

$. 327. Zwifchen diefen Beiden war dann wieder Streit. 

$. 328. Auf Seite der Kirchlichen hat jene fupranaturaliftiiche 
Einbürgerung der zwei fremden Formen für vollftändige Erfüllung al- 
ler nothwendigen Bedingniffe ihrer Aufnahme gegolten. Kraft des 
Pneumaprincips galt alle durch Kirchenwiffenfchaft oder Kirchenregies 
zung gefchehende feientififche oder Tegislative Rehrenfaffung und Auf: 
ſtellung als eben die nothwendige grundweſentliche Formenumwandlung · 
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$.329. Denn fie war ja herausgehoben aus der Schwäche und 
Unficherheit weltlicher Wiffenfchaft und Gefeggebung, befhaffend gar 
nicht Weltwiffenfchaftliches und Weltgefegliches, fondern eben Kirchen« 
wiffenfchaftlicyes und Kirchengefegliches. 

$. 330. Die innern oder äuffern Denf- oder Erfahrungsgründe, 
welche im aufferchriftlihen Bereiche die Gültigkeit der Dogmen aus- 
fchlieglich oder vorzugsweife bedingt hatten, 1 auch hier noch mögli» 
cherweife relative Mitgeltung behalten. 

Aber fie Hatten einen fie felbft erft feftgründenden Grund hinzuer- 
halten, die durch göttliches Chriſtuspneuma der Kirche verlichene gleich— 
fam nachgöttliche Erfenntnifkraft und Gefeggebungsmadht. 

$. 334. Diefes Princip vom Pneuma der Kirche war an ſich frei: 
lich Bürge für vollftändige Bedingnif:Erfüllung: d. h. einmal für voll- 
ftändige Uebertragung aller Grundeigeufchaften chriftlihen Religion- 
lehrens auf die zwei hinzugebrachten Formen, dann auf die überall an— 
paffende Umbildung oder Weihe der Wiffenfchaft und des Gefegthums 
zu Zrägern des Geiftes, welcher in feiner Auftrittsgeftalt das Grund» 
wefen alles Ehriftlichen gelegt harte, Identität des Moralifhen und des 
Religiöfen. 

$. 332. Betrachtet man aber die Gefchichte der Anwendung diefes 
Princips, fo fieht man, daß felbft die Bewahrung der Objectivität, der 
Fülle und Reinheit hriftlihen Lehrinhalts in den neuen Formen mans 
gelhaft gelungen, die Erhaltung der andern Grundeigenfchaften aber 
fehr zurückgeblieben fei, namentlich der Mitwefentlichkeit des Subjecti« 
ven, fowie der Bezogenheit auf den ganzen Menfthen und auf alle 
Menfchen. 

$. 333. Dieß fam von ber einfeitigen Sorge um Anfchluf nur an 
bie Materie und nicht gleich an die Form des Lehrchriſtenthums. 

$. 334. Dennoch fann man Kirchliche und Nichtkirchliche in ihrer 
Behandlungsart derfelben gefchichtlich ganz gut darftellen. Hier hangt 
Alles ab von den getheilten Theorieen von Gottesgeift und Menfchen: 
geift, vom Zufammenhang aller menfchlichen Entwidelung mit göttli« 
hen Kräften, alfo von Naturalifmus mit Nationalifmus, und von Su— 
pranaturalifmus mit allen feinen Unterarten. 

6.335. Den wiffenfchaftlichen Dogmatifern ſowohl als den gefeg- 
lichen Symbolifern find diefe Unterfchiede des Begründens wichtig für 
ihr Rebe dem N. T. gegenüber. Denn in ebenderfelben Stiftung des 
Ehriftenthums, von deren Rehrform fie abweichen, muß eine Berechtigung 
Dazu liegen, wenigftend vermöge eines Princips der Befähigung dazu. 
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6.336. Der Supranaturalifmus bifeb immer vorherrfchend, und 
da fragte fich immer: Was thut Gott, und was der Menfh? Wie wird 
die Religion angeeignet, und wie ald Lehre behandelt ? 

$. 337. Die Behandlung der Lehre gefhah da entweder durch 
Nachwirkung der Kraft, die in Jeſu Ausfprüche und in die Thatfachen 
feines Leidens und Handelns gelegt ift, oder durch ein an diefe Kraft 
ſich anfchlieffendes fortmährendes Selbftwirken feines Geiftes. 

$. 338. Das heifft: fie wurde entweder nut im Allgemeinen ge 
leitet durch Ehrifti Geiftesmittheilung an die Ehriften im Anfange, oder 
nod im Befondern und Einzelnen mitbeſtimmt dur Chriſti — 
Geiſtes-Thätigkeit auf die Chriſten im Fortgange. 

$. 339. Dadurch entſtehen — abgeſehn vom abſoluten und ſyner⸗ 
giſtiſchen Supranaturaliſmus mit einem andern Eintheilungsgrunde — 
zwei Supranaturalifmen, der hiftorifch = pofitive für den Anfang, und, 
mindeftens neben oder nächſt dem erfien, der dogmatifche für den Fort⸗ 
gang. 

$.340. Im dogmatifchen war eine Schwankung des Myſtiſchen 
und Rationalen unvermeidlich; und derfelbe theilt fih dann mieder in 
ben beftimmten focialen oder clericalsecclefiaftifchen, und in den unbe: 
flimmten individuellen oder fporadifchen (Myftit, Myſticiſmus genannt). 

$. 3441. Für die Dogmengefchichte find der hiſtoriſche und der cler 
rical » ecelefiaftifche die wichtigften, denn fie Haben das Dogmenbilden ber 
herrſcht. 

$. 342. Im Anfang des Chriſtenthums herrfchte allein der hifto« 
riſche Dffenbarungsglaube, aber ungefondert von der Myſtik — wegen 
der Geiftesverheiffung. Man nahm eine Fortwirkfamkeit des Ehriftus: 
pneuma in allen Individuen göttliher Berufung und Ermählung an. 

$. 343, Es theilten ſich bald die Kreife der Piftis und der Gnofiß; 
Man dachte fih da nur die Zahl der Antheilnehmenden und das Maf 
ber Antheilnahme verfchieden nach Maßgabe der im Kreife der vorwal- 
tenden Piftis geftellten Forderungen. 

$. 344. Diefem Sichdrängen Bieler zum Mitbilden der Lehre 
folgte aber bald die Einfegung clerifal=focialer Wirkungs form des Geir 
ſtes, anftatt der individualen, überhaupt des Standes ſyſtems über bis 
Derfönlichkeit im werdenden Organiſmus der Kirche, 

$: 345. Diefer Supranaturalifmus war gleihfam eine Standes⸗ 
myſtik für Religions» und Lehrgemeinfchaft, war aber im erften und 
zweiten Kirchenzeitalter vielmehr eine Erweiterung des hiftorifchen oder 
pofitiven Supranaturalifmus als des indipidnellen myftifchen. 
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9. 346. Mber er hersfchte nicht allein. ‚Einzefne Kirchenväter und 
ES cholaftifer zeigen Dieß, auch auffer. den Dppofitionsparteien. Es bei 
fand daneben immer eine Offenbarungstheötie die für firengern und 
reinern Supranaturalifmus-proteftirte, 

$. 347, Sie verwarf die Naheftellung und lare Gebundenheit des 
im geiftlichen Stande — wie des im Einzelnen — fortdauernden Geis 
ſteswirkens, im Verhaältniß zu der allein unbedingten principafen urhi⸗ 
ſtoriſch gegebenen Offenbarung. 

$. 348. Das war die entſchiedene Stellung des Schriftpneuma 
über. das Kirchenpneuma mit deſſen Succeſſion und Tradition. 

$. 349. Kirchenſcheidend wurde fie durch die Reformation, welche 
bie hagiographifche Dffenbarungsichre oder Prneumatheologie der cleris 
cal» eccleſiaſtiſchen Pneumatologie, die den urfprünglichen — 
Supranaturaliſmus zurückgedrängt hatte, entgegenftelite. 

$. 350. Ganz entgegengefegt waren aber die Beſtimmungen des 
Verhaltniſſes zwiſchen Ur » und Nachoffenbarung nie. Die katholiſche — 
vor der Reformation — ſetzte ein faſt unbedingtes Vertrauen auf das 
Kirchenpneuma, das fie mit dem Apoſtelpneuma faſt identificirte. Die 
mangelnde Intenfivität erfegte fie durch Extenſivität, ihre Nachoffen⸗ 
barung ſchloß ib zeitlich und räumlich in größter Ausdehnung an die 
Uroffenbarung an: — Eontinnität und Univerfalität des Confenfus im 
ihrem Bereiche. 

$. 351. Die proteftirende Theorie nahm an: das Tveüpa (abi 
hat im ypapıpa der ypapm fein unmittelbares Wefen in firirter Geſtalt 
abſchlieſſend verförpert. Aber die Schrift war ihr auch nicht allein der 
Drt oder modus aller Thätigkeit des Geiſtes. 

- $ 352. Ihre biblische Dogmenheuriſtik war nicht blos gramma⸗ 
tifch, fondern aud irgendwie pneumatifch, weil die Schrift ja Geiftes- 
ſchrift ift. 

$. 353. Sie hat eine gewiffe Secundäroffenbarung nicht in jedem 
Sinne gelengnet, aber fie behauptet die alleinige Unbedingtheit und des- 
halb abfolute Principalität der primären Offenbarung, die in der h. 
Schrift allein niedergelegt fei. 
$. 354. Die Kirche blieb ihr eine vorzügliche Vermittlung des Zus 
gangs zur Schrift, bei Bindung der Dogmen aber eine durchaus bedingte. 
$. 355, Deshalb das größere Vertrauen und Gewicht auf die in» 
dividuelle Schrift - und Eymbolbehandlung. 
. 356, Für die Lehrwiffenfhafts- und Lehrgefeggebungs » Frage 
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war biefer Wefensunterfchied beider Supranaturalifmen zwar hochwich⸗ 
tig, aber nicht Alles = entfcheidend. 

$. 357. Nach den Katholiten ift nur für die geiftliche Gemeinde, 
nad) den Proteftanten auch für das Individuum, felbft für das nicht: 
priefterliche, ein fromme Wiffenfhaft — ein ſich Dineinleben und Hin⸗ 
eindenfen in die h. Schrift — und eine fromme Freiheit möglich. 

$. 358. Beiderlei Pneumatologie war eine ganz wefentliche Ver« 
änderung der beiden fremden Formen. Es wurde dadurc möglich, diefe 
Formen im Anwenden riftlic umaumandeln. 

$. 359. Die Kirche behauptete, beide Fotmen würden in ihr mer 
ſentlich hriftianifirt, und ftellte Dadurch einen felbft chriſtlich pofitiven 
oder hiftorifchen Rechtsgrund auf, und zwar als zugleich für jich gemähr« 
keiftenden Wahrheitögrund, entgegen aller nichtkirchlichen und unkirchli⸗ 
chen Pneumatologie und Dogmenheurefis. 

$. 360. Der Grund lag darin, daß bie göttliche Stiftung oder 
Einfegung der Kirche und der Religion nicht nur in Eins zufammen- 
fallen, fondern daß auch eine fortdauernde göttliche Kirchenerhaltung 
und Regierung, vermöge der Identität des Prneuma und der Folgerich- 
tigkeit durch Natur der Sache, in Eins zuſammengehen. 

$. 361. Als aufferordentliches Fundament alles Glaubens an 
Chriſtenthum genügte nämlich der Glaube an die perſoͤnliche Irrthums⸗ 
feeiheit feines Stifters felbft in dem Falle nicht, wenn eine bloß mecha⸗ 
nifche, noch weniger aber, wenn laut der Geiftesverheiffung auch eine 
dynamische Pofitivität diefer Religion zuerkannt wurde. 

$. 362. Dem verheiffenen Geifte war, wie der gegebenen Religion 
(als That und Lehre des Stifters), nur eine ethifche (d. h. allmählig frei) 
wirkende Kraft beigemeffen, die Schwächen menfchlicher Intelligenz zu 
überwinden, | 

$. 363. Durch diefe Kraft fonnte alfo nicht einmaldie Bewahrung, 
noch weniger dierechte Entwicklung der Lehre als gemwährleiftet erfcheinen. 

Zun Glauben an das Chriſtenthum als eine nicht vergangene, 
fondern fortdauernde, als eine nicht bloß verbreitete, wiederholt befolgte, 
fondern zugleich entwidelte Sache war erforderlich die Uebertragung des 
Glaubens an das irrthumfreie Geftiftetfein diefer Lehre auf ein Ge- 
langtfein der irrthumfreien Lehre auch zur nächften und gefammten Fol⸗ 
gezeit, jedenfalls der Möglichkeit und auch der partiellen Wirklichkeit nad. 

$. 364. Alſo ein Glaube an die wenigftens im Weſen ftattfindende 
Aechtheit, d. i. Reinheit und Vollſtändigkeit der primitiven, felbft der 
fpäteren Auffaffung und Ueberlieferung. 


in die Dogmengefhidhte 425 


$. 365. Kirche und Theologie haben fich immer bemüht, biefen 
legten Glauben rein gefchichtlich zu begründen; in Bezug auf den An—⸗ 
fang, d.h. die Apoſtel, bewies man immer, daß Diefe nicht nur Augen 
und Ohrenzeugen gewefen, fondern aud) innerhalb der innern Wirkſam⸗ 
feit des Geiftes vom Stifter geftanden, 

$. 366. In Bezug auf den Fortgang, d. h. auf die ſpätere Ueber⸗ 
lieferung und Faffung wies die katholiſche Kirche hin auf die ftete Ein« 
flimmung der Mehrzahl allgemeiner freier und gefchichtlicher Weltan- _ 
fhauung, die große Wirkungsgefchichte der Religion auch in ihrer ſpaͤ⸗ 
teren Auffaffung, die Myſtik und den frommen Sinn, und die perfön- 
liche Erfahrung ihrer nie verfiegenden beffernden und befeligenden 
Kräfte. 

$. 367. Dieſes kirchliche ſowohl als nichtfirchlihe Begründen aus 
Geſchichte und Erfahrung gab aber nur eine moralifche Sicherheit und 
reichte zur Begründung des Glaubens nur hin für einen noch. mangeln- 
den oder ſchwachen Glauben, nicht für den Unglauben aus theoretifchen 
. oder gar aus praftifchen Gründen, und nicht für ganze große Geſammt⸗ 
heiten. | 

$. 368. Die Hiftorifchen Glaubensgründe für die Thatfache, daß 
die wahre Religion Ehrifti auch) von ihm aus auf die Nachwelt gelangt 
ſei, wurden in der Slirche früh durch den religiös dogmifchen Glaubens: 
grund erfegt, daß Gott ebenfowohl Verfündiger und Ausleger gefandt 
babe, wie den Berfündigten, oder daß die Ueberlieferung als Nachver: 
fündigung ſammt Auffaffung des Chriſtenthums gleich feiner Stiftung 
felbft ein Werk der Vorfehung gewesen, daß der Zweck bei Chrifli Sen. 
dung fich felbft auch durchgeführt habe, und durchführen werde, und 
eben nur bei göttlicher Fortleitung auc des Auffaffens und Ueberlie- 
ferns ficher möglich fei. 

$. 369. Diefe Nothwendigkeit beruhte aber aufder VBorausfegung, 
daß das Chriſtenthum felbft ſchon erfannt und anerkannt feiz fie follte 
aber auch zunächft nicht Grund des Glaubens an das Ehriftenthum felbft 
fein, fondern nur ein Grund für die Glaubhaftigkeit feiner Auffaffung 
und Ueberlieferung in feiner wefentlidyen Integrität; dafür, daß das 
Princip einer folhen Tradition des Chriſtenthums wirklich fei, daß die 
Succeſſion des Geiftes in der Kirche perennire, des Geiftes, welcher Reli- 
gion und Kirche gefchaffen habe und nun auch erhalte, 

8370, Die Schriftform galt allerdings als mit eingefchloffen, 
jedoch eben nur eingefchloffen in die einer Mehrheit befondrer Arten, 
wie überhaupt fort und fort die Gegenmärtigkeit des Geiſtes Chrifti fich 
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bezeugt habe und bezeugen werde ald die erhaltende-und regierende 
Kraft des Chriſtenthums in feiner Kirche, 

6.374. So die urfprüngliche und reine Auffaffung des Dogma 
vom Kicchenpneuma. 

$. 372. Die fehr bald Herrfchende im gemeinkatholifchen Kirchen⸗ 
thum kehrte das Verhältnig um. Nad) ihr follte erfi Das vorangehende 
Glauben an die Nothwendigkeit der Kirche, fogar an ihre Unbedingt. 
heit, dad Glauben an die Nothwendigkeit des Ehriftenthums vermitteln, 

$. 373. Da fonnte das Glauben dann auch bloßes Anerkenntniß 
fein ohne Bekenntniß. Dagegen war nach jener älteren Faſſung ber 
Glaube an den Geift in der Kirche nur ſchon mitenthalten oder gefegt in 
dem Glauben ans Chriſtenthum, oder an den Geift im Chriſtenthum. 
Erft wiefern der Glaube an das Pneuma in ber Kirche, oder an die durch 
daſſelbe fortbeftehende und fih entwidelnde Kirche, begründet und ge: 
- währleiftet ſchon war durch die Nothwendigkeit der Kirche, und ihrer 
Geiftesleitung für die Religion, fonnte er nun folgerecht auch sine 
für Legtere zeugend oder gewährleiftend eintreten. | 

$. 374. Diefe Nothwendigkeit göttlicher Kirchenleitung — ale 
eben nur göttlichen Sichdurchführens eines göttlichen Iweckes — trat — 
auf religiöfem Standpunct — an die Stelle bloßer Möglichkeit oder 
MWahrfcheinlichkeit durch ihre eigne Natur. 

$. 375. Einen auch äuffern Nachweis für diefelbe lieferten gerade 
die vielen und großen Entftellungen und Anfechtungen des als vom 
Stifter ausgegangenen Ueberlieferten. 
| $. 376. Die Analogie der Eonfequenz zwifchen Gottes Welt: 

fhöpfung und Welterhaltung bot einen fügenden Beweis, Stiftung 

entfprach der Schöpfung, Negierung der Auffaffung und Ueberlieferung, 

Was fich nicht felbft das Dafein geben kann, fann fi auch die 
Fortdauer nicht felbft geben. 

$. 377. Der Glaube an das Pneuma in der Kirche, in Schrift 
und Tradition, ift erft die vollendete Grundlage für Ermeifung des 
Chriſtenthums; er iſt die Grundidee der Kirche und Religion zugleich, 
Beide ſtehen und fallen mit ihm. 

§. 378. Die Glaubensthatſache der Verheiſſung und Erfüllung 
ſtetiger Gegenwart des Princips der Kirche in der Kirche iſt der höchſte 
Grund für die Kirche, fich felbft zu beweifen als die Kirche Chrifti. 

$. 379. Man verfennt den nicht erft kirchlichen, fondern authen« 
tiſchen Kirchenbegriff, wenn man den unendlichen Unterfchied zwiſchen 
Kicchenwirklichkeie und Idee der Mealitär diefer Idee entgegenwirft, 
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und wegen ber Kirchenmwirkfichkeit die Nealirät ihrer Idee oder auch nur 
die Immanenz des Stifters und feines Geiftes in der Kirche leugnet. 

$. 380. Es wird dadurch nur die Verantwortlichkeit für die Ver- 
walter der Kirche, für geiftliches oder weltliches Kirchenregiment und 
Kirchentheologie, für Lehrgeſetzthum und Rehrwiffenfchaft gefteigert. 

6.384. Denn die Darftellung des Pneuma, des Sich » realifirend 
der Idee als eines wirklich Vorhandenen, auch durch Xehre, ift unter 
allen Darftellungsarten immer die das Meifte entfcheidende gemwefen. 

$.382. Zweimal erwies fich diefe Verantwortlichkeit am ftärkften, 
zur Zeit der Reformation und in der Gegenwart. Die Reformation ift fo 
unvollftändig theild durchgeführt, theild Durchgedrungen, theils bewahrt. 

$. 383. Das Grundübel war oder ift in allen Zeiten daſſelbe: 
durch Thun oder Laffen, durch Anmaßung oder Verfäumnig mangel: 
hafte Beftätigung der Immanenz des Geiftes in den Organen feiner 
Schöpfung. 

6.384, Auf Seite der Nichtfirhlichen Hat bie Einführung einer 
Lehrwiſſenſchaft und eines Lehtgeſetzthums — das chriſtliche Neligions- 
lehrweſen — andere Geiftestheorieen veranlafft. Naturaliftifche im Ger 
genfag gegen Kirchenwiffenfchaft und Gefegthum, die Prreumatologieen 
der Myſtik und des Myfticifmus, obmol oft erfolgreich feflgehalten, 
auch die aus den Kreifen der Philofophie und der allgemeinen Bildung, 
welche nur durch mehr fynergiftifchen Supranaturalifmus einer zugleich 
religiöfen wie feientififhen Lehrfaffung wahrhaft mwiffenfhaftlichen 
Gehalt und von Gefeg freiere fittlihe Stellung zu geben unternahmen, 
find nie zu durchgreifendem Einfluffe gelangt. 

$. 385. Doh haben jene naturafiftifchen Theorien vom na— 
türlihen Menfchengeift, in den zwei erften Jahrhunderten und dann ver« 
ſtärkt in den zwei neueften, tiefin den Lebensnerv des wirklichen Glau⸗ 
bens und Lebens eingefchnitten. 

$. 386. Zuerſt der Rationalifmus, der * ber älteften Entwicke⸗ 
lung hriftliher Lehre fi entgegenftemmte, nur unter den erborgten 
Namen von Naturvernunft eine Theorie der Praktik des Meltfinnes, 
Weltverftandes, welche den denfenden, wollenden und fühlerrden Dien» 
ſchen auch von den ihm bewufft nothwendigen Ideen fernhielt, ihn tiefer 
unter fein wahres Maaß hinabzog, ald kaum je eine verkehrte Kirchen⸗ 
anthropologie gethan, und demnach einer Lehrwiſſenſchaft ebenfo abhold 
war als Kirchengefegen. 

$. 387. Der geiftlofen Gemeinheit eined pſeudonymen Nationa- 
lifmus entſprach das andere Ertrem einer fublimirenden Prreumatologie, 
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welche die Idee des Menfchengeiftes idealiftifch cheils als ſolche fingirte, 
theild als Wirklichkeit anticipirte, 

$. 388. Diefer fublimirte. Rationalifmus ift au alt. In den 
Gnofticiimen und Manichäifmen älterer und mittlerer Zeit ift er mehr 
fupranaturaliftifch, in den neueren mehr naturaliftifch aufgetreten, nur 
noch pyramidal zugefpigt in feinen pantheiftifchen Geftaltungen feit eis 
nigen Deiften und Spinoza. 

389, Diefer Dogmatifmus des fpeculativen Denkwiſſens nimmt 
an: ein durch alle Weltzeiten hinfchreitendes, in folhem Entfaltungs- 
proceß ſich feiner bewufft werdendes, dadurch vernünftige Bewufftheit 
und Beichaffenheit der ſ. g. Individuen und Dinge almählig fehaffen- 
des Denken, 

- 390. Dann: foldhe — Thätigkeit des Al: oder Welt⸗ 
geiftes, ald ganz glei einer Phyfis, phyfical nad immanenten Noth- 
wendigkeitögefegen ſich vollziehend in einer abfolut determinirten und 
von Mindervernünftigem zu Vernünftigerem fortfchreitenden Reihe. 
| $. 394. Diefer anthropologifche Idealiſmus ruhte in der ältern 
Zeit (felbft im Manichäifmus) auf einem, gleihfam nur pantheiftifchen, 
Monotheiſmus; und entjchied weniger als der alem Monotheifmus ent- 
gegengefegte anthropotheiftifche und Fofmorheiftifche Pantheifmus, der 
in Chrifto bloß eine unvollfommene Erfcheinungsftufe (ein Moment) 
bes fich auch incarnirenden Weltgeiftes annahm, 

$. 392. Er hat da nicht fo wie der vollendete Pantheifmus an die 
Stelle aller Theologie oder Chriftologie nur Anthropologie gefegt, und 
für Theofratie und ChHriftofratie nur Anthropofratie. 
6. 393. Ein Gemeinfames aber hatten alle diefe Gnofticifmen: fie 
waren alle eine Aufhebung der Pofitivität des Chriſtenthums, nach jeder 
theologiſch oder ſelbſt philoſophiſch je aufgeftellten Faffung derfelben. 

$. 394. Ihnen war Ehrifti neue Geiftesftiftung nur ein neueg 
mehr oder minder großartiged Entwicklungsſtadium der allgemeinen 
Melt» oder Menfchennatur-Vernunft zu eigner ftetiger Pofition aus fich 
felbft heraus gewefen; das irgendwie positum a Christo, wenn es auch 
nicht mit ihm feinen Untergang fand, ift doch von feinen erften bildunge⸗ 
loſen Verkündigern und Auslegern an. bis in die neueſte Zeit in der ge- 
‚meinen Theologen = und Kirchen « Auffaffung und Weiterentwicklung for 
gar immer mehr untergegangen, . 

$. 395. In einer kleinen Reihe von Denkern hat feine gleich ur⸗ 
ſprũngliche, von Wenigen oder Keinen verſtandene | ſich 
uüͤberliefert, oder vielmehr dynamiſch fortgepflanzt. 
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§. 396. Da gab es num nicht bloß Auslegen und Entwideln und 
dann unbeweglich feftmachendes Vorfchreiben eines von ihm ausfchließr 
li Gegebenen; vielmehr ein das Seinige mit Dem, deffen Fortfegung 
es war, mit morgenländifhen und abendländifchen Philofophemen zur 
fammennehmendes, nun auch eignes weiterfchreitendes Lehrfinden. 

$. 397. Diefe Lehrweisheit war immer der Gegenfag des f. g. hi- 
ſtoriſchen Maſſenchriſtenthums in Theologenfchufen und Kirchen mit ſei⸗ 
ner nachgemachten Rehrwiffenfchaft und Gefegheit; welche.einerfeitd an 
bloß localer und temporärer Stufe als der allein erreichbaren fefthielt, 
andrerfeits dieß in fih Ewige und Allgemeingültige nicht in feiner pofi- 
tiven Integrität bewahrte, fondern mit fremder oder eigner Weisheit 
fubjectivirte, 

$. 398, Darum hat erftere Lehrweisheit, mit ihrer Selbftvervoll- 
fommnung durch Dentwiffenfchaft und einzig nad) Denfgefegen, vom 
MWeltgeifte die Beftimmung empfangen, alle die pofitiven Religionsleh- 
ren oder Religionen, von denen fie immer zurücdgedrängt worden, von 
nun an rein ab zu verdrängen. 

6.399. Die katholiſche und proteftantifche Pneumalehre find in 
der neueften Zeitan einem Wendepunkt angefonmen, wo ihr Gemein- 
fames und ihr Unterfcheidendes beinahe wichtiger geworden ift, als einft 
in der Reformationgzeit ; ja ihr Gemeinfames nod) wichtiger als ihr Un 
terfcheidendes, wichtiger nämlich unmittelbar für die dogmatifche Be: 
handlung des Chriſtenthums, in wiffenfchaftlicher und gefeglicher Weife. 

$.400. Wichtiger als je ift für unfere Zeit: den Grund aller Kir- 
che d. h. die Immanenz des Geiftes Ehrifti in ihr aufzufaffen, und die 
fen Kirhengrund durch rechte Darftellung chriftlicher Neligion, auch als 
Lehre — nad) Form und Materie — zu bewähren, dann das Chriften- 
thum durch die wiffenfchaftlihen und gefeglichen Lehrfaffungen feiner 
Zheologieen und Kirchen richtig zu erkennen, nicht bloß für feine Aus— 
übung, fondern zugleich für feine Anerkennung, oder auch für eine 
Ausübung, welche ihm feine Anerkennung wieder mehr zu fichern ge— 
‚eignet fei. 

$. 404. Dazu muß die Wefenheit und Kraft der chriftlichen Reli- 
gion bewahrt oder gefördert, und bag reine und lebendige Ehriftenthum 
auch in der Form wie im Inhalte feiner Lehre dargeftellt werden. 

$. 402. Die zur Polemik gemordene Kritik der weltlichen Sinnes— 
weife, nicht der Weltbildung allein, hat wider den Geift in der Kirche 
und Schrift zugleich ſich gerichtet; gegen fchriftwiffenfchaftliches und 
firchengefegliches Dogmatifiren. nach proteftantifcher wie katholiſcher 


430 Xi. Engelhardt: Einleitung 


Pneumatheorie, und gegen die zwei f. g. Proteftantifmusprincipien wie 
gegen die des Katholiciſmus; und dialektifch oder Hiftorifch kritiſirend die 
religiös dogmatifchen und die pofitiv hiflorifchen Unterlagen beider Theo» 
rieen vernichtet. 

$.403. In folder Umgebung ift der Batholifchen Pneuma- und 
Dogmatheorie wie der proteftantifchen Gemeinfames und in ihm der 
Stügpunct ihres Unterfcheidenden gleihmäßig erfchüttert oder gefährdet. 

6.404. Hiedurch ift das Gewicht ihres Streites unter ſich entwe- 

der gefteigert oder gleichſam fuspendirt, je nachdem es gefafft wird. 

| $. 405. Wenn man die möglichen und wirklichen dogmifchen Leis 
ftungen beider firhlichen Theorieen — der ältern vom Kirchenpneuma 
und der jüngern vom Schriftpneuma — nach dem überall höchften Ge» 
fihtspunct unter fi vergleicht, und mifft — nad) dem, was für ächtes 
Lehrchriſtenthum mit feiner Wahrheit und Wirkſamkeit durch ihre Lehr⸗ 
wiffenfchaft und Gefege gefchehen kann oder gefchehen ift oder gefchieht, 
fo muß fit) Beiden eine gemeinfame Aufgabe aufdrängen. 

$. 406. Diefe Aufgabe ift: beiderfeitd die Begründung ihres 
Dogmenrechts firenger auf das gleich anerkannte Ehriftliche zurüdzu« 
führen, ob es fo vielleicht gelinge, die faft ganz regellofe Stellung aller 
nicht » kirchlichen Bildungskreiſe zu den wiffenfchaftlichen und gefeglichen 
Dogmen beider firchlichen Geiftestheorieen fefter zu ordnen, 

$. 507. Im proteftantifch - atholifhen Pneumaſtreit handelte es 
fich neuerlich nur um folgende zwei Puncte: 

$. 408. Die Proteftanten forderten: Nicht bloß in Grundfägen, 
fondern auch in der Ausübung und mit Folgerichtigkeit foll der Primat 
der Schrift anftatt der Tradition durchgeführt werben, daß alfo alle Forts 
wirkjamfeit des Geiftes in der Kirche eine bedingte und an die allein abs 
folut höchſte Schriftinftang gebunden bleibe; dann daß als Organ, in- 
fonderheit der lehrbildenden Fortwirkſamkeit ded Pneuma in der Kirche, 
nur vorzugsweife und nicht ausfchliefflich das Priefterthum gelte, | 

$. 409, Denn der Proteftantifmus der Kirche wie der Theologen hat 
(abgefehen von den Scripturariern) nie den Blauben an Chriſti @ypa- 
Po gefchehendes Fortwirken durch feinen Geift noch auffer der Selbft« 
kraft des göttlichen Wortes in Schrift aufgegeben ; nur nicht katholiſch 
kirchenthümlich gefafft, nicht fo lax auf Kirche erftredit, und als ob deren 
Conſenſus ein unbedingtes untrügliches Erfennungszeichen chriftlicher 
Entwidlungswahrheit wäre, oder als ob diefe ganz ſtreng auf die Prie- 
ſterkirche allein fich beſchraͤnke. 
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'$. 410. Iſt ja doch — von der Kirchenverbefferung abgefehen — 
auch in der proteftantifchen Kirche eine Tradition in den öfumenifchen 
und in den neuen, nur gereinigten Symbolen. 

$. 414. Dann ift es ja unmöglich, die Verheiffung einer Fortgegen« 
wart Chrifti mit feinem Geift in feiner Gemeinde als Aufftellung einer 
Schrift durch den Geift in jedem Sinn abgefchloffen fein zu laffen, oder 
das DBedürfnig wirkſamer Geiftesleitung gerade bei dogmatifchem 
Schriftgebrauche ganz zu verläugnen. 

$. 412. Für die entfchiedne und firenge Unterordnung — im Pro» 
teftantiimus — des Geiſtes in der Kirche unter den Geift in der Schrift, 
dann für die Forderung des Proteftantifmug, daß die agraphifche Selhft- 
kraft kirchlichen Nachgeiftes ſich ftetig an die Urkraft des Geiſtes an- 
fchlieffe, hatten ſelbſt kirchliche Thatſachen geredet. 

$. 413. Die Erfahrung hatte die Nothwendigkeit gezeigt, die na— 
turgemäße größere Sicherheit, welche das Fixirtſein des Pneuma im 
Gramma gewährt, geltend zu machen gegenüber auch Kirchen, wenn 
diefe die lebendige Fortbewegung des Geiſtes von oben in ihrer Geiſtlich— 
feit als deffen alleinigem Nepräfentanten eben fo wenig wahrhaft dar« 
ftellen, wie die nichtkirchlich Einzelnen mit ihrer Myſtik oder rationalifl- 
renden Dialektik, 

$. 444. Deshalb ftellte der Proteftantifmus — zumal für Dog» 
menbeuriftit — als Idee und Norm auf: dafi die Erforfchung des als 
lein abfolut normativen Lehrinhalts der Schrift zwar zugleih — dog» 
matifch — entwidelnde Auslegung fein Fönne, aber zu gefchehen Habe ale 
ein Leben im Zufammenhange und fo im Geifte der Schrift, nächſtdem 
in Verbindung mit der Vergangenheit und mit dem Zweck oder dem 
Bedürfniß der Kirche, und daß der fo gemonnene einftimmige dogma- 
tifche Schriftinhalt eine höhere Weihe und Auctorität, jedoch Feine unbe» 
dingte Gültigkeit erlange. 

6.415. Durch Beides fchien theologifch und kirchlich dogmatiſche 
Behandlung der Lehrurkunde zu Beidem glei) fähig, ebenfo die Einzel- 
willkür fern zu halten, wie die Einzelfreiheit beftehen zu laffen. 

$. 416. Diefe Idee ging auf eine vom Anfang riftlicher Zeit an 
gefuchte Vereinigung des Priefter- und Prophetenthums in Religion- 
lehren mit Weltwilfenfchaft und Staat, für des Erftern äufferes Befte- 
ben in diefer zwiefachen äuffern Umgebung. 

$. 317. Sie fegt eine von der katholiſchen wefentlich unterfchiedne 
‚Modalität der Selbfterweifung des göttlihen Grundes, auf welchem 
Kirche und Lehrkirche, alfo die Kirche überhaupt beruhen, 
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6. 418. Die Patholifche Zurüdweifung, und die proteftantifche 
‚gar mangelhafte Verwirklihung der Idee fittlicher und denkender Ver: 
nunft, Beide wurden fehr wirkfame Miturfachen von dem Hange 
eines Theild der Zeitgenoffen, fich mehr jenen nichtkirchlichen Theo: 
rieen vom Menfchengeifte wieder zuzumenden, als den katholiſchen 
oder proteftantifchen, firchlichen und theologifchen Theorien vom Gottes- 
und Menfchengeift. 

6.419, Dadurch gefhah ed, daß ein Theil der noch chriftlichen 
Theologen ald Gegenmittel gewählt oder beantragt hat, das beiden 
Kirchen in der Begründung ihres Lehrweſens Gemeinfame im Vergleich 
mit dem Unterfcheidenden für mindeften zeitwichtiger zu erklären; über: 
dieß eine wiederum größere Annäherung des Principe vom Schrift 
pneuma an Mitachtung des Kirchenpneuma anzubahnen. 

$. 420. Die Erfcheinung folcher Irenik (in Deutſchland nur etwa 
vorzugsweiſe) erinnert an die zwei Scheidezeiten von ehedem, in der äl: 
teften Kirche und dann v or der Neformation. 

$. 421. Dort drängten die Mängel des individuellen Pneuma 
und eines Firchelofen Ueberlieferns zu Apoftelfchrift und noch mehr zu 
Speelalpneuma geiftlicher Kirche hin, hier die Mängel des kirchlichen 
Eocialpneuma zum focialen Schriftpneuma zurüd, 

$. 422. Für diefe Annäherung legt man zwar fein großes Ge- 
wicht auf die neuerliche Untergrabung des fireng antitraditionellen 
Scriftprineips felbft, auf die Läugnung theild der äuffern Authentie, 
theil® der innern Ariopiftie der meiften heiligen Schriften. 

$. 423, Man macht aber geltend, daß diefer Kritif gegenüber ber 
legte und unentbehrliche Glaubensgrund für die Erhaltenheit des Apo» 
ftelgeiftes in der Schrift eben nur fein könne das Zeugniß des nachapo» 
ftolifchen Geiftes in der Kirche, 

$. 424. Ueberdieß, daß folche lebendige Einheit der Norm unent« 
behrlich mindeftens geworden fei wider das Auseinandergehn der in« 
bividuellen fchriftausfegenden Anwendung des Schriftprincipe. _ 

$. 425. Dann hob man ftärfer hervor die Verheiffung des Stifr 
ters vom fteten Walten feines Geiftes in der Kirche, ſtatt irgend welcher 
Veranlaffung einer Schrifturfunde von feiner Seite; Pauli Tiefſtel⸗ 
lung des yoxuma gegen das nveüp.a, welche in gewiffem Sinne auch 
die ypapı mit berühre; dann daß der göttliche Geift aufferhalb der 
Schrift nicht nur lange in einem großen Theil der Kirche Geltung ge: 


habt, fondern auch viel hriftlich Aechted zu Stande gebracht und im 
Stande erhalten. 
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$. 426. Ferner, daß wider Berirrungen in und aufferhalb der 
Kirche ebenfo wenig wie die Tradition das in Entgegenfegung wider fie 
gehandhabte Schriftauslegen gewährleifter habe; daß das Princip vom 
Geift auch in Kirche zu verwahren fei vor einem Kirchen : Mehanifmus 
oder — Myſticiſmus — oder Nationalifmus, durch feine Ungetrenntheit 
von Wiffenfchaft und Schrift und von den andern Religionsanftalten, 

$. 427. Dazu kömmt nod) das zweifache Erfordernif zu dogmi— 
fher Anwendung des Schriftprincips für Kirchenthum, theils eines 
Berwahrungsmittels wider ficchelofes und kirchefreies individuelles Sub- 
jectiviren, theild eines Vertrauendgrundes für die gefundene Schrift: 
wahrheit; hingegen die Unmöglichkeit, daß Beides in der der Wiffen- 
fbaft wie dem chriftiich frommen Sinne offenftchenden Schrift felbft 
liege, fodaß allein übrig bleibe das rysüp.a auch in der Kirche. 

$. 428. Auf folhem Grunde ift in diefem Theologenfreife etwas 
zurüdgetreten ber evangelifchen Alttheologen einftige Schärfung des 
Unterfchied® zwifchen apoftolifchem und allem auch dem firchlichen nach. 
apoftolifhen nveüu.a, jedoch ohne Gleichftelung in der Unbedingtheit, 
nur mit Näherftellung. 

$. 429. Es follen in der Kirche überhaupt zwei Formen Einer Of: 
fenbarung des Einen Geiftes fein: Geiftesfchrift nämlich und fchriftlofe 
Geiftesfraft, die in fi den zwei Theilen des Einen Lebens Jeſu ent- 
iprehen, dem in beftinmter Zeit abgefhloffenen und dem durch eine 
unendliche Zeit reichenden. 

$.430. Erft beide zufammen werden die Verbindungsſtücke fein 
zwifchen diefen beiden Theilen der Wirkſamkeit des Deren der Kirche. 

$. 431. Die chriftlihe Rehrwiffenfhafts- Frage erfiredt 
ſich viel weiter al6 das Problem von Glauben und Wiffen. 

$. 432. Auf Seite des Chriftlichen gehört in die Lehrwiffenfchafts: 
frage die fpecififhe Natur des Glaubens und die Natur der mit dem 
Weſen des Glaubens eng verbundnen Liebe. 

$. 433. Das Verhältnif des Glaubens und ber Liebe unter fi) 
und zum Menfchengeifte, die Stelle von Glauben und Liebe in Religi— 
onslehre überhaupt und in chriftlicher insbeſondre gehört auch hieher. 

6.434. Auf Seite des Wiffenfhaftlichen gehören in die Frage die 
ihrer Erwerbung und Befchaffenheit nach mehreren Arten des Wiffens, 
3. E. Erfahrungs» und Denkwiffen. - 

$. 435. Die zwei Ertreme, welche auf Abolition des Chriftlichen 
durch's MWiffenfchaftliche oder des Wiffenfchaftlihen durch's Chriſtliche 
angetragen haben, find ſinnlos: einmal nad) dem Wefen und dem Pofi- 
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tivitätöbegriff des Chriſtenthums, dann nach jedem nicht von Wirklich: 
keit und Leben ſich trennenden Begriffe von Wiſſenſchaft felbft. 

$. 436. Die vorherrſchend gangbaren Arten hriftlich wiffenfchaft- 
licher Dogmentheorie und Praris, welche den an ſich berechtigten Streit 
über Dogmenrecht hervorgerufen haben —, find der neuteflamentlichen 
Lehrfaſſung theils fo nabeftehend, theils fo fernſtehend gewefen, daß bloß 
die Rede fein kann von Maaß und Art, Duantität und Qualität wiffen- 
ſchaftlichen Dogmenbildens im Verhaͤltniß zu Frömmigkeit und Ehrift« 
lichkeit, oder zu Neligiofirät im Allgemeinen und zu Ehriftianität im Be- 
fondern. 

8.437. Der Rechtsſtreit ift auch fo immer entfcheidungslos ge- 
blieben, war aber einer der grundwichtigſten und allgemeinften in chriſt⸗ 
licher Lehrbildungsgeſchichte, binfichtlich der Fundamentallehre. 

$. 438, Es ift unmöglich, ein felbftdogmatifches Beftimmen über 
Maaß und Art wiffenfhaftliher Dogmengeftaltung als in alle Zeiten 
und Räume hinein gleich zuläffig oder nothwendig zu geben: weil eins 
mal die Bewegung der Zeit und der Geifter daift, und die Bildfamkeit 
und Mannichfaltigkeit in menfchliher Natur, wenn aud) Die menfchliche 
Natur vollftäindig erkannt, und die ganze Ziefe des Weſens und der 
Kraft des Chriſtenthums erſchloſſen wäre. 

$.539. An dem Reihthum immanenter dogmifcher Kräfte, wel⸗ 
he ein völliges je Abſchlieſſen unmöglich macht, nimmt felbft die gebil« 
dete Naturreligion Theil, wie der Schatten am Lichte. 

$.440. N. will nicht das wiſſenſchaftlich hriftlihe Dogma nad) 
Necht oder Unrecht deduciren, um jenes oder diefes aus Menfchennatur 
und Chriſtenthum und Religion heraus zu begreifen, fondern nur bifto- 
riſch beweiſen, daß dieſe Deduction ſehr ſchwer fei durch eine ausmäh- 
lende oder auch nur herausgreifende Berichterflattung von den durch die 
Geſchichte gegebenen Nechtserörterungen oder Rechtspuncten, wider die 
Parteigänger aller Farben, die Freiwilligen im Heer der Unmwiffenheit oder 
der Gedanken : und Gefinnungslofigkeit, diefer zwei Mächte aller Mächte, 

$. 441, N. will bloß zufammenftellen einige der maßgebendften 
oder fireiterregendften, oder häufigften, theild dogmatifchen, theils antie 
dogmatifchen Bedenken, wie ſolche das herrfchende Dogmatifiren dur 
alle feine Gefchichte begleiten. 

$. 442. Diefe Zufammenftelung verfegt auf beide Hemifphären 
einer und derfelben Gefchichte oder Wirklichkeit — in der Vogelperſpec⸗ 
tive — um beiden ihr an fich gleiches Recht auf Vorführung ihres Ge⸗ 
ſchichtbildes zu geben. F 
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$. 443. Die Zurüdführung der Dogmenftreitgefchichte auf die Hei» 
lige Rechtsurkunde der Streitenden ift für N. das hiftorifche Verfahren; 
er fordert bloß, daß die hriftlihen Dogmen, zunächſt in deren herfümm- 
licher Wiffenfchaftsform, fich durch Erfüllung mindeftens einer der bei- 
den Bedingungen ihr Bürgerrecht erwerben. 
$. 444. Sie follen alfo entweder ihre Wiffenfchaftlichkeit nach dem 
neuen Gegenftande fanımt feiner mitwefentlihen Auftrittsgeftalt we⸗ 
fentlih umwandeln, und fich fo eine entfprechende ebenbürtige formale 
wie materiale Befchaffenheit geben, oder eine nachgeordnete (nad) Hohem 
immer noch hohe) Werthftufe und Stelle fich felbft anmweifen. 
$. 545. Diefer gefchichtliche Anfangspunct ift manchmal auch der 
Beziehungspunct der Streitenden gewefen; hätte es jedoch ſtets bleiben 
follen, weil es Streit um das religiöfe Menfchennaturrecht der Dogmen 
und um das hriftlich perfönliche Religionsrecht zugleich war, jenes aber 
in diefem eben felbft gewährleiſtet ift. 
$. 446. Es wurde von Anfang an nicht ein ganz neuer Wiffen- 
fchaftsbegriff gefordert; der Charakter oder Zuftand diefes Begriffs — 
wie er in, vor und neben chriftlicher Zeit und Umgebung fi) vorfand — 
begünftigte aufferordentlich fein Umgeftalten, 
$. 447. Uber beim erften Entftehn einer Religionswiffenfchaft 
durch Chriften war eine Feftftellung ihres, oder eine Umftellung bes 
älteren Miffenfhaftsbegriffe entweder noch nicht möglich, oder jedenfalls 
noch nicht wirflich. | 
$. 448. Auch fpäter blieb der Begriff unbeſtimmt. Unterfuchung 
des theild verwandten theild fremdartigen innern Verhältniffes zwi⸗ 
fhen der alten Wiffenfchaft und der neuen Religion wird in vielen Zeiten 
und unter vielem Streit unternommen, aber nicht durchgeführt, oder 
nur als Sache der gefammten herrfchenden Mehrheit behandelt. 
$. 449. Maaß und Art, Nothwendigkeit und Möglichkeit einer 
Umwandlung der ererbten Wiffenfchaftlichkeit im Verhältniß zu Werfen 
und Wirkungsart chriftlicher Neligionsiehre ift daher unbeftimme und 
ftreitig geblieben, zumal da die bereits heidnifche Unbeflimmtheit und 
Streitigfeit ded Anzumwendenden zugleich mit diefem zu den Chriften 
ſich herübertrug. 
$. 450. Nur Ein Begriff der Wiffenfchaft hat nie eriftirt ale der 
einzigmögliche und abfolut normale. Der Begriff war immer und über- 
all mehrfach, und durch Individualitäten beftimmt, 
$. 451. Am wenigften tritt der Begriff hervor, nach welchem Wifs 
ſenſchaft fein foll ein Inbegriff volltommnen Wiffens durch Denken, 
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nicht vielmehr eine Zufammenfegung aus theild empirifchen Kenntniffen, 
theils Wiffensbeftrebungen, theils ſchon wirklichem Denkwiſſen. 

$. 452. Das Unfeſte und Gemiſchte des Wiſſenſchaftsbegriffs 
(auch den wefentlihen Merkmalen nach) bereits im heidnifchen Alters 
thum ift — der gemeinen Annahme entgegen — fattfam bezeugt in der 
ganzen Gefchichte der Wiffenfchaft und Philofophie. 

$. 453. Das zeigen die innern Gegenfäge des Dogmaticiſmus 
und Sfepticifmus. 

$. 454. Dann hat die Philofophie von Philofopgen das Wiffen 
immer auch nur für Strebepunct erklärt; die Philofophen ftrebten nach 
dieſem Punct, die Nichtphilofophirenden erfannten doch diefen Strebe: 
punct an. 

$. 455. Die ftete Ausdehnung des Wiffenfchaftsbegriffs auf ge- 
fammte höhere Bildung — weil die Gebildeten ihrer Bildung von den 
Schulen nicht allen wiffenfchaftlihen Gehalt abfprechen lieffen — und 
die vorwaltende Selbftbefchränfung der Philofophie gleich andern 
MWiffenfchaften, wenn auch nur auf etwas dem Glauben Achnliches, doch 
auf die Norausfegung deö Glaubens d. h. den negativen Nachmeis des 
Nichtwiderfpruchs gegen Denfgefege, mit Beibringung zureichender 
Gründe aus Logit und Phyfit und Metaphyſik und Empirie, und ſelbſt 
firtlicher Nothwendigkeitsgründe aus Ethik. 

6. 456. Einigermaßen ſchon vor der — dem Entftehen chriftlicher 
Wiffenfchaft gleichzeitigen — Neoplatonif in und aufferhalb der Schu: 
len findet fi eine Tendenz zu Vereinbarung des wiffenfchaftlichen 
Denkens oder Erfennens mit Leben und Religion, der nationalen Bil- 
dung und Religionsweisheit oder Culte unter ſich, anftatt Erflärung 
abfoluter Selbftändigkeit bes Denkens, fo daß ihm auch nicht Gegen» 
ftand und Mittel gegeben fein dürfen, nur Forderung der Freiheit des 
Selbſtunterſuchens oder Prüfens, ald wefentliches Merkmal höherer 
MWiffenfhaft, fogar Betrachtungen über fupranaturalen Glauben an 
Götteroffenbarung, wenn er nur fonergiftifch gefafft nicht das natürliche 
Selbftdenken ausfchlieffe, als feine Aufhebung des Weſens der Wiffen- 
Schaft. 

$. 557. Diefer Begriff wurde zum feientififchen Abſolutiſmus 
und Naturalifmug als dem alleinherrfehenden entftellt, und dabei fanden 
fpäter falfcher Supranaturalifmus und der Naturalifmus gleichmäßig 
ihre Rechnung. 

$. 458. Den Ehriften wurde ed durch diefen Begriff leicht und 
Schwer, fi) ihren Begriff für ihre Religionslehrwiſſenſchaft zu fuchen. 
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$. 459. Die genannten Charaktere der beiderlei alterthümlichen 
MWiffenfchaftstheorie und Praxis boten Erleichterung. Denn die Wif- 
fenfchaft fchloß bei Denen, die den wirklichen Begriff der Wiffenfchaft 
kannten, das Chriſtenthum aus ihrem Kreife nicht deshalb völlig aus, 
weil der Gegenftand der hriftlichen Lehre die Religion, der oberfte Ent- 
ftehungsgrund der Religion eine Offenbarung, und die erfte Dafeins- 
form der Religion im Subject der Glaube war, 

$. 460. Die größere Erfchwerung lag in der Unbeſtimmtheit der 
vorgefundenen Begriffsfaffungen. So war ſchon aufempirifhem Wege, 
durch Annäherung der Heidenwiffenfchaft felber an die chriftlich gefor- 
derten Merkmale, die Menfchennaturgemäßheit gänzlicher Umbildung 
nach diefen nahe gelegt. 

$. 461. Recht und Pfliht zu einem ganz chriſtlichen, infofern 
neuen Wiffenfchaftsbegriff war aber auch aus der menfchlihen Natur⸗ 
wahrheit des Chriftenthums felbft nachzuweiſen. 

Ein neuer Begriff, fein Recht und fein Bedürfniß ruhte nicht auf 
pofitivem Religionsgrunde allein; er war vielmehr der gauzen und all« 
gemeinen, realen wie idealen Menſchennatur angemeffen. 

Es lag in iym die Zugiehung göttlicher Hülfe zu menichlicher Ent» 
widelung, die Stellung des Heils hier und dort unter göttliche Borfehung. 

$. 462. Die Menfchenerfahrung beftätigte das chriftliche Höher- 
ſtehen des Glaubens und der Liebe ald des Wiſſens, gleichwie die allge: 
meinere und mehr geficherte Befriedigung aller drei Seiten geifliger 
Menfihennatur durd Glauben und Kiebe. 

$ 463. Es war alfo weder ein falfcher nod ein durchaus —— 
artiger Heidenbegriff von Wiſſenſchaft, bei dem man hätte bleiben müſ⸗ 
fen. Die Umgeftaltung diefes Begriffs, welche das Chriſtenthum for— 
derte, lag der menfchlichen Natur felbft nahe, Alfo war ed mindeftend 
nicht unmöglich, den von Paulus dargebotenen Begriff: chriftlicher 
Glaubenserfenntnig oder Wiffenjchaft, einer Gnoſtis der Piſtis — wel— 
che Beide den abfoluten Supranaturalifmus und allen Naturalifmus 
zugleich von fih ausſchloſſen — zu faffen und feſtzuhalten und ala 
entwideln. 

$. 464. Man hat Dieß nicht fehr vermocht; auch in den Kirchen 
nicht, obwohl Diefe dem apoftolifchen Borangange fich näher gehalten 
haben, ald Schulen und Parteien, 

$. 465. Das kam daher, weil man die beiden Verhältnißglieder 
nicht fiets zufammenhielt, da doch von dieſem Zufammenhalten (der ob: 
jectiven und der fubjectiven. chriſtlichen Neligion oder Lehre und Pneu⸗ 
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matologie, und gemeinmenfchlicher Pſychologie) rechtes Lehrbilden vor 
Allem abhing. 

$. 466. Die Religion oder Lehre Chriſti mit ihrem Pneumaprin⸗ 
cip war das objective Glied des Verhältniffes, das man im Lehrbilden 
tnüpfen und befeftigen muffte, dasjenige, deffen Wefenheit und Kraft in 
den Dogmen einen ihrer Ausdrüde und eines ihrer Organe haben wollte, 

$. 467. Die Menſchennatur war das fubjective Glied deffelben 
Berhältniffes, dasjenige, deffen auffaffende Aneignung jener Wefenheit 
und Kraft, d. h. deffen fubjective Religion an den Dogmen als einer ih⸗ 
rer Formen und einem ihrer Mittel ſich vollziehen follte, 

$. 468. Bei den einzelnen Dogmenbildnern gab es fo viel Ver- 
fchiedenheit ald Verwirrung in Betreff des Wefens und des Verhält« 
niffes beider Glieder. Man zog oft entweder das Eine oder das Andre 
in Betrachtung, oder ordnete das Eine dem Andern ganz über. 

Daher der ftete Kampf zwifchen Naturalifmus und abfolutem us 
pranaturalifmus für und wider Wiffenfchaft; daher auch das Streiten 
oder Schwanfen über Fortführung wiſſenſchaftlichen Entwidelns bis 
zur Annahme einer aud) das Wefentliche als Fein Bleibendes oder Allge: 
nieingültiges treffenden Perfectibilität, und über Zurückhalten innerhalb 
wiffenichaftlihen blofen Auslegens mit einer auch nur auf Raͤumliches 
und Zeitliches erſtreckten Stabilität. 

$. 469. Die allgemeinen voraus» entfcheidenden Gründe, welde 
den Einzelnen ihre Stellung zum Dogmenbilden überhaupt, dann bei 
"Bildung der Dogmen und zu den ſchon gebildeten Dogmen beftimmten, 
waren die Grundbegriffe chriftlicher Religion und menfchliher Natur. 

$. 470. In welchem Umfange, in welcher Faffung oder Geftaltung 
follte ein dogmatifches Chriſtenthum beftehen; inwieweit unwandelbar 
oder fortbildungsfähig ? 

$. 471, Folgende Fragen wurden nach den allgemeinen Begriffen 
von ben zwei Gliedern des Werhältniffes entſchieden: von eregetifcher 
oder traditioneller PVofitivität oder Aechtheit der Beftimmungen einer: 
feits, und von theils logifcher Vernunftgewißheit, theils ethifch praßtifcher 
Nothwendigkeit oder Wefentlichkeit und Lebensträftigkeit derfelben an- 
drerſeits. 

$. 472. Aber dieſe Entſcheidung war ſehr abweichend und oft irr⸗ 
thümlich, eben deshalb, weil dies Verhältnig noch ſchwerer zu beflimmen 
war, wenn nicht einmal feine beiden‘ Glieder ftetd unter fih zufammen- 
gehalten wurden, fo daß in der Religion objectiverfeitd, im ber menſch⸗ 
lien Natur fubjectiverfeite das rechte Lehrbilden vorgezeichnet ag: 
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$.473, Die chriſtliche Religion Hatte fich felbft einen Begriff ihrer 
Pofitivität gegeben, nad welchem fie zu alem Menfchlichen in zweifache 
Berhältniffe, in einem mit fi vereinbarenden und in einem von ſich aus: 
ſcheidenden ftand. 

$. 474. Um fo mehr war rechter Wiffenfchaftsgebraud, in ihr ge: 
bunden an Abmeffung nad) Religion und Natur zufammen. Man hat 
Dies verfäumt, und fo blieb die Reinerhaltung des Chriſtlichen und 
Menfhligen und deffen VBollumfaffung au in diefer dogmatifchen 
Beziehung mangelhaft. 

$.475. Man fchwankte immer zwifchen den zwei Fehlern, entwe⸗ 
der Unchriftliches und zugleich für Religions » Vermögen und Bedürfnif 
Unzuträgliches oder Ueberflüffiges mit herüberzuführen, oder Nichtun» 
hriftliches und zugleich der Menfchennatur Gemäßes oder Nothwendiges 
auszufclieffen. 

$. 476. Die Anwendung der Wiffenfchaft ift, auch nur wiffen: 
ſchaftlich betrachtet, zweifach mangelhaft geblieben. Man hat fie nach 
dem Chriſtenthum weder recht umgewandelt, noch ſtets mit dem Chri- 
ſtenthum und der Menfhennatur zufammengehalten. 

6. 477. Man hat den vollftändigen Sahumfang des Wiffen: 
fchaftsbegriffs nicht erkannt, hat die unter ihn gehörigen Theilwiffen- 
fhaften in der Anwendung nicht ſtets unter fich zufammengefafft, fondern 
fie in verfchiedenen Zeiten und durch verfchiedene Perfonen vereinzelt. 

$. 478. Die fpeculative oder gar die nur logifche Dialektik konnte 
nicht Mitquelle eines Wiffens oder wenigftens Erkennens werden, wenn 
fie.nicht mit der (denfenden) Erfahrung, mit Naturwiffenfchaft und Ge⸗ 
fchichte fih zufammennahm, 

479. Zwar erfcheint faft immer das Pofitive der heil, Geſchichte, 
die chriſtlichen Thatſachen und Kehren, in die Stelle dieſer weltlichen Er— 
fahrungswiſſenſchaft eingefegt. 

$. 480. So aber blieb die Anwendung des no&tifhen Theils der 
MWeltwiffenfchaft auf die in Dffenbarungsform gegebenen Offenbarungs- 
thatfachen ohne Vermittlung mit dem empirifhen Theile der Weltwif- 
fenfchaft, mit allgemeiner Natur » und Menfchengefhichte, 

6.481. Daher kam e8, dag Natur» und Menfchengefchichte ſich 
vielmehr wider die Wiffenfchaft des Neligiös« moralifchen verbanden, 
nicht durch diefe Wiffenfchaft und durch einander zugleich auf das Ein- 
verftändniß als ihr Endergebniß geleitet wurden, 

$. 482. Gleich mangelhaft blieb der Modus des formalen und dei 
materialen Wiffenfchaft« und befonders Philofophie - Gebrauchs, 
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$. 483. Hinfichtlich des erſtern galt es beinahe durchaus für unbe- 
dingten Gewinn, die Dogmen durch begrifflihe Abgrängung zu Ein- 
heiten firirt, und durch foftematifche Aufeinanderbeziehung für einander 
durchfichtig gemacht, und in ihre Stellen eingeordnet, fo als harmoniſche 
Einheit in der Vielheit darzubieten. 

Doh hat dogmatifher Schulen» oder Kirchen ‚ Bormalikius 
für Wirkſamkeit und felbft für Erkennbarkeit der Lehren gleich oft hem⸗ 
mend wie fördernd fich erwiefen. 

$ 3834. Beim materiellen Gebraud täufchte fih Kirche ſammt 
ihren Theologen öfters mit der Verwerfung dieſes Gebrauchs in thesi 
über feine Zulaffung in praxi. 

$. 485. Auch der Grundfag (obwohl dann unter hartem Wider- 
fpruche) lautete Häufig nur dahin, daß ein pofitiv bedingter auch mates 
rieller Gebrauch ſich felbft zu einem zuläffigen made, weil er die drei 
abjoluten Eigenfchaften chriftlicher und religiöfer Lehre — Wahrheit, 
Gewißheit, Wirkungsträftigkeit — an feinen Dogmen zwar nicht aus« 
reichend hervorbringe, aber auch nicht nothwendig verfehle oder hindere, 
und daß er zugleich erforderlich fei, weil eben nur in ihm die Auseinan- 
derfcheidung des Vereinbaren und des Unvereinbaren möglich werde. 

$. 486. Endlic hat die Anwendung des vermeinten Univerfalmite 
tels, vom Chriſtlichen und Religioneförderlichen fein Gegentheil fernzu- 
halten, jener vielgerühmten Unterfcheidung formalen und materialen 
Gebrauchs wiffenfchaftlicher Lehrmittel immer fich erneuert, obgleich im: 
mer durch die That die Möglichkeit ded Getrennthaltens widerlegt, 
wenn man nur vielmehr die Ausführung in der That als die Erklä- 
rungen des guten Willens vergleicht. 

$. 487. Ein eigner fachgetreuer neuer Begriff einer Religions: 
wiffenjchaft des Chriſtenthums ift alfo nicht zu Stande gefommen; und 
fo wird auch die Verweifung des Dogma an folhe Wiffenfchaft für das 
Dogmia nicht ausreichen, um eine hriftliche Wiffenfchaft zu fein. 

$. 488. Man wird über den Begriff der Religion al® eines nur 
Praktiſchen, und der Lehre als eines nur Theoretiſchen hinauszugehen 
haben. 

Im chriſtlichen Begriffe ift Religion Lehre nach ihrem Werden 
und Daſein und Wirken, zugleich ohne Trennung ihrer Form von ihrer 
Materie in allem Weſentlichen. 

Das heiſſt: ſie trägt alle Grund- oder EN ihrer 
Religion als eben fo ihre Charaktere, 

$. 439, Chriſtliche Lehre Hat in ihrer Wahrheit am fi 6 zugleich 
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menfchlihe Naturmahrheit ald Kraft auf das Menfchenfubject felbft, 
und auf die drei Seiten des menfchlichen Geiftes zufammen, und auf 
alle Menfchen ohne Unterfchied. 

$. 490. Diefes ihr dreifaches Grundwefen, nur ganz vorzüglich 
ihr immer ungetrenntes Fordern und Wirken frommer Gefinnung oder 
That und Erkenntniß, ift im neuteftamentlichen engen Zufammenhange 
der Piſtis nebft Agape und der Gnofis ein vollkommen ausgefprochene®,. 

$-. 491. Daher muß feine mangelhafte Beobachtung in der nach: 
gefolgten Zehrwiffenfchaft ald die Grund» oder Gefammturfache gel« 
ten, daß ber Dogmenftreit unausbleiblic und entfcheidungslos gewor- 
den ift, weib die Streitpuncte eben fo viele Einfeitigkeiten und Abwei— 
ungen waren, und als ſolche nothiwendig zu Streitpuncten wurden. 

$. 492. Die chriftliche Lehre bezog alle Lehre und Religion auf 
Glaube und Liebe und Erkenntniß. Darin lag eine Verwahrung gegen 
das Epalten der dreifeitigen Geiftesnatur des Menfhen. Glaube, Liebe 
und Erfenntniß find die unabtrennbaren Formen der Aneignung des 
Dafeins und der Wirkung aller Lehre und Religion. 

$. 493. Diefe Verwahrung ging verloren, weil die meiften Faſſun⸗ 
gen und Behandlungen des wiffenfhaftlihen Dogmenbegriffs nicht 
Glauben, Liebe und Erkenntniß fich überall zu Grunde legten. 

494. Sobald man von dem chriſtlichen feftftehenden Verhältniß 
von Glaube, Liebe und Erfenntnif unter fih und zur Religionslehre ab- 
wich, loderte und löfte man ihren Verband, 

$. 495. Immermehr fchied man zwei den Glauben und die Liebe 
Hefondert angehende Rehrganze. Man hätte ihren innern Zufammen» 
hang auch fo bewahren fönnen, that dieß aber nicht, und kam fo zu kei» 
nem genügenden Ausdrud für folgende Säge: 

daß der Glaube für die Lehre vom menfchlihen Willen und Thun, 
fo wie 
die Liebe für die Lehre von den göttlichen Dingen bie innere Gei- 
ſtes- oder Gemüthsbeftimmtheit fein müffe, 

daß die Glaubenslehren in der durch fie zu weckenden Liebe ihren 
höchften Endzwed haben, 

daf die Sittenlehren (abgefehen von ihrer Gründung im Glauben) 
auch Gegenftände des Glaubens find, weil ihr Gegenftand und Grund 
das Seinund der Wille Gottes ift, endlich 

daß eine wechfelfeits wirkende Kraft in den Glaubens: und Sitten» 
Ichren liegt, wie im Leben des Glaubens und der Liebe und des Erkennt: 


nißftrebens, fördernd für diefe Drei alle, 
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6. 496. Man beachtete ferner nicht und verftand nicht die Priori- 
tät des Glaubens und die Superiorität der Riebe, in der Stellung zu 
einander und zum Erkennen, und verdarb dadurch den Begriff und die 
Werthbeftimmung der Drei. 

$. 497. Einige gaben den Glaubenslehren ein Uebergewicht, oder 
Doch ein bedeutendes Höhergewicht, andere den Sittenlehren, weil die 
Liebe höher ſtehe. — Den Exfteren galt Glauben und Glaubensleben 
vorzugsmeife ald Ausdrud des chriftlichen und religiöfen Geifles: 

4, weit diefer fich wefentlich im Glauben entfalte und, als in ihm 
bereitö Gefchehenes, die Borausfegung für Liebe-und Erfenntniß fei; 

2. weil der Glaube allein unmittelbar und voll das Göttliche zum 
Gegenftand,, Inhalt und Grund habe, das Lieben und Erkennen ale 
feine bloße Folge und Selbftergebniß gründe. 

$. 498, Die Legteren dagegen behaupteten, das Lieben und Riebe- 
Ichren, das den Willen durch die Liebe Beflimmen bringe Bei weiten 
vorzugsweife den chriftlichen Geift zum Ausdrud, weil das Göttliche 
als Glaubens- und Erfenntnißfubftanz fei entweder a, ein nur vor oder 
auffer dem Subject Stehendes, oder b. doch nur ein in ihm gleichfam 
noch eingewidelt Liegendes. 

$. 499, Erſt im felbftchätig lebendigen Gebrauch, als göttlich lies 
bende Gefinnung und That, entfalte es fich zum wahren Befigehum. 

$. 500, Noch irreleitender und fireiterregender wurde die weitere 
Folge aus beiden Abweichungen, überhaupt aus mehrfacher Nicht: 
beachtung geſammter Grundeigenfchaften neuteftamentlichen Religion- 
lehren: 

A, feiner Verhältnißbeſtimmung zwifchen Objectivem und Subjec- 
tivem ald Göttlihem und Menfchlichem, al6 Aeufferem für das Eubject 
und Innerem in dem Subject; 

2. feiner Umfaffung des ganzen Menfchen; 

3. feiner Eignung für alle Menfchen ; 

4. feiner dreifachen Gewährleiftung für Wahrheit und Gewißheit, 
Wirkſamkeit und Allgemeinheit feiner Lehren. 

$.501, Sie alle (1 — 4) waren dort zum Ausdrud gebracht an 
der eben fo überall durchgeführten wie befonders erflärten Verhältnif- 
beftimmung des Erfennens zu Glauben und Liebe. 

$. 502. Bei Gegenüberftelung des kirchlichen und aufferfirlis 
Ken Thuns und Verfahrens kann ausgegangen werden von allen drei 
genannten Normaleigenfchaften. Wie man fich und in welchem Maaße 
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man fi an die eine oder die andre anfchloß oder nicht anſchloß, fo nä- 
berte man fich den zwei anderen oder entfernte fich von ihnen. 

$. 503. An der Epige fteht die Eigenfchaft der Umfaffung des 
ganzen Menſchen. Von ihr hing unmittelbar ihre Wirkungskräftigkeit, 
und mittelbar die Erhaltung der Kehren in ihrer Integrität und Univer- 
falität ab. 

$. 504. Die Forderung der chriftlichen Religion und der menſchli⸗ 
hen Natur in Bezug auf alles Lehrbilden fafft fich in folgende Haupt: 
punfte zufammen: 1. nothwendiges Zufammenfein aller Drei als correla⸗ 
ter. — 2. Vertheilung der Priorität und Superieriät unter Diefelben — 
3. (als zugleih Mittel für die Erfüllung von 4 und 2) ſtetes Zurückſe⸗ 
hen auf Glauben und Liebe aufammen. 

$. 505. Als Normalverhältniß für die drei menfchlichen Geiftes: 
naturfeiten in der Religionslehre (da Alles in Diefer der Religion eigne 
Kraft und eigner Inhalt war) ergiebt fi: 

4. daß fie den Menſchen ald denkendes und wollendes und fühlen: 
des Wefen zugleich angehe, und ihn fo befhäftige, in Anfpruc nehme 
und befriedige; 

2. daß der Primat zuftehe der Anbildung heiligen Willens, als al- 
lein abfolutem höchſtem und allgemeinem Endzwed für geiftige Wefen, 
alfo für Religion, 

6.506. Die Lehre der Religion hat gleichfam moralifche Intelli- 
genz und intelligente Moralität auszudrüden und zu bewirken. 

$. 507. Weil diefe Lehre Offenbarung ift, fo fchrieb fie aller Faf- 
fung ihrer Lehre aufferden Dreierlei vor: 

4. Durch die im ihr geftellte Forderung und eröffnete Möglichkeit 
daft der natürliche Menfch ein neuer Menfch werde, war deffen Bedürf- 
nif für feine moralifche und intelligente Natur hinausgehoben über das 
Maaß in feiner Selbftüberlaffenheit. 

2. Mit dem Bedürfen zugleich, nur im geringeren Grabe, auch das 
Vermögen das Göttliche zu lieben und zu erkennen, nachdem das Gött- 
liche fo vor ihm geftanden wie in Ehriftus gefchehen, und indem das 
Erfahren feiner Kraft in feinen Wirkungen zur Hülfe des Geiftes von 
oben hinzutrat, fördernd auch das Sichhineindenken dutch das Sichhin⸗ 
einleben. 

3. Andrerfeits, durch die Erfeheinung Chriſti als Thatſache war 
des hriftlihen Menfhen Willens - und ErkenntnißVermögen und Be 
dürfen nah Maaf, Art und Grund gebunden an das glaubende und 
liebende Hinfhauen auf Chriſtus als das reine und volle Bild Gottes; 

29* 
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obwohl zugleich gehoben durch die Unendlichkeit dieſes Ziels, fo daß zwar 
deffen Nichterreichbarkeit blieb, aber dem Annäherungsftreben feine fefte 
Gränze gefegt war. 

$. 508. In der Nachgeſchichte erfcheint feltener ein Ueberlaffen ber 
ganzen Frage nach dem Verhältniß der drei Geifteeformen an die Indie 
vidualität der Perfonen und Umftände; es traten weit häufigere Beftim- 
mungen des Verhältniffes in thesi und in praxi ein. 

$. 509. Sie waren die vielentfcheidenden anthropologifchen Unter: 
lagen für die Grundrichtungen im Dogmenwefen: Dialecticiſmus, My: 
ſtik, Practicifmus u. ſ. f., an Gewicht ziemlich gleich dem theologi- 
ſchen Supranaturalifmus u. dgl. Sie zeigen aber auch gleiche Unvoll- 
kommenheit durch Einfeitigfeiten auf in Betracht ihrer Worzeichnung 
durch die Schrift, und durch die von der großen Mehrheit erweisliche 
Menfchennatur, | 

$. 510, In Betreff des Maaßes der Menfchenkräfte Haben vorzüg: 
lich vier Schwierigkeiten (denen die Schwächen des Verfichens ent- 
fprachen) in Streit und Irrthum verwidelt, und Einigkeit und Richtig: 
feit des Beftimmens über das Maaß felbft und zugleich das fo nothwen⸗ 
dige Unterfcheiden zwiſchen Wefentlichem und Mindermwefentlichem ge- 
hindert. 

$. 514. Die erfte Schwierigkeit ift die Befchaffenheit des entwe⸗ 
der fupranaturaliftifchen oder naturaliftifchen Gefihtspunfts, (deffen Ge⸗ 
wicht ſich auch bei diefem Problem von felbft ergiebt). Die zweite, die Un: 
beftimmbarfeit des Ausmeſſens und Maaßbeſtimmens auch ſchon der 
natürlichen Kräfte, auch abgefehen von ihrer durch göttliche Hülfe mög— 
lich oder wirfli gewordenen Steigerung, (denn die Gränze zwifchen 
realer und idealer, factifcher und erft noch zu entwidelnder Natur, zwi⸗ 
fihen deren Leiſtungs- und Bildungsfähigfeit, fonnte nicht aufgefunden 
werden); daher unter Philofophen und Theologen der ungefchlichtete 
Streit über Dogmaticifmud und Scepticiimus, welche durch eine craß 
kantiſche, aber fchon alte, Inconfequenz nicht auf das Praktiſche gleich 
dem Theoretiſchen gemeinfam bezogen wird, 

$. 512, Die dritte, daf man das menschliche, theoretifche und prak⸗ 
tifche, Bedürfen und Vermögen nicht ftetig zufummen betrachtete, wo: 
durch man fich nicht einigte über die Größe oder KHleinheit des Willens: 
‚oder Erfenntnifvermögens felbft, auch Abfolut : wefentliches und Min- 
der=wefentliches nicht unterfchied. 

Die vierte, daß man nicht alle Arten geiftiger Menfchenkräfte auf 

einander bezog, fo ihr. wechfelfeitiges Sichergängen und Sichvoraus⸗ 
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fegen fehlerhaft beachtete. Denn achtet man nicht auf ihr wechfelfeitiges 
Sich⸗ergänzen, fo wird das für jede nothwendige Maaf verfannt; durch 
das Sic) vorausfegen aber mitbeftimmt. 

$. 513, Diefe Größenmeffung hat deshalb in feiner Zeit allge- 
meine Annerfennung oder bei einzelnen. Bedeutenden folgerechte Durch» 
führung gefunden, wie in wiffenfchaftlicher Etkenntniß fo in theolo- 
giſcher. 

$. 514. Nun waren aber die Dogmen immer auf Rechnung eines 
vorausgefegten Maaßes von Bedürfen und Vermögen wiffenfchaftlich ger 
macht, und ed war Dies alfo wichtig für ihre Nichtigkeit, ihr Geglaubt- 
und Wirkfammerden, So fam z. €, felbft die auguftinifche Anthropolo- 
gie, ungeachtet ihrer Schrift- und, Erfahrungsgemäßheit im Ganzen, 
nie zu factifcher Alleinherrfchaft, wie man daraus fieht, daß die Kirche 
fortwährend großes Gewicht auf die -afcetifchen Werke legte; wie denn 
diefe Anthropologie auch von den Kirchentheologen viel weniger auf die 
intellectuelle Naturfeite al® auf die moralifche angewandt wurde. 

$. 515. Dieß ift dadurch erwiefen, daß man eben in der Kirchen- 
dogmatif, wenngleich als in Folge der Offenbarung, eine fo große Er- 
fenntnißbedürftigkeit und Fähigkeit annahm, daß weitefte dogmifche 
Ausprägung der Religion für nöthig und möglich galt, um Ueberzeus 
gung zu gründen, den Willen zu beftimmen, einft felig zu machen. 

$. 516. Nach andern Anthropologien oder Menfchen:Ausmeffun- 
gen, vom Standpuncte bald logical« naturaliftifcher und weltlich-practi= 
fher Denk⸗- und Sinnesmeife, bald einfachen Religionsfinnes und ver: 
tiefender Myſtik, erfchien die firchenherrfchende Dogmatifirung der Nee 
ligion als über menſchliches Bedürfen oder Vermögen hinausgehend; 
daher auch die Gränzbeflimmung, mo bloße Lehre aufhöre, und Dogma 
als wiffenfchaftlid erfannte Lehre anfange, nie gelingen wollte. .. 

$. 517. Der Hauptmangel traf da immer den qualitativen Theil 
der Anthropologie, ohne welchen eine Dogmentheorie gar nicht zu con« 
ſtruiren ift. 

6.518. Die Totalität in Betrachtung der Menfchennatur ift zwar 
vielfach angeftrebt worden, es gab aber doch eben fo viele dogmentheores 
tifche Einfeitigfeiten al der menfchliche Geift Seiten hat. 

$.519. Die objective Religion, welcher eine Lehre hier gemacht 
werden follte, galt dann auf folche Drittelnatur des Menſchengeiſtes 
fchon eingerichtet oder wurde es. 

$. 520. Am häufigften war der Dogmen-Dialeeticiſmus, vornem- 
„ich der fpeculative, Denn von der anderweiten Dogmenwiffenfchaftlich- 
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Teit auffer der bes philofophifchen Denkens hat die bloß logicaldialectifche 
felten fih — wie man gewöhnlich glaubt — allein geltend gemacht, die 
zugleich realwiffenfchaftliche aber nur allzufelten. 

$. 521. Die logicaldialectifche ift, als Eirchenväterliches und viel- 
fach noch als mittelalterliches Dogmenphilofophiren, durch — obwohl 
unzureichende — Zuziehung der Erfahrungswiffenfchaften nicht noth- 
wendig oder überwiegend unnatürlich oder unpractifh und unpofitiv 
geworden, 

$. 522. Die neufte Zeit ging weiter, indem fie die Speculation 
nur ferner mehr für Glaubenswiffenfchaft verwendete und nad) Ber: 
mittlung des reinen Denkens mit dem Pofitiven ftrebte, dann auf Denf- 
wiffen allein fich richtete, und Daſſelbe über alles Pofitive ald nur Em⸗ 
pirifches ftellte. 

Jenes Erftere unterfchied fich von dem Aelteren — bei Kirchentheo- 
logen und bei zahlreihen Philofophen — nur durch das Zugeftändniß 
wirklich für reines Denken in den Denkmalen des Pofitiven vorhandes 
ner Widerfprühe, und durch oftenfible® Abiperren gegen Neflerion in 
lauter reine Gedanken, Das Zweite hat, folgerechter der Behauptung 
des VBorhandenfeins von Denkwiderfprücden im Pofitiven, deffen Be: 
greifung in die Begreifung mehr feiner Widerfprüche als feiner Wahr: 
heiten gefegt, aufferdem durch eigne Pofition neuen Stoff zu Wider- 
fprüchen herbeigefchafft (3. E. Strauß). 

$. 523. Es muß proteftirt werden wider die Aufnahme ſolches 
denfwiffenfchaftlihen Wefens in den Begriff, unter die Wefensmerf: 
male von Religion und von Chriftentbumsdogma. Solche würde die 
Einfeitigkeit für feientififche Intelligirung, welche ald Religionslehre 
zugleich mit ihrer Umfaffung des ganzen geiftigen Denfchenlebens den 
Lebensnero burchfchneidet, und die Drgane zu allgemeiner menfchlicher 
Wirkfamkeit amputirt, — welche alfo ihre Menfchennaturgemäßheit und 
Erfolgsfähigkeit erft erweifen müffte, — durch den Begriff (von Dogma) 
fanktioniren, in der Dogmatik begriffnothwendig und begriffberechtigt 
machen. 

$. 524. Auch) die theologifch wiffenfchaftliche Dogmentheorie und 
Praxis hat die in ihr Hervortretenden Gegenfäge in Betreff von Grund: 
wichtigem, namentlich der Entftehungsart und dem Zwed der Dogmen, 
nie überwunden ; befondere deshalb, weil fie nie zur Einigung fam über 
die Vorfrage aller Dogmenheuriftit, über den Pofitivitätsbegriff und 
den Religionsbegtiff im Chriſtenthum. 

$. 525, Diefe Vorfrage ift: ob allein und fchon ber mechanifche 
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Weg mit blogem Auslegen, oder ob erft der zugleich dynamifche mit fort- 
wie nachbildendem Entwickeln, Dogma hervorbringe; dann, welche Re— 
ligionslehren nur chriftliche Religionslehren feien, und der Religion fo- 
wohl als der chriftlichen Religion ganze Weſenheit und Kraft ſo rein und 
voll ausdrücken wie wirkſam machen. 

$. 526. Selbſt Kirchentheologendogmatik ruhte zwar auf Glau—⸗ 
benswiſſenſchaft und ging auf Glaubenslehre; aber auch ihr Glaube er» 
fchien Vielen als mit feinem Erkenntnißftseben nicht erreichend fondern 
mehr ftörend die Ziefe und Lebendigkeit chriftlichen Glaubens, ſammt 
feiner Liebe und Heiligung die Kraft und Allgemeinheit feiner Aneig- 
nung von Seiten der Subjecte felbft und aller Individuen. 

$. 527. Eine große Anzahl diefer Dogmatifen ift überwiegend auf 
- einem Verftandesbegriffe des Glaubenserkennend errichtet, und hat die 
paulinifhe Gnofis und Agape der Piftis einer praktifchen Dogmatik 
überwiefen, oder an die Myſtik überlaffen. So hat fie den Unterfchied 
doctrinärer und populärer Religionslehre mehr verewigt, als feine Auf- 
hebung vorbereitet. | 

$.523. In zweiter Stelle fteht der dogmifche Verftandescultus, 
der gerade Gegenfag jener vielgearteten Denkwiſſenſchaftlichkeit — kirch⸗ 
licher oder nichtkirchlicher. Auch er iſt einfeitig, hebt nur Die eine We- 
fenseigenheit der chriftlichen Lehre — ihre menfchennahe Einfachheit — 
hervor, wie jener ihre gott: annähernde Höhe, 

$.529. Den dritten Naum nimmt der Gegenfag gegen die ge- 
nannten Dogmenfreunde und Dogmenfeinde ein, der die Religion im 
Namen der Religion aller eignen Lehrform entfleidet, und fie ganz, nicht 
bloß erfennt oder weiß oder glaubt, fondern befigt. Von diefem gab es 
drei Arten: 

4. alle Afkefen, keineswegs bloß Mönche ; 

2. zahlreiche nur frommgemürhliche Myſtiker; hochreligiöfe My— 
ſtiker mit Innerlichkeit und Innigkeit; (die fpeculativen Myſtiker bilde: 
ten bloß eine eigne Art der Denkwiffenfhaftliben); 

3. einzelne Contemplative oder NRomantifer, welche der Natur 
durch fi) oder durch Offenbarung ein Vermögen noch jenfeit der Ver⸗ 
nunft zuerfannten, das (dem Namen nach) befannt genug iſt. 

Sie alle fiellten mit ihrer Wohlmeinung Dogma dem Gramma 
ziemlich gleich und dem Pneuma gegenüber, 

$. 530, Endlich hat eine reihe Reihe der größern Kirchen - un? 
Schulenlehrer, theologifchen und philofophifchen Antheils, eine Lebe: 
Handlung vertreten, welche einem Umbilden des Dogmabegriffe aach der 
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neuteftamentlichen Vorzeichnung näher kam ald alle genannte Einfei« 
tigfeiten aufammen, 

$. 531. In Materie und Form ihrer Dogmen reflectirte fi das 
in jenen Grundeigenfchaften urfprünglichen Religion »Tehreng gezeichnete 
Lehrbild. — So war es Anfchluß ans Dbjective mit der Freiheit der 
Treue. Diefe Freiheit wurde eben möglich durch Aufnehmung des Ges 
genftandes in den wahren Eigenbefig der Eubjecte, nach dem Grundfag, 
daß allein das ganze Subject ſich das ganze Object anzueignen ſtreben 
fönne, indem in alle Geifteskräfte, unter der Bedingung ihres Zuſam— 
menwirkens, die Kraft gelegt fei, dem Gegenftande näher zu dringen. 

$. 532, Indem man fich fo der Dreitheiligfeit der Menfchennatur 
angemeffen machte, fonnte Dies zugleich Anfchlieffung an die drei For- 
men des chriftlich - veligiöfen Seins. und Lebens bleiben, N in deffen 
Darftellung als Lehre oder Dogma. 

8.533. Die Dogmen blieben auf Glauben gegründet.und Glau— 
ben gründend; denn der Urfprung ihres Gegenftandes, die Art feines 
einftigen Entftehens, gleich diefem felbft, ließ fich nicht ungefchehen ma— 
chen, bewährte fich überdieß an feinen Folgerungen. Sie, die Dogmen, 
blieben Liebe verfündigend und Liebe wirfend, denn ihren Inhalt ale _ 
Gottes That und Gottes Gefeg fonnten fie nicht ändern. Sie wurden 
endlich Erkenntniß fuchend und gewährend; denn das Erfahren diefer 
ſittlichen Nothwendigkeit im Leben des Glaubens, ihrer fittlihen Wirk» 
ſamkeit im Leben der Liebe, konnte das Streben, fie auch zu erkennen, 
wohl anregen und fördern, aber nicht hemmen, 

$. 534. Zudem war Eins in diefem Kreife anerfannt: der große 
Unterfchied zwifchen dem für Chriftlichfeit der Einzelnen und dem für 
Chriftlichfeit einer ganzen Menfchengefellfchaft Erforderlichen oder Aus: 
reichenden, die große Zäufhung der Dogmengegner durch ihr Verwech⸗ 
feln und Gleichftellen des Individualen und des Socialen. 

6. 535. Es galt hier die Nothwendigkeit einer Wiffenfchaft zur 
„Kirche“ als in der Menfchennatur gegründet, und ihre Möglichkeit 
als gegeben im Ehriftenthum, in deffen Materie und Form, einer Kraft 
auch zu tiefdringender und hochftrebender Erfenntniß. 

$. 536. In folder Entwidelungsgeftalt, aus der nativen Lehrge- 
ftalt hervor, durfte die chriftliche Wahrheit ald die noch immer allge- 

meine Menfchenreligionslehre vor ihren eignen Anfang und vor die 
Welt treten. Eine Lehrwiffenfchaft des Chriſtenthums war geworden, 
und-allerdings auch durch äuffern Nothwendigkeitsgrund. 

$.837, Denn feine Weltftellung mitten in einer ihm unebenbür« 
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tigen, von Wiffenfchaft und allgemeiner Bildung und Sinnlichkeit und 
Sinnenverfland mitbeherrfchten, Umgebung hatte zugleich wiffenfchafts 
fiche Zurüftung und Ausftattung des religiöfen Lebens ſchlechthin ge— 
fordert. Doc daffelbe Chriſtenthum hatte auch den menfchlichen Na- 
turgrund für feine zugleich erfennende Auffaffung feldft eingefegt, nur 
aber mit Bedingniß. 

$. 538, Und eben indem Daffelbe, in der von ihm gefegten Bedin— 
gung, für feine Lehre eine allfeitig und allgemeinfanı entwidelnde und 
entwicelte Menſchheit in Anfpruch nahm, erwies es hiermit fich felbft 
als die wahrhaft natürliche oder Naturrreligion, d. b. für Menſchen als 
finnlihe Wefen, in welchen und durch welche die bloße Natur fich ent« 
wickeln müffe zu Geift, ohne dabei in drei oder mehr Neligionen und 
Chriſtenthümer auseinander: zu: fallen, je nach viel oder wenig oder gar 
feiner Dogmatik. 

$. 539. Bon der Stelle des wiffenfchaftlihen Dogma im Chri« 
ſtenthum unterfcheidet ſich noch feine Stellung in ihm, die Art wie 
es feine Stelle hriftlih einzunehmen und auszufüllen habe, in Bezug 
auf Bewegung und Befichen, auf Individualität und Socialjtät. Beide 
Bezüge find im Chriftenthun felbft, als dem Princip aller höhern 
Menfhenbildung oder zweiten Schöpfung, nativ oder immanent be— 
ſtimmt, nicht nur von auffen hinzugetreten. 

$. 540. Die unmittelbare Gefanmtform für beide ift die Geſetzt— 
heit, wie überhanpt, fo in Betreff der Neligion ale Lehre. 

6.541. Aehnlich nun wie die Lehrwiffenfchaftsfrage nicht auf 
„Blauben und Wiſſen“ allein zu befchränfen war, bedarf e8 einer Er- 
weiterung des vielbehandelten Problems von Gefeg und Evangelium, 
welches nach pofitivem und nach Naturgrunde falfch, nicht folgerecht, 
gleichmäßig auf gefammtes Religion »Ichren überhaupt bezogen wird. 

$. 542. Man muß es weiter faffen; denn: Glaube, Liebe und 
Erfenntniß find für den ganzen Rehrinhalt des Evangeliums gegeben, 
und fie traten in viel mehr moralifchem ald legalem Character auf, fich 
antragend vielmehr als vorfchreibend, 

$. 543. So fteht, nach pofitivem und nach Naturgrunde, die 
Stellung gefammter chriftliher Neligionslehre unter dem Fragpunct 
von-Öefeg und Evangelium. 

$. 544, Die Ehriftlichkeit aller Lehrgefegformen überhaupt un: 
ferlieget gleicherweife zunächft nicht idealer, dogmatifcher, fondern bi: 
ftorifch pofitiver Unterſuchung. Nur das Nefultat war bei der Wiffen- 
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Schaft — wie bei der Gefegfrage fchon oben — : daf das hiftorifche, Ehri- 
ſtenthum in feiner Lehrftiftung den Hinzutritt auch einer Geſetzform 
nicht ſchlechthin ausgefhloffen, aber den allmähligen Wegfall vielmehr 
als die Mitweſentlichkeit deffelben eingefegt hat. 

$. 545. Aufgabe — feine bloße Jdee von Seite der Stiftung — 
ift demnach für alles Lehrgeſetzweſen, während feiner relativen Nothwen- 
digfeit alle feine Modalität auf feine Selbftaufpebung zu berechnen, fich 
der Idee conforımirend möglichfi in ein Moralifches umzuwandeln, und 
ſich hiemit chriſtlich zu naturalifiren. 

$. 546. In der Geſchichte erſcheint das Allgemeine der Stellung 
auch diefer ind Chriſtenthum gebrachten Form des Lehrens zu jenen 
zwei Grundverhältniffen mir ziemlicher Unvollfommenheit. 

$. 547. Doch drei Thatſachen können nicht oft und ſtark genug 
„redend eingeführt” werden: 

4. Bewegung und Individuation gegenüber ſocialem Gefegthum 
ift durch allgemeine Bildung und religiöfes Leben und Weltfinn und 
Wiſſenſchaft zufammen repräfentirt gewefen. 

2. In der Kirche ift immer irgend ein Parallelifmus gleichwie 
Antagonifmus juridifch legaler und mehr zugleich moralifcher Dogmen- 
behandlung in den Kirchen neben einander hergegangen. 

3. Die Urfache des nicht weiter vorgediehenen Umbildens dogmi«- 
fcher Legalität in dogmiſche Moralität ift auf beide Seiten vertheilt ge« 
wefen. Denn die kirchliche Vertretung der dogmiſchen Legalität hat nie 
genug gethan, um freiheit» fähig zu machen. Aber aud) die Vertretung 
moralifchen Lehrverbandes hat felten ihrer Pflicht genügt, wie ſolche in 
den Gränzen einer Gemeinfchaft und einer pofitiven Religion unnach- 
läfflich war, 

$.548. Das N. T. hat das Zuſammen der Bewegung und des 
Beftchens als auch fein Vermächtniß eingefegt; denn alle feine Worte 
fielen Alles auf die Perfönlichkeit; und da diefe Hervorhebung der In— 
Dividualität fich in gewiſſem Sinn auf Alle erſtreckte, ift Die Idee einer 
Gemeinſchaft gegeben. 

$. 549. Darum fonnte der gefegliche Dogmenbegriff fein Men- 
ſchennaturrecht der Socialität allerdings anfprechen, jedoch nur als Be: 
dingted durch die pofitive Neligionsidee und Kraft zu einer Societät 
höheren Sinnes. 

$. 550. Das ift: unter der Bedingung, daß in der Lchrgemein» 
ſchaft felber die Unnöthigkeit ihrer accidentiellen Gefegform angeftrebt 
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werde, indem fie frommer Wiſſenſchaft und Freiheit auch ihr Geſetz— 
thum offen erhielt *). 


*) Der Lefer ift darauf aufmerffam zu machen, daß der Berfaffer die 
Abfiht hatte (cf. $. 440 ff.), die Abhandlung des Herausgebers über das 
Recht der Dogmen (Hift. theol. Zeitjchr. 1854. IV.) zu reproduciren. 
Laſſen fidy im Driginal die Hauptabfchnitte leichter herauserfennen, fo empfiehlt 
‚fi tie Paragraphenform, in welche der Verfaffer den Inhalt der von ihm 
in ihrer Wahrheit erhärteten Gedanken gegoflen hat, auch noch dur die 
Deutlichkeit der Zahl. Dem Unterzeichneten fei died Urtheil um deswillen 
verftattet, da auch er in unwillfürlihem Zufammentreffen, auf Grund noch 
andrer Abhandlungen des Herausgebers, das Wefen des Chriften- 
thums und der Wiffenfhaft in den Jahrbüchern für deutſche 
Theologie 4859, IV, darzulegen begonnen bat. 

R. Barmann. 


XII. 
Drei Urkunden zur Reformationsgeſchichte. 


Mitgetheilt von 


Dr. iur. Theodor Muther, 
ordentl. Profeſſor der Rechte in Königsberg. 


Die drei nachfolgenden Urkunden habe ich unter Acten des groß: 
herzoglich und herzoglich ſächſiſchen Geſammtarchivs zu Weimar ges 
funden, welche mir zur Benugung gütigft mitgetheilt waren. Die beir 
den erften bezichen fich auf die neue Ordnung des Gottesdienftes in der 
Etiftsficche Allerheiligen zu Wittenberg, welche 1525 für die an der al 
ten Riturgie fefthaltenden Canoniker eingeführt wurde, und find als 
Ausgang der feit 1525 begonnenen auf Abſchaffung der Meffe gerich: 
teten Bewegung (vgl. Seckendorff Comm. 1. $. CLII. Add. Il. ed. 1692 
p. 274 sq. Corp. Ref. I. 457 sq.) nicht bloß ir hiftorifcher, fondern auch 
liturgifcher Beziehung fehr wichtig. Aus fpäterer Zeit, wie ich vermuthe 
aus dem Anfang der vierziger Jahre des 16. Jahrhunderts, ift die dritte 
Urkunde. Sie enthält einen Entwurf zu einer Eheordnung für das da» 
malige Kurfürſtenthum Sachfen, welcher, wahrfcheinfich von wittenber: 
ger Theologen und Juriften ausgearbeitet, dem Kurfürften Johann Frie— 
drich zur Beftätigung vorgelegen hat. Die Urkunde ift von der nämli- 
chen Hand gefchrieben, mie ein in den Acten befindliches Eremplar *) 
der „Constitution und Artikel des Churfürftlichen Geiftlichen Consisto- 
rij zu Wittenbergk in Sachſſen Anno Ehrifti 1542 auffgericht”, welche 
Richter im erſten Band feiner Kirchenordnungen hat abdruden laffen. 
. Db der Entwurf zur Eheordnung die landesherrliche Sanction erhalten 
hat und publicirt worden ift, vermag ich nicht zu fagen; behalte mir aber 
eingehende Unterfuchung diefer Frage (fowie derjenigen, ob die „Conſti— 
tution und Artifel‘ 2c. die Kraft eines Gefeges erlangt haben) für einen 
andern Ort vor. Vorläufig verweife ich auf: Zifchreden (Ausg. Förſte— 
mann Bindfeil) Bd. HI. ©. 4935 Luthers Briefe herausg. von de 
Wette Bd. V. S. 6153 Zeitfchrift für deutfches Recht Bd, II. S. 71; 
Richters Kirchenordnungen Bd. 1. ©. 375. col.2 i.f. ?). 


) Es befinden fih im Ganzen drei handſchriftliche Eremplare ber 
„Sonftitution und Artikel“ in dem weimarer Communalarchiv, alle in R. 
O. p. 397 Xx. 

*) Da die in Nede ftehenden Urkunden meines Wiffens noch nicht ge: 
druckt und bis jept völlig unbefannt find, glaube ich der Willenfchaft einen 
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1. Aus Rep. O. S. 106. DD, Nro, 4. Ä 
Auffchrift: Wie ef eyner Zceit mit den Geremonien der 
firhen ghalttenn wirtt zu MWittenbergf am tag 
Gallj vbergebenn 1525. 
Ordinatio eultus dei in arce, 

Primum quia ibi non est Parochia, neque fiet, non debet ibi 
missa nec dominica quidem die haberi. Si qui autem ex ministris 
illis uolunt communicare, communicent in parochia cum alijs fratri- 
bus. Presente autem Principe aut alijs Prineipibus, si uel Principes 
aut alij ex aulicis voluerint communicare, Doctor Martinus, Pastor 
uel aliquis ex predicatoribus nostris polerit in arce celebrare, si ad 
hoc rogatus fuerit jussu prinecipum, aut pelitione aliorum 
uolentium communicare?). | 

Sabatho ad vesperas. 

Ineipiat aliquis antiphonam Veni sancte spiritus; inde canten- 
tur tres (vel quot placuerit) psalmi, quibus finitis canetur integre 
antiphona Veni sancte spiritus etc. Statim loco Capitulj consuetj. 
legatur lectio ex deutronomio, dimidium capul, aut capitis tercia 
pars, et lectio finiatur illo tonn quo solent (quas vocant) pro- 
phetie. 

Hymnus emittatur aut si volent canant hymnum aliquem ger- 
manicum ex illis quos curauit doctor Martlinus excudi, aut hymnum 
aliquem latinum ex scripturis sacris desumpturn. Post lectionem. 
aut(em) hymni antiphona aliqua de tempore, tum Magnificat, deinde 
Kyrie eleyson, Christe, Kyrie.etc., Pater noster, Et ne nos etc., 
Ostende nobis domine misericordiam tuam, Et salutare ete., Domi- 
nus Vobiscum, Oremus cum collecta, aliqua de tempore, dominus 
vobiscum, Benedicanıus domine etc. Statim post Benedicamus, sine 
tono, distincte tamen et cum debito medio in singulis versibus, lega- 
tur psalmus: Qui habitat *), cum cantico Nunc dimittis, quibus fini- 


Dienft zu ermweifen, wenn ich fie hier veröffentliche. Den Text habe ich 
möglihft genau nad) den Driginalen gegeben, felbjt die Drthographie ift 
beibehalten und nur die Interpunction, wo es durchaus nöthig erfchien, 
bier und da geändert. . An wenigen Stellen habe ich offenbar Faljches ver: 
beffert und — zum Zeichen daß ed von mir herrührt — mit Klammern 
eingeſchloſſen. u; 

3) Bon anderer (anfcheinend des Juftus Ionas) Hand. Die gefperrt 
gedrudten Stellen find überhaupt von derfelben Hand. Nur das mit 
Klammern Eingefchloffene habe ich hinzugefügt. 

*) Am Rande ijt von Juftus Ionas bemerkt: in adiutorio. 
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tis dicatur in oculto Credo in deum etc. et Pater noster genu in ter- 
ram flexo, si placet, 
Finis vesperarum et completorij. 

In dominica die et aliis diebus ad vesperas tres psalmi (vel quot 
placuerit) cantentur cum illis antiphonis, que psahnis in psalterijs 
sunt addite. Tempore vero pasce, Penthecostes et Natiuitatis Christi, 
aut alijs festis in parochia seruatis, potest sumi una antiphona aut 
plures de festo, Excepto festo visitationis marie, In quo festo videa- 
tur etiam, ut pia aliqua collecta id est que evangelio respondeat le- 
gatur. Reliqua onınia semper utin Sabbato, 

Hactenus de observatione vesperarum. 

Quemadmodum a Collectis de sanctis, ita etiam caueatur a Col- 
lectis ferialibus et hymnis in quadragesima legj et cantarj solitis. Item 
et a Collectis quattuor temporum. Onines collecte dominicales et pa- 
schales et de sancto spirita et de nativitate dominica et de epiphania 
domini et de purificatione sunt bone. De annuneiatione ‚dominica 
legatur Collecta graciam tuarn etc. De S. Johanne Baptista solent esse 
due bone collecte, Prestaret tamen ex dominicalibus deligere decem 
aut duodecim, quibus toto anno uterentur et legerent libere, ut sine 
prescripto, quam ex hijs vellent, quemadmodum omnia ista que or- 
dinamus volumus esse libera, ut a deo non precepta; id est volumus 
ut hijs conscientie non alligentur, quasi ex precepto sub necessitate 
salutis ex hijs nichil liceret immutare, quemadmodum hactenus 
stulte et impie erratum est, 

Ad matutinas. 

Cantetur primus versus hymni Veni Creator etc., nisi quando- 
que placuerit totum hymnum canere, deinde tres psalmi cum anti- 
phona Ex illis, que in psalterijs ad psalmos addite sunt, aut cum an- 
tiphona aliqua de tempore, Oretur Pater noster; Interim lecturus 
paret se ad legendum Jube domine, non dicatur, hie unum caput le- 
gatur ex paulo incipiendo a Romanorum Epistola, quod diuidatur in 
tres lectiones que finiantur tono illo, quo in Vesperis diximus ; tribus 
hijs lectionibus Respondeant interim tria responsoria de tempore, 
que ipsi voluerint. Inde Te deum laudamus, Post quod antiphona 
aliqua ex psalterio, vel de tempore, cum psalmo Laudate dominum 
de celis, Statim anliphona de tempore, que placuerit, Cum Benedic- 
tus, Postea Kyrie eleyson etc. vtin Vesperis. 

In ferijs post Te deum pro psalmo Laudate etc. Cantetur cum 
antiphona unum ex sex illis Cantieis Esaie, Hemie (?), Ezechie, Mosis, 
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Abacuc, rursum Mosis, que hactenus habuerunt in laudibus illis fe- 
rialibus, ita ul singula canlica singulis ferijs tribuantar. 
Ad primam, tercianı, sextam, nonam. 

Sine deus in adiutorium. 

Ab hymnis illis consuetis incipiatur, Post cantetur psalmus 
Beatj Immaculatj etc. et diuidalur in has quattuor horas more sulito 
cum antiphenis ex psalterio vel de tempore, Post antiphonam loco 
capituli consuetj legatur lectio ex euangelistis Incipiendo a Matthia, 
Ita vt vnum caput diuidatur in qualtuor partes secundum istas quat- 
tuor horas et finiatur lectio tono vis. Post lectionem statim Oremus 
Cum Collecta de tempore, ad quam respondeatur Amen et nichil ul- 
tra addatur. Ad primam vero legatur Collecta vulgaris, Preces (quas 
vocant) vbique omnino omittantar. . 

Preterea. 

Sine albis illis vestibus, decentitamen licet communi vestitu con- 
ueniänt, nesecte sint inter nos, dum in parochia communibus vestibus 
conuenitur, llem campanis utantur adsignum quo significetur quando 
eonueniendum sit ad cantum et quando ad audiendum verbum dei, 
Non vero vtantur illis ad pompam illam festorum, Organis (quando 
iam illic sant) possunt, si voluerint, vtisolum dominica die Ad Te 
Deum Laudamus et si quando Germanica carmina cecinerint, Si vero 
propter communicaturos, vocatus fuerit aligais jassu principum, ad 
celebrandum, quemadmodum supra diximus, tauc licebit celebranti 
propter quosdam infirmiores vti vel non vii vestibus missalibus uf 
in parrochia, sine alia pompa, Organa vero ad missam non debent 
adhiberj. Hoc quoque Christianum fuerit, vt dominica die sic omnia 
ordinentur, quo liceat ministris supradictis mature adesse in paro- 
chia quando euangelium predicater. 

Predicatio ewangelij 5) et lectiones siue interprelationes scrip- 
ture , que hactenus hic obseruate sunt, Predicatio ila dominica die, 
lectiones singulis diebus, manere debent. 

Doctor Janas predicabit dominica die et leget siue interpretabi- 
turaliquid ex scripturis sequentibus tribus diebus, vt hactenus, 
Alijs autem tribus diebus leget alius, qui ad hoc vocatus fuerit, et 
huic dabitur salarium. Vsque ad. Natiuitatis Christi le- 
get ibi pomeranus. 

Hec omnia (preter hoc qund Impia volumus per deum am- 
mota) breuius ordinantur, vt distinctius canatur et sanctissimi 

5) Das w ift aufferdem durch Jonas immer in u umgewänbelt. 
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psalmi non abruptis et dimidiatis verbis tamquam res nihili euo- 
mantur pocius quam cantenlur, 

Diffe ordenung ift durch pomeranum und Jonas geftellet, mytt 
rath D. Martini °). | 

II. Aus Rep. O. S. 406. Nro. 4. 

Die weyl durch das heylige Euangelion, vnnd prediger des goth- 
lichenn Wortts, des teuffels ſchande, der ſich bifher verftellet, vnnd vor» 
kleydet hat, zeum Engell des liechts ift auffgededet das ehr fich mit fey: 
nem anhang fchemen muff, vnnd nuhn offentlich am tag greyfflich erfun« 
den werdt, das an GStifften, kloſtern 2c, vnnd an allen yher gleyffenden 
ſcheynenden gotts dinft, gar nicht guts ift, muß ein eyder der gots Wort 
vond dic heyliche fchrifft fo Far horet ader Infet, bekennen, das keyn beffer 
gotts dinft fey, dan den gott felber durch fein Wort geordenet hat; vffs 
kurtzeſt nhun bie dor von zu reden hat die hohe maieftet, der heylige 
geift felber durch die Apofteln, den rechten gottis dinft alfo geordenet: 
Nemlich das mue ein Ehriften hauff ader gemeyne beynanbder ift folle ein 
Biſchoff, Eltifter, ader Pffarher geordent werden, mit ethlichen Diacon 
zwen dreyen ader mhern (dor nahe der hauffe groß ift); dar felbigen vor- 
nembft werk vnnd ampt fol fein, das Euangelion reyn Zuepredigen die 
Sacrament Reychen vnnd die armen zuuorforgen, wie dem der Apoftel 
fchreybt Zeum Zito am erften Gap. derhalbe hab ich dich Zew Greta ge- 
laffen, das Du folles befegen die ftedte hyn vnnd heer mirh Eltiften, das 
ift Bifhoffen vnnd predigern, Item in gefchichten der Apofteln am 
VI. Eap.: Darumb yhr liben Bruder beſehett unter euch menner die do 
berumbt fein, das fie voll heyliges geiftes unnd weyſhayt feynt, wilche 
wyr beftellen mögen zew differ nottdorff das ift, die arme vnnd den ge— 
meynen faften Zcuuorforgen, Zeum dritten hat darüber Gott den Eltern 
trewe beuolen die Jugent ynn gotte® wort vleyffig auffztuzchhen, ym V. 
buch Moje am VI. Gap., item Zcu den Ephefem am VI. Cap.: yhr veter 
zeyhet eur finder auff yn Zcuct vnnd vormanung an den bern, das 
folt nhun an der Jugent thun, eyn iglicher Haufuater Inn feinen hawſe, 
vnnd aljo feiner finder felbs Schulmeifter Bifhof vnnd pfarber fein, 
Ader folt yn ynn eyner iglicher ſtadt vnnd fled (die weyl die Eltern vn—⸗ 
fleyſſig) eyn gemeyne Schule fur die Jugent fein, wilche durch vfffehung 
des biſchoffs vnnd Oberkeyt vleyſſig folt beftelt werden ; das iſt's ‘gar 
wie gott der herre, der freylich der befte meyfter ift, ein chriften gemey⸗ 
nen beftelt Haben vnnd alfo feint die chriften gemeine beftellet, do gotts 
wort noch reid) ging vnnd des Antichriftus are mit feinen decretal nad 

*) Bon Jonas' Hand, 
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nith war aufftommen; Was man aber doruber aus toller menfchlicher 
andacht Durch vorfurung der werd) leren hat wollen fur Stifte, Altar, 
Zartage, fefte, pffafferey, Moncherey anrichten, gibt die clare erfarung 
igund, das es vbell geratten iſt, vnnd niths daraus worden, den groſſe 
Stifft vnnd cloſter voll fawler, freſſiger, muſſiger heuchler, wie ſie der 
Pfalm nennet, Ja das eytel meſt ſow ſpachr Jungherrn darauſſ wor⸗ 
den, die den keythten harniſch, die korock vnnd cappen tragen, vnnd dach 
aller welt guther vnter ſich zcogen, die ſelbigen ane eynigen nutz des 
neheſten Im muſſiggang vnnd aller vnzucht vertzereten, denn die weyll 
gott keyn ander pffaffen haben wyll, denn die ſtedts yhr ampt vnnd werk 
treiben, das fie allein zcum pffaffen macht, nemlich die gotts wort reyn 
predigen, Sage was iſt aus allen der konig furſten vnnd herrn ſtifftung 
worden, die von anfang des babſtumbs auffgericht ſeint, denn eytel bets 
haufen eytel tempel der abgotterey, eytel prifter Hieroboam ben Hiero- 
boam die hand fullet II, Reg. 43, denn eytel prifter Iſebelis die fi 
nhurmeften von dem tifch Iſebelis; Derhalb, wie denn igunder viel bu- 
cher bie vnnſer 3... .”) vnnd predigt, do uon gefchreiben, ift das befte 
dad man ſollich bebftlich gotts dinft, die Durch eytel falſche lare vnnd heu- 
cheley aufffomen, gar vnnd gang vnnd ynn grundt abthue, denn es left 
fih nitht beffern ſtuckweys, den wo haut vnnd har nitt guth ift, ift alles 
flicken vnnd nehen verloren. Gott left feiner doch nitht fpotten: galat. 
VI. Man kan doch got vnnd dem fathan nitt zcu glich dienen unnd das 
finfternis fan doch keyn gemeynfchaff Haben mith dem lichte, denn wie 
ſtympt Chriftus mit belial 2. Corinth. Vi. dorumb ſprach der prophet 
Elias zcu den abgottifchen II. Negum am XII: wie lange bindet yr uff 
beyden feytten? Iſt der Herr Gott, fo wandelt ym nach, Iſt aber baal 
gott fo wandelt baal nach, derhalb, wenn auch folicher falfcher gottis 
dinft glych fich lange behilfft, vnnd flidt (wie dann der teuffel mechtig 
feft figet, wue eyn mahel genieftet hat) fo muff ehr doch endlich fallen 
vnnd geftorget werden, vnnd nitt allein fallen, denn des heyligen geyſtes 
wort fonnen nit feylen, do ehr durch den Apofteln faget Philipper 3: 
Ihr eehr wirdt zeufchanden werden, vnnd do der Herr Ehriftus ym Eu⸗ 
ang. fagt Alles was meyn hymliſcher Vater nit gepflanzet hat wirdt 
ausgerott werden; vnnd alfo hat wyr ein greunlich Erempel IL. Negum 
XI, das der prophet fo von Zuda fam, gen Betheli dem gottlofenn ko— 
nig Hieroboam prophetirt, wie gott ſeynen falfchen gottsdinft mit einer 
ſchrecklichen ftraffe wurde ftorgen vnnd vorfloren, do der prophet dem al- 
tar glych drawet vnnd fprach: D Altar, D Altar es wirdt ein Sohn 


?) Berwifcht. 
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dem haufe Dauid geborn werden mit dem Namen Jofta der wirdt vff 
dyr oppfern die prifter der hohe vnnd wirbt menſchen beyn vff dyr vor» 
brennen ꝛc. Nu es ift nit nott weytter doruon zew reden, Es fint predig 
vnnd bucher gnugt gefchrieben. Es ift freylidy das befte, die bebftifche 
heucheley nuhr gar ausrotten, Wue aber In diffem Stifft hie ym Schlos 
zer Wittenberg, unnfer gnedigfter Herr der Churfurſt aus Chriſtlicher er- 
barmung (wie troftlih zeunorhoffen vnnd aud der chriftlihen liben 
wohell gemeß ift) geneigt ift, den perfon fo Ewig belehendt vnnd ben 
Choralibus fo weyber haben vndt aldt feynt yhr ynkomen (die weyl fie 
auch vnſchuldick vorfurt) yhr leben lang folgen zeulaffen, 
were mithler zeyt, der gotts dinft do mit die abgottifche 
bebftifche Heucheley untergehe, biß fo lange die perfon gang abftorben 
volgender weyſe zew endern. 
Vor das erſte der Mesß halbenn. 

Die weyl yn die kirchen ynn ſchlos fein pfarvolk gehort noch geord⸗ 
net iſt, vnnd keyn gemeyn do iſt, vnnd eyne Pfarkirche auch zeu Witten: 
berg gnug, iſts nit muglich, das man doſelbſt, die Meſſe, wenn auch 
gleych nur am Sontag vnnd wenn Communicanten vorhanden die fel- 
bige folle gehalten werden, ane den grewlichen myßbrauch des hochwir⸗ 
digen Sacraments vnter den Stiffts perfonen erhalten muge. Man hat 
moheel nehft weynachten mith Rath D. Martini, Philippi melandhton, 
Pomeranj, D. Hieronymi vnnd anderer die der heyligen fehrifft vorften- 
dig, ein new chriflliche enderung ym Stifft gemacht das fein mef foll ge- 
halten werden, denn alleyn am fontage, onnd wen Gommunicanten vor- 
handen, die weyl aber diefe firche kein eygen Vold oder gemeyn hat, iſt 
ein lange Zceit heer, alle fontag nur ein eynige perfon Communiert, 
welche zuuor fonft allen tag Meffe gehalten, das es gleych den bofen 
ſcheyn hat, ald wolt der eynige mit ſeynem gewiffen communiert alfo uff 
den fontag die meſſe erhalden, vnnd wie wol die enderung der halb ge- 
macht das yn niemands „...®) zcucomunieren gedrungen werden, fo 
vorhuten fie de... 9) wie fie konnen, das vffen fontag nitt ane meſß 
die kirch fie, fie fint gefchieft oder nitt; doruber beftellen ſich nach die per⸗ 
fonen (wie eygenthlich war ift) das einer vor den andern Meff halte, din» 
gen onnd vnterreden fich dorzeu als aus eynem gefege, fie fent geſchickt 
aber vngeſchickt, vnnd ift ynen mith der newen chriftlichen ordinacion 
Fein ernft, alfo das mo es die (fenge) weren folt, der igige mifbrauch ye 
fo arg worden als der erſt, ane das die meinge der Meffe vnnd das teg- 
lich meßhalden-abgethan ift. Derhalb nachdem aus dem buch D. Mar- 

) Berwifcht. -— ?) Berwifcht, 
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tinj von der Meffe vnnd fonft aus der claren fchrifft gnug am tag ift, 
wie grewlich es ift des Sacraments das ein Sigil ift des 
beyligen Euangelij zcu miftbrauden ift das befte r 
tbw die Meffe gar weg auffenn Stiffte, vnnd 
Jenichen fo frey unnd willige andacht dorgu haben, yrn der 
munieren, den bie perfon fo. der Stifft gewonet wollen Je nad der meffe 
als eins guthen Wercks brauchen, dem ift nitht zcumeren, wenn aber 
vnnſer gnedigfter Herr gen Wittenberg fomet, vnnd fein gnade ader 
etlih auffem hoffe gefinde wollen Communieren, ifts beffer das fein 
churfurſtliche gnade D. Martinum, denn pfarchern aber ander, bie hie 
das Euangelion predigen vnnd Diener des gottlichen Worts fein, anre⸗ 
ben laffe, die meffe nach der weyf wie dem Euangelio gemef ym Schlos 
zewhalten, das als denn do felbft die gange Wittenbergifche gemeyne 
vnnd der hauff hin fome vnnd das alfo mit einem ernft zugehe, vnnd 
nit alfo aus heymlicher furcht, do ſich die perfon furchten die meffe mocht 
ym fchlos fallen u, Wie fie yhr gewiffen wohell felbft ſchuldiget den es 
ift ye mit dem Sacrament nitht zeufchergen vnnd fo zcufpielen, Es ift 
ein argney fur arme betrubte gemiffen die yhre funde beyffen vnnd troft 
fuchen, was font aber graulichers feyn, denn wenn es ober alles, wan c# 
ynen frey gelaffen, noch fo Stifftifch, Pffeffifch vnnd bebftifch zugehetz 
wie fan man yn folchen groffen geyfllichen fachen recht faren mith folchen 
perfonen (die der babfterey gemonet, unnd do e8 denn wenigften hauffen 
ernft ift). Es ift leyder das facrament algu viel myßbraucht eher bie 
warheyt erfanndt ift, man hore auff ehr gottö Zcorn alzu grewlich ftraffe. 
DEr Metten vnnd horas halben, 

Die weil yn den homelien, Refponforien, Collecten, Antiphon, pre» 
cibus noch fo viel bebftifch ſawrtig ift unnd wort die ſich vff wergheyli⸗ 
keyt vnnd vorbit der heyligen Zwhen, alfo das ſichs ſtugweis auch fug- 
lich nit will beffern laffen ader fliden, were das befte man thete das ſel⸗ 
bige gar abe, vnnd mocht.an ſtadt der metten ſechs ader fieben pfalm 
bor nahe die lang weren dewtlich vnnd vorftendig zeufingen vnnd dar— 
auff ein gang Eapitel aus dem Apoftel Paulo Zcunn Romern, Corin- 
thern ꝛc., dornahe den gefang Ze deum laudamus, mith eyner guthen 
reynen Collecten vnnd do mit aus. 

Vor der prim, Tertz, Sext, Non ſolt man auch ben 118 pfalm Be- 
ati immaculati lefen vnnd ynn vier theylen wie vor, vnnd auff eyn ig« 
liche gezeeit folt man eyn Capitel aus Euangelion lefen, (vor das capi⸗ 
tel) mit einer collecten vnnd do mit aus, vff die Nonen folt man das ges 
feng benedictus leſen onnd do mit befchliefen. | 
30* 
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Die zewe beufchen lection ynn der heyligen ſchrifft ym ſchlos, 
onnd die prediget frwhe ym ſchlos am ſontage mag man bleyben laffen; 
die weyl dieffe perfon In der firchen leben, vnnd fo ordenen das die per+ 
fon die felbiche horen (denn fie bufher mehr das gelore ym chor denn 
gottö wort geacht). Doch wer do nit willig horet iſts def: 
fer ehr bleybe drauffen, das nit das heyligtumb für 
die ſaw vnnd Hunde wie der herr hriftus fagt geworf- 
fen werde, wen aber die perfonen das mehrer teyl abgeftorben, wie man 
e8 denn wil-mith denn zeweyen lection ym fchlo6 ordenen ader foll wirdt 
wol mit der Zceyt rathfinden, 

Am fontag die weg! fein meffe ym ſchlos an mißbrauch bleyben 
kan, ſolt man die prediget vnnd das pſaltiren ym ſchlos alſo ordenen das 
die perſonen zeu Doctor Martinus predigt komen konten, den es iſt 
biſher ſo gangen das niemandt das Euangelium ynn ber gangen ſtadt 
ſo wenig gehort, als die perſon Im ſtift, das chor hewlen vnnd loren hat 
muſſen vorgehen. —* 

Der veſper halben. 

Vor die veſper, mag man auch etlich pſalm ſingen wy obange⸗ 
tzeigt, von den andern horis, ader dy ſelben nach dem gemeitklich volle 
truncken andach, do iſt gar nach laſſen. 

Wenn aber die perſonen abftorben. ... ... aber der mehr teyl fo 
igund nach leben, Die weyl ſich die werg lare vnnd das bebſtiſch ding 
leychtlich widder ſamet, pflantzet vnnd eynwortzelt wie Neſſeln vnnd an⸗ 
dere vnkraut, iſt nitt zeuratthen eynig leſen, widder zeuuerleyhen ader 
ewig ſtifftung zcu pfallirn ader fonft widder mich Chorſchulern ader an⸗ 
dern zeumachen, ſonder man laſſe es bey den ampten die Gott geotdenet, 
pfarrher, diacon, den ſchulmeyſter zc. bleyben, denn man wirdts nicht 
beffer machen ader gotts dinft beffer beftellen konnen, denn yhnen gott 
der Herr vnnd der heylig geyft felber beftelt hatt, Sonder fo onfer Gne- 
digfter Herr, yhe eyn gotts dinſt ym Schlos (die weyl das Hurfurftlich 
begrebnis do ift) haben wolt, mochten man kunfftig ordenen, das allen 
tag die Jungen Enaben aus der kinder ſchule, etliche deutfche pſalmen, 
vnnd lobgefenge des morgens ein flunde ader halbe ym ſchlos fingen, 
denn follich fingen ghoret ynn die finder fehule, das man die felbigen 
zeu gotts wort gewene, vnnd ynn bem felben auff zeyhe, Wenn es aber 
alte erwachfene leuthe thun follen, dy muffen an alle Stifftung, ane alle 
prefeng aus frolichen gemiffen waderen muth onnd bergen thun, denn 
zwar der grofe rechte Dand Jubil vnnd gefang ber frolickeyt des gewif: 
fen vnnd hertzens ynn ber Chriftenheyt von fromen gotts kindern ge» 
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ſchicht, gehet nit mith vielen ruffen, ſchreyen vnnd brullen zeu, gefchicht 
auch nitht ynn den groffen Stifften vnnd kirchen, fonder mehr mith ftil- 
lem geyft vnnd brunfligen bergen, ym haws, yn der famer bey der wey⸗ 
gen, bynterm pfluge, Ja am meyſten ynn fioden vnnd turnen. Alſo le 
fen wyr In actis XVI. das paulus vnnd folas, do fie ynn ftode faffen, 
betten fungen vnnd lobten gott, das fie auch die andern gefangen hore« 
ten. Dorumb ift an aller Stiffterey nichts tuglichs, denn wenn ed gleych 
erft wol gemeint wirdt, fo wirdt doc, endlich follich Ding doraus wie 
wyr fehen vnnd gefehen haben, denn als baldt es mith eynem Stifft 
vnnd gefeg foll zeugehen, fo werden vnwillige vordroffene mithlinge dor« 
aus, die dor nahe hyn treten fingen vnnd foren, wie ein pfegffer vmbs 
gelt pfeyfft, onnd ein dreſcher vmbs geldt drifchet. Nun es darff nitt 
mehr Worte: die warheyt ift gott lob helle gnug am tage, Wyr muffen 
hie fagen, wie der Herr Ehriftus felbft fagt do ehr das Euangelion lange 
gepredigt hatte vnnd das gottis, Wer oren hat zeuhoren, der hore; denn 
das die groffen ftiffte ader vielmehr groß hurheufer Meng, Coln, Wyrge 
burg 2c. nit horen, die muffen wyr faren laffen; vnnd wyr der gnade 
vnnd der felbige Zceyt brauchen, weyl fie do ift, hats doch gott durch Sa⸗ 
lomon, Prouerb. XX cap, gefagt, das niemands horen Pan den wie ehr 
augen vnnd oren aufftut. Gott vorleyhe ons fien gnade das wyr des 
Satans mith fegnem larıren gar lo(8), 10) werden, Amen. 

Aufſchrift in dorso von Spalatins Hand: „Vergeid- 
nus wie die Ceremonien im Stifft zu Wittenberg follen geordent wer⸗ 
den. „1.5.2.5. 


II. Aus R. O. ©. 397 ff. Lit. YY. Nr. 1. 
Bon denn Gradibus, 


Die Zellifche ? ) Drdenung, von den verbotenen gradibus fol ein« 
trechtiglich vndt gleich In Eonfiftorijs gehalten werden, vndt follen die 
Eonfiftoria nicht darIn difpenfiren, vor oder nach den Ehegelubdten, 
wer auch dawieder handelt fol von den Paftorn vndt Conſiſtorien, der 
weltlichen Oberkeit ahngezeigt werden, die fol ernftliche ftraff oben, doch 
fol unterfchiedt gehalten werden zwifchen den Gradibus, die Gott aufi- 
drücklich vorboten hat, vndt die In vnſern firchen daruber angehengt 
fein Zuer Innerung vndt zu guter Zucht, denn die Gotlichen vergebot 
feindt allen Creaturn gang (un)difpenficlich vndt follen mit ernfter leis 
besftraff erhalten werden. Es follen auch die Pafterer In allen kirchen 


20) Verwiſcht. 
21) Oder „Halliſche“. | 
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Jerlich Zweymal auff beftimpte Sontag dem vold das 18. Capittel Leu: 
itici verleſen mit Furger erclerung vndt vermahnung, vor Emwigen vndt 
Zeitlihen ftraffen, die Got gewießlich ober alle Incefter ſendet; dabej 
follen fie auch die leuth von den andern verbottenen gradt deutlich vndt 
vnderfchiedlich unterrichten, das fie fich weißen zue hutenn. 


Non der Ehejcheidung. 


Diefe Gotliche Negel Iſt vnwandelbar, was Gott zufanımenges 
fuget hatt, foll fein menfch fcheiden, darumb hat Kleine Oberfeit gewaldt 
Eheleut von einander zu reifen, fondern alle Oberfeit vndt Regimendt 
feindt Bot diefen Dienft fchuldig, den Eheftandt, wie Ju Got geordent 
bat auerhalten, vndt alle verbotene vermifchung, vndt Zerflorung des 
Eheftandes, mit großem Ernfte zueftraffen, vndt vornemlich fo die Par 
ftorn vom offentlihen Ehebruch bericht werden, follen fie dem Conſiſto— 
rio dauon ahnzeigung thuen, das fol die gefallen Perfon Eitiren vndt 
fie zur befierung vermahnen, vndt mit der Publica Penitentia ftraffen. 
Dabej fol die weltliche Oberkeit Ihr ftraff auch vben, Wie nhun die vn— 
fhuldige Perfon Claget, fol erfilich die Neconciliation verfucht werden, 
vndt fo diefelbe nicht erhalten wurdt, vndt die onfchuldige Perfon bes 
gert, daß fie ledig gefprochen werde, fol der Richter nach erfundung, ob 
auch die Glagende Perfon ein gut Zeugnuß habe, fie ledig fprechen, vndt 
zulaßen das fie fih wieder umb In einen Chriſtlichen Eheftandt mit 
einer andern Perſon begebe, Vnd wurdt diefe Ehe nicht durch den Rich— 
ter zertrennet, fondern durch die fchuldige Perſon, die wieder Gotes wils 
len Ihren Eheftand felbmutmwilliglich zerreift, ondt In Gotes gericht 
vndt Zorn ftelt, Aber der Richter ercleret nach Gotes wordt, das die vn—⸗ 
fhuldige Perfon ledig fey wie Matthej 19 gefchrieben Jft, Excepto 
casu Scortationis, 

Vndt wie die Procefur ordentlich zuhaltenn findt, das wißen die 
verordenten In den Gonfiftorijs aus gemeinen Mechten, vndt fol vor 
folchen ordentlihen Proceß Keiner Perſon erleubet werden, fih In ein 
ander Eheftandt zu begeben, Es follen auch die Paftores folche Perſo— 
nen nicht Trawen, wo fie nicht des Eonfiftorij vrthel zuuor gefehen ha— 
ben, ondt follen den Ampt leuten bericht daruon thun, das fie ſolchs Zus 
fammenlauffen ohne Drdentlihen Proceß nicht geftatten, 

Non dem der nach der Erften offentlichen vorlobnns Eine 
audere befchlafft undt Ehe zuſagt. 

So dieſes vorfellet, das einer der ein Necht offentlich verlobnus 
mit einer gehalten hat, hernach cine andere befchlafft und Ihr auch eine 
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Ehe zufaget, diefe volgende befchlaffung Iſt ohne Zweiffel ein Ehebruch, 
den die Erfte offentliche verlobnus Iſt gewißlich ein Ehe, darumb fol der 
Theter als ein Ehebrecher geftrafft werden, mit der Publica Poeniten- 
tia vndt durch weltliche Dberfeit vndt fol die verfunung mit der erften vor: 
lubnuß vorfucht werden. So fie aber darouff beruget, daß fie von Ime 
ald von einem Ehebrecher ledig gefprochen werde, fo(l) fie mit ordentli- 
chen Proceß wie droben gemeldet ledig gefprochen werden, vndt fol Ihr 
vorleibet fein, fi wiederumb Chriſtlich mit einem andern zuuorehelichen - 
vndt fo die ander von dem erſten verlobnus nichts gewuſt hat, fol Ihr 
auch erlaubet werden Chriftlich zu freyen, So fie aber das Erfte verlob- 
nuß gewuſt hat fol fie durch die weltliche Oberkeit geburlich geftrafft 
werden, vndt foll publicam poenitentiam thun. 


Vom weglauffen aus dem Eheftandt, 


Die Gotliche Negel, wie droben gefagt ift, Zft unwandelbar, Was 
Got zufammen gefuget bat, fol niemandt fcheiden, Wieder diefe Gotliche 
Regel handeln alle die, welche boßhafftiglich weglauffen, vndt die ver- 
lobde Perfon, oder Ehegenofen mit eigenem willen verlaßen, etliche aus 
vngedult, etliche aus bofer luft zu ongebundenem leben vndt zue Ehe: 
bruch, vndt laßen Ihre arme weib vndt Kinder In hunger vndt Elend 
ſitzen. Diefe zerreifen felber Ihren Eheftand wieder Gotes willen, 
vndt fallen in Gotes gericht vndt Zorn, ondt wurde folder Eheftand 
nicht vom Nichter zertrent, fondern der Nichter thut erclerung nad) 
Gotliger fhrifft, Corinth. 7, das die vnſchuldige Perfon ledig fei, wie 
droben von Ehebruch gefagt ift, Vndt Iſt dieſes nemlich geredt von boß— 
hafftigen weglauffen, nicht von ehrlichen Perfonen die aus gebot Ihrer 
herrfchafft In Regation, In Erlichen Kriegen, vndt andern Erlichen 
beuolen fachen ziehen, oder gefangen werden, oder fonft mit bewilli- 
gung der Hauffrawen ein Zeitlang aufbleiben, welche nicht feindt Des 
fertores, „‚den folche haben nicht animum deserendi vndt ift Inen herg« 
lich leide das fie nicht bej Ihrem weib vndt Kindern fein Sonnen, von 
denfelbigen Redet S. Paulus nicht, Who nhun eine Eheliche Perfon, 
nach der befchlaffung von der andern muthwilliglich weglauffet, fo die 
verloffen Perfon Ehebruch treybet, wie vielmahl gefhiet, vndt die un« 
fchuldige Perfon Claget, Ift zu Procediren, wie zuuor vom Ehebruch 
gefaget, vndt Iſt nicht not lenger der Zeit zuerwartten, 

So uber der Ehebruch nicht zuerweifen Iſt, fol die vnſchuldig 
Perſon drey Jahr vorziehen, vndt fich fo viel moglich von der vntrewen 
fluchtigen Perfon erfunden , vndt fo fie wil ledig gefprochen werden, ſol 
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fie vmb Citation der fluchtigen Perfon bej dem Eonfiftorio ahnſuchen, 
die follen nach ordentlihem Proceß vndt erfundung, ob die Clagende 
Derfon ein gut Zeugnus habe, So die fluchtige Perfon außenbleibet, 
die ander unfchuldige Perfon ledig ſprechen, vndt Ihr erlauben ſich wie- 
derumb Chriftlich zuuer Ehelichen. 

Vndt diefes vrihel fol durch die weltliche Oberkeit gefchugt wer- 
den, alfo das die vntrew fluchtige Perfon, fo fie wiederumb fommet 
nicht zur Clag, auch nicht Zur Zerrung der andern ehe zugelafen 
werde, werde auch Zur ftraffe von wegen ber geubten vntrewe Imlande 
nicht geduldet. 

Und vor folhen Senteng des Conſiſtorij fol der vorlaßen Perfon 
nicht geftadt werden, fi wiederumb In den Eheftandt zubegeben, Es 
follen auch die Paftores feine folhe Perfonen trawen, fie haben den def 
Eonfiftorij vrthel gefehen, wie droben gemeldt Iſt. 

So verlobte Perfonen vor dem beyliegen Zwei Jahr mutwilligfich 
außbleiben, vndt die verlaßen Perfon Elaget, vndt auff die Citation die 
fluchtige Perſon nicht erfcheinet, fol die Elagende Perfon ledig gefpro« 
chen werden, vndt fol Ihr erlaubet werden fich Chriſtlich mit einem an« 
dern Zuuerehelichen,, vndt fo der fluchtige wieder fommet, foll er nicht 
zur Clag vndt zur Zerrung des Itzigen Eheftandes zugelaßen werden, 
fol auch Zur ftraffe an dDemfelbigen ort nicht geduldet werden. 

Bon der Seuitia, Veneficijs vndt etlich andern hochbefchwerlichen 
fellen, follen die Conſiſtoria diefelbige ſachen ahn die herfchaft gelan« 
gen laßen, dieweil ed doc) folde Grimina feindt, darin man befondere 
leibesfiraffen oben muß. 


Bon der Eltern bewilligung. 


Nach dem das ernftlich gebot Gotes du folt vater vndt Mutter 
Ehren: alle Kinder Ihren Eltern Vatern vndt Muttern vnterworffen 
hat, vndt die Kinder nicht Ihr felb herren feindt, fondern feindt In 
Shrer Eltern gewaldt, die fie durch Gotliche hulff erzeuget, vndt mit 
berglicher lieb vndt vnaufprechlicher forg vndt arbeit auffbracht haben, 
Darumb fie au den Eltern auf Gotlihem beuehl gehorfam ſchuldig 
findt, darzu auch der Eltern ampt Iſt, das fie vor die Ihren forgen, das 
fie nicht In vnChriſtliche oder funft unbefueme heyrat gerathen, welches 
die Eltern nicht thun Konnen, wenn die Kinder den gehorfam verachten, 
So gebieten wir ernftlih Zuerhaltung gotlicher gebot, das fih Kein 
Junger gefell, auch Keine Jungfraw ohne wißen undt ohne bewilligung 
Ihrer Eltern, mit Jemandt verloben fol, In betrachtung das beide 
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Derfonen fehr unrecht thuen, die Kinder felb, fo fich ohne wißen vndt 
willen Ihrer Eltern verendern, entwenden Inen Ihren billichen gehor- 
fam, Ehrerbietung vndt gerechtigkeit, die Innen geburet, vndt die andere 
Derfon Raubet ein frembdt Kindt, welches alles den Eltern aus vielen 
wichtigen vrfachen große betrubnus bringet, darumb wir auch alle folche 
verlobnuß die ohne wiffen vndt ohne bewilligung der Eldern gefcheen, 
als nichtig vndt vncrefftig fprechen, biß zu freundlicher bewilligung der 
Eltern, oder bieß zu erfentnuß, der von Vns geordenten Eonfiftorien, 
Welche erkennen follen, ob die Eltern billiche, erhebliche ondt genugfame 
vrfachen haben zu miederfprechen. Dan diefes ift auch Gotes gebot, das 
Vater vndt Mutter einen vaterlihen vndt Muterlichen willen haben, 
der Die Kind nicht vrfach zu onmuglicheit, oder Zuuormundung Ihrer 
gewißen, vndt vorhinderung ahn Gotes ahnruffung dringe, vndt follen 
zu folcher erfantnuß von vrfachen, neben den Gonfiftorien,, Chriſtliche 
gelarte vndt vornunftige pastores oder Facultas Theologica gezogen 
werden, Wir wollen auch darneben die Kinder, fo ſich hinter wißen vndt 
willen der Eltern vorlobet, In allen fellen, die Ehe werde volzogen oder 
nicht, nach gelegenheit der vmbſtende, vndt geftalt Ihres ungehorfams 
In geburliche vndt ernfte ſtraff nehmen laßen. 


Don den heimlichen vorlobnus, wo gleich Feine Eltern feind. 


Wo die Eltern noch Im leben feindt, vndt vorlobnus geſcheen ohne 
Ihr vorwißen vndt bewilligung, vndt fonft heimlich feindt, fo Inen 
ſolchs vorkompt, haben diefelbigen Eltern Ihre einrede von wegen 
Ihrer veterlichen vndt Muterlihen Authoritet, die In Gotes gebot aus: 
gedrucdt Iſt, wie zuuor gefaget Iſt, Vndt Iſt ein andere frag vonn 
dem heimlichen vorlobnus, ob gleich die Eltern nicht Im leben feindt. 
Nun ift Gotes Ernftlicher wille, das der Eheftandt fol ein ordentliche 
Emige Zufammenfugung fein, eins einigen Mannes vndt eines Eini— 
gen weibes, die Zeugnus haben foll, diefer Ihrer gegenvorPflichtung, 
das man wife, das die Perfonen nicht alfo zufammen geloffen feindt, 
Ginander zuuorlaßen Ihres gefallens wieder Gotlich ordenung. 

Darumb vorbieten wir Ernftlich alle heimliche vorlobnuß, da aber 
Derfonen vorfommen die mundig feindt, vndt das vorlobnuß bekennen, 
oder fo es beweißlich, oder durch vmbſtend befindtlich Iſt, Sol foliches 
verlobnuß Erefftig gefprochen werden, dan durch diefe bekanthnus be- 
weifung oder anderaußfurung, Iſt nhun das verlobnus offenbar; So 
geburet auch dem Richter nichts, fie nach Ihrer befentnus von einander 
zufprechen; Was aber ander fell und Perfonen belanget, daß fol fichen 
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zu erfentnus der Gonfiftorien, welche neben Chriftlihe Paftoren oder 
Theologica Facultate jollen Macht haben, derfelbigen Perfonen heim 
liche vndt vnbekante verlobnuß vor vnkreftig zuerfennen, 


Don den befchlaffenen. 


Auch gefhicht offt, das die befchlaffenen Meidt furgeben, Ihnen 
fey die Ehe zugefagt, wo nhun die Eheliche Zufage nicht befanndt vndt 
nicht auffundig gemacht wurdt, follen Chriftliche Vormahnuugen ge: 
fiheen, das der beflagte fein gemwißen nicht mit vnwahrheit wolle bela⸗ 
den, Jtem das er der Meidt vndt des Kindes Elendt bedendden wolle, 
vndt was er woll In gleichen fall, vndt fo er endlich darauff beruget, Die 
meidt nicht zu Ehelichen, fol gefprochen werden, das der beclagte fol 
geben ein genandt geldt lauth der Necht, oder nach erKentnuß des Con: 
fiftorij, Item dem Kindt Alimenta, auch nach erKentnuß, vndt follen 
beide Perfonen von weltliher Oberfeit, vmb geubter vnzucht willen, mit 
leiblicher ſtraff vnachleßlich geflrafft werden, vndt follen hernach die Per- 
fonen publicam poenitentiam thun vndt anders nicht ad Communi- 
onem zugelaßen werden, vndt fol hierinn Niemandt verfchonet werden. 
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Nachſchrift. 

In meiner Biographie Hieronymus Schürpf's 12) habe ich 
von dem Streit Luthers mit den Zuriften über die heimlichen Verlöb: 
niffe Nachricht gegeben und dort nah v. Sedendorff ?3)und J. H. 
Böhmer !*) ein Neferipe Kurfürft Johann Friedrich's an Bus 
genhagen, Brüd und Melanthon erwähnt, worinnen anbefohlen wird; 
einen Verfuch zu machen die Diffidien auszugleichen. Diefes Schreiben 
d. d. Weimar Dienstag nach Epiphan. 1544 hat mir unterdef im Oris 
ginal vorgelegen 45) und erfah ich daraus, daf die Juriftenfacultät fich 
über Bucher bei dem Kurfürften befchwert hatte, daß die Anordnung des 
Regtern aberwörtlich folgendermaßen lautet: 

„Vnnd nachdeme Wier vnns wiffen zuerInnern das in eglichen 
vnnd ſonderlich in eheſachenn die Juriſten mit den Theologen nicht einer 
meynung zu ſprechen ſeint, vnnd ſolchs viel vnrichtigkeit gebiert, ſo wol⸗ 
len wier das die Juriſtenn ſich in denſelbigen Fellen mit denn Theologen 
ſollen vorgleichenn darzu ir auch wollet helfen vnd mit allem vleis daran 
fein das ſolche vorgleichung beſchehe, Vnnd wen, dieſelbenn In einmus 
tigen vorſtandt mehr nach chriſtlicher lahr, dann dem papiſtiſchen rechten 
gemes bracht, ſeint wier bedacht zubeuelhenn das alſo vnnd nicht anders 
in vnſern landenn Chur vnnd Furſtenthumen geſprochen ſol werden. 
Wollenn aber etzliche Juriſtenn vff des Babſts rechten vorharren, So 
ſolten nichts deſte weniger die andern mit den theologenn ſchließen, dann 
vns dieſer Zwiſpalt in ſolchen ſachen nit lenger zu geduldenn ſein wil. 
Wier wollen auch den Jenigen ſo mit euch vnd den andern nit eynig ſein 
vnſer gemut vnd meynung .... auch vormelden den wier nicht bedacht 
nachtzulaſſen anders In vnſer vniuerſität zu leren vnd zu ſprechen dan 
wie Ir euch des mit den andern werdet vorgleichen ꝛc.“ 

In Folge deffen forderte Luther die Juriften des Hofgerichte (da- 
mals: D. Benedict Pauli, D. Bleckhard Sindringer, D. Meldior Kling, 
D. Lorenz Zoch, D. Ulrich Mordeifen 10) und des Conſiſtoriums (da- 








ı2) Th. Muther, der Reformationsjurift D. Hieronymus Schürpf. 
Erl. 4858. ©. 3% ff. befonderd ©. 39. 40. 

13) Commentar. Ill. Sect. 32 $ 426. 

'4) Jus ecclesiast. protest. L. I tit. II $ 60. 

15) Aus dem Großherzogl. und Herzogl. Sähf. Hauptarchiv zu Wei: 
mar R. O. ©. 449 FFF. Nr, 8. 
| 6) Nach einem Verzeichniß im weimarer Hauptardiv R. O. Lit. 
WW fol. 39% — 396. 
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mals anftatt bes in Halle befindlichen D. Kilian Gofdftein: Lic. Conrad 
Maufer 17) zu fih und es kam in der That zu einem Vergleich ı 8), 

Diefer Vergleich bezog fi nicht bloß auf die heimlichen Verlöb⸗ 
niffe, fondern auf Ehefachen überhaupt und war förmlich „„aufgerichtet” 
d. h. zu Papier gebracht. Dafür habe ich folgenden Beweis. D, Mel« 
chior Kling, einer der Hauptgegner Luthers, ſcheint bei Abſchluß der 
Einigung nicht anmefend gewefen zu fein oder fonftwie derfelben ſich 
entzogen zu haben. Denn als Kling gegen Ende des Jahrs 1544 bei 
dem Kurfürften in Ungnade gefallen und aus dem Kurfürftlichen Dienft 
entlaffen war, zu Anfang d. 3.1545 aber von Neuem als Kurfürfilie 
cher Nach und Profeffor in Wittenberg beftellt werden follte, lich ihm 
der Kurfürft neben anderen audy folgende Bedingung ftellen: 

„Zum dritten, das Doctor Melchior der Concordia derer ſich Doc» 
tor Marthinus mitt eglichen Juriften zu Wittenbergk der chefachen hal« 
benn aufgericht vnnd befundernn das Kein verlubdnus ane der eltternn 
wessen vnd beliebunge folle zugelaffen werdenn, auch mitt eynig fei, 
Vnnd fih Im fprechen der Vrtteil des Hofgerichts zu Wittenberg auch 
haldenn folle Vnnd darmider feiner parthey rathenn oder beiſtehen“ 19). 

Ich vermuthe nun, daß die oben sub III mitgetheilte Urkunde die 
zwifchen Luther und den Zuriften aufgerichtete „Concordia” fei.. Sie 
berührt nämlich ſämmtliche Punkte die zwifchen Luther und den Juri— 
ften ftreitig waren, und entfpricht ihrer Form nach Den mas der Kurfürft 
verlangt hatte, Landesherrliche Sanction aber fcheint der Gefegvor: 
fchlag nicht erlangt zu haben. KHurfürft Johann Friedrich war, wenn es 
fih um Beflätigung von Gefegen handelte, fehr bedenklich. So wurden 


17) Schreiben Kurfürft Ioh. Friedrih8 an Nector und Doctoren der 
Univerfität Wittenberg d, d. Zorgau Sonntags (? od. Montags) nach Eli- 
fabeth 1544, im weimarer Hauptardiv R. O. Lit. LLL fol. 159. 

3) Schreiben Luthers an den Kurfürften Joh. Friedrich d. d. Sonn: 
tags nach Antoni 454% bei de Wette Bd. 5 ©. 715 ff. Zrogdem daß 
diefes Schreiben die Jahrzahl 1644 trägt, glaubt es de Wette in das 
Zahr 1545 fegen zu müſſen. Es mag bier ununterfucht bleiben, ob bie 
Gründe de Wette's ftihhaltig find, da für die Sache felbft nichts dar» 
auf ankommt, ob der Vergleich zwiſchen Luther und den Zuriften im Jahre 
41554 oder Anfang 4545 abgefchloffen wurde. Nur dad will ich bemerken, 
daß bezüglich Der ganzen in diefer Angelegenheit erwachfenen Eorrefpondenz 
eine große Verwirrung im Feftitellen der Daten zu herrſchen fcheint. 

9) Nah einem Concept im weimarer Hauptardiv R. Rr. ©. 28. J. 
3 Nr. 5 mit der Ueberjchrift: Nachuolgende Artikelh fol Doctor Melchior 
Kling fi verpflichtenn, So er vnſers gnedigen herren des Churfürftenn zu 
Sachſenn Diener Ratt vnnd Lector fein welh. 
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auch die „Eonftitution und Artidel des Geiftlichen Eonfiftorij zu Wit 
tenbergk“ nicht — wie irrthümlich angenommen wird — landesherrlich 
beftätigt, fondern fie blieben Entwurf 2%). Demongeachtet aber haben 
beide Urkunden ein großes Gewicht, denn nicht nur in der Praxis wurde 
ihnen nachgegangen, fondern fie find überhaupt ale Ausdrud einer Ge» 
fammtüberzeugung der wittenberger Reformatoren zu betrachten. 


20) Mittwoch nah Michael 1544 berichten die „Verordenthe Com— 
miffarien deß Confiftorij zu Wittenbergk“ an D. Brüd, es fei zu wüns» 
ſchen, daß die noch nicht publicirte Eonfiftorialordnung bald endgültig feft- 
geftellt werde. Weimarer Hauptardiv R. O. ©. 397 ff. Lit. YY Nro. 2. 
Daß diefe Feftftellung aber au im Jahr 4545 und 4546 nicht erfolgte, 
ergiebt fi daraus, daß die drei in den weimarer Acten befindlichen Exem⸗ 
plare ber „Gonftitution und Artikel” geradefo den Character eines Ent: 
wurfs tragen, wie der nah Buchholtzer beforgte Abdrud bei Richter 
(Bol. 3. B. bei Richter &. 374 col. 4 die Nota und S. 373 Nota), — 
Die das Eonfiftorium zu Wittenberg betreffenden Acten gedenke ich, foweit 
fie ungedrudt find, baldthunlichft zu veröffentlichen. 

Dr. Ih. Muther. 
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Berichtigungen. 
Zu der Abhandlung IV.: Set-Typhon, Aſaſel und Satan. 


In der ganzen Abhandlung ift Afafel ftatt Aſahel zu Iefen. 
8 v. 0. lies Abydos für Abzios. 


„ 
‘“ 
„ 


„" 


Z 
v. u. 


Ertrag für Eintrag. 
televraln für Teleordrn. 
Rouge für Rouge. 
Zhutmes für Thutmos. 
Amente für Dimente. 
lies Set für Seth. 


7 v. 0. lies Divspolis für Diosplis. 


"vu. 


„” 


Drontes für Dractes. 


7 v. u. ift „nicht“ zu ftreichen. 


5% 
20 v. 
50 
130. 
17 v. 
15 v. 


Pero2eo 


. lies 


. if das Komma zu ftreichen. 


„noch weniger‘ für „auch nicht“, 
ethniſchen für ethiſchen. 

wir fuͤr wie. 

zu den Göttern. 

Daeva's für Dauva’s. 


Zu Nr. IX, Bruchſtück ꝛc., mitgetheilt von Bidell: 


©. 300 3. 47 v. u. 22. 7. ftatt 227. — 3. ı5 v. u 2% ftatt 22. — 
S. 30% Anmerkung 8) lies: C. transumptum est. — Anmerkung 9) 
ift am Rande irrig zu Anmerkung 8) geworden. — Die irrige Anmerkung 
9) bezieht fih auf die Worte de duabus 3. 47. — ©, 3383. 41 ergänze: 
[Usus multiplices]. — 3. 25 lies bonitatis uel ftatt bonitatis, 
3. 26 fies atis ſtatt xtis. — 8. 28 ergänze [sapientia, bon]. — 
8. 36 lies cia ftatt cio. — dis ftatt autem. — 3. 37 ergänge [positio, 


con]. — 3. 32 ergänge [patri, qui dieitur]. 


Drud von Earl Eyle in Wittenberg, 
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XIII. 
Luthers Grundbejfiß. 
Dargeftellt 


don 


Lie. theol. Rohann Karl Seidemann, 
Pfarrer zu Ejchdorf bei Dresden. 


I. Bas Klofterhaus. 

Luther war wol fehr rafch, aber nicht ohne Vorbedacht zur Ehe 
gefchritten. Won irdifchen Gütern freilih, wie es vor Jahren fein 
Vater gewünfcht hatte (de Wette VI. 26. II. 400), brachte die Braut, die 
„in Leyen Eleydern‘“t) arm aus dem Klofter getreten war, Nichts 
mit in die Ehe. Luther felbft hatte noch Schulden ; denn mit feinem Het« 
zen vol Gottvertrauen und Menfchenliebe hatte er, da er bisher allein 
dageftanden in Leben, Barmherzigkeit und Mildthätigkeit geübt gleich 
einem Reihen, ja mehr; war er doch felbft arm! Natürlich verdoppelte 
nun das eheliche Leben, in dad er eingetreten war, feine Anſprüche an 
ihn. Finder ſich doch bei Karlſtadt, „dem reihen Landläufer,“ der 
eine Zeitlang das Vorwerk Nafchhaufen vor Orlamünde befaß und, als 
hätte er heute, „ein Unbefriedigter,’ gelebt, von einer unüberwindlichen 
Scheu vor Verarmung erfüllt war, ausgefprocen: „Nihil commodi 
conjugia in culinas ingerunt“ ?), Der Hausftand heifcht der Gaben 


») So Joachim von der Heiden in Czwen fend brieffe u. f. w. 
Blatt B. Daß die Nimptfchener Nonnen „bey naht vnd nebel durd 
eyn leymene wandt gruben’ und fo entflohen, ſagt Ochienfahrt, f. 
meine Lutherbriefe ©. Ik. Ift einer Angabe des Lemnius zu trauen, dann 
kamen die Flüchtigen in zwei Wagen nah Wittenberg; Neues Journal 
zur Ritteratur und Kunftgefchichte. Bon Chriftoph Gottlieb von Murr. 
weiter Theil. S. 99. 402. — (Zittmann, Heinrid der Erlauchte, 1. 306.) 

2) Karlftadt Super coelibatu u. f. w. zum Schluß von thesis 7, 
vgl. zu thesis 4. „Ita multos culinae attraxerunt ad mona- 
steria”, fagt Melanthon in der Enarr. Ep. Pauli ad Rom. v.3. 1556, 
Corpus Ref. XV. 1049. XXV. 238. 783. Der Karfäufer Michael 
Dalenbroef fihreibt in feinem merkwürdigen, indlichen Briefe an Zus 
ther aus Roermonde 47. Juni 4536: „Atque hinc venit, ut fere om- 
nes, quos non monastica sequitur coquina, (ob quam et ordinem in- 
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gar viele. Bei den Verhältniffen, unter denen die Neuvermählten bie- 
her gelebt hatten, war vorerft noch Mancherlei anzufchaffen und nach« 
träglich einzurichten. An diefe Sorge und Erwerbsthätigfeit muffte fich 
Luther nun ſchon gewöhnen; denn vorhanden war wirklich fehr wenig. 
Ein recht finnig gewähltes und fehr nügliched Geſchenk war daher ſchon 
jenes Stud ſchwabiſche Leinwand, welches der wittenberger Rath zum 
neuen Zahre 3) 1526 der jungen Gattin fhenfte: „iß viij gl ij dI vor 
jSchwebyſch, Fraw Fatherinen Doctoris Martin Ehelichem weyb zcum 
Newen Share gefchandt.” (Wittenberger Kämmereirehnungen v. J. 
41526 in Hörftemanns Neuen Mittheilungen aus dem Gebiete hifto- 
rich» antiquarifcher Forfhungen Band IM. Heft 1. Halle 1836. 8. ©. 
443, vgl. Consilia Theol. Witeb. IV. fol. 19.) Für die Ausftattungen 
der Töchter aus Adelsfamilien finden wir auffer dem Ehegelde, dem 


gressi sunt), statim reuertantur, ac eorum manus, quos antea studiose 
fugerant, rursus durius incidunt.” Henr. a Seelen, Deliciae Epi- 
stolicae sine Centuria Epistolarum, u. f. w. Luberae A. 4729. 8. pag. 
49. — Kartftadt fagt in feinem Briefe an Spalatin ohne Datum v. 3. 
4520 bei Gerdes, Miscell. Gron. VII, p. 3441: „Sacerdotio sum ad- 
dictus, de sacerdotiis vivo, paupertatem, quam laudo, naturaliter ex- 
horreo; eam puto, quam mendicitatem vocamus, paveo: alioqui nihil 
morarer” u. f. w. Vol. Corpus Ref. I. 730.XV. 4094. €. F. Jäger, 
Andread Bodenftein von Carlſtadt. Stuttgart 4856. 8. ©. 140, vgl. 
Strobels Beiträge 1. ©. 55. H. W. Erbfam, Geſchichte der prote— 
ftantifhen Sekten im Zeitalter der Reformation. Hamburg und Gotha 
4848. 8. ©. 280. — Luther In Genesin Enarrationum zu Gap. 34, 27, 
tom. II. fol. CLXXXVU-, Wald 11. 1302: „Leui spoliatus est 
haereditate, pro qua datur ei sacerdotium, der bettel— 
ftab. Vgl. Eap. 39, 5 aus dem Jahre 1543, Cap. 47, 22. tom. IV, 
fol, ALVb- sqq., Walch IT. 4812. 1821. f. CLXXVIb., Walch II. 2672, 
— — Luthers: Das zweite Theil wider die himmliſchen Propheten, vom 
42. Februar 4525. Jen. II. 134b.. 556, 58, 64b.. 65 f. 74. 74. Ziichreden 
Gap. IV. $ 146 und Neudeders Rageberger ©. 90. 212. Strobels 
Ragenberger ©. 125. Stigelii Poämata, ed. 3. Jenae 4600. 8. Vol, 
I. pag. 460 sq. Gleihmanns Continuatio Il. pag. 29. no. 73. Se- 
ckend. III. 643. Hier. Welleri Opp. lat. Sect. III. IV. pag. 81. 82. — 
Auh von Agricola Eisleben hieß ed: „(dan dem dad Gelt lieb were)” 
Mohnike's Saſtrow Theil 2. S. 302, 

) Von Luther erzählt Lauterbach: „Anno 39. 4 Ianuarii foelicem 
annum omnibus in tota domo praecabatur, distribuens munera libe- 
ris, servis et ancillis singulis, ultra duos taleros; eos omnes et sin- 
gulos ad pietatem, obedientiam et fidelitatem hortabatur.” Reben- 
stock II. 20. — Kirdyenpoftille, Circumcisionis, Wald Xl. 392. Frande 
272. — Corpus Ref. XX. 585, XXIV. 528 sq. 
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Hochzeitsgelde, der Kette, den filbernen Gürteln, dem Eheringe *), den 
Laden, Hauben und Kleidern, immer auch fihwäbifche Leinwand ausges 
fegt, 3, B.: „wen Schwebifch” in dem Ausftattungsreceffe für die 
nachgelaffenen fünf Töchter Katpars I. von Falfenftein auf Machwig 
bei Voigtsberg vom 4. Zuli 1580 (Dresdner Archiv, Magmig, Vol. I. 
1534 — 1626. fol. 14 3). Derlei Ausftattung fehlte freilich Kathari- 
nen von Bora. Die zwanzig Goldgülden, welche der Erzbifchof Albrecht 
von Mainz ihr i. 3. 1525 dur Rühel ald Geſchenk überreichen ließ, 
duldete Luther nicht, und mit Necht, obfchon fie Katharina gern behalten 
hätte; Zifchreden Cap. XXXI. $ 2. de Wette II. 4104. Dankbar dages 
gen wurden 400 fl. angenommen, die Kurfürft Johann zur Haushal- 
tung ſchenkte, de Wette VI. 326. 

Die erften Jahre der Ehe waren fchwere, forgenvolle Jahre. Es 
fehlte felbft an Holz: „i ß rl gl vor ! B holg feyn Doctori Martino ges 
fhandt worden Blafio Matheo %) geben.” 1526. Neue Mittheilun« 
gen Band II. Heft 4. 5.114. Am 3. Januar 1526 fchreibt Luther an 
Amsdorf: „Mitto cum isto Brunone 7 florenos, mi Amsdorfi, pro 
butyro et arido pisce. Nam literas tuas amisi, et memoria teneo, tan- 


4) Ucber Luthers und feiner Gattin Trauringe f. M. Friedrich Gott: 
tob Hoffmanns Katharina von Bora. Reipzig, 4845. 8.8. 44 f. E. G. 
Vogel, Bibliotheca biographica Lutherana. Halle, 1851. 8. ©. 74. 
f. National :» Zeitung, Berlin,. Sonnabend. 6. Juni 4857. Beiblatt zu 
Nr. 257. Deutihe Allgemeine Zeitung 4857. Nr. 420. ©. 4062 Sp. 2. 
Sächſiſche Eonftitutionelle Zeitung 4857. No. 421. S. 482. Dresdner Jour⸗ 
nal 4857. Nr. 1421. — Advocat Küttner in Dresden fol einen ädhten 
Zrauring Luthers befigen. — Grinnern will id an den filbernen, fpäter 
gegen einen goltnen vertaufhten Ring, den Luther fon i. 3. 1549 ff. 
trug; meine Reipziger Disputation S. 63. Jägers Earlftatt S. 479. 
487. Grimms Deutfhe Rechtsalterthümer ©. 182, 340. Zifchreden Cap. 
ÄLIX. $ 2. 

5) de Wette IV. 60. G. P. Hönn, Sachen: Eoburgifhe Hiftoria 
zb. I. 55. 95. II. 434. Dr. Heinrich Hoffmann, Gesch, des Deut- 
schen Kirchenliedes. Breslau, 1832. (1854.) 8. ©. 499. 

6) Ueber ihn vol. de Wette V. A444. Rebenstock Il, 406b-. Script. 
publ. prop. tom. IV. Blatt h 4b. sq. Mentzii Syntagma Lib. Ill. 
pag. 27. no. XVII. Er ftarb, alt 77 Jahr, am 7., nad) Menz, oder in 
der Naht vom 8. zum 9. März 1564, nady Script. publ. prop. Fel’citas 
von Selmnig wohnte in feines Bruders Haufe. Album p. 453. Script. 
p- P- tom. V. Blatt B 7b- II. Blatt B 5b. H Ab. N 3. O 3b. Ill. 
230b., V. Blatt m 7. IV. Blatt c.7b-sq. VII. pag. 698. Eberi Calen- 
dar., edit. 4573, pag. 206. Neue Beiträge von Ulten und Neuen Theo: 
logifhen Sachen 4752. ©. 16. Corpus Ref. VII. 4454. 
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tum debere me ferme.” Und an Brisger den 12. Februar 4526: 
„Ego, qui obruor sumtibus et profundendis pecuniis, alioqui pro ie 
dedissem interim.“ (de Werte II. 77. 92.) — Luther nahm die Zu« 
ftände drauffen und die neue Rage, in die er fich verfegt hatte, fehr ernſt; 
er wünfchte für alle Wechfelfälle als Familienvater gefihert zu fein. Es 
ift fein Scherz, feine bloße Liebhaberei, wenn er Ende Decembers 1525 
an Lin nach Nürnberg fchreibt: Quando autem apud nos barbaros ni- 
bil est artis aut culli ingenii, mihi et Wolfgango meo ministro ars 
tornandi suscepta est, Mittimus hic aureum, rogantes, ut instrumenta 
aliquot cavandi et tornandi nobis digneris cum tempore mittere, si- 
mul duas aut tres (quas vocant Schrauben) ut facile docebit tornator 
aliquis. Instrumenta habemus, sed aliquot elegantioris et vestrae 
Nurnbergensis artis formae quaerimus, Facies haec: si quid super- 
erogaveris, rependetur: nam credo apud vos vilioris esse omnino 
pretii, nisi molestum sit, ut si omnino mundus nos noluerit alere 
propter verbum, discamus manu victum parare, et serviamus indi- 
gnis et ingratis ad imaginem Patris nostri in coelis’ ?) (de Wette 
IH. 59.) Katharina war feit Ende Auguft 4525 guter Hoffnung. Lu⸗ 
ther fpricht Erlebtes aus, wenn er fpäter zu Genes. 49, 3 fagt: „pri- 
mus filius, quo nato cogitant parentes de aedificanda domo, de uictu 
parando, de alenda familia, de uniuersa posteritate”“ (tom. IV, Blatt 
M m ijb-, fol. CLXXXXVIP-, Walch II, 2830.). Schon i. 3. 1523 äuf« 
ferte er: „Nimmft du aber ein Weib, und wirft chelich, fo ift das der erſte 
Stoß: wo willft du nu dich, dein Weib und Kind ernähren? Und das 
währet dein Lebenlang“ 5). — Sein Freund, der Prior Brisger, 


’) Kurfürft Friedrih der Weiſe drechfelte auh; Manlii Locorum 

commun. coll. tom. Ill. pag. 4149 ber bafeler Ausgabe v. 3. 4563. 
Georg Spalatin’s biftorifher Nachlaß und Briefe, von Ehr. Gotth. Neus 
deder und 8. Preller, Band I. Sena 4851. 8. ©. 53, Mathefius, 
Hiftorien, ed. Nürnberg 4570. 4 Predigt IX. ©. 403: „Churfürft 
Friedrich zu Sahfen hatte fein Drebezeug, und fchifftet und fivert Bölge, 
die offtmals anderleut verſchoſſen.“ — de Wette Ill. 478. 186, — Er 
fchneiderte auch, Rebenst. I. 407; Zifchreden Gap. LXXIH. $ 4. 
8) Sen. 1. 302 andern Druds, in: Das fiebend Eapitel S. Pauli 
zu den Chorinthern Auſgelegt durch Martinum Luther. Wittenberg. M. 
D.rriij. 40 Quartblatt. Es wurde damals in Leipzig für 18 dl. erfauft 
und fcheint Joſef Kluge Drud, wenigftens hat das der Leipziger Univerfi« 
tätsbibliothet gehörige Eremplar (Pontificiorum Seripta Antilutherana 
Vol. Mk; no. 42.) unten am Titelrande links, wahrfcheinliih von Wo« 
ftenfelds Hand: „An Peter clemendt Joſeph cluge“. — Ueber Element 
meine Reformationszeit I, &. 79. 
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wie vorher der Prior Helt auch, war drauf und dran, in den Laienſtand 
zurückzutreten (de Wette II. 582. Ill. 15. 18.). Es war nur eine Wahr« 
nehmung, der Karlftadt Worte geliehen hatte, ein drauffen Erfafftes, 
nicht ein von ihm erſt Gedachtes und Erfonnenes, wenn er, ein Sturm» 
vogel, zu Dandwerf und Handarbeit gelodt hatte; er trieb nicht dazu, 
fondern er ward getrieben?). Der Mangel an Studirenden nahm zu, fo 
daß Luther am 4. October 1530 feinem alten Freunde Martin Gla- 
fer, Pfarrer in Hilpoteftein an der Roth im Fürftenehum Neuburg, der 
ein bürgerliche8 Gewerbe noch in feinen alten Zagen ergreifen wollte, 
abrieth: „Videbis, in brevi maguam fore penuriam ministrorum ver- 
bi, deinde jam artificia omnia ita sunt plena et occupata, ut difficile 
sit, praesertim novum et rudem discipulum, in his victum invenire‘' 
(de Wette IV. 475.). Solche Schritte wurden damals nicht felten ge« 
than; in den Script. publ. prop. tom. IV. Bfatt d 3 sq. findet fi über 
den am 30, November 4560 zu Wittenberg geftorbenen, i. 3. 4521 
dahin gefommenen Priefter Valentin Schreiner aus Schweinfurt in 
Sranfen, um bier nur ein Beifpiel anzuführen, Folgendes: „Rectius hie 
noster qui sacerdotio impio, reditibus et dignitate permulatis uero 
iudicio cum studio discendae ueritalis, cum in paupertatem incidis- 
set, ne cui esset oneri, manu sibi uictum quaerere non dubitauit, 
Itaque cum manu solerli et natura pmyavırdg esset scholasticis 
Acaderniae huias instrumentis sphaericis, testudinibus, umbraculis, 
atramentarijs et id genus alıjs rebus ad usum quotidianum necessa- 
rijs artificiose fabricandis, et utilem et optatam operam nauaujt us- 
que ad uitae suae finem” u. f. w. (Corpus Ref. XXV. 466. 475.) 

Fehlte Luthern im Anfange doch fogar die völlig gefiherte Woh— 
nung! Er fühlte: „Eigen wat, gutiftdat!” (Genes. 26, 12. tom, 
11. f. XL, Walch II. 279.). — Wie Alles fommen konnte, wuffte er auch 

») „Pax et otium sit nostro seculo. Diu tamen abesse cleri in- 
teritus fata non permittunt, Astra minantur aliquid.“ So im Briefe 
Mutians an feinen Freund, den Dekonomen der Eiftercienfer von St. Ge: 
orgenthal, Pater Urban, Tentzelii Supplem. hist. Gothanae I. pag. 184 
eg. (Wiceld Epistolae Blatt Ii iiijb. Strauß’s Uri von Hutten I. 42 
ff. 336.). — Luther zu Genes. 3, 49 und 47, 9. tom. IL. f. LAIb, Wald 
1. 389. tom. I. f. LXAXXIXb, Wald) I. 1617 f, Corpus Ref. XXV. 
466. 475. 505. Jägers Carlſtadt ©. 478 ff. — Rebenst. l. 95. Tijd: 
reden Gap. 1. $ 14. Al. $ 9. Wermahnung an die Geiftlihen u. ſ. w., 
Jahr 4530, Jen. V. 4296 f. e. Dr. Hauß-Poſtill, Predigt I. am Sonn: 
tag nad. dem bi. Chrifttag über Lue. Il. publice gehalten am 28. 
December 4533, nicht 26. December 4535, ed. Leipzig 1655, Theil I. foh, 
417. — de Wette IV. 376. — Tiſchreden Eap. XIV. $ 23. 
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nicht voraus, und noch i. J. 1539 oder 4540 fagt er zu Genes. 23, 5: 
„Nobis Deus immenso beneficio eoncessit hospitium sub Illustrissi- 
mis Principibus Saxoniae, Duce loanne Friderico principe Electore, 
et fratre Ernesto. Quantum uero in principibus est clementiae, fa- 
uoris et beneuolentiae, tantum immanissimi odij, maleuolentiae et 
contemptus est in nobilibus, praefectis, ciuibus et rusticis, qui si 
possent quod optant, iam diu nos hisce sedibus eiecissent.‘ (tom. I, 
f. CCXXIIIb, Walch 1. 2444 f., vol. zu Gap. 31, 44 — 16, 19, fol, 
CXXXIl und CXXXVl in tom. Ill. Wald) II. 926. 947. In Epist. S. Pauli 
ad Galatas Commentarius v. 3. 4535 au cap. VI. 7. S. CCIl, Blatt 
06 4. de Wette IV. 580. Corpus Ref. XXIV. 184. 454. XXV. 401. 665 
sq. 751. Kirchenpoftilfe Dom. VII p. trin., Wald) XI. 1859 ff, Frande 
©, 1147.). 

Schon am Ende des Jahres 1524 hatte Luther feinen bisherigen 
Aufenthalt, das Klofter, verlaffen wollen und fehn, wo Gott ihn er⸗ 
nähre (de Wette Il. 582, Il. 19. 32.). Da ſchenkte Kurfürft Friedrich 
der Weife' 0) ihm Mehr, als er gewünfcht, nämlich nicht bloß den Raum, 
den das Klofter früher neben dem Spitalsraume gekauft hatte, von dem 
durch die Güte.des Kurfürften eine Bauftelle dem Prior Brisger zufiel, 
fondern das Klofterhaus felbft (de Wette Il. 582. I. 32.) als 
ein Freihaus (Nichterd Genealogia Lutherorum ©. 412.) nebſt 
dem Kloftergarten daran. Vgl. Joh. Ehriftian Auguft Grobmann, 
Annalen der Univerfität zu Wittenberg. Erfter Theil: Meiffen, 4801. 
8. ©. 73 ff. Die Schenkung erfolgte vorläufig in aller Stille, nicht 
bloß, weil dieß die Zeitumftände dem Kurfürften geboten zu haben ſchei⸗ 
nen, fondern weil auch der mittenberger Nath, laut einer Andeutung 
Luthers (de Wette ll. 532.), wenigftend nach dem Raume vor dem Klo⸗ 
fler trachten mochte, Dieß ift nämlich der Raum, von dem Luther in ſei⸗ 
ner Hausrechnung vom April 41542 fagt: „ein groſſen raüm auff 
der gaffen fur meiner thur, Der des Flofters geweft 
ift, fo weit ald des Rymers Heuflin an dem thor her— 
aus. reiht vnd herauff bis zu Ende Braunens haus“, 
Auch blieb diefer Raum nur für Luthers Lebzeiten befreit, und der Rath 


10) Freilich gedenkt der Kanzler Brüd in feinem Schreiben an den 
Kurfürften, Wittenberg 43. März 1546, Förſtemanns Neue Mittheilungen 
Band VII. Heft 1. Halle und Nordhaufen 4846, S. 33 nur der Schen⸗ 
tung duch Johann und Zohann Friedrich: „Vnd ift doch ſolch Haus und 
GeHoft von e. kurf. ©. vnd derfelbten Herrn Vater dem Doctor aus 
Gnaden gegeben worden.” Bol. S. 38. 42. 
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brachte es doc dahin, daß er nach Luthers Zode unter das Bürgerrecht 
fiel (de Wette VI. 324 f.). 

Die beiden folgenden Hurfürften haben das Geſchenk betätigt, 
und es ift darüber eine Verfehreibung, worin fich der Kurfürfi den Vor— 
fauf ausmachte und deren Luther in dem Briefe vom 26. März 1542 
an den Kurfürften (de Wette V. 449.) gedenft, aufgerichtet worden; fie 
wird ſich im weimarifchen oder dresdner Archive vielleicht noch auffins 
den laffen. Hätten dieß die Kurfürften nicht gethan und die Schenkung 
des Klofterhaufes nicht erneuert, fo wäre eine Nachticht nicht wohl er= 
Plärlich, die fih im weimarifchen Archive Negiftrande RR. S. 139 ff. 
befindet und vom Herrn Profeffor Rector Nobbe im Stanımbuume 
der Familie des D. Martin Luther, Reipzig 1856. 8. Anhang S. 17 
mitgetheilt ift, daß nämlich dem D. Luther i. 3. 1532 ein Haus zu 
Wittenberg gefchenkt worden fei, welches vormals das ſchwarze Klofter 
geheiffen hatte ı 2), — Vom mwittenberger Narbe, nicht vom Kurfürften, 
ftammte die Gerechtigkeit, die auf dem Haufe lag, jährlich zwölf Ge- 


+) Nah Förjlemannd Erläuterung in den Neuen Mittheilungen 
Band MM. Heft 4. S. 416 foll diefes, „ſchwarze Klofter‘ dus Franciscaner: 
Plofter fein, was kaum richtig ift, vgl. Sächſ. Kirhen» und Schulblatt 
4857. No. #4. Spalte 84. Die Geſchichte -deffelben findet fi bei Menz, 
Syntagma Epitaph. Lib. 1. pag. 423 syg. Die Franciscaner hatten i. 
3. 4521 in Ddiefem ihren Klofter ein Gapitel, wozu der Rath 8 Kunnen 
„kotzberger (d. i. Kötichenbrodaer) weins” für 8 gl. verehrte. Das 
Franciscanerkloſter (de Wette IM. 476 f.) wird noch am 4. Scptember 
4544 erwähnt in Script. publ. prop. tom. 1. pag. 955. und pug. 386: 
„Die Brumae (43. oder 25. December? 4554) conueniant, in uico 
proximo aedibus, quas olim Franciscani tenuerunt.” tom. V. Blatt c bb. 
Wäre unter dem Geſchenke des „Ihwarzen Kloſters“ das Francisca= 
nerklofter gemeint, fo follte man weit eher den Namen des „grauen Klo— 
fters erwarten, denn die Franciscaner bieffen im Munde des Volks „graue 
Gefellen, graue Holzſchuher,“ vgl. Jägers Carlftadt S. 429. 105. 267. 
3. Ehriftian Haſche, Diplomat. Geſchichte Dresdens Theil 1. ©. 203. 
Ziihreden Gap. XI. $ 53. Fortgefegte Sammlung 1739 S. 232 f. Die 
Dominicanerftöfter in Roftod und Wismar hieffen „ſchwarze Klöfter,” 
Liſch, Jahrbücher XVI. 1851. ©. 402. 116 f. 289. XXI. 56. Mohnife's 
Eajtrow Ih. 1. ©. 50. Beyer’s Alt-Zelle S. 4. 517. — Wenn Shen? 
i. 3. 4536 fein Doctorat im fchwarzen Klofter beging, fo zeigt Died, daß. 
er damald noch nicht von Luther zurüdgetreten war, da ihm Luther noch 
die Feier im Klofterhaufe geftattete, Kordes S. 313, wo aber der Bacca- 
laurens Kembergensis Melanthon ift, Corpus Ref. XXIV, 397, Kor: 
des ©. 303. Mohnike's Saftrow I. 241. Corpus Ref. XXIV. 62. 619. 
654 6q. 885. Aill. 4407. XXV. 631. Fortgefeste Sammlung 4730. ©. 
946. Mathefius, Predigt Xl. S. 128. Friedrich Joſeph Grullih, Denk 
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bräude Bier zu brouen, und zwar ſchon aus dem Anfange des Kloſters: 
vgl. Grohmanns Annalen Theil l.S.851?). 

Herzog Georg in Dresden flimmte freilich auch dießmal 
fein Peibliedchen : „„quae me delectant et nemini nocent, mibi haud du- 
bie permittenda sunt,”' (Rebenstock 1. pag. 55.) nicht dazu an, fondern 
ſah fehr fcheel zu dem Geſchenke; denn er fagt in feiner Weifung für Dtto 
von Pad zum Speierer Neihstage, Dresden Dienstag nad Exaudi, 
45. Mai 1526: „Es verſcheynet auch clerlich in dem das Martinus vor« 
worffen hat den mondeftandt und alfo die monde auf dem clofter zu 
Mittenbergk das er defto meher raum hat mit fegner Kettchen zu wonen, 
dovon fich vor ein ganz Gonvent hat nehren mogen, befomt jm wol, das 
er fich felbander ! °) in fleifchlicher wolluſt doruff nere, als der meifler 
fo tyuen die fchufer, er hat ihn ein erempel geben daß fie auch alfo thun 
vnd meher dann er. Allerdings nahm das Klofterhaus fo manchen um 
des Evangeliums willen VBerjagten auf, de Wette 11. 334. 582. 11. 429. 
IV. 580. V1. 326 ! #), nach Luthers Verheirathung auch fo manche aus» 
getretene Nonne, wie denn abermals in der Nacht vom 28, zum 29, 


würdigkeiten der altfähfifchen kurfürſtlichen NRefidenz Zorgau u. ſ. w. Def: 
fau 4834 (1855). 8. ©. 52. 

s2) Der Kanzler Brüd ſagt in feinem Schreiben an den Kurfürften 
aus Mittenberg vom 43. März 1546, Förftemanns Neue Mittheilungen 
Band Vi Heft 1. Halle und Nordhaufen 1846, ©. 36 f.: „Brauete fie 
dann darzu, davon wurd fie den Genich, dergleihen vom Garten, Hufen 
ond Czulsdorf auch haben.’ 

3) &o in: Quellen: Sammlung für fränfifhe Geſchichte, herausgege⸗ 
ben von dem Hiftorifhen, Vereine zu Bamberg. Vierter Band. Bamberg, 
4853. 8. Zeite LXVIl; nur daß der prager Herausgeber Dr. C. Höfler 
die Urkunden nicht immer richtig zu lefen verftand. Dier z. B. las er: 
„ſelbben der’. — Herzog Heinrih von Sachſen war freundlider, Genes. 
28, 20. tom. IM. f. XCHNb, Watch 11. 656. — Lemnius dichtet: 

„Nune sotijs pulsis amplos tenet ille penates, 
Solus et in sacra nunc regit ille domo. 
Nunc uirides hortos, et nunc frumenta merumgqne, 
Principe donatum munus auarus habet.“ 
von Murr, Neues Zournal zur Ritteratur und Kunftgefchichte. Zweiter 
Theil, Leipzig 1799. ©. 421 sy. 

12) &o hat z. B. Bruder Arnold Brief an dy Iyben Brüder vnd 
Herren yn Ehrifte, welche werden genannt dy Neynoldus Brüder zu Dan: 
gig: Datum Wyttenbergae in aedibus Martini Lutheri, anno religio- 
pis nostrae et Evangelicae veritatis 4524. die dominico nuperi festi 
— — Fortgefegte Sammlung 4737. ©. 527. de Wette 11. 646. Preußifche 
Sammlungen Band 1. ©. 56 ff. Hirſch, die Oberpfarrlirde von St. 
Marien in Danzig ©. 256 ff. Niedner’s Zeitfchrift 4858. ©. 488, 
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September 1525 dreisehn Nonnen aus Herzog Georgs Landestheilen, 
durch Leonhard Koppe's Beihülfe 15) ebenfalls glücklich befreit, im 
Klofterhaufe angelangt waren. Daher heißt es in Derzog Georgs 
Schreiben an Luther vom 28. December 1525: „Dazu haft du zu 
Wittenberg ein Afylum angerichtet, daß alle die Mönche und Nonnen, 
fo uns unfer Kirchen und Klöfter berauben mit Nehmen und Stehlen (de 
Wette li. 384. IV, 204. Corpus Ref. XX. 543.), die haben bei dir Zu— 
flucht, Aufenthalt, als wäre Wittenberg, höflich zu nennen, ein Ganer- 
benhaus aller Abtrünnigen unfers Landes.’ Zen. Il, 211 e. Dr. 213b 
a. Dr. Wald XIX. 614 f. Cochlaei Comment, de aclis et scriptis Lu- 
theri ed. 1549, fol.128. Leider erlebte Luther nicht an Allen, die er her⸗ 
bergte und förderte, Freude; er wurde zumeilen betrogen und beftohlen, 
von ihnen wie von Anderen; man nahm auch damals wo man fand, nach 
dem uralten Sage: la propriete c'est le vol. Luther klagt viel Darüber, 
In der Hausrechnung fagt er: „Ob nach nıeinem tode gefragt wurde, 
Wo des kloſters hausgerete hin fomen fey, Sol man alfo Antworten: 
Erftlih Das zinenen gefeffe und kuchen gerete mit anderm hausrat ha- 
ben mir die Vifitatores gefhendt. Aber es ift ym Anfang des Euange— 
lij alfo zu wuftet das ich fur das vbrige mir gefchenfe nicht hette XX. fl. 
geben wollen Wolts auch dafur wol beffer gezeugt haben Iſt auch bis 
aüff diefen tag, nicht auff gehoret, wegzufchleiffen fannen, Schuſſeln, 
bratſpies, groppen !®) und was yder man hat ergrappen fonnen, daß 
Meine mit zu..... Züm andern Der firhen ſchmück und gerete, wie wol 
auch viel ond daß befte daüon fomen war. Hab ich zulegt die beften Ga» 
fein fo fur handen geweft, verfaufft, nicht viel vber funffzig gulden da« 
fur Priegt. Damit ich die Nonnen und Munche (Diebe und Scheide mit 
vnter) gekleidet, gefpeifet, ond verforget, mit ſolchem groffen nug. das ich 
das meine vnd 160 fl fo mir M g bh Hergog Hans zur haushaltung 
fhenft. gar weidlich babe zu geſetzt,“ — — (de Wette VL. 325. 326. vgl, 
H. 334, Il. 473. 478. IV. 342. 580. 619, 624. 646. V. 42. 19. 115, 
Tiſchreden Cap. IV. $. 58 [Bebenst. 1. pag. 99.]. 105. 424, vgl. Cap, 
XIV. $ 10. 43. Matheſius Predigt All. ©. 145. Corpus Ref. XX. 543, 
Genes. 43, 24. tom, IV, fol. CXXVIP, Mach 1. 2352. Kirchenpoftille 
Dom. AXVI p. ir. Walch Xl. 2525. Francke 1456.). Bei Rebenstock 


5) de Wette II. 9. 32. Laut Grulich's Torgau S. 24 war Koppe 
mit Kunz von Kaufungen nahe verwandt, 
6) Grapen find Keffel auf Füßen zum Kochen. — Mein Münzer 
S. 75. 457. — Schuhardt, Cranach Th. 1. S. 258. en 
Wittenbergs Denkmäler ©. 139 f. 
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}. pag. 2235 wird erzählt: „Anno 39. 20 Junij M. L. satis commotus 
erat domestica ira, propter infidelitatern vicinorum, ex sua domo pro 
libito suffurantium, et quae vellent mutuo accipiendo proteru® deinde 
negantes, illorum enim negatiuam firmiorem esse nostrisaffirmatiuis. 
Ach bone Deus, quanta haec est malilia extra omnem cunseientiae li- 
morem, ego illorum malitiam prouenire volo, quia iurare in animam 
suam debent, nam iuramentum finis est omnis Controuersiae, si iura- 
bit, melius esset vi suspendatur, nam peiuri corpore, rebus et anima 
pereunt, Deinde misit ad eum, qui suspectus erat, vt secundö admo- 
neretur, ne in tale periculum incideret, exempla enim haec non sunt 
stabilienuda nec ferenda.' Eben da pag. 224” wird berichtet, am 14. 
October (1539?) fei dem M. Johann Förfter ein Sohn geftorben, und 
ein Dieb habe in der folgenden Nacht die leinenen Tücher geftohlen, 
worein der Leichnam gehüllt gewefen, 

Dadas Klofterhaus „das dritte Theil nicht ausgebauet” war 
(de Wette V. 449.), fo hatte Luther viel hinein zu verwenden; und daher 
lieſt man in den wittenberger Kämmereirehnungen v. 3.1525, Neue 
Mittheitungen Band I. Heft 1. ©. 412: „ojglvorijtbonnen 
kalck, ſeyn Doctorj Martino gefhandt worden." Sie 
wurden vermuthlich zur Berappung und Zündung des inneren Haufes 
für die Hochzeitöfeier und den Einzug verbraucht, Luther hat viel in dies 
fem Haufe gebaut. Die Kämmereirehnungen v. 3.4535 führen auf, 
&.116: „vB iiii gl dem Erwirdigen bern Doctori Mar: 
tino dis Jhar gefhandt, Nhemlichen iß an xx wagen 
kalck vnd iiij B iiij gl an vj M [d. i. 54 taufend] Mauer: 
ſtein vnd an vj C. Dadftein.” — Vom Jahre 1536, ©. 117: 
„er gl vor v E Dacbftein fein Doctorj Martino dis 
Rhar gelaffen, aber vnbezalett blieben.” — Vom Jahr 
41537, S. 147: „viij B I gl dem Erwirdigen Hodgelerten 
bern Doctori Martino Luther zeu feiner Erwirden ge— 
beude dis Jhar geben, Nhemlihen lxx wagen fald vnd 
darnacd aber gr wagen 2." — Vom Jahre 1538, ©. 117: „vo ß 
[ gl dem Erwirdigen hodhgelarten bern Doctori Mar: 
tino Luther zcu ſeyner Erwirden gebeube dis Ihar ge— 
ben, Nhemlihen Ir wagen fald vnnd vij M. Mauer- 
ft ein." — Bom Jahte 1539, ©. 118: „viij B rro gldem Erwir— 
digen Hodhgelarten Herrn Doctori Martino Luther zu 
feiner Erwirden gebeude, dis Ihar gelaffen, Nemlid 
i&.r wagen fald, Jeder wage vor iiij gl [34] vnnd ij 
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MoyviC Mauer- vnd Dachſtein, vmb dis alles hat Inen 
der Rath niht mahnen wollen." — Vom Jahre 1540, ©. 118: 
„iBrij gl dem Erwirdigen Hodgelarten Herrn Doc« 
tori Martino Luther an viiij E zcigelftein“‘. — Bon die- 
fen Geſchenken an Kalk und Ziegeln fagt Zuther in feiner Hausrechnung, 
de Wette VI. 325: „Der Nat hat mir ettlich mal ftein und kalck gelihen 
Als ich nu offt umb rechnung gebeten und zu bezalen erbotten haben fie 
es ymer fagen laffen Es durffe feiner redınung bis das der Burgermei- 
fier Herr frappe und der Stad Schreiber Brban ' 7) mir mundlich an- 
gezeigt. Es follt alles fchlecht fein. So hab ich auch dazu mal vnd wil 
bie mit freundlich gedand haben Wo fie es aber mit der zeit vergeffen 
ond bezalung fordern wurden So mus Mein kethe oder finder herhalten 
vnd meinen Dand wider zü fih nemen Hec autem 1542 Post et alia 
mutuo dedit”. — -Und vorher ©. 325: „Zum dritten, das ih nu ben 
dreiffig iaren prediger geweft nichts von yhnen genomen zu lohn und wer 
nig gefchendit, als ettlich taufend zigel oder kalck Vnd alfo von dem mei- 


7) Balduin. Sein Sohn M. Friedrich Balduin zu Mittenberg 
„formaverat pueritiae studia in schola publica et fratris Mag. An- 
dreae B. labores sedulo adiuuerat, ante biennium in uicinia Eccle- 
siasticae functioni se dedidit.” Er ſtarb an phthisis zu Wittenberg in 
Hans Lufts Haufe den 22. Januar 1569. Script. publ. prop. tom. VI, 
pag. 696 Blatt Yy 6b. Sein Bruder Andreas bemerkte in ein Erem- 
plar von tom, IL. diefer Script. publ. prop. zu pag. 4445 bei dem kei: 
henprogramme auf Herrmann Mülpfort v. 3. 1545 eigenhändig, Luthers 
Neffe Martin Luther, den fein Leichenpregramm pag. 491 als patrem 
aliquot fillorum et filiarum bezeichnet habe, die Tochter Ehriftian Döring 
Goldfhmidts Martha zur Ehe gehabt, die nad) feinem Zode den Zwickauer 
Zodocus Schalreuter (de Wette V. 66.), einen Muficus, heirathete; laut. 
M. Joh. Gottlob Walters: Ergüngte und verbefferte Nachrichten von 
den Letzten Geſchichten des jeligen D. Luthers. Des Erften Theild Dritter 
Abſchnitt. Iena, 1753. 4. ©. 43. Walter befam diefes Eremplar auß ei: 
ner Auction, ©. 383, und bemerkt, Andreas Balduin fei i. 3. 15341 zu 
Wittenberg geboren und i. 3. 4542 unter Aurogallus immatriculirt und 
babe i. 3. 4547 die Vorlefungen Melanthons über die Sprüche Salome: 
nis gehört und nadhgefchrieben. — Amsdorfs: Daß jegund die rechte 
Beit ſey, Chriſtum vnd fein Wort zu bekennen, vnd auff Feine andere zu 
warten fey. Etliche Sprüche, das man den Adiaphoriften nicht trauen 
no gläuben fol. Nicolaus von Amsdorff. Exul. 4551: „Der herrliche 
Gottsfürchtige ond fromme Mann, Joſt Schalreuter, Ehriftliher Ge: 
dächtnüß, Bürger zu Zwickau, der auh vmb Gottes Wort geftorben ift, 
pflegte zu jagen, wenn der Mittelding gedacht ward: Wenn der Zeuffel 
vnd ber Antihrift mich hieffen das Water vnſer beten, jo wolt ich& nicht 
thun, ꝛc.“ So Unfchuldige Nachrichten 1708. ©. 618. 
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nen yhnen gedienet offt ynn der peftilenz bey yhn blieben‘ vgl. de Wette 
N. 469. — "Bis nach Oftern 1542, das in diefem Jahre den 9. April 
fiel, hatte Luther Folgendes in das Klofterhaus verbaut und berechnet es 
nach Gulden, de Wette VI. 327 f.: 
„130. Bram Haus 
Braw gerete 
pferde 
20 Stall ikue 
Sew 
5 Thorbuden !?) 


Badftublin mit 


fefflin 
430 Der groffe keller. ſampt dem fchadf 
50 Der Newe keller und brechelohn 
100 Die ober ftube ond famer '®) 
40 Die vnter ftube 
20 Die Treppe zwey mal 
5 Mühm lehn ftüblin mit famern Schorften ?°) 
5 Craffts Stüblin 2!) 
5 Johannes Stublin 
5 Platon Stublin 
400 Garten am Haufe vnd brun 

18) Mohnike's Saftrom Th. 1. ©. 623: „Auf der Thorbuden aller: 
dinge war fo fchon ein Gemach, das wol ein Furft hette mugen darauf traetiert 
werden, wie dan auch Fraw Maria, des Keyiers Schwefter, denfelben eins: 
mahls auf der Ihorbuden entgeftigt haben fol,’ u. f. w. ©. 624. Bei 
Antwerpen, in des Paiferlihen Thefauriererd oder Nentmeifterd Caspar 
Duig Prachthauſe, eine große Meile von Antorf. — Liſch, Jahrbü— 
cher 4847. XII. &. 232. 

»9) Hier lag wol Luther bei feinem ſchweren Krankheitsanfalle am 
6. und 7. Juli 1527. Aurif. Epp. ll. 336. 338, Sen. III, 459 ff. Blatt 
Hh iij e. Dr. 

20) Doch wol die ältefte der beiden Muhmen; Sächſ. Kirchen» und 
Schulblatt 1857. No. 41. 12. 

21) Der den Epigonentheslogen fo abbolde Mebdiciner, vgl. feinen 
Brief vom 45. Auguft 1577 in B. G. Struvii Acta Litieraria Tomi 
Secundi Fascieulus Tertius (Jenae A747. 8.) pag. 270. Script. publ. 
prop. tom. IV. Blatt V 7. Hier. Zanchii, Bergomatis, Epp. Libri - 
Duo. Hanoviae 1609. 8. B. 1. pag. 451 — 162. Unſch. Narr. 4720. 
&. 578. Comenius, Kirhen:Hiftorie S. 443. Thuanus I. LXXXH, 
s.f. Liſch, Jahrbb. 185%. XIX. ©. 25. 28. 


Wanne 
Stande doneben 
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vnd 
100 Gedielt breter 
10 Der wein feller ??) 
130 Das Day” | 

Ueber einen Bau in diefem Haufe, der im Zuli 1540 vorgenommen 
wurde, fchrieb Ruther von Eifenah aus am 10. Zulı 1540 feiner Gat: 
tin, (de Wette VI. 271 f.): „Ich dendhe, wenn du die fenfter ym newen 
Dache machen laffeft, denn ich habs vergeffen, da ich weg zoch. Es jol« 
ten nur zwey gegen dem Collegio ſeyn zwijchen beeden feur meuren. Vnd 
vorn ym firft eines gegen dem Collegio und drey Beine, mit auffgerichten 
ziegelfteinen, gegen der firchen, Auff dem Gange yn die finfter Kammern 
folten auch die zwey geftügten felder die helffte hoch gebrettert (das man 
vnter hin gehen Eondte) und das liecht zum dach hereinfallen. Aber ich 
hoffe, Es fey verſeumet.“ 

Eigene Pferde hielt Luther fchon i. 3. 1535, denn am 28, October 
diefes Jahres fchrieb er an Juftus Jonas (de Wette IV. 645.): „Salutat 
te meaDominus 28) Ketha, quae vectat, colit agros, pascit et emit pe- 
cora, braxat etc.” Im Februar 1537 ſchickte ihm feine Gattin die 
Dferde mit Wagen nah Schmalfalden, wo er tödtlich erfranft war, de 
Wette V. 58. Corpus Ref. X. 549. Vgl. de Wette V. 497. 609. Tifch- 
reden Cap. XXIV. $ 71. XLVI 8 16.— Daß eine dreijährige Kuh 
reich an Milch fei, wuffte Luther recht wohl (Zifchreden Gap. XLI.$ 3 
vgl. LXXVI. 8 16. Rebenst. I. 20 16.), wenn er auch, ein „olxodsord- 
ng rerum negligens” (de Wette IH. 417.), um „Brauen, Mälzen und 
Kochen ꝛc.“ fich nicht befümmerte (Zifchreden Cap. IV.890.). Die Auf- 
ſchrift des Briefes an feine Gattin vom 28. Juli 1545 lautet in einer ale 
ten Abſchrift: „Meiner freundlichen lieben Hauffraw Catharina Luthers 
von Bore Predigerin, Bramwerin, Gertnerin und was fie mehr fein kann“ 
de Wette VI. 547. V. 752. [Corpus Ref, VI. 516.595.]). — — Schwei⸗ 
ne wurden fchon i. 3. 1527 gehalten, denn bei der Peft dieſes Jahres 
verlor er deren fünf, de Wette III. 243. 250, vgl. Zifchreden Gap. XXVI. 


22) de Wette IV. 669 f. V. 100. 408. 120. 395. 449. 742. 757. 767 
Corpus Ref. XXIV. 554. 517. XXV. 266. 375 sq. 543. Rebenst. II. 
48. 448. I. 228. 224. 130, 406. Wald All. ©. 381. 4953. 1958. 2036. 

23) Diefe fcherzende Bezeichnung findet fich zuerft i. 3. 1529, de Wette 
ul. 542. 523, vgl. 434. Hofmann Eatharina von Bora ©. 91 (?). 
Bol. Genes. 20, 43: tom. 1. f. CLVI, Watch 1. 2033. Genes. 24, 1. 
tom. 3. f. CCXXXUN, Walch 1. 2509 f. Rebenst. II. 4786. (Corpus 
Ref. XXV. 232. 239.) Genes. 18, 40 — 42. tom. 1. f. CXIlIlb 40. 
Wald 1. 1764 ff. Genes. 38, 26. tom, IV. f. XLb, Wald I, 4778, 
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8 43, wo feines Schweinhirten Johannes gedacht ift, während Rebenst. 
I. p. 104 dafür hat: „Ego, inquit, etiam summas saepius patior ten- 
tationes et tristitias, illico quaero hominunı colloquia, et infima An- 
cilla saepius me consolata est.” Die Univerfität hatte das Recht, ihr 
Vieh, welches für das Convict von ihr gehalten wurde, in der Spede ? *) 
„der Eckermaſt“ wegen hüten und weiden zu laffen, auch in ber. Prob⸗ 
ſteiung, und, wenn das Heu eingebracht war, auch im Friedeholze 
(Grobmanns Annalen TH. 1. ©. 82 f. II.S. 110). — Um 12. Juli 
1536 Abends 5 Uhr brach dergroße Keller, der eben gebaut wors 
den war, zufammen und hätte Luther und feine Gattin, die ihn befichtig« 
ten, faft erfchlagen, Zifchreden Kap. XLVIM.$ 30, vgl, de Wette Vi. 
327. Wenn die Elbe austrat, hatte auch Luther Waffer in feinen Kels 
lern: „patimur interdum inundationem Albis in nostra ciuitate, quae 
omnia nostra cellaria implet.“ Rebenst. TI. 107°. — Als Luther 
Mitte Januar 1525 vermeinte, ein in Mittenberg eben anmwefender jü- 
difcher Arzt aus Poten wolle ihn, dazu von den polnischen Biſchöfen für 
zwei oder vier taufend Gulden erfauft, vergiften, ward eine Zeitlang ein 
Wächter am Klofter aufgeftellt, und Luther befahl bei feiner Abreife nach 
Torgau, man folle während feiner Abwefenheit Niemand in fein Gemach 
laffen; am 18. Januar 1525 ließ er den Juden gefänglich einziehn, der 
aber zufammt feiner Begleitung, da fie Nichts eingeftanden und Luther 
die Folter nicht angewendet zu fehen wünfchte, gegen den 41. Februar 
auf Luthers Vorjchlag wieder freigelaffen wurde; doch konnte Luther die 
Ueberzeugung nicht aufgeben, dieß fei der Mörder, vor dem ihn feine 
fernen Freunde gewarnt hatten, fo fehr flimmte die ihm gewordene Be 
ſchreibung der Perfon. de Wette II. 616. 626. Mathefius Predigt XIV. 
©. 164 — 165®. Rebenst. II. 175. Neudeders Rageberger ©. 70 ff. 
Lingke's Reifegefhichte S. 151 und Luthers Gefchäfte und Andenken 
in Torgau S. 4 — 6. Corpus Ref, XX. 526. Walh X. 543. Keil, merfe 
würdige Lebens » Umftände I. S. 88 ff. Müllers Annalen ©. 77. 
Seckend. II. 35. 

Noch i. I. 1542 war Luther des Befiges dieſes Haufes nicht recht 
2) de Wette V. 561. Tiſchreden Eap. IV. $ 40. „Speck“ ober 
„Specking“ ift eine noch jegt häufig vorfommende Benennung für einen 
aus Rafen oder Bufchwerf und Erde durch naſſe Wiefen gelegten Weg 
oder Wiefendamm.” Liſch, Jahrbücher 4856. XXI. S. 29. HM. Mob: 
nites Saftrow Ih. 1. S. 670. Frieſiſch: Specken, der Landweg nad 
der Geeft zu. Altes und Neues aus den Herzogthümern Bremen und Ber- 


den. Band V. ©. 316. — Corpus Ref. VI. 663. 6714 sgqq. über die 
praedia der Univerfität. 
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froh und ſicher; denn er fchreibt unterm 26. März 1542 an den Kurfür- 
fen, der wegen zu leiftender Hülfe wider die Zürfen eine allgemeine 
Schägung und Steuer angeordnet hatte (de Wette V. 449): „Das 
große Klofterhaus, wenn ich gleich follt, fo kunnt ichs nicht verfchägen; 
denn ich allwege dran verzweifelt, daß nad meinem Tod 
follte mein Küthe oder Kinder beftreiten, fo ich8 bey meinem Leben mit 
Dahung, Glas und Eifen zc. fehmerlich erhalte, fo doch das dritte Theil 
nicht ausgebauet ift, und das befte daran ift, daß E. K. F. G. lauts 
ber Verfhreibung den Vorkauf dran haben. So hore 
ih auch, vnd kanns leichtlich gläuben, wo die Zeit follt fo fortfahren, 
mocht& gefchehen, daß man das Haus und Collegium muffte vollfehutten 
zur Wehre”, Schon i. J. 4526 hatte man angefangen Wittenberg flär« 
fer zu befefligen (de Wette Il. 425. 445. VI. 623 25); fo eben fland der 
Feldzug gegen Herzog Morig bevor, Dftern 4542. Luther hielt wenig 
auf diefe-Befeftigung der Stadt: „Viteberga vrbs est bene munita, at- 
tamen periculis Albis exposita, quae indies illi interitum minatur. 
Struunt valles [jo!] et nıuros, contra extraneos et imaginatos hostes. 
Albin autem proximum hostem non considerant. Decem rustici vna 
in nocte Bipalijs tale damnum nostrae ciuitati inferre possent, vi di- 
midiam parteın Witenbergae per Albim fluuium miserabiliter interire 
oporteret. Praetereä non habet aquas certas in vrbe, obsessa de- 
fectu aquarum periret, si aquae illis aufferrentur“. Rebenst. ]l. 108. 
(gl. Zifchreden Gap. LXXX. $ 12... — — — Sein GStüblein 
aber hätte er ungern eingebüßt; er fagte, als man in der Nähe feines 
Haufes am Wall baute: Lebe ich noch ein Jahr, fo muß mein arm Stüb⸗ 
lin weg; daraus ich doch den Pabft geftürmet habe, daß es um der Ur⸗ 
fach willen werth wäre, Daß es ewig bliebe ftehen. Aber die 
großen Häuptitüd, Häuptwall, Häuptfürften werden mirs wegfreſſen“. 
Zifhreden. Cap. LXV. $ 4. IV. $ 37. LXXV.$ 2.3, Diefes Stübleins 
gedenkt Luther ferner in den Zifchreden Gap. IV. $. 38. Vil.$ 139 und 
in den Briefen bei de Wette ll. 543. Il. 221, wo er zugleich von „hi- 
bernaculonostro usitato“ und „anterioremagna aula“ 
Erwähnung thut; IV. 490, vgl. 312. 318. V, 794. Kirchenpoſtille, 


25) Zifchreden Cap. XLIN. $ 74. Der Landvoigt Hans von Met 
in.Wittenberg heirathete laut Rebenst. 1. 225. Melanthons Grabjchrift 
auf Margareth Metſch, deffen Zöchterhen, bei Mencius lib. Ul. p. 46 
sq. no. Il., bei Vincentius lib. IV. Blatt O 7 und Corpus Ref. X. 559. 
Sie ftarb i. I. 4538. Stier, Inscriptiones ©. 50. Fortgefegte Samm: 
lung A745. ©. 3417. Neudeckers Rageberger ©. 157. 

Beitfrift fe d. hiſtor. Theol. 1860. IV. 32 
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Wald XU. 1504. Neudeckers Rageberger ©. 58 f. 62. — Ob bie bei⸗ 
den Marienbilder mit dem Jeſuskinde, die in den Zifchreden Cap. I. $ 97 
und VIL $ 8, beiRebenst. Il. p. 140, angeführt find, fi) in diefem Stüb- 
fein befanden, vgl. Gap. LXI. $ 4, ift nicht fiher zu ermitteln. (Vgl. Lu- 
there Borrede zum Paffional, Fortgefegte Sammlung 1732. ©. 852. 
Corpus Ref. VL 948. XXV. 3143.). Gemalt war es, denn Valentin 
Ickelſchamer fagtin feiner Klag etliherBrüderv. 3. 1525: 
„Weil man auf den Pfulmen [d. i. Pfühlen, Polftern] figt in den ge⸗ 
malten Stüblein (dann du willt je gemalte gögifche Bildniß bei dir ha— 
ben), wird mans nit recht treffen”. Jägers Carlſtadt 9.486 f.?°), — 
Des Schlafhauſes im Klofter gedenkt Luther in den Zifchreden 
Gap. XXIV.$ 114.137; vgl, Neudeders Rageberger ©. 130, — Eine 
Wanduhr Luthers, die nah Güftrow in die Schloßbibliothet kam, ift 
abgebildet in G. H, Goetz 1, D. Superint. Lubecensis, De Domesticis 
Lutheri, Singularia, u. f. w. Lubeeae 4707,, 4. auf der Rüdkfeite des 
Zitelblattes und befprochen pag. 52; fie trägt die Jahrzahl 1542. — 
Joh. Nic. Anton, D. Martin Luthers Zeitverfürgungen. Leipzig A804, 
8. ©, 219 vermuthet, wie Melanchthon, fo habe auch Luther einer Bank 
zum Ausruben fich bedient. Eine Banf diefer Art war wirklich vorhan« 
den, ja mehrere; Zifchreden Gap. XLVU.$ 9. Rebenst. 11. 225. de Wette 
1.472. — Bel. Schadow, Wittenbergs Denkmäler. 41825. ©. 
91 — 93 und No. 6. 

Noch i. 3. 1545, wo Luther ernftlicher, ald manchmal früher, dar⸗ 
an dachte Wittenberg ganz zu verlaſſen und ſich nach Zülsdorf zu 
rüdzuziehen, hatte er Zuft, dem Kurfürften „das große Haus wie: 
der” zu ſchenken; de Werte V. 753 27). Man holte ihn aber zurüd: 


26) Ickelſchamer redet „von dem hübfhen Gemad, das über 
dem Waffer fteht.” Wäre denn dieß das Gemach, das die Nuguftiner 
im Mai 4549 „aus der Mauren auf den Graben‘ bauen wollten? de 
Wette 1. 283. — „Die Stadtflöfter lagen nämlich gewöhnlih am Ende 
der Städte an den Stadtmauern, um Raum und Ruhe zu gewinnen. - &3 
ift von den Bauten auf den Stadtmauern viel gefprochen; diefe waren aber 
nichtd weiter als Secrete.” Lifch, Jahrbücher 1847. XI. S. 231 f. Ur- 
kunden-Sammlung zur Geschichte des Geschlechts Von Malizahn. 
Band 1. ©. 149. — Tiſchreden Cap. LXXX $ 12. — Ih made auf- 
merfjam auf den wittenberger Maler M. Sebaftian, + Anfang Sa: 
nuar 4547. de Wette V. 433. Corpus Ref. Vi. 346. Schuchardt's Cranach 
1,.©. 463. . 

27) „Dienstag — Ueber dieſen Tag gl. Corpee 
Ref. X. 495. Vincentius lib. 1. Blatt 1 2 der erften Ausgabe. Sächfis 
ſches Kirchen: und Schufblatt 4857, No. 12. Spalte 93, Lieben, Luft und 
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es war wie eine Borfeier feiner im nächften Jahre erfolgenden Einho: 
lung als Leiche. Das Leben in Wittenberg ward ihm von mancher 
Seite her ſchwer gemadt. Sein Freund Antonius Lauterbach er 
zählt aus den Jahren 1537 bie 4539 bei Rebenstock Il. 21: „Deinde 
recitavit odium Witebergensium contra se, quibus multos annos gra- 
tis ?8) inservisset et principis stipendium apud illos annuatim con- 
sumeret, attamen coctionem cerevisiae prohibuissent et 
agrum, quem emerat, illi rapuissent. Ideo laboraturum co- 
ram Electore, ut aut Illebergam aut Zeitzam cum suis trans- 
ferri 29) possit. Et nisi universitatem considerasset et pios aliquos 
ciues, diu abiisset. Haec et alii multi fratres eondolendo et prae- 


Leben der Deutfchen des fechzehnten Jahrhunderts in den Begebenheiten 
des Schlefiihen Nitterd Hans von Schweinihen. Herausgegeben von 
Büfhing. Breslau 1823 ff. Band I. S. 417. 332. 340. H. 248. 327, 
IN. 279. 
28) Weber den Jahrgehalt von 9 alten Schoden, den er von ber Stadt 
bezogen hatte im Anfang, vgl. de Wette Il. 320. VI. 325, Zifchreden Cap. IV. 
§ 57. XIV. 87. Rebenst. Il, 48b, Seckend. Ill. 442. Centifol, Luth. 440. 
Zengel, Eyprian, Hiftorifcher Bericht Theil 1. &. 365 ff. 373. Hofmanns 
Katharina von Bora ©. 75. 93. Neue Mittheilungen Band IM. Heft 4. 
S. 140. (Corpas Ref. V1..476. 860.) — „Armut iſt mein jrthum vnd 
Ketzerey.“ Widerruf vom Fegefeuer, Jahr. 1530. Jen. V. 444b e. Dr. — 
Später gab.der Kurfürft jährlih 50 fl. Gehalt. 

:9) Schon 1.3. 1535 hatte Luther Kuft, nach Nürnberg überzufiedeln, 
de Wette IV. 603. (627.) Auch im Sanuar 1544 gedachte er von Witten: 
berg wegzugehen, Corpus Ref. V. 165. 313. Es ftand in Wittenberg 
felbft: nicht Alles gut, auch in Bezug auf die Kirchlichkeit der Bürger nit 
Ickelſchamer in Jägers Carlſtadt ©. 488. Wolfgang Redorffer's 
ERtzney Püdhlein v. I. 1523 Blatt B iijb. Neue Mittheilungen Band 
mM. ©. 412. 444. Des Cochläus Sichen Eopffe Martin Kuthers, von 
acht ho⸗hen fahen des Ehriftlichen glaubens, durch Doct. Io. Eocleum. 
1529. 48 Quartblatt. Blatt € iijb: „Es hat mir auch erft heut ein ge: 
borner Wittenberger gefagt,..... dad yetz vil leute find zu Wittenberg, 
die heimlich wolten, Luther were ein wolff und Tieff zu holg, Ya dad yhm 
die Bawern vmb Wittenberg Hfft fluchen feiner‘ unbejtendifeit halben.” 
Die Widmung an Bürgermeifter und Rath ter Stadt Luͤbeck datirt: „Ge— 
ben zu Dreßden am erften tag Aprilis. 4529.” — — Luthers Klagen über 
Unfirchlichkeit in Wittenberg und Umgegend find häufig. Rebenst. I. pag. 
9% sy. de Wette IV. 389. Genes. 23, 5—7. tom. H. f. CCXXIN sq,, 
Walch 1. 2441. 2451. Genes. 49, At. tom. IV. Blatt Do vjb, fol, 
COXXXVI, Match 1. 2935. Hauß-Poftill, Predigt 'v. Dom. XXIV.p. 
trin., 45, Rovember 4534, über Marc. 5, 21 ff. Theil 1. f. 443 und 
Theil I. f. 66 Predigt zu Purifirationis’4531 über Luc. 2, 22 ff. pu- 
blice in templo parochiae. Tiſchreden Gap. 1. $ IT. IX. g 6. Sm 

32* 
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cando audierunt,. Ego tamen clam instigante Ioanne Lufft senatore, 
hoc simul audiente, consuli H. Krap. fraterne significavi, qui illicn 
altero die agrum Luthero ademptum restitui curavit. Deinde 
dixit ad pastores: Tolerate haec. Patientiam me pati cum Papa, hae- 
reticis, avaris, familia et uxore cogor 3°), et vita mea nihil est nisi 
moera patientia“‘, 

Zu Ende bes Jahres 1539 beforgie Antonius Lauterbach in 
Pirna „die gehauene Hausthär“, welde Luthers Gemahlin von 
Sandftein anfertigen ließ, und die, in eigenthümlichem Naturaliften: 
flile gearbeitet, noch vorhanden ift; de Wette V. 228. Shadow, Wit 
tenbergs Denkmäler ©. 92 und No. 5. (Man pflegte an der Hausthür 
zum Vergnügen zu figen, Corpus Ref. Vi. 625. VI. 144.) — Auch die 
Steine zur Badſtube verfchaffte Lauterbach i. 3. 1544, de Wette V. 
404. (Ueber den Vertrieb der Sandfteine aus Pirna und Umgegend in 
jener Zeit vgl. Liſch's Jahrbücher für meklenburgiſche Gefchichte 1840. 
Sahrgang V, ©. 83. 257.23; ſchon i. 3. 1487 berechnete der witten- 
berger Schöffer den Verkauf von liebethaler Mühlfteinen, von denen 
eine Niederlage in Wittenberg befindlih war.) Zifchreden Cap. IL. 
$ 88. Rebenst. 1, 54b, | 

| Der Kanzler Brück fagt in feinem Schreiben an den Kurfürften 
vom 13. März 1546, Neue Mittheilungen Band VHl. Heft 1. ©. 31: 
„Run wär ih in Vnterthänigkeit willig geweft, mit der Frauen 
ſelbſt oder dem Phil ippo von den Sachen uf e. kurf. G. Befehl zu 
reden, fo hat mich doc) dies abgeſcheuet, daß ich dogumal vom Phi- 
lippo verflanden, daß ihr. Gemuth nit wäre, Das Haus allhie zu 
verfäufen oder zu verlaffen, fondern gedächt es zu behalten, in 
Gleichnuß auch das Gut Ezulsdorf, warn fie gleich Wachsdorf 
darzu befäm, drum bed Verkäufens des Haufes gegen ihr nit zu geden- 


Zahre 4535 ſagt Luther: „Gott hat mid, alfo gefeßt, daß ich meiner Mut⸗ 
ter Liedlin fingen muß: Mir und bir ift Niemand Huld; das iſt unfer 
beider Schuld.” Jen. VI. 3376. e. Dr. Corpus Ref, XIV. 864, XXV, 
530. 541. 551. Sirt, Reformations:Gefchichte der Reichsſtadt Schwein: 
furt. Schweinfurt 1794. 8. S. 256. x 

0) Rebenſtock hat dieß zweimal, I. 24 und 496. Luthers vierte Pre: 
digt über Hebr. 43, 4 v. 3. 4531, Jen. V. 348 e. Dr. Tiſchreden Cap. 
XIV. $ 27. Corpus Ref. XX. 522. 604. de Wette IV. 19. 672, — Bu 
Zifhreden Cap. XLIII. $ 28 ift der beachtenswerthe kleine Bufag bei Re- 
benst. 11. 4585 überfehen worden. Rebenftod hat nämlich): „meam nun- 
quam amavi. Habui enim eam suspectam superbiae (vt ‚est). Sed 
Deus voluit ita vt misericordiam praestarem u. f. w. 7 
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ten fein wollt”. S. 34: „Achtet fie dann das Haus uf fehstau- 
fend Gulden, als ich hieraus einen Wahn hab, daß fie fich follt ha= 
ben laffen vornehmen, warn e. kurf. G. daffelb Haus haben und ihr und 
ihren Kindern dargegen fäufen wollten Doctor Chriftian Beyers 
feligen Haus und Barthel Vogels Haus, deren ein ides vmb drei» 
taufend Thaler gegeben will werden, vnd ihr gebuhrte dann nach der 
Stade Wittenberg Gebraudy der dritte Theil, jo befäm fie dran zwei⸗ 
taufend Thaler oder Gulden. Ich gläub aber, e.. kurf. G. und viel weni« 
ger ein ander wurden das mehrberuhrt Haus bei weiten fo theuer nit 
annehmen”. (Ueber Baiers Haus in Wittenberg Script. publ. tom. l. 
pag.-156®.310®. 409», Ul. pag. 28, Neue Mittheilungen Band Il, 
Deft 1. S. 108.) Doc wurde von Brüds Vorfihlage, S. 48, abge 
fehn, „daß das Haus mochte gelofet und ein ander ziemlich Haus ges 
Fauft vnd die Vbermaß des Kaufgeldes an andere bequeme nugliche 
Guter oder widerfäufliche Zinfen gelegt werden, domit iglichem Theil 
nach feinem Anpart der Nutz oder Zins davon jährlich folgte. — — 
Die Tifchgefellen und Koftgänger, die Hauslehrer, die Gäfte und 
die einfprechenden Freunde aus der Ferne, die Hausgottesdienfte, die 
Hefte in der Familie, die Niclasbefcheerungen, die auf längere oder fürges 
re Zeit in diefem Haufe ald Bewohner Aufgenommenen müſſen hier über: 
gangen werden, fo Manches aud, über fie zu berichten wäre. Hier fol 
nur an einige Derjenigen’erinnert werden, von denen wir wiffen, daß fie, 
auffer Luther und Melanchthon, in Wittenberg Tifhburfen hielten, 
Matrhefing, (zu deffen Namen, als fein Sohn Johann am 26. März 
1552 in Wittenberg immatriculirt wurde, Album pag. 274 beigefchrie: 
ben ift: „Du redlicher Vogel‘), hatte bei feinem Wirth und Lands⸗ 
mann Wolf Shan von Nochlig „ein fehr gutten truden (d. i, ohne Ge⸗ 
tränf) tifch vmb fünff filbers grofchen (d. i. wöchentlich?! ), neben alten 
gelehrten, ehrlichen vnd guten Zafel brüdern‘‘, Predigt VI. ©. 68; er 
kam i. 3. 1540 an Luthers Tiſch durch Beförderung Doctoris Juſti 
Zone und Magifter Georg Nörers, Predigt Xi. Xi. ©. 131 f. 1336. 
Aegidius Lener, Bürger zu Wittenberg, herbergte feit 1530 Studen⸗ 
ten und hielt Zifch, Script. publ. prop. tom. IV, Blatt No. 2; au 
Frans Schreiber, bei dem Paul Eber, Veit Windsheim und Kaspar 
Peucer gewohnt und gefpeift hatten, Script. publ. prop. tom. Vil. pag. 


3) Der torgauer Stadtphyfifus Summer bemerkt in feinem band: 
fchriftlihen Zagebudye, daß bei Erodel in Zorgau zwei Schüler don 
Adel Wohnung und Koft, dazu Mittags und Abends 2 Kannen Bier ge: 
gen ein wöchentliches Koftgeld von 44 Gr. hatten. Grulich's Torgau ©. 112: 
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237 sq., vgl. pag. 266. 585. T. pag. 145. 271. 373P, und Groh⸗ 
manns Annalen Th. I. ©. 84. 210. Nicol. Hausmanns Brief an 
Stefan Roth, Zwickau 5. Februar 1527, Fortgefegte Sammlung 1727. 
S. 350 ff. Corpus Ref. VIt. 492. 912. 940. 

Wie Schreibers Wittwe fpäter, fo fegte auch Luthers Wittwe nach 
deſſen Tode Speifung und Wohnungsvermierhung fort; die Erben Lu— 
thers hielten es eben fo, wenigftend mit dem Bermiethen. Das Haus 
wird in den Scriptorum publ. prop. mehrfad erwähnt, tom. I. pag. 
166 sqq., wo der Tifchgenof Auguftin Romer Weidhofen aus Deftreich 
darin flarb, den 30, Mai 1546; pag. 219, Corpus Ref. VII. 135; pag. 
360%, Blatt 2 7®, las der bekannte Bartholomäus Laſan (Album p. 
#78.) „i. 3. 1551 im Sommerhalbjahre über Herodot „in aedibus ui- 
duae R. uiri D. Martini Lutheri.” vgl. tom. II. Blatt E 2. Corpus Ref. 
VI. 628. 646. 730. — tom. III. pag. 233 und 243 wird das Haus 
„haeredum Reuerendi uiri Domini Doctoris Martini” den 29. Sep- 
tember 1558 genannt; tom. V. Blatt m 7° wird ein Haus, aedes non 
procul a monasterio sitae, erwähnt, 28. Auguft 1563; Blatt N, Jahr 
4562 den 26. Mai: ante domum familiae Lutheri, denn der Student 
Georg Coler aus Nürnberg war am 25. Mai darin geftorben; tom. VI. 
Blatt $f2f.: „Venit huc ex Morauia Dominica Inuocauit (414. März 
4565) petendae ordinationis causa quidam honeslus vir, PETRVS 
JEGER, qui cüm in itinere omni suo viatico fuisset spoliatus, deflexit 
ad oppidum Misniae Bischofsuuerdn, vbi fratrem habet, cuius libera- 
fitate tantum viatici accepit, vi posset huc proficisei. Adiuuit eum 
etiam simili liberalitate eius oppidi pastor vir reuerendus Dominus 
Hieronymus Opicius, & quo per literas commendatus est filio M. Hie- 
renymo Öpicio, qui ef propter literas patris et pastoris nostri petilio- 
nen hunc Petrumm indigentem institutione ad se recepit in habi- 
tationem suam, quam habet cum alijs Iltastrissimi Elec- 
toris. Saxoniae beneficiarijs in domo reuerendi domini 
DoctorisMartinilLutheri, vbi nudiustertus hic Petrus, cum 
paulö ante de quodam capite doctrinae Christianae sermones ha- 
buisset pios etsanctos, ingressurus eubiculum „ circa horam noclis 
nonam sine lychno, aberrans ianua inopinatö venit ad gradus 
proximos cubiculo, ex quorum summitate praeceps delapsus ita ad- 
flixit cerebrum, vt mox et sermonis vsum amiserit, et accedentibus 
spasmis Epilepticis quartadecima hora post hunc tristem lapsum in 
valetudinario Academiae, quo delatus fuit, hoc est, heri circa vnde- 
cimam expirauit (15. Mär; 1565.). In hac re quam multa sunt, 
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quae.cogitantes et non prorsus securos homines grauissime vi per- 
turbent necesse est? Et hic ipse Petrus paulö ante hunc mortiferum 
casum suum ad familiares suos dixisse narralur, quasi praesagiens 
id quod aceidit, se aduersarijs Ecclesiarum nostrarum magnum 
gaudium conciliaturum, si morte hic interceptus, ad munus docen- 
di non perueniret.” — Nach Blatt Xx 2® sq. ftarb Johann, M. Albert 
Lemeigers, Prof. publici, acht Monate alter Sohn, der zweite, den 
 Remeiger begrub, am 30. Januar 1566, und es heißt in Leichenpro⸗ 
granme, da6 vom Nector Michael Zeuber, J. u. Dr. und Prof., untet- 
zeichnet ift: „Hortamur autem scholasticos, vt hora Xll, ad funeris 
deductionem frequentes conueniantin Gollegio augusto, quod 
hoc funere primum funestatur, ex quo munificentia Hlustrissimi Prin- 
cipis nostri rei scholasticae et pietatis et doctrinae studjs ea domus 
attributa est et extructa. P. P. Pridie Calend: Feb: 1566.” Als Le- 
meigers Gattin, Katharina, eine Damburgerin, am 42. Januar 1569 ale 
Möchnerin flarb, heißt es im Leichenprogramme tom, VII. Blatt Yy 4: 
„efferetur ex Collegio Augusto.” vgl. Blatt Pp IP. (Fortgefegte Samm- 
lung 1728. ©. 419 ff. Zemeiger ftarb i. 3. 1589 zu Hamburg.) 

Den Erben Rurhers war „die Behaufung des Klofters, 
diefe weirläuftige Wohnung“ (f. unten unter Wachsdorf) 
zur Laſt; fchon vor dem Fahre 1558 Hätten fie diefelbe gern verkauft, 
aber fie fanden keinen Abnehmer. Erft Mittwoch den 27. September 
41564 wurde das Kloſterhaus an (den Kurfürften und) die Univerfität 
für 3700 Gulden verkauft, laut des Kaufbriefs in Richters Genealo- 
gia ©, 411 — 415, und es hich von nun an dag Collegiam Augusteum. 
Bol. Grohmanns Annalen Th. J. S. 78. Hoffmanns Katharina 
von Bora S. 96 f. Grohmann erzählt S. 72: „Selbſt nach Luthers 
Tode ſcheinen noch die Proſessores an gewiſſen Tagen in dieſer Stube 
(d. i. Luthers Stüblein) zuſammengekommen zu fein, und einige Ges 
fänge zum Andenfen diefed ehemaligen Bewohners gefungen zu haben. 
Denn ich finde reinem Manufcripteübergeiftlihe Gefänge, 
bei dem Liede: Es woll uns Gott genädig feyn zc. zc. die Anmerkung beis 
geſetzt: „dieſes Lied wird in Lutheri Stube den 31, Det, früh vor der 
Schloßpredigt von den Herren Professoribus geſungen“. Der Titel 
dieſes Manuſeripts ift: Collectanen zur Hiftorie der geiftlichen alten 
und neuen Gefänge und Lieder, opera et studio M. €. G. Freyberg, 
Stolpenae 3?), Diefes Mit, befindet fih auf der ponickauiſchen Unis 

2) Gercken, Hiftorie der Stadt und Bergveſtung Stolpen ©. 194 
f.e — : Gewöhnlich findet mian für die Stunde, in welcher Luther die The: 
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verfitätd « Bibliothek alihier”. (Jetzt in Halle. Serapeum 1858, Ins 
telligenz « Blatt No. 11 ©. 81 f.) 

Der Verkauf ging aber nicht vorwärts ohne vorherige Streitigfei- 
ten 32) unter den Erben, in Folge deren am 49. September 1564 ein 
Vertrag in Dresden abgefchloffen wurde, der, bei Richter fehlend, 
im Copial No. 225 fol. 333. 334 des dresdener Archivs aufbewahrt 
ift und alfo lautet: „Vortrag Paulen, Hanfen, vnd Mar- 
tin die Zuthere, und Georgen von Kunheim belangende, 
Actum Drefden den 19. Septembris Anno ꝛc. 64. Des Durdyleudy- 
tigften hochgebornen furften, und Herrn, Herren Auguften zc. Vnſers 
gnedigften Herrn, Wir verordente Rethe, Thun Kunde, und Bekennen, 
Das wir die Irrung, und gebrechen welche ſich Zwiſchenn Hern Paulo 
Luthero der Ertnej Doctor, Defgleichenn Johann Luthero vor ſich, vnd 
in volmacht feines Schwagerd Geörgenn von Kunheims Elegernn an 
einem, vnd Martino Luthero beclagtenn anders theils, wegenn des kauffs 
Ires vätterlichen anererbten wonhaufes Zu Wittenberg erhalttenn, nach⸗ 
volgender geftalt mit Jrem gueten wiffenn, vnd willenn — vor⸗ 
glichenn, vnd vortragenn habenn, 

Nemlich Dieweil ermelter Merten Luther geſtendig, Das er — 
Bruedernn obgemelt, Zugeſagt, Do ſie gedacht wonhaus vmb vier 
Tauſend guldenn vorkauffenn konntenn, Das er ſeins theils domit 
Zufridenn ſeyn, vnd auch ſolchenn kauff genehm halttenn wolte, Ob 
nhun wol ſolchs ein Zeitlang vorgogenn, und ſolch haus aus etzlichenn 





ſes anfchlug, angeführt Cureus, Schlefifche General-Chronica, ed. Wit⸗ 
temberg, 4587. fol. Theil I. 20%, der die Mittagsftunde 42 Uhr angicbt. 
Melanthon in der Poftile, Corpus Ref. XXV. 777 hat: „Et hoc anno 
4557 erunt anni completi 41, quando ista certamina Ecclesiarum 
coeperunt: videlicet ab initio isto affixarum propositionum et editio- 
num illarum. Fuerunt affixae templo Arcis ad vespertinam concio- 
nem." Dgl. Corpus Ref. VI. 462. $röfchel, vom Prieſterthumb 
Blatt a iijb. Förftemann, Neues Urkundenbudh I. 332. Hagenbach 
in Pipers Kalender 4859 giebt Nachmittag 2 Uhr an. 

#2) Luther zu Genes. 25, 5: „Docemur autem hoc exemplo, dili- 
genter id curandum esse, ut transitus noster ex hac uita sit tranguil- 
lus et in pace: ne relinquantur occasiones et semina contentionum, 
rixarum et dissensionum de fortunis et possessionibus nostris; sed 
uiuente adhuc patre liberi, aut haeredes certiores fiant: -quantum ad 
quemlibet siue uoluntate testatoris, siue legibus rediturum sit.” tom. 
I. f. CCLII, Wald I. 2625. — Corpus Ref. XXIV. 629: Unus 
quilibet paterfamilias moriens optat, suam familiam et pousteritatem 
esse incolumem: postea etiam, ut liberi sint concordes, 676 40. 
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vorfallendenn menglenn nit vorfaufft werden fonnenn, Auch Ihme Mer: 
ten Zuthero mittler Zeit vortröftung ſolchs hauſes halben, Do ers bekreff · 
tigenn wolte, und kontte, gefchehenn fein folle, Welche Ihme doch feine 
Bruedere alleine mit einer maß, und Condicion, die von Ihme dergeftaft 
wie es vorgefchlagenn nicht eruolget worden geftandenn, Als hater Mer« 
ten Luther Zu: volnfireddung voriger feiner gefhehener Zufage, nochmals 
grwilliget, vorheifchenn vnd Zugefagt, Das er den vorjtehendenn fauff, 
Buforderft weil derfelbige der vniuerſitet Zu Wittenberg Zum beftenn 
gemeinet, nicht fechtenn, no hindernn, Sondern vortgengig fein laffenn 
wil, Jedoch habenn die beide feine Brucedere Ime dem Martino Zuges 
fagt, Das er feinen vierten theil an dem Kauffgelde mergemeltes Haufe, 
vnd aljo ein taufent gulden vor vol entpfangenn, vnd befommen folle, 
ungeachtet, ob fie Daffelbige auff vier taufent guldenn volligklich nit ver: 
fauffenn, noch aufbringenn können, 

Hiruber fol vnd will der Her Doctor mergemeltem feinem Brue. 
ber Martino die funffgig guldenn, fo er Ihme Innhalts gegebener Be- 
kaͤndtnus vnd handefchrift fhuldig, Deßgleichenn die rechnung diefeg 
Jars Zinfen ſouil dem Doctor, auch dem von Kunheim daran Zuftendig, 

genglichenn hirmit erlaffenn habenn, 

Deögleichenn fol, und will Johann Luther feinen Brueder Marti⸗ 
num, der ein hundert guldenn gegenn Johann Keſtnern 33), und deß⸗ 
felbigeun Erbenn enthnemen, vnd feiner obligation allenthalbenn entle⸗ 
digenu, Dargegen Merten Luther alle feine gegenfchuldenn, und fordes 
rung fo er wider feine Bruedere habenn möchte fallenn, und ſchwindenn 
Zulaffenn, Zugefagt, Und hiemit follen die offrbemelten Luther gebrue- 
dere aller Jrer obbefchriebenenn Irrung genglihenn und Zu grunde vor- 
tragenn fein, ond bleiben, Welches fie alfo jemptlich, ſtedt, vheſt, vnd 
vnuorbruchlich Zuhalttenn vorheiſchenn vnd Zugeſagt, alles treulich, vnd 
fonder geferde, Zu vrkundt ıc, 

Se | Pfortte 
Taubenheim 
Cʒeſchaw 
D. Prager.“ 

Georg von Kunheim war am 15. Auguſt 1550 in Witten- 
berg immatricufirt worden: „„‚Georgius a Kunheim nobilis Prutensis‘* 
und Matthias Brandt Prutenus nobilis.“ Album pag. 258 und 181: 
„Erhardus a Khünheym Kunigspergensis ex Brussia prima lulij‘ 
1540. Vgl, 3. Voigt's Briefwechſel der berühmteften Gelehrten des 
23), Rentmeiften in Weimar, Corpus Ref. VI. 354 ff. 374. 420, 
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Zeitalter6 der Neformation mit Herzog Albrecht von Preuffen. Königs- 
berg. 1841. 8. S. 10. 40. Seine und Margarethen Lutherin eheliche 
Tochter Margarerha ftarb in Wittenberg am 2. Auguft 1557, wol im 
Klofterhaufe, laut des Leichenprogramms vom Vicerector Paul Eber 
vom 3. Auguft in Script. publ. prop. tom. Il. pag 115° sq. Ihre 
Grabſchrift fehlt bei Menz im Syntagma Epitapbiorum, M. Johann 
Gottlob Walter, Ergängte und verbefferte Nachrichten von den Letz⸗ 
ten Geſchichten des feligen D. Luthers Des Erſten Theils Dritter Ab- 
fchnitt. Jena, 1753. to. ©. 186 f. 

Kurfürft Auguft ſchenkte der Univerſität zum Ankaufe des Hauſes 
3000 Gulden. 

An diefem Kloſterhauſe war ein Garten,. Matheſi us erzählt in 
der zwölften Predigt S. 143: „Ich hab von feinem Prior, M. Eber- 
hart (Brisger), Prediger zu Aldenburg, gehört, das auff ein zeit fehr 
gefchminde zeytung, von des Bapfts Bann vnd Reichs Acht, ins Klo: 
fter kommen ſey, Drauff hab Doctor im Garten mit freuden gefuitgen: 
Here Doctor, ſagt der Prior, habt jhr nicht newe zeytung befommten.? 
Die gehen mich. nicht an, antwort Doctor, fondern vnſern Herrn Chri⸗ 
ſtum. will er fich von der rechten jeines Vattern ftoffen, vnd fein Kirche 
vberweltigen laffen, da fehe er zu, Ich bin vil zu ſchwach, das ich jhn 
onnd feine fache, wider den pringen der Welt vnd feine gemeiner ver- 
theydigen ſolle.“ — Gteichyeitig mit dem Gedanken, drechfeln zu ler» 
nen, Fam Luthern die Luft zu Gartenbau, Er muf darüber im Herbfte 
41525 an Lint nah Nürnberg gefchrieben haben, der für das Frühjahr 
4526Sämereien zu ſchicken verfprach (de Wette 111.58.). Den 17, Juni 
4526 meldet er dem Spalatin: Hortum plantavi, fontem ‚aedificavi, 
utrumque satis felieiter. Veni et coronaberis liliis ei rosis.“ (de Wette 
MM. 417.) Link hielt treulih Wort. Eine neue Sendung Sämereien er: 
wartet Quther von ihm für das nahende Frübjahr am 23. Januar 4527 
(de Werte I. 156), fö wie er auch feinen Freund Lange in Erfurt un= 
term 4. Februar 1527 erinnert, die verheiffenen erfurter Riefenrettige 
und wo möglich auch Rettigfaamen zu fchiden (de Wette 1. 161). Voll 
Vaterhoffnung und Frühlingsfreude meldet er im Mai 1527 an Lint 
nad Nürnberg, de Wette Ill. 172: „Spenglerum saluta et gratias age, 
nam omnia quae misisti semina oriuntur, tantum melones et cucur- 
bitae differant, quanquam in aliis hortis etiam prodeant‘. Er mochte 
von diefem nürnberger Gefäme, das Spengler verfchafft hatte, an 
Freunde ausgetheilt haben, Aber auch in feinem Garten feimten die 
Kürbiffe noch an, denn er fchreibt den 5. Juli 1527 an Link, de Wette 
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III, 486: „Melones sive pepones crescunt et ingentia cogitant spatia 
occupare, idem et cucurbitae et citrulli 34), ne frustra missa vestra 
semina cogites‘‘, Bald darauf freilich, den 6. und 7. Zuli, Sonnabend 
und Sonntag nad) Mariä Heimfuchung, alfo nicht den 9. Zuli, wie man 
oft angegeben findet, kam jener heftige Kranfheitsanfall über ihn, von 
dem uns Bugenhagen und Jonas berichtet haben. Doc aber war uns 
ter glücklicher Hand und Pflege das Gartenwerf gedichen, und am 29. 
December 1527 begehrt er von Link nochmals: „Plura semina in hor- 
tum meum curabis, varia quaecunque poteris, nam si vixero, hor- 
talanus ero". (de Wette IIL 250.). Das Gemünfchte, wieder von 
Epengler beforgt, langte an, und Luther trägt am 25. Februar 1528 
feinem Link an Spengler den Dank dafür auf (de Werte III. 284.), 
Anfıng Mai 1528 war wieder eine Sendung angelommen, wofür 
Luther bei Link am 12. Mai dankt (de Wette IE, 311). Er Heinrich, 
„der feine Mann‘, „ein guter Gärtner‘, der aus einen Klofter ausger 
treten war und dem Luther unterm 17. März 1527 an den Marfchall 
Hans von Dolzig in Zorgau empfahl, mag ihn in feiner Liebe zum 
Gartenbau beftärft 35), das fröhliche Gedeihen des Gepflegten ihn ers 
muthigt haben; denn mit feinem Drechfeln wird doch fein recht glückli— 
cher Fortgang gewefen fein, de Wette Il. 186. Immer aber muffte er 
auch vom Gartenbau wieder laffen, welder feiner Gattin zur Befor- 
gung mit zufiel, denn der Garten und Weinberg des Herrn nahm alle 
Zeit und Kraft in Dienft. Im Jahre 1538, da er ſich fchon fehr geal— 
tert fühlte, fo daß ihm die Gefchäfte zu fchwer wurden, fagt er im Briefe 
an Jonas vom 8, April, de Wette V. 105: „ego ul senex et emeritus 


+*) Citrulli fcheinen eine Art Kürbiffe oder Waffermelonen, Anyurie, 
Cuecurbita Citrullus L., zu fein, unterjchieden von den Pfeben, pepones, 
Melonen, Numer. XI. 5. Rad Ehriftian Reicharts Einleitung in den 
Garten: und Aderbau Th. I. S. 391 find es eine Art Kürbiffe. Das 
Wort ift für dieſe Frucht im Franzöſiſchen, Ia eitrouille, und im Engtifchen, 
eitrul, geblieben, dem Spaniſchen aber verloren gegangen und im Italie— 
nifhen, il citrullo, nur noch im bildlichen Sinne zu Bezeichnung eines 
einfältigen Menfchen vorhanden, während citrivlo, citriuolo, cedriuolo, 
cetriuolo bie Gurke bedeutet; vgl. in bildlihem Sinne mellone, mello- 
naggine, testa di zucea, une grosse citrouille, tener cascos de ral#- 
baza, bumpkin. xitptov. — Luther zu Genes. 6, 43. tom, I S.CAXLE, 
Walk I. 773 f. — Die Kesart „semina” in dem Briefe an inf vom 
2. März A535, de Wette IV. 684, vgl. VI. 542, ſcheint die richtige zu jein. 

35) Vielleicht iſt diefer Er Heinrich der Freund Amsdorfs, der Vice 
probft in Wittenberg, Henrieus Dichlensis, Luther Gevatter, de Wette 
Il, 680, IIL, 20. 448. (Zeucdel?) 
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malim his diebus in hortis voluptate senili frui spectandis mira- 
bilibus Dei in foetibus arborum, florum, 'herbarum, avium etc. et 
haec voluptas, imo et otium deberetur mihi, nisi peccatis praete- 
ritis meruissem his privari per negolia molesta et saepius inuti- 
ſia“s6). Blumen hatte Luther immer fehr gern gehabt; bei der Disputa- 
tion mit Eck hatte er einen Blumenftrauß zur Hand (de Wette 1. 346. Lö— 
ſcher's Neformationd-Acta 111, 272.) ; Münzer fagtvon ihm in feiner i. J. 
152%, Auguft, erſchienenen Hochverurfachten Schugrede vnd antwort: 
„Dir war alfo wohl zu Leipzig, fuhreft du doch mit Nägelnfrängien® ? zum 
Thor hinaus” (mein Münzer ©. 4. 46 f.). Roſen waren ihm lich (Tiſch⸗ 
reden Gap. III. 6 24, Rebenst. II. 451®); er dankt Gott mehr um einen 
Baum oder eine Staude, denn alle Bauern für alle ihre Aecker (Tiſch⸗ 
teden Cap. IV. $ 20); er hat die Bäume beobachtet und fpricht ſich über 
ihre Natur aus (Zifchreden Gap. XLIN. $ 5. Rebenst. II. pag. 149); 
der einfache Mann, wohl der Labfale in feinen Kinderjahren 3° J'einge- 
dent, erfreute fich an einer faftigen Nübe (Zifhreden Cap. IIE $ 16; Re- 
benst. Il. pag. 148). Bäume pfropfte er felbft in feinem Garten (Re- 


36) Schon i. 3. 453% will Melanthon an Luther yspovrızı aan 
wahrgenommen haben. Seckend, Il. 77. Im Jahre 1536 nennt ſich 2u- 
ther felbft „jam senex,“ de Wette IV. 689, vgl. 653. 669. Zifchreden 
Gap. XAIV. $ M. 437. 

37) „In unjern Gärten haben fürnehmlich die Nägeln den Preiß der 
Schoͤnheit und werden wegen ihres lieblichen Geruchs viele Meile wegs 
mit Haufen weggeführt.” So ein torgauer Chronift, Grulich’8 Torgau 
S. 5. — (Ueber Münzer in Zwidau giebt VBortrefflidied Herr Dr. €. 
Herzog im Iwidauer Wocenblatte, Jahrgang 4855. No. 115 und 446 
unter der Ueberſchrift: „Thomas Münzer in Zwidau. Ein Beitrag zur 
Reformationsgeſchichte.“) 

38) Streitig iſt noch immer die Stelle in Luthers Briefe an Claus 
Storm, de Wette Il. 244: „Da ich mit Hand Reinecke zu der Zeit zu den 
Nullbrüdern in die Schule ging.” Vgl. Progranım des Königlichen 
Domgymnafiums zu Magdeburg, zu Dftern 4851 herausgegeben von Frie: 
drih Wiggert, Director und Profeffor. Inhalt: 4. Ueber, Martin 
Lutherd Schülerleben zu Magdeburg und den dortigen Verein der Brüder 
vom gemeinfamen Leben im Thal ded 5. Hieronymus, auch Trulbrüder 
(Nutbrüder, Xulharden) genannt. 2. Schulnadhrichten. ıc. Magdeburg, 
18541." Hochquart. 40 und ÄX Seiten. Gine Fortfegung war 4859 nech 
nicht erfchienen. — Mir nun find Nullbrüder Schüler, dienod 
in die Nulfclaffe gehn. „Igitur annos natus fere decem et sep- 
tem, grandiusculusque factns, cum pio quodam homine Rectorem 
inclytae Embricensis Scholae accessi, subnixe precans, ut miserum 
vitae meae statum inspiceret, ac me, licet Oyrudinv, in disciplinam 
suam susciperet, quod tandem non sine admiratione fecit, me non, 
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benst. Il. pag. 4090. Jen. VIl. 273 e. Dr. Von den Conciliis und 
Kirchen, Jahr 1539.) und ſprach fih gegen M. Lucas Edenberger 
über die den Bäumen feindlichen Infecten aus. „Sch habe in meinem 
Garten varia genera der Raupen gefunden,” bemerkt er. (Tiſchteden 
Gap. xXXVl. $ 32. XXIV.$ 128.). „Raupen im Kohl und Fliegen in 
der Suppen, ein fehr nüglich, lieblich Viehe“, fagt er in. der Hauf : Pos 
ftin TH. 1. f. 350, Predigt II. über Luc. XIV. 4 ff. von Dom. XIV p. 
Trin., 4. September 1532, im Haufe gehalten; (vgl. Rebeast. Il. pag. 
449® , Tifchreden Gap. XXXVI.$ 11. XI. 8 63. de Wette IV. 102, 
545.) — Ueber die Sperlinge äuffert er: „„digni sunt omni persecu- 
tione.” (Zifchreden Cap. U. $ 53. 105. 156.) Rebenst. Il, 124: „Se- 
ueriss. meritö promulgari deberet edictum contra omnes passe- 
res, cornices, coruos, picas, quia nihil prosunt, sed omnia corro- 
dunt.“ — — Auch Bienenjtöde hatte Luther in feinem Garten (Re- 
benst. Il. pag. 109. Corpus Ref. VI. 396. 435. 453. XXIV. 533). — 
Der Herzogin Elifabeth von Braunfchweig fendet er am 4. Septem- 
ber 1538 Baumfeglinge, de Wette V.:127: „Ich ſchicke hiemit E. f. G. 
Pflanzen von Maulbeerbäumen und Feigenbäumen, foviel ich der igt ge= 
habt. Sonſt hab ich nichts feltfamee." 

Wir finden ihn oft in feinem — 4. B. Tiſchteden Gap. Iv.$ 
4. LXIX. 8 1, wo aber Rebenst. I. 185® auffer Forftemius auch den 
Aurigaltus®®) erwähnt, — Des Birnb aums in: feinem * 
iſt gedacht in den Tiſchreden Cap. XXII. S9 #0), 
sicut jure potuit, inter nullarios, sed in Septima Classe collacavia" 
&o in Theodor Fabricii Selbftbiographie in Biblioch. Brem. Classis 
IV. Fascie. 1. pag. 71 sq. Luther befuchte alfo die Stadtfehule in May- 
deburg. Bol. Corpus Ref. Vi. 457. Script. publ. prop. tom. Il, Blatt 
P 3. IV. Blatt DO 2 sq. Album p. 330. 

39) Ueber Aurogallus vgl. meine Rutherbriefe S. 88. Myconii Re: 
formationshiftorie bei Eyprian. (Theil IV) S. 47 f. Mathefius, Hiftorien, 
Predigt XIII. ©. 41546. 454. XVI. ©. 203. Ien. V. 463 ce. Dr. Corpus 
Ref. Xi. 836. VII. 538.. 

20) Mathefius.I. ©. 6 bat nur einen „Baum. “—  Genes, 12, k: 
„mon facies sicut insulsus ille Monachus, quem tamen historia tri- 
partita ut sanctum uirum laudat, qui uocatus ad Episcopi oflicium, 
praecidit sibi aurem, ac minatus quoque est, se etiam linguam sibi 
praecisurum potius quàm ut Episcopi munus suscipiat.” tom. IL. f. 
Alb, Wald) I. 4154. — Genes. 45, I: „Recte igitur illud de Episcopo 
guodam celebratur, qui cum necessitate cogeretur ad ministerium do- 
cendi, flexis genibus recusabat munus: id, aut si Deus omnina id uel- 
let suscipi à se, postulabat ab ambitione ei studio uanae ‚gloriae li- 
berari.” tom. 11. f. LI, Wal 1.4394 f. Cyriac. Spangenbergs Adels: 
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Auf diefen Garten fcheint Stig el feine zwanzig Diftihen In Hor- 
tum D. M. Lutheri gedichtet zu haben, Stigelü — ed. 3. Vol: I. 
pag. 4195 — 420%, 

Genannt werden der Garten des Auftus Jonas, Sen. III. 460 
Blatt Dh v e. Dr. Aurif. II. 338 f. Corpus Ref. X. 506 sq. Vincent. 
Blarti. Er gab davon jährlich 40 Grofchen Schoß, blieb fieaber von 
1540 bie 1549 fchuldig, Neue Mittheitungen Band II. Heft 4. ©. 
449. — Erucigers zwei Gärten, Corpus Ref. Xi. 836. — Das 
Gärtchen des M. Franz Titius, Script. publ. prop. tom, IV. Blatt 
c 3 sq.; es lag extra muros. — Der Gurten ded Eufebius Me- 
nios i. J. 14563, Script. publ, prop. tom. V. Blatt c8 ‚dgl. IV. Blatt 
i 4. VI. Blatt G 4P. VII. pag. 131. 


II. 
Das Haus Bruno. 

Die Bauſtätte zu diefem Haufe, welches auh das Eleine Haus 
und Die Bude genannt wird, befam der legte Prior des Auguftiner« 
kloſters in Wittenberg, Eberhard Brisger aus Vallendar bei Co— 
blenz im Erzbisthum Trier (Album pag. 74. de Werte 11.582 f.), im 
Anfange des Jahres 1525 vom Kurfürften auf Luthers Birtte gefchentt ; 
fie lag auf dem Raume vor dem Klofter, welchen diefes befanntlich ges 
kauft hatte; Luther erhielt gleichzeitig den übrigen Raum zum Geſchenk. 
Brisger, deffen Aeltern noch lebten, war von Haus aus nicht ganz un« 
bemittelt, und baute, da er gefonnen war die Moͤnchskutte auszuziehn, 
„Anderes vorzunehmen“ und ein Laie 4?) zu werden, (de Werte Il. 45; 





fpiegel tom. I. lib. 2. cap. 48. Fabricii Centifol. p. 33. Keil, merk: 
würdige Lebens: Umftände Theil I. S. 47. Neudeders Ratzeberger ©. 
47. Zürgens U. 25% f. Walch IV. 467. Rebenst. Il. 2036, Mathefius 
xl, ©. 442. Zifchreden Cap. LAIX. $ 41. 25. 37. 58 [Rebenst. I. 
1916]. LXXIM. $ 14. 
2) „Ein barfuffer mund i ein fehuftre worden vnd eins burgers 
dochter genomen Ein ander barfuffer ift ein beit worden vnd ein fraw ges 
nomen Ein auguftiner ift ein fehriner worden und ein frawe genomen.... 
Mynch und pfaffe laffen blatten verwaffen und nemmen ewib“, heißt's i. J. 
1522 in: Sendtbrif. D. W. Andree Boden. von Garalftat meldende 
feinner wirtſchaat. Nuwe gſchicht von pfaffen und munde zu Wittenberg — 
Wittenberg. 4 Quartbl. S. a. et impr. (Blatt A iii). Darin Blatt 
A ij Karlftadtse Einladungsfchreiben zur Feier feiner Hochzeit, „datum 
wittenbergk Sontag Circumeifionis. Anno XXij.* d.i.3. San: 4522. Sein 
Schreiben an den Kurfürften, worin er ihm feine bevorftchende Verheira⸗ 
thung anzeigt, von „Montags Epiphanie Anno 1522.” d. i. 6. Januar: 
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47.) diefes Haus, erlangte dazu aud) von ber Stadt ein Gebräude Bier, 
muffte fich jedoch gefallen laffen, daß derRath das Haus unter das Bürs 
gerrecht brachte (de Wette VI. 325). Im Juli des Jahres 1525 verheis 
rathete ſich Brisger mit einer Wittenbergerin, gab aber dem Drängen 
Luthers und dem beftimmten Wunfche des Kurfürften Johann nach und 
ging noch in demfelben Jahre als Prediger nad) Altenburg. Ueberhaupt 
regte fih damals die Bauluft in Wittenberg. Myconius erzählt in 
feinem Summarium der Reformationegefdichte bei Cyprian Theil IV.. 
©. 27 des andern Druds: „Es war Wittenberg bis doher (d. i. 4547) 
ein arm unanfehlih Stadt; Beine, alte, hefliche, niedrige, hölgerne 
Häuslein: einem alten Dorff ähnlicher, denn einer Stadt, Aber um die 
fe Zeit famen aus aller Welt Leut Hin, die do hören, fehen und etlich ftu« 
diren wolten.“ Zuther fagt in der Predigt vom zweiten Advent, 8. Der 
cember 1524, Kirchenpoſtille, Wald Xi. 67, Frande ©. 65: „So.d 
Bauen und Pflanzen ift nie geweſen fo gemein in aller Welt. Solch 
köſtlich und mancherlei Effen und Trinken auch nie gemefen fo gemein, 
wie es igt ift. So ift das Kleiden fo föftlich worden, daß nicht höher 
mag kommen. Wer. hat auch je folhe Kaufmannſchaft gelefen, die igt 
um die Welt fähret und ale Welt verfehlinget? So fteigen auf und find‘ 
aufgeftiegen allerlei Künfte, Malen, Etiden, Graben, daß es fint Chri« 
ftus Geburt nicht gleichen hat. Dazu find igt folch ſchatfe, verftändige 
Leute, die nichts verborgen laſſen, alfo aud), daß igt ein Knabe von, 
zwanzig Jahren mehr kann, denn zuvor zwanzig Doctores konnt haben. 
Da kommen herfür die Sprachen und allerlei Weisheit, daf man muf 
befennen, daß die Welt in den Stüden, die zeitlich Nahrung oder, als 
Chriſtus nennet, Sorge diefes Lebens mit Effen, Zrinfen, Bauen, 
N flanzen, Kaufen, Verkaufen, Weib und Kind halten betreffen, feiüber- 
aus aufs Höheft kommen, daß Jedermann wohlfichet, Jedermann auch) 
fagt, ed müffe brechen ‚oder ein anders werden. Nun iſts nicht wohl zu 
denken, wie es möcht gebeffert und brochen werden. Es bricht ein Licht 
herfür und gehet ein Zag auf, er fei, wer er wolle, das mag nicht anders, 
fein. Es ift vorhin folk Wig, Vernunft und Verftand in der Chriftens 
heit nicht gewefen auf und im zeitlichen und leiblichen Sachen, ich 
fchweige der neuen Fünde, ald Buchdruden, Büchfen 4?) und andere 


Seckend. 1. 196, Strobels Mifcel. V. 449 ff. Theologiſches Literatur- 
blatt zur allgemeinen Kirchenzeitung 1857. No. 27. Spalte 643, 

*?) Script. publ. tom, IV. Blatt r ab: „ludi certaminum sagittn- 
riorum et sclopetariorum, qui de cannis ferreis ignitos globos eia- 
eulantur, quae machina de extremis mundi furoribus pars est non 


504 x. Seidemann: Luthers Grundbefig. 


Kriegshindel.” Und Rogate, Wald XH. 797: „daß nirgend Feine 
Maaß mehr ift des übermachten Koftes mit Kleidung, Hochzeiten, 
Wirthfchaften, Bankettiren, Bauen ꝛtc.“ 

Groß und anſehnlich, wie fpäter etwa Ambroſius Reuters Haus 
neben Lucas Cranachs I. Haufe am Markte, war Briegerd Bau nicht; 
er war eine Budes>). Brisger ließ fie leer ſtehn, als er nach Alten- 
burg zog, befolgte aber wohl Luthers am 4. Februar 1527 brieflich ge- 
gebenen Rath (de Wette Il. 157.), fie zu vermiethen. Die Verwaltung 
derfelben übernahm der Pfarrer in Dobien Bruno Brauer (de Wet: 
te Ul. 299.), der überhaupt als Brikgers „procurator” und „facto- 
rus’ erfcheint 4), de Werte 11. 396. — Brisger hatte diefes Haus 


postrema.” VI. Blatt Zz 3: „de extremo furore mundi pars una 
praecipua.“ Zifchreden Cap. LAIl. $ 2. Rebenst. I. A91b. 

33) Etwas von gelehrten Roftodihen Sachen, Für gute Freunde; 
Erftes Jahr MDCCXXXVM. ©. 444 f. Mohnike's Saſtrow Th. 1. ©. 
88: „aus der Bude hat er den Thorweg gebaut.” Th. IM. ©. 148: 
„mein Weib... wolt ein Bode, darjn zu wonen, miefen, vnnd mit Knut: 
ten Ad. i. ſtricken) fo viele vordienen, daruon fie zu leben haben mochte.’ 
INB. Der Brief Luthers, de Wette V. 278 f. Vi. 631, ift an Nicol. Sa: 
fteow, vgl. Mohnike I. ©. 184 f. 1. ©. XAl fi. Die Grenzboten. 16. 
Zahrgang. 1. Semefter. Il, Band. Leipzig 1857. ©. 18 f.] — Herr Ar: 
hivrath Dr. Lifch in Schwerin fehreibt mir gütigft unterm 26. Deeember 
1858: „Eine „Bude“ ift ein kleines Häuschen, ohne Feld und Garten u. 
ſ. w., alſo ohne mittelalterliche Stadt», Bürger : und Grundgerechtigkeit, 
— ein Häuschen, das oft an größere Häufer (ohne Hofplag u. dgl.) an: 
gebauet- ift. Im Mittelalter, und theilweife noch heute, hatten die Bür— 
gerhäufer viele und große Gerechtigkeiten und Pertinentien, an Ader, 
Garten, Weide, Holz, Brauereigerechtigkeit u. f. w. Dies alles fehlte den 
Häufern. Man theilt die Häufer in ganze, halbe und viertel Häufer, je 
nach den Bürgerrechten und Abgaben, und in Buden, die von geringen 
Leuten bewohnt werden, die man jegt wohl Häusler oder Einlieger 
nennt. In Güſtrow ift die Bezeichnung Bude noch heute in Gebrauch, 
aud in Roſtock, obyleid dort die Keller, die Sie dort gewiß vor den 
Häufern bemerkt haben werden, den Vorrang. gewonnen haben. Der 
Ausdrud Bude ift in neuern Zeiten au auf die Bübner des platten 
Landes übertragen. Im Mittelalter ift der latinifirte Ausdrud boda für 
Bude in den Stadtbüchern allgemein.” — 

24) Spalatind Ugent und Procurator in Wittenberg war Paul 
Knoth, über welchen vgl. meine Rutherbriefe S. VII. Corpus Ref. VI. 
1064. 1084 f. — Anrifaber Il. 341; „ibi requirit (Zuther) me et Bru- 
nonem testes suae ductrinae, quod non recantarit quae docuit, quem- 
admodum etiam diximus antea enm. fecisse, commendat se DEO 
quasi statim moriturus:“ erzählt Bugenhagen, der. nady dem 6. Zuli 1527 
auf. Luthers Begehr lange im Klofterhaufe Iebte und fchlief zu ‚Luthers 
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noch im December 1534, wo er, voll Sorgen um fein und feiner Kinder 
Durhfommen, es gern verkauft hätte, am liebften an Luther felbft, der 
e8 jedoch, weil er fich dazu viel zu arm wuffte, nicht mochte, fondern bat, 
es ihrem gemeinfchaftlichen Freunde Bruno Brauer um 440 fl. käuflich 
abzulaffen; fo hoch nämlich hatten die Aeltern und Verwandten von 
Brisgers Frau das Haus im Werthe gefhägt (de Wette IV. 575 f.). 
Brauer mochte wol das Haus auch deshalb gern Faufen wollen, weil 
es in der Nähe feines Hauſes auf der Eollegiengaffe lag, er und Bris— 
ger alfo fhon Nachbarn geweien waren. Brisger überließ nun das 
Haus an Bruno, hatte aber noch am 29, Auguft 1543 Geld bei dem- 
felben zu fordern, weshalb Luther ihn um Nacficht mit Bruno bat, der 
bisher auch nicht reicher geworden fei (de Wette V. 586). Brisgers 
Vater war i. J. 1532 geftorben und Brisger durch feine Mutter um 
fein Erbtheil gefommen; fie fcheint es ihm wegen feines Uebertritts zu 
Luther und dem Evangelio verfümmert zu haben; auch Antonius Lau: 
terbach hatte ja ebendeshalb fich feine Mutter entfremdet (de Wette IV, 
421. V. 441. Corpus Ref. XXIV, 398.) 

Luther Faufte das Haus doch noch, und zwar Mittwochs nach Bap⸗ 
tiftä, den 29. Juni 1544. Er gab dafür 430 fl. und zahlte 420 fl. dar- 
auf an; dann follten alle Fahre zu Dftern 25 fl. erlegt und damit fo 
lange fortgefahren werden, bis die Kauffumme gänzlich abgetragen 
wäre, was i. 3. 1555 erfolgt fein würde, Der Kaufbrief ſteht in Rich» 
ters Genealvgia Lutherorum S. 407, wornach Brauer mit Gunft 
und Willen eines ehrbaren Raths erblich verkauft eine Bude, gele— 
gen im Eifterviertel zwifhen Luthers Behaufung und Bruno’s Brau- 


Zroft. Luther war dieß ganze Jahr hindurch fo niedergefchlagen, daß man 
fiher behaupten mödte, er habe fein Lied „Ein veſte Burg ift unfer 
Gott” am 4. November nicht gedichtet. Lie. 8. F. Ih. Schneider, 
Luthers geiftliche Lieder. Berlin 1856. ©. XXXVI f. Deutfche Seit: 
ſchrift für chriſtliche Wiſſenſchaft und chriſtliches Leben. Berlin, den 1. 
Auguft 1857. No. 31. ©. 249 f. Geffcken, die Hamburgifhen Nieder» 
ſächſiſchen Gefangbüder u. f. w. ©. 237— 243, und Deutfhe Zeitfchrift 
u. f. w. Berlin, den 7. Auguft 1858. No. 32. ©. 255 —257. — — 
Der D. Ambrosius Scheflek, deffen Namen Luther eigenhändig auf zwei 
feiner Schriftchen fhrieb, die er ihm fchenkte, laut Schneiders D. Mar- 
tin Luthers Bleiner Katechismus. Berlin, 1853. S. LV, dürfte auf einer 
der Dorfpfarren um Wittenberg zu fuchen fein. Im Corpus Ref. VI, 
699 wird von Melanthon am 45. Dctober 1547 der Schn des verftorbes 
nen Pfarrers zu Prettin dem eilenburger Rathe als Schulmeifler empfoh: 
len; der Sohn hieß David Scheffer. Bol. Shumann’s Lexikon von 
Sahfen Band VII. ©. 566 s. v. Prettin. 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860. IV, 33 
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erbe, mit aller Gerechtigkeit, wie er diefelbe an fich gebracht und innege- 
habt, auch mit bem Gehöfte und Raum, von der Vorderfänle bis auf 
die erſte Ecke des Brunnens, und von der hintern Ede des Brunnens 
His auf die Säule der alten Badftube, zufamınt derfelben Badftube, 
wie fie denn Alles fonderlihen abgemeffen. Gegenwärtig bei Vollzie⸗ 
bung des Kaufbriefs waren M. Ambrofius Berndt, M. Georg Hörer, 
M. Georg Major, Hans Luft und der Stadtfchreiber Urban Balduin. 
Mojor und Luft unterfiegelten mit. In den Jahren 1542, 1543, 1544 
und 1545 zahlte Luther jedesmal um Pfingſten 25 fl.; dann aber er- 
hielt Bruno erft zu Himmelfahrt 30. Mai 1549 wieder 30 fl., fo daß 
num 250 fl. bezahlt waren und 480 fl. noch abzuführen blieben; Nich⸗ 
ter S. 409. 

In feinem zweiten Teftamente vom 6. Januar 1542, worin er ber 
ſonders Katharinend Reibgeding feflfegte (de Werte V. 422 43), fagt 
Luther: „Zum andern das Haus Bruno zur Wohnung, 
fo ih unter meines Wolfe Namen gekauft habe." Wie 
Luther i. 3. 1536 dem Zifchler Greger Tifcher mit Gelde aushalf zu 
Erkaufung eines Häuschene, dazu felber erft borgte bei den Buchhänd- 





45) Diefes Teftament ift ex Autographo abgebrudt in: Des Süd: 
Bifchen CURIOSITäten:CABINETS Erſtes Haupt: Gemad, u. f. m. 
DRESDEN, 1733, 850. No. 10. ©. 27 ff. mit dem richtigen Datum: 
Epiphaniae. Aus einer ächten Abſchrift des weimarifdhen Archivs in den 
Neuen Mittheilungen Band VII. Heft 1. ©. 25 — 29. Conſtitu— 
tionelfe Zeitung. No. 105. (Dresden) Dienftagy den 40. Mai 4859: 
„Sm General: Archive der evangelifchen Kirche Augsburger Eonfeffion Un: 
garns befindet fi die Driginalurkunde von D. Martin Luther Zefta- 
ment.” — Die erbetene Eurfürftliche Beftätigung diefer Leibgedingsverfchrei: 
bung vom Sonntage Judica, 44. April 1546, ift am volljtändigften abge: 
druckt bei Richter S. 375— 377, und aus dem Eoncepte im weimarifchen 
Arhive in den Neuen Mittheilungen lc. 8.52. — — „Denn 
ed ift wohlgethan und Gott: will es haben, daß die Leute, che fie fterben, 
eine Ordnung ihrer Güter halben machen, Weib und Kinder verforgen, 
daß fie nach unſerm Tode nicht Hunger und Kummer leiden müſſen.“ 
Jahr 1537. Von den jieben Worten Eprifti am Kreuz, Luc. 23, 27 ff. 
Wald X. 4975. Was Luther bewogen hat diefe Verſchreibung nicht 
durch einen Notar auficgen zu laffen, das erficht man aus feinem Briefe 
vom 5. Drtober 1536 an den Grafen Albrecht von Mandfeld, te Wette V. 
26: „fintemal ich noch bis daher nicht einen Juriften habe, der wider den 
Pabft in folchen oder dergleichen Fällen mit mir und bei mir halten wolle, 
alfo daß fie auch meine Ehre und Bettelftüde nit gedenken 
meinen Kindern zuzufpredhen, noch Feines Priefterd. Das ift 
auch euer und anderer Herren Schuld, die fie ftärfen und uns Theologen 
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lern Morig Golze, Chriftoph Schramm und Barthel Vogel 48), welche 
ihm aber die ihnen dazu abgeborgten SO fl. ſchenkten, und noch i. J. 1542 
für Greger Zifcher 10 fl. bezahlte (de Wette VI. 326 f.), fo ifteraud 
Willens gemwefen, feinem alternden Diener Wolf Sieberger ein Haus 
zu verfchaffen, de Werte IV. 597. Er muß aber irgendwie davon zus 
rüdgefommen fein, denn im Kaufbriefe ift von Sieberger feine Rede; 
vielleicht war er zu folcher Sinnesänderung veranlafft durch den Gebans 
fen, den er fhon am 20. December 1534 in dem Briefe an Brisger 
ausgeſprochen hutte, de Wette IV. 575 sq.: Sed ego pauperlatem 
meam nollem ostentari, eum mibi sit impossibile dimidium tantae 
summae conflare unquam. Ego in speciem ostento magnificas opes, 
sed nollem te aut etiam alios esse in meo gradu.“ Vgl. M. Johann 
Gottlob Walter, V. D. M. Ergängte und verbefferte Nachrichten u. 
ſ. w. Sena, 1759. 4. ©. 6 bis 9. — Wolf Sieberger ftarb Dienstag 
den 14. Juni 1547: „Dominus Gregorius Mathevs (Senior) Consul 
ciuitalis Witebergensis moritur, et eodem die moritur, et postridie 
simul cum Gonsule sepelitur Wolfgangus famulus D, Martini Lutheri 


drucken.” — Kirchenpoftille, festo Epiph., Walch Al. 510, Frande &. 348: 
„Daher ein Sprihwort ift, daß der Priefter Zeftament ein MWorft ift und 
bleibt ein Worft und wird ein Worft. Alfo geht ein Zeftament dur und 
durch die Zeftamentarien, von einem zu dem andern: es ift dad Gut nicht 
würdig, armen Leuten nug zu fein.” — Vgl. Corpus Ref. XXV. 807, 
AIX. 155 sq. de Wette V. 716 f. Zifchreden Cap. XLIN. 5 169. Rebenst, 
H. 165b. Genes,. 25, 4. tom. H. f. CCLIP, Wald I. 2613. Meine Refor- 
mationgzeit I. S. 482, Aurif. II. 3396, Ien. IM. Blatt.Hh vi f. e Dr. 


prop. J. 153. 208. 214 sq. Album p. 450. 208. Fortgeſetzte Sammlung 
1731. ©. 536, 1736, ©. 503. Er ftarb i. 3. 1548. Corpus Ref, VI. 
924. — Ueber Schramm f. Neue Mittheilungen Band 1.9. 650: „rrrvi 
gl. Eriftof Schramm in Lucas Cranachs budjladen vor ij Ryß papier ge: 
ben.” Mentzii Syntagma Il, pag. 27 no. Xf und pag. 66. no. XXXIII. 
Corpus Ref. VI. 595. 664. X. 657. Script. publ. prop. tom. IV. Blatt 
M. 5°. d 7. — Ueber Vogel Serapeum 4856, No, 47. ©. 266 f. Men- 
tzii Syntagma lib. Il, pag. 59 sqq. no. XXXI. (Kettner, Hifter. Nach— 
richt Bon dem Raths:Collegio Der Chur: Stadt Wittenberg, ©. 416,) 
lib. IU. pag. 33. Script, publ. prop. tom. Hl. Blatt N 6. IV. Blatt B 
8 N 8%. Vi. pag. 745, Blatt Bbb 6: „qui initio ıma cum alijs scrip- 
torum Renerendi Martini Lutheri editionem suis sumptibns adiuuit.“ 
Andreas Schumacher, Gelehrter Männer Briefe u. |. w. Zweyter Theil. S. 
236 f. Corpus Ret, VII. 981. — de Wette V.403 — Kutbers verbefierte 
Bulgata lieg Ehriftian Döring Goldſchmidt drucken und vertrieb fie, laut 
Rebenst, 1, 13b vgl. 232. -— (Mohnike's Saftrow Theil I, &. 207.) 
33 * 
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Anno 1547“. Eberi Calendar. ed. 1573. p. 206. Seidemann, 
Zutherbriefe pag. VI. Corp. Ref. VI. 534° (??). XX. 526. Richterl.l. 
S. 380 — 383, welcher Gunſtbrief für ihn vom 6. Februar 1535 iſt. 
Bon ihm fagt der Kanzler Brüd in feinem Schreiben an den Kurfür« 
ſten vom 13. März 1546 (Neue Mittheilungen Band VII. Heft 4. ©. 
37, vgl. ©.21.26.): „Der arme lahme Wolf ift auch noch da. An dem 
mufften die Vormunder horen, ob er länger bei der Frauen bleiben, auch 
ob fie ihn bei fich behalten wollt oder nit. Dann e. furf. ©. haben ihme 
eine Penſion, als vierzig Gulden jährlich, vorfchrieben; wollt fie ihn bey 
fich behalten und er bey ihr bleiben, fo hätt fie Die vierzig Gulden auch 
mit einzubroden, wie dann bisher befchehen, daß der arm Menſch der 
felben wenig genoffen hat, beforge ich“. („beforge ich“, ſchrieb Brüd 
nachträglich in die Reinfchrift feines Berichts.) — — 

In feiner Hausrehnung aus der Ofterzeit 1542 führt Luther auf, 
de Wette VI. 328: „400 Das new Haus — 250 Braunen haus 
geflide 70 fl.taufftond Greger” — d. i. um 250 fl. Brauns Haus 
gekauft und Greger Zifchers, und 70 fl. in Brauns Haus geflidt. Fer» 
ner: „300 find noch zu bezalen an Braunen haus. — Die 
fer Poften ift ausgeftrichen, vielleicht von andrer Hand, nachdem das 
Haus völlig bezahlt oder verfauft war; es iſt aber nach diefer Angabe 
der Schuld auf 300 fl. die Zeit zu beftimmen, in welcher Luther diefe 
Hausrehnung niederfhrieb, und auch Richters Behauptung, daß Lu- 
ther nur noch 285 fl. auf Brauns Haus ſchuldig gemefen fei, Genealo- 
gia ©. 378, zu verbeffern, wie bereits Walter ©. 6 gethan hat. — 
In dem Briefe an den Kurfürften vom 26. März 1542 (de Mette V. 
449) kommt Luther auf die Gefahr, die dem Klofterhaufe wegen der 
Befeftigung der Stadt 4?) drohen könne duch das Vollſchütten zur 





+7) Malter bemerkt aus den oben ©. 485 angeführten Randnoten 
Andreas Balduind, Erften Theils Dritter Abjchnitt. Iena 4753. S. 45, 
Balduin babe zu dem Leichenprogramme auf Reuter Ehefrau pag. 201 
eingezeichnet: „Qui in obsidione vrbis Wittenbergae hospitio excepit 
Caroli V. Imperatoris Capitaneum summum, Christophorum [fo! für 
Nicolaum] a Madrük, fratrem Episcopi Tridentini, eique supplex 
factus impetrauit, ne Vrbs militun praedae exponeretur, nec mulcta 
ipsi imponeretur, das die arme Stadt nit folt gebrandfchaget werden.” — 
Bu pag. 494 bei Melanthond Bekanntmachung feiner Vorlefung über den 
Brief an die Eoloffer vom 46. October 4547: „Hanc (enarrationem) a 
Dno. Praeceptore audiui. Inter auditores erat etiam Hispanus qui- 
dam, qui post deditionem vrbis, vna cum alio quodam Neapolitano, 
relictus erat in vrbe ab Imperatore Carolo V. victore, vt ärmaturam 
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Wehre, und fagt: „darumb ic) zuvor bedacht, meiner Käthen und Kind« 
lin den näheften Raum dran, Bruns Haus, gekauft um 400, und 20 fl. 
daffelbige zu bauen, aber nichts daran bezahlet, ohn 120 fl., bie ich 
fhuldig bin, ohn daß die Zagezeit als in 10 Jahren zu be= 
zahlen mich bewogen hat: davon ich auch fehwerlich kann Schä- 
gung geben, weil ichs nichts genieße und eitel Schuld iſt“. — Alſo auch 
das Angeld zu diefem Haufe war geliehen. Sonft aber muß Luther da- 
mals feine Schulden weiter gehabt haben, denn in feinem zweiten Teſta— 
mente verpflichtet er feine Gattin nur: „daß fie die Schuld, fo ich noch 
ſchuldig bin (wo ich fie nit bei Leben ablege) auf fich nehmen und bezah—⸗ 
len foll, welcher mag jein ungefähr, mir beivufft, 450 Fl. 28), mugen fich 
vielleicht wohl mehr finden‘ (de Wette V. 423). Es mögen alfo auch 
die 15 aurei bezahlt gewefen fein, die Luther laut feined Syngraphi 
noch i. 3. 1541 dem verftorbenen Dr. Henning Göde 4°) fchuldete; die 
testamentarii Gödes übergaben Luthers Schuldbefenntniß dem Sohne 
Friedrich Zeichgräbers, eines Verwandten Gödes, damit er die Schuld 


Ducis Sax. Electoris eaptiui obserwarent, et postea aueherent.” Und 
bei den Worten eines angefchlagenen Verbot: Querela adfertur ad nos, 
concursu scholasticorum impediri eos, qui machinas auecturi sunt 
u. f. w.: „Das Gefhüg in der Veſtung welches der Kayfer Earl lies weg: 
führen.” Unter dieh Verbot aber: „Die Gregorii 42. Martii 4548.” pag. 
215. Walter ©. 66. — Vgl. über die Spanier in Wittenberg Fortge— 
fegte Sammlung 4733. ©. 877 aus Ratzebergers Dialogus vom Interim. 
Corpus Ref. XIX. 98. 425. 14% aq. XX. 537. XXIV. 358, 937. XXV. 
452 [Manlii Libellus Medicus pag. 41.]. 45%. 269 sq. 529. 707. 844. — 
Nach Brantöme, Oeuvres, A la Haye 1740, tom. IV. pag. 333 war es 
Don Alvaro de Sande, der durch fein Fußvolf die Schlaht von Mühl: 
berg gewinnen half; vgl. tom. XII. Rodomontades, pag. 70 ff. Mamerani 
Catalogus omnium Generalium u. f. w. Coloniae 4550 pag. 29. 42. 
Pag. 3% und 37 nennt er den Nicolaus Madrucius, Baro in Aui et 
Brentoni. Bgl. Catalogus Familiae Totivs pag. 3. 9. 50. Corpus Ref, 
Vi. 572. Ueber diefen Modrusa eine Stelle in Erucigers Briefe an Veit 
Dietrich 4548, Unfhuld. Nachrr. 1710. ©. 519. Sleidanus lib. XIX. ed, 
Am Ende, Pars Ill. pag. 20. Bugenhagen, Wie ed und zu Witstemberg 
in der Stadt gegangen ift, in diefem vergangen Krieg, u. f. w. Blatt € 
iiijb. F ij. 

48) Deshalb wol erborgte die Wittwe von Franz Kram 400 fl. Rich— 
ter, Genealogia S. 402. Befte ©. 129. Siehe unten. — Vgl. Corpus 
Ref. V11..983. 

*?) Ueber Göde vyl. Genes. 18, 4%. tom. Il. Norimb. 4550. fol. 
CXXb, Wald) 1. 4772. Zifhreden Cap. XVIII. $ 10. Corpus Ref. XX. 
552. XXV. 728. Menizii Syntagma lib. I. pag. 64 no. IV. Grob: 
manne Annalen 1. 88. 
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einforbere; vgl. den Brief Johann Spangenbergs an Jonas vom 28. 
Quli 1541 dei Förftemann, Neue Mittheilungen Band II. ©. 537. — 
Es war ein mühſeliges Durchfommen für Luther. Schon i. 3. 1523 
fhrieb er den 40, Aprit an Epalatin, de Wette 11. 319 f.: „Nam mei 
ECapernaenses sic proficiunt ex tanta opulentia quotidiani verbi, ut 
nuper ipse in meam personam pro quodam paupere cive decem flo- 
renos mutuo invenire non possem“, Im Jahre 1527 war er fehr ver« 
fehuldet, de Wette II. 457. Im Jahre 1529 fagt er im deutfchen Kate» 
chismus (Jen. IV. 450 e. Dr.): „Darum ift ihr Rühmen gerade fo viel, 
als wenn ich rühmte und fagte: Ich habe zwar nicht einen Grofchen zu 
bezahlen, aber gehen Gülden trau ich wohl zu bezahlen”. Katharina 
machte fich viel Sorgen wegen der zu bezahlenden Schuiden, Rebenst. I. 
229. Doc führt, hier auf das Einzelne einzugehen, zu weit ab. 

Der Kanzler Brüd in feinem Schreiben an den Kurfürften vom 
43. März 4546, Neue Mittheilungen Band VI. Heft 4. ©. 314, fagt: 
„Darzu vorftche ich, daß fie die Böſe (?) zur Mieth ond vmb ein lieder- 
lichen Zins, wie fie die egliche Jahr her innen gehabt, ferner auch alfo will 
behalten, damit fie, wie ichs nit anders vorftehen fann, zu thun, zu ſchaf⸗ 
fen und zu gebieten genug hab vnd ihr demnach an der vorigen Repus 
tation nichts abgehe”. Das ift diefe Bude. 

Die wittenberger Kämmereirehnungen vom Jahre 4547 führen 
auf, dag Dr. Luther Schoß gegeben habe in diefem Jahre von einer 
Bude, vom Garten und einer Breite. Neue Mittheilungen Band Ill. 
Heft 1.8.119. 

Mittwoch am 10. Febr. 1557 verkauften Ruthers drei Söhne, Jo» 
hann, Martin und Paul, nebft ihrem Schwager Georg von Kunheim die« 
ſes Haus an den ehrfamen Erhard Thoß oder Dofe, Bürger und Buch— 
binderin Wittenberg, für 300 Thaler Richter ©.405,.410). Grob: 
manus Annalen ©. 78: „Wie der Churfürft feinen erften Plan, die 
27 Stipendiaten auf dem Gebäude wohnen zu laffen, erweitert hatte; 
fo wurde auch ein ganz neues vordered Gebäude an das alte angefegt, 
oder mit demfelben das Haus verbunden, welches die Univerfität von 
Toßens Erben zu diefem Behufe gekauft hatte, Hierüber heißt es in 
dem churfürftlihen Nefeript 4568: „Wir auch darauf bedacht feyn 
wollen, welchergeftalt auch auf den fürdern Grund ein Gebäude gefcget 
und die noch übrigen [d. i. 150 im Ganzen] Stipendiaten darin nnter- 
bracht werden mögen‘, Vgl. ©. 85, wo aus dem Neceffe zwiſchen Uni- 
verfität und Nath vom Jahre 1569 angeführt wird über Toßens Haus 
und Brauerbe: fo am Collegio Augusti angelegen und etwan dazu ge: 
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hörig”. — Richter aber fagt ©. 410: „Heutiges Tages (d. i. 1733, 
in welchem Jahre die Genealogia erfhien) bemohnet es ein Schufter, 
und hat über der Thüre ein Hein Mefingern Täffelgen, worinnen dieſe 
Morte ftehen: Verbum Domini Manet In Aiternum 5°). Es lieget 
in der Coßwicket Gaffe der Mühlen gegen über“. (22) 

Es war überhaupt bei den Predigern jener Tage ein Gegenfland 
großer Sorge und Sehnſucht, zu Herberge und eigner Behaufung zu 
kommen, Luther bat für Gabriel Zwilling den forgamer Rath 
am 21. Auguft 1537 um eine Bauftelle (de Wette V. 76 f. vgl. 756). 
Für den Medicus Dr. Baſilius Apres) in Preußen, dem die Gattin 
geftorben war, und deffen Kinder wünfchte er vom Herzog Albrecht von 
Preußen am 4. Detober 1541 „ein Dächlin vnd Herdlin“ (de 
Wette V. 403, vgl. 107.). Am 7. März 1542 bat der Hofprediger 
Johann Weiß in Dresden den Kurfürfien Morig, daß ihm ein erle⸗ 
digtes Haus der Vicarien zu Meißen durch die Sequeftratoren „om ein 
gleich geldt und leidliche tagzeich nach irem erkenthniß wie einem andern 
erblich“ abgelaffen werde. Dem Hofprebiger Fabian Hauenftein 


— —— 


50) Corpus Ref. XXIV.543: „Ita nostri Principes, cum vellent signi- 
ficare se constanter retinere Evangelium, et indicare doctrinam Evan- 
gelii esse doctrinam a Deo traditam, et Deum hanc defensurum esse, 
pingebant has literas in vexillis suis, V.D.M.L Ae.id est, Verbum 
Domini manet aeternum. Spalatinus collegerat multas insignes 
sententias: ex his Dux Saxoniae hoc symbolum sibi, ut maxiıne insignem 
sententiam, delegit.”’ (Rad Ps. 419, 89. Aus Exod. 45, 4141 Maccabaei.) 
Corpus Ref. XXV. 7197. Luthers Comment. in Ep. S. Pauli ad Galat. v. 3. 
1535 pag. XLVIIIb. Mohnike's Saſtrow Th. 1. S. 290. Spal. ap. 
Menck. Il. 658. 

s+) Mir fcheint faft ficher, daß an ihn folgendes Schriftchen gerichtet 
iſt: ERtzney Puchlein Uon den Fruchten des Newen Ewangeliihen Lebens, 
Xere, vnnd nahmens Czu Wittenbergk. — — Lectori S. u. f. w. Gedrudt 
zu Franckfurt duch Hans Hanaw. XXI. — 50 Quartbtatt, die legte Seite 
leer. Zitelrücfeite: Wolfgang Nedorffer ze. Priefter. Seinem grojgunfti- 
gen Freundt Esculapio Seeurino zu Wittenberak u. ſ. f. Der bekannte 
Redorfer hatte für fein Siechthum wie anderwärts fo in Wittenberg Hei⸗ 
fung gefucht und dort auch von Securinus Arznei erhalten. Sein Schluß» 
wort an Securinus ift Ex Edibus nostris: Anno sakutis. 1522 Kalen- 
das Decemb. Gr fuht den Arzt Sccurinus, ihm geiftliche Arznei zur 
Vergeltung reichend, von Luther abzuwenden. Redorfer hörte Sonntag den 
24. September 14522 den Bugenhagen „im Dom“ und an demjelben Zaye 
auch Luthern über das Evangelium von den zehn Ausfägigen predigen, und 
theilt das Gehörte in Furzem YAuszuye mit, Das Schriftchen enthält mande 
anziehende Stelle. Fortgefeste Sammlung 1739. ©. 326. 
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ſchenkte Kurfürft Morig von Augsburg aus unterm 15. April 1548 das 
DorfReptig und Häuslein zu Senftenberg, fo er eine Zeit bis anher inne: 
gehabt, erblich zu rehtem Mannlehn, — Ein Echreiben Paul Ebers 
an die Kurfürftin Anna vom 49. Auguft 1569 lautet: „E. Chf. ©. ... 
Schreiben hab ich den 19. tag Augufli ... verlefen und aus dem fonder- 
lichen crefftigen troſt .. gefühlet, das E. Chf. G. mein betrübnis vnd 
trawrigen fall leſſet zu bergen gehn ꝛc. Was mich belanget Iſt es Ja 
an dem, das Ich wichtige vrfachen hab, nicht allein Gottes guten gnädi« 
gen willen bierinn zuerfennen vnd mit gedult das auferlegte Ereuz zu 
tragen, Sondern auch feiner veterlichen güte hierinn zu danken, das ehr 
mein liebes Weib fo mit einem ganz feligen, fanften vnd chriftlichen ende 
zu fi) erfordert... Denn dieß warlich meiner forgen bigher nicht Die 
geringfte gewefen (denn Ich ja meines verterbten fündigen fleifhes Vn⸗ 
art vnd ſchwachait befennen muß), wie mein armes weib nach meinem 
tödtlichen abgang möcht verforget werden, das fie dennoch zu zeren und 
Ihre notturft Haben möcht, dieweil Ich Ihr feine Narung, fein Bram» 
Erb, keinen garten vnd feinen pfennig zinß vnd gewiffes einfommen an 
gelt nach meinem todt hinder mir laffen fönt vnd fich alle befoldung vff 
einmal abſchneiden würden... Mir aber ift-folche meines getrewen ... 
gehülfens abforderung In diefem meinem alter und leibsſchwacheit auch 
darumb befchwerlich, das mir Ihre pfleg, wart vnd Dienft, damit fie 
mich die 28 Zar vnferer ehelichen beywohnung verforget hat, enzogen 
worden find, Derenthalben Ich mich doc auch weniger bekömmern 
wolt, wenn ich meine liebe tochter, die zu Zwicka wohnet, bei der hand 
haben fönnt... Datum Witeberg, 19 Augusti, an welchem tag vor 
acht Jahren mir ein gar gelirniger vund gehorfamer Son Zehenjerig. . . 
entfchlaffen ift zc. 1569. E. Chf. ©. unterthenigfter und pflichtiger Die» 
ner Paulus Eberus 52) numehr onuermöglicher Pfarrer zu Witeberg‘. 


5?) In dem Schreiben vom 9. November 4572, worin der Kofpredir 
ger Chriſtian Schütz aus Dredden der Kurfürftin Anna den Tod des Hof: 
predigerd M. Philipp Wagner meldet, fagt er: „Es milfen €. Chf. ©., 
was es fur eine gelegenheit mit Mag. Philippo gehabt, do fie geftern al- 
bier gewefen, Nu aber fan In vnterthenideit ... E. Chf. g. Ich nicht ver- 
halten, das Inen heut dato zur Vefperzeit zwifchen 2 und 3 vhren Gott 
der Allmechtige aus diefem Jammerthal "In fein reich mit gnaden abyefor- 
dert, do er zuuor fein chriftliches befentniß fur uns allen, die wir bey Ime 
geweſen, von den heupt Artifeln chriftlicher lehr gethan, Gott ſtets angeruf: 
fen, Auch feinen kindern befohlen das gebetlein D. Eberi In reim: 
weiß gefaffet omb einen feligen abſchied zufprechen, welchs er von 
wort zu wort mitgebetet,”’ u. f. w. Es ift das Lied: Herr Jeſu Ehrift, 
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— — Der dreödener Superintendent Daniel Greyfer bat den 
Kurfürften Auguſt anı 8. Juli 1578: „E. Chf. G. wollen nach E. Chf. 
G. wolgefallen mich alten verlebten Diener etwa mich einem gnaden 
geide, mich vnd mein altes krankes weib davon mith herberg zuuerfehen 
vnd meine Kindes Kinder fo mir vnerzogen heimgeftorben zu erhalten 
gnedigft bedenken vnd bin der troftlichen gewiffen zuuerſicht E. Chf. G. 
werden dyß mein demutiges fuchen mir alten Kirchendiener zu gnaden 
halten” u.f.w. 53). — Selneccer unterzgeihnet ein Schreiben an 
den Kurfürften Auguft aus Leipzig. ... September 1579 fo: E. Chf. 
G. ıc. Diener ond Caplan. Bitte um eintaufend thaler zum Ankauf 
eines Hauſes“. — Kaspar Heiderich5t), Hofprediger der Herzo—⸗ 
gin Katharina zu Freiberg, bat diefe Anfangs April 1551: „Ic Ewer 
furſtlichen gnaden gehorfamer vnd williger diener gebe E. f. 9. gang 
vndertheniglichen zu erfennen, das id) von viel und mancherlen beſchwe— 
rung wegen, fo ich der berberge vnd wonung halben albier gehabt, 


wahr Menih und Gott. Vgl. Fortgefegte Sammlung 1721. S. 876, 
Unfhuld. Nachrr. 4705. S. 202— 206. 1710, ©. 332 — 334. 1737, ©. 
735, wornach dieß Lied bei dem Juriften Hieronymus Wolfius und dem 
Hugo Grotius in ihren legten Zodesftunden fehr gute Wirkung that. Säͤch— 
ſiſches Kirchen: und Schulblatt 4857. No, 40. Sp. 75. Geffden, Die 
Hamburgiſchen Niederfähfiihen Geſangbücher ©. 16%. — Ueber Paul Ebers 
Wohnung Script. publ. prop. tom. MH. Blatt H 3b. Dub, 

3) In gleicher Angelegenheit fchrieb er den 44. Zuli 4578 auch an 
die Kurfürftin Anna. 

°*) Album pag. 433: „Caspar Heyderich Friburgen.” 4528 Ende 
April. Er war Luthers Koftgänger, Mathefius AU. ©. 1346. XIII. ©, 
456. XIV. S. 169. Goetz I. De Domesticis Lutheri, Singularia pag. 48 
sqqg. 35. 50. Rortgefegte Sammlung 1744. ©. 990. (Zifchreden Cap. 
AXVI. $ 459 ift nicht Heiderich, fondern Zeuner.) Heiderich erhielt als 
Hofprediger in Freiberg von der Herzogin Katharina für das Jahr 1544 — 
1545 Jahresbefoldung 440 fl. und 8 Ellen „lundiſch“ Tuch, d. i. leyd- 
niſch, niederländiih Tuch, zu einem Hofkleide. Ueber lündifh Tuch vgl. 
Siegmunds Freyherrn von Bibra zu Fulda Journal von und für Deuſch— 
land. 1785. 4. Zweytes Stüd. Zweyter Jahrgang. ©. 107. Neuer literas 
rifcher Anzeiger (Münden) 4807. No. 37. Sp. 592. 1808. No. 4. Sp, 
64. No. 26. Sp. 407. Frenckel's Diptycha Ositiensia S. 55 f. Rom: 
meld Geſchichte von Heffen II. 5. 468. v. Langenn, Albrecht der Be: 
berzte S. 476. — Kurfürft Morig fchrieb aus Torgau am 40, Auguſt 4547 
an Melanthon, er folle den jungen Studenten Wolfgang Heiderich von Frei: 
berg, der um ein Stipendium gebeten, eraminiren und, wenn er ihn tüch: 
tig fände, ihm eine Schrift gegen Leipzig geben, daß ihm ein Stipendium 
theologieum gelaffen werde. Copial 494 fol. 13. — de Wette V. 730. 
— Wicels Epp. Blatt Yy ij sq. 
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Entlich bin gedrungen vnd gleich alß genötiget worden, Nach eynem 
eygenen heußlein vnd wonung zu trachten, darin ich mit guter ruge vnd 
friede meynes von Gott und der ordentlichen obrikeyt bepholenen ampts 
abwarten möge, Dieweil aber alhier auch die ongebaueten heufer feher 
hoch geachtet werden, das ich derfelben feynes an Ew. Furftl. Gnaben 
vnd anderer fromen tremhergigen bern hilff vnd forderung vermag zu 
fauffen vnd zu zahlen, Iſt mein gang demütige und onderthenige bith, 
Em. furft. Gnaden wolten mich auf angeborner und fürftticher mildi— 
keyt mit einer gnedigen flewer zu eyner eygen wonung günftlich beden- 
fen’, u. ſ. w. Die Herzogin vertröftete ihn in ihrer Antwort, Drefden 
Dornſtags nach Quasimodogeniti Anno ıc. LI, 9. April 1551, auf 
Michaelis, weil fie „igo vielen derer predicanten vnd feien gelzs werte 
fo von Iren firchen verftoffen leiſten vnd Andern Armen helfen’ müffe. 


III. 
Die zwei Hufen und die drei Gärten. 

Im Jahre 4527 befaß Luther außer dem Garten mit dem 
Brunnenss) am KHlofterhaufe, worauf er laut feiner Hausrehnung 
(de Werte VI. 328) bis zum Jahre 4542 die Eumme von 400 fl. ver- 
wendet hatte, fein Grundfiüd weiter; wenigftens finder ſich in dem Be- 
richte des Propftes Jonas und des Pfarrers Bugenhagen über Luthers 
fchwere Krankheit vom 6. Juli 4527 feine Spur, daß er Damals an lie 
genden Gründen Erwas befeffen habe; vielmehr war, nach Bugenhagens 
Berichte, das Zeftanent, fo er feinem Gemahl, die wieder ſchwanger 
war, und feinem Eöhnlein ordnete und bejchied, dergeftalt: „Mein als 
lerliebfter Gott, ich danke Dir von Herzen, daf Du gewollt haft, daß ich 
auf Erden foll arm und ein Bettler fein, kann derhalb weder Haufe, 
Acker, liegende Gründe, Geld noch Gut meinen Weib und Eöhulein 


5%) Den „Lutherbrunnen,“ nicht ganz eine Stunde von Wittenberg, 
nach Dften in der Elbaue gelegen, fol (Hofmanns Katharina von Bora 
&. 98.) Luther 4521 entdedt und 4526 haben faffen und mit einem Luft- 
hauſe überbauen laffen. Die Worte: Hortam plantavi, fontem aedificavi 
(de Wette IM. 447.), auf die man fich beruft, beziehn ſich aber auf das 
Kloſterhaus, f. oben S. 498. — Ueber den „‚Lutherbrunnen” vgl. Seript. publ. 
prop. tom. V. Blatt e Tb sq., wo Luthers Epigramme de Fonte montis 
Teichelij ad Witebergam unter dem Jahre 4563 zuerft aus Luthers Hand: 
fchrift abgedrudt find. E. G. Vogel, Bibliotheca Biographica Luthe- 
rana pag. 74. Mohnike in Ullmanns und Umbreits Theologifchen Stu: 
dien und Kritifen 4832. ©. 128 —133,. Hofmann ©. 98 verzeichnet 
auch die Abbildungen diefes Brunnen. 


All. Seidemann: Luthers Grundbefip. 515 


nach mir laffen. Wie Du fie mir geben haft, fo befcheide ich fie Dir wie» 
der, Du reicher, treuer Gott. Ernähre fie, lehre fie, erhalte fie, wie Du 
mich bisher enähret zc. haft. D Vater der Waiſen und Nichter der Witte 
wen,” (en. UI. 459»- f. Aurifaber II. 3365: „Testamentum vero 
vxori suae pregnanli et filiolo his verbis condidit, Domine DEVS, gra- 
Lias ago tibi, quod volueris me esse pauperem super terram et mendi- 
cum (einen Bettler); non habeo domum, agrum, possessiones, pecu- 
niam quae relinquam, Tu dedisti mihi vxorem ef filios 5®), tibireddo, 
nutri, doce, serua, vt hactenus me, O Pater pupilorum, ete.“). Ober, 
wie Jonas erzählt: „Indem; da ihm warme Tücher und Kiffen aufge 
tegt wurden, den erfalteten Leib wieder zu erwärmen, fragt er nad) fei= 
nem Söhnlein: Mo ift denn mein alterliebftes Hänfihen? Da das 
Kind gebracht ward, lachts den Bater an. Da ſprach er: D du gures, 
armes Kindlein! Nu, ich befehle meine allerliebfte Käthe und dich armes 
MWaislein meinem lieben, frommen, treuen Gott. Ihr habt nichts, Gott 
aber, der ein Bater der Waifen und Nichter der Wittwen ift, wird euch 
wohl ernähren und verforgen. Darauf redete cr weiter mit feiner Haus: 
frauen von den filbernen Bechern. Die ausgenommen, fagt er, weiſſt 
du, daß wir fonft nichts haben.” (Sen. IH, Blatt Hh viP e. Dr. Re- 
benst. 11.21 Fried, Hiftorie des Lutherthums f. 829. de Werte IM. 
t87 f. Corpus Ref. I. 884. 886. Aurif. II, 340: „Interdum adhiben- 
tur puluini calefacti, incipit interrogare de filiolo, wo ift mcin aller 
liebſtes Henslin, adfertur puer arridens Patri, tum inquit: o du gutes 
Kindlin, nu ich befehle mein aller liebfte Ketha vnd dich meinem aller 
liebften frommen Gott, jhr habt nichts, der Gott aber qui est Pater 
pupillorum et iudex viduarum, wird euch wol bewaren und erneren, 
Haec finiens dixit aliquid vxori de argenteis Cypbis, addens, praeterea 
nosti nos nibil habere“). Doc werden in diefen Berichten der Freunde 
„die Mägde, famulae ” erwähnt. (Zen. IT. Blatt Hp vPe. Dr. Aurif. 
1.339; vgl. de Werte V. 110.625. I. 145, Zifchreden Gap. 11. 8.15. 
XLV.8 29, Corpus Ref. XX. 543, XCIX.) 

Zu Michaelis 1535 mag Luther die Hufe oder Breite gekauft 
haben, denn er fhreibt unterm 28. Detober 1535 an Jonas: „Salutat 
te mea Dominus Kelha, quae vectat, colit agros, pascit et emit peco- 
ra, braxat etc.“ In feiner Hausrechnung v.9.1552 führt er unter den 
Ausgaben, die in die zwei Halbjahre 41535 und 1536 fallen, auf: 

„90 fl. fur die Hufen 
56) Gtifabeth, die am Dienstage den 40. December 1527 das Licht der 
Welt erblidte. | 
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30 fl. fur ſchwein 
29 fl. E foderig 5?) fur ochfen ” 
und abermals, doc ohne Angabe des Jahres: 
90 fl. Hufe 
400 fl. pferd geſchirr Viehe“ (de Wette VI. 329. 328.) 

In feinem Briefe vom 26. März 4542 an den Kurfürften bittet er, 
der Kurfürft wolle von ihm verfhägt annehmen (de Wette V. 449 vgl. 
v1. 304): „den Garten für 500 fl., die Hufe mit dem Garten für 90 fl. 
und ein Feines Gärtlein für 20 fl.” — Nah Keils merfwürdigen Le- 
ben» Umjtänden Luthers Theil II. S. 47 hat Luther eine Breite mit 
einem Garten i. 3. 1532 von Hans Heuffner erkauft; man fieht aber 
nicht, worauf Keil feine Nachricht gründet; eben fo ſchweigſam ift Keil 
bei der Nachricht über die zwei Gärten, deren einen Luther i. J. 1527 
von Balthafar Hain, den andern an der Epede i. J. 1544 von Jacob 
Gehmann gekauft haben fol, Theil I. S. 202. IV. ©. 219. Keils Nach: 
richten darüber ſcheinen auf Irrthum zu beruhen; vgl. Hofmanns 
Katharina von Bora ©. 98. Wären die alten Kauf» und Handelsbü— 
cher in Wittenberg noch vorhanden, fo müffte esleicht fein, hierüber noch 
ganz Zuverläfjiges zu geben. Die wittenberger — 
in den Neuen Mittheilungen Band I, Heft 1. S. 117 beſagen zum 
Sabre 1537 : „xvj gle Doctor Martinuffin ſchos vom garten vnnd der 
breyten dis Shar erlaffen.” &. 118 Jahr 1540: „Dem Erwirdigen 
Hohgelarten Herrn Doctori Martino Luther xvj gl vor ſchos am garten 
dis Shar erlaffen.” S. 119 Fahr 1547 ift Luthers Schoß von einer 
Bude, vom Garten und einer Breite aufgeführt. (Im Jahr 1547 
zahlte Dr. Gregor Brüd Schoß für fein Haus, 4 Gärten, 2 Hufen 
u. ſ. w. Lucas Cranach 1. befaß ebenfalls 1.3. 1528 und noch 1547 eine 
Breite in Wittenberg; feinen Garten faufte er von Hans von Jena. 
Neue Mittheilungen Band ll. ©. 651.59). — — Nad; dem Zahre 








5?) Ueber dieſen vieljährigen treuen Freund Luthers f. meine Luther: 
briefe ©. VI. 

53) Pucas Cranach II. fhreibt 27. Mai 4567 an die Kurfürftin Anna: 
„Ih bit vntherthenigit E. Chf. G. wolten meins fchreibens Fein vngene— 
digs gefallen fragen, dan ih mid E. Chf. ©. alzeit getroftet und noch, 
Vnd ift an deme das ed mein ſchwager D. Criftan Brud fel. alfo gemacht 
das fein armes Weib vnd Finder ihn hohe not, betrubnus und berzeleidt 
kommen fein, deögleichen die ganze freuntſchaft, weıl dan die Bnfchuldigen 
deshalb auch in Beſchwerung fommen feint, vnd ift an deme das D. Bruden 
gufter wie nit vnbillih von unferm gn. bern dem Chf. zu Sachſen fein 
in die Embter eingezogen vnd den armen Eindern fo auf der weldt nichts 


XIN. Seidemann: Luthers Grundbefig. 517 


4547 findet fih dieſe Breite Luthers nicht mehr genannt, Vielleicht, 
wo fie nicht zu Bildenhauers Garten gehörte, f. unten, ift fie derager, 
quem emerat und den der Rath an fich ziehen wollte (Rebenst. II. 
21. Bol. Tifchreden Cap. IV. $. 124.). Der Kaufpreis von 90 fl. 
fheint mäßig, denn zu Luthers Zeit war der Werth der Güter im Stti« 
gen, laut der Zifchreden Gap. IV. $. 126. Rebenst.1. 222": „Nam 
vous modius frumenti nunc duplo plus valet quam olim. Ita fundus 
agri olim 100 flo. aestimatus, iam 200 valet“, Vgl. die Vermahnung 
zum Gebet wider den Türken v. 3. 1541, Sen. Vil. 446 e. Dr. Frei: 
lich war der Boden um Wittenberg fandig, das Klima nicht ausgezeich- 
net, Zifchreden Cap. 1. $ 104. LXXVI. $ 16. de Wette IV. 595. 597. 
604. Genes. 9, 3. tom. I. f. CXLIIlb, Wald) I. 898. Genes. 26, 12: 
„In nostris regionibus est res incredibilis, et incompraehensibilis, 
Copiosus prouentus et foelix est, si unus modius quinque aut sex 
modios fert“, tom. I, f. XL®, Wald) 11. 282. Vgl, Genes. 45, 6 und 
21. tom. IV. £. CLP, CLIX, Wald) II. 2501. 2558. Genes. 47, 3. tom, 
IV. f. CLXXI, Walch 11. 2638 f. Genes. 49, 25. tom. IV. Blatt Rr. fol, 
CCXLI, Wald 11. 3013. Corpus Ref. XXIV. 392: „In hac nostra re- 
gione, quae est arenosa, pro uno modio mediocribus annis reddit 
terra septem aut octo modios, In Thuringia, plaerumque 12. aut ali- 
quanto plures modios reddit pro uno modio“, XIX. 363. 386 sqq. 
406 sq. 5°). 
baben darfon fie folten erzogen vnd zu Gottes ehre erhalten werden, fo 
babe ich nicht underlaffen Eonnen aus chriſtlicher Liebe vnd nahe blutfreunt- 
fhaft auch aus filfeltiger bitte meiner lieben ſchweſter und ihrer Binder fie 
bei vnſerm gn. bern zuforbitten, welchs ich gethan und zweifel nicht mein 
bitten werden an. antwort befommen, babe ich mein... hoffnung zu €. 
Ehf. ©. fie werden bey hochgedachtem vnſern gn. Chf. und bern meinethal- 
ben meiner lieben fchwefter und kindern helfen forbitten das fie mochten bei 
allen gutern fo under E. Chf. Gn. gelegen, welche alle von dem alten Dr. 
Bruden jel. herkommen, bleiben mogen, vnd die großen vngnaden die bil» 
lich €. Chf. G. tragen witer ſinken laſſen und ein chriftlih8 erbarmen vber 
dad arme weib vnd Binder gn. trayen.... Datum Wittenberg. Dinftag 
nah Trin. €. Chf. ©. unterthenigfte Diener. Lucas Cranach Maler.” Al: 
lerfei gem. Briefe ıc. 1562 — 4569. fol. 124. Locat 8442. Vgl. Shuchardt 
1. ©. 83. 

59) Die Klage, daß die Naturfräfte abnehmen und Alles jchlechter 
werde, ſchon Esra Buch IV. Eap. 5. Vers 54 f. und beim hl. Cyprianus. 
Corpus Ref. VI, 321. — Der Gedanke: Si carcer talis, Deus, o tua 


mansio qualis! in den Proverbien des Wippo aus dem 14. Jahrhundert. 
Müller, Reliquien Theil IV. &. 29. 
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Um das Jahr 4535 hat Luther wohl auch für „20 fl. Wolffs 
garten‘ gekauft, der in der Hausrechnung (de Wette VI. 328) aufge 
führt und in dem Schreiben an den Kurfürften vom 26. März 1542 als 
„ein Meines Gärtlin für 20 fl.” bezeichnet ift 60). Möglich, daß dies 
„der Hopfengarten’ an der Spede bei Labez war, in dem der 
Hopfen für den eigenen Braubedarf erbaut wurde. Katharina ftand 
denn Braun vor, de Wette IV, 621. 627. 629. 645. VI, 330. Uns 
term 26. Januar 1536 verfügte der Kurfürſt an den wittenberger 
Schöſſer Wolf Schieferdeder 5%), daß Lurhern auf Lebenszeit jährlich 
100 Scheffel Korn und zwei Malz zu zwei Gebräuden Bier, au 60 
Lachter Holz aus dem Amte Wittenberg gereicht werden follen (Schött— 
gen und Kreyfia, Diplomatifche und curieuſe Nachlefe der Hiftorie 
von Ober » Sachfen, Neundter Theil. 1733, 8. S. 372.). — Das Bier 
war verhältnifmäßig theuer in Wittenberg ; die Hanne foftete drei Pfen- 
nige (Tifchreden Gap. IV.$ 117. Corpus Ref. XXIV. 517. XXV. 266. 
543. 702.807. Vil. 362. 416.), In Wittenberg wurden jährlich über 
4000 fl. für Gerfte zum Brauen verwendet, Genes. 47, 13 (vgl. zu 
Vers 23): „Vidi enim quid fiat in hoc nostro oppidulo, ubi eives 
confectis rationibus inuenerunt, quotannis amplius quater millibus 
aureorun expendi pro hordeo. Quae, malum, ista profusio est? Dies 
noctesque ingurgitamus et replemus uentrem cereuisia. Quod si 
parsimonia, frugalitate, temperantia, perinde ut profusionibus de- 
lectaremur, singulis annis possemus comparare et retinere bis uel 
ter mille aureos. Quantum uero mihi praeter cereuisiam liguriunt 
helluones ?“ tom. IV. f. CLXXV, Wald 11. 2661 fe — — Bilder, die _ 
Luther von Hopfenſäcken entlehnt, finden fich in der Kirchenpoftille, 
Mal Xi. 1469. XIL 283. 991, 1506. Sen. IV. 517 e. Dr. Bilder, 


ev) Zuther fügt hinzu: „und ich gern unter denen fein wollte, die auch 
mit leibliher That dem Türken Schaden thun oder von ihm Schaden lei— 
den wurden.” Bebenst. 1. Akt: „Nam haec vltima mea voluntas sit, 
ne vllus fillorum meorum in iure promoneat, lohannes erit Theolo- 
gus, Martinus est nequam, illi timeo. Paulus militare debet contra 
Turcam.” Bgl. Rebenst. Il. 20. 217 f. Zifchreden Gap. AV. $. 343 
LXVI. $ 39. Rebenst. 1, 444. Genes. 22, 16 — 18. tom. 11. f. CCXb, 
Walh 1. 2369 vyl. 2554 und fol. COXLI. Neudeders Rageberger S. 
136. — So wären Luther und Melanthon auch gern nach Iervfalem gepil: 
gert, de Wette IV. 453. Genes. 16, 42. tom. 1. f. LXX, Wald 1. 150%. 
Corpus Ref. XXV. 498. 71h. 

°+) Er if der Album p. 92 Genannte und nicht zu verwechfeln 
mit Wolf Severus oder Schiefer. Corpus Ref. VII. 87. (XXV, 252.) 
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dem Landleben entnommen, 4. B. Wald XI. 1527, 1634 f. (Zen. VI. 
461, VIH. 334® e. Dr.) 2136. XIL 778. 1992, 

Bedeutender war der Garten, den Luther um das Jahr 1535 
von Claus Bildenhauer faufte. Er fagt in der Hausrechnung (de Wette 
VI. 328): „Gekaüfft Garte Claus Bildenhawers 900 fl. mit Haus und 
allem gebew, brun, zaün, faffran und ander vnkoſt“. — Es ſcheint im 
Briefe an den Kurfürften vom 26. März 1542 unter dem „Garten für 
500 fl. diefes Grundftüd Bildenhauers gemeint zu fein, und es ift dief 
vielleicht der Baumgarten am Säumarkte 62) zu Wittenberg gewefen, 
welchen bei der mütterlihen Erbtheilung am 5. April 1554 nebft dem 
Hopfengarten Margaretha Lutherin für 500 fl. fih anrechnen 
und von den Brüdern übergeben ließ; fie wollte ihn noch in demfelben 
Zahre, da ihre Verheirathung mit Georg von Kunheim in Ausficht 
ftand, wie fie denn auch am 5. Auguft 1555 wirklich erfolgte, verkaufen 
(Corpus Ref, VIll. 377 sq. 390 ff. Richter ©. 399. Hofmanns 
Katharina von Bora ©, 93. 120, Walterl.3. ©. 196.). — Ueber 
Gärten und Zäune vgl. F. W. Tittmann, Gefchichte Heinrich des 
Erlauchten. Band II. ©. 54. 36. Genes. 50, 10. tom. IV. Blatt Ss®, 
fol. CCXLYIP, Walch Il. 305%. Corpus Ref. XIX. 448. — Ueber 
„Gleichkauf“, wie Luther den Lehnkauf nennt, Genes. 25, 34. tom, 
ULE.XXV, Wald U. 174. — Was der „ſaffran“, der de Wette VI, 
330. unter der Würze wiederfehrt, bedeuten fol, ift, wenn Bildenhauer 
nicht damit handelte, noch immer ungewiß; „quando enim res et usus 
rerum pereunt, tunc etiam uocabula non possunt intelligi“. Genes, 
20, 16. tom. Il. £. CLVUP, Walch I. 2042. Als Gewürz erwähnt Luther 
den Safran, crocus, auch Genes. 25, 34. tom. 1.1. XXVP, Walch II, 
4176 f. Corpus Ref. Xl. 809. Hutteni Opera ed, Münch, tom. II, 
pag. 302. Vgl. Shudardt J. ©. 69. 


62) Dabei fcheinen 2 Hufen gewefen zu fein; denn Brüd fagt in fei- 
nem Schreiben an den Kurfürften vom 13. März 4546, diefem Seitenſtücke 
zu Melanthond Briefe an Chriſtoph von Earlowig vom 28. April 4548 
[Libelli Calviniani cui titulus, Tractatus Historicus u. f. w. à 
Facultate Theologica Ina Academia Witebergensi u. f. w. 1597, 4to, 
pag. 605 — 66 mit herben Gloffen. Corpus Ref. VI. 879 — 885.]: „So 
bat der Doctor einen Garten kauft ſammt zwo Hufen, welchs fie freilich 
auch nit unter vierhundert Gulden achten wirdet.” Neue. Mittheilungen 
Band VI. Heft 4. S. 33 f. Förſtemanns Bemerfung fann richtig fein, 
daß bei de Wette V. 787 ebenfalld wie 783 zu lefen fei: „Säumärfte: 
rin.” Doc giebt „Selbsmartyrin“ (Exuriv Tenwpoundn) einen fehr gu: 
ten Sinn; vgl. de Wette V. 520. 


520 All. Seidemann: Luthers: Grundbefig. 


Luther hielt Hühner, Tifchreden Gap. 1.8 81.10.56 24. — Kir⸗ 
fhen, Birnen, Aepfel, Pfirfiben, Nüffe waren Zifchkoft, Zifchreden 
Gap. II. $ 12, Rebenst. II. 447®,.$ 94. XIII. $ 50. de Wette V. 637. — 
Seines Fuhrmanns gedenft Luther bei de Wette IV. 643. — Biel- 
leicht befanden fich in diefem Garten die Teichlein, deren in den Tiſch— 
reden Erwähnung gethan wird Gap. 11.$ 80: „alfoin dem Bächlin, 
das durch meinen Garten fleußet, find feine Hechtlin, Schmir« 
fin, und wenn man fie in ein ander Waſſer feget, fo werden große Hechte 
daraus“, („Friſchbach“ und „Faulbach“ zu Wittenberg find genannt 
in Luthers Auslegung des 147. Pfalms vom Jahre 1532, Jen. V. 49% 
e. Dr. 464 a. Dr. II. $ 14, Rebenst. II. 148” ©3), — Im Jahre 1544 
follte Antonius Rauterbah in Pirna zehn Schod Weinpfähle beforgen, 
de Wette V. 637 94), — Wo mag Wolf Sieberger feinen Vogelherd 
gehabt haben? de Wette VL, 153 f. Zifchreden Gap. LXX VII. $ 5. 

Die Gärten in Wittenberg waren vor den Studenten nicht immer 
fiber; fie plünderten diefelben, ftahlen auch Gänfe. Script. publ. prop. 
tom. II. Flatt I 6. tom, I. Blatt H 3. Jahr 1554, 4541. — Pomers 
Eidam M. Gallus Marcelus fchreibt aus Magdeburg 29. November 
4546 an den König Chrifliern von Dänemark: „Auch will ich E. K. M. 
nicht verhalten, das Hergog Morig dem Churfürften zu Sachfen in 
Sein Land gefallen ift, hat albereit viel ftede eingenommen, vnd ift nun 
entlih für Wittenberg gerudet in Willen das einzunehmen, Man hat 
die Vorftede Sampt allen Gertten weggebrandt, vnd ift den armen Leu— 
ten wol eine Tonne golt fchaden gefchehen. Vnd iftein großer iammer 
da, wie E. K. M. der Bot berichten wirt. Vnd wiewol die ftadt mol be: 


3) Tiſchreden Cap. II. $ 89. — Henning von Warburg, Herzog 
Heinrichs von Meklenburg Hofbeamter, nach Reipzig zur Neujahrömeffe ge: 
fendet, fchenfte im Auftrage des Herzogs im Januar 4539 Doctori Mar: 
tino & Braffen, d. i. Bleie, cyprinus Brama, welche 84 Groſchen Eofteten. 
Liſch, Jahrbücher 48541. AVI. ©. 195 f. Mohnike's Saftrew Theil 3. 
S. 69. Sirt, Reformations-Geſchichte der Reichsſtadt Schweinfurt S. 245. 
Corpus Ref. VI. 833. XIX. 129. XX. 531. VIl. 606. 

654) Zujtus Winter fchreibt an M. Johann Sutell in Schweinfurt aus 
Rotenburg am 7. Februar 4546: „Ill propagines vitium eius generis, 
quod Elbling vocant, et quod rubrum vinum generat, mihi coemi cu- 
pio, nam et nobis vinea colitur, Vale iterum. Vectorem curabo pre- 
eium numerare pecuniam, si quem nactus fuero.” Ich. Mid. Sirt, 
Reformationd » Gefhichhte u. f.w. Beylage XXVII. ©. 242 f. — „Dann ha: 
ben die Huffaren audy meinen Weinberg bei Wittenberg verwüftet”, fchreibt 
Zuftus Jonas aus Wittenberg den 24. Mai 4549 an Herzog Albrecht von 
Preußen. 3. Voigt Briefwechfel der berühmteften Gelehrten u. ſ. w. S. 343, 
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fegt ift, So ift doch der Vater nicht in geringer gefhar, ich wolt gern bei 
ihm geblieben fein in der ftadt. So hat ers nicht Haben wollen. Hat mir 
befholen” u. f. w. Andreas Shumader, Gelehrter Männer Briefe 
an die Könige in Dänemark vom Jahr 4522 bis 1587. Dritter Theil. 
Kopenhagen und Reipzig 1759. 8.©.76. Vgl. Bugenhagen, Wie 
es ung zu Wittemberg in der Stadt gegangen ift, u. ſ. w. Blatt E iii. 
| IV. 
Bälsdorf. 

Der urkundlich ältefte Name des Dorfes ift Zollsdorf. Es 
gränzte mit Kierigfch, wohin es auch eingepfarrt war, und lag im Amte 
Borna, vier Stunden füdlich von Leipzig, auf dem linken Pleifeufer; 
Auf Peter Schenke Charte des Amtes Borna vom Zahre 1758 ift es 
als „ Vorw. Cellsdorf“ jüdöftlih von „Küritsch “ aufgeführt. Es ift 
nidyt, wie Förftemann in feiner Ausgabe der Zifchreden zu Cap. XV. $. 5, 
Abtheilung 1.5. 233 gethan hat ®5), mit Zülsdorf zwifchen Torgau 
und Derzberg zu verwechfeln, aus welchem Iegteren die alte wittenber- 
gifche Familie der Zulsdorfe abftammte (Kettner führt 7 Zulsdorfe in 
Wittenberg an; Album pag. 66. de Wette VI. 716. Mathefius Pre» 
digt VI. ©. 68. Script. publ. prop. tom. I. pag. 155. tom. V. Blatt 
g 5. Mentzii Syntagma lib, III. pag. 74 no. XXX VI.) 

Das eigentlihe Dorf war vielleicht, wenn nicht fehon früher, feit 
den Huffttentriegen Wüftung. Dieß, wüfte Mark, war es noch i. J. 
1504 (de Wette VI. 705.). Das alte Vorwerk dafelbft, der Sitz, war 
i. 3. 1512 Eigenthum des „, Heintz vom Ende zu Zeilsdorff“, und fam 
fpäter in den Befig der (drei) Brüder Katharinas von Bora ®*). Hans 
von Bora, der befanntefte von Luthers Schwägern ©”), übernahm es 
65) Neue Mittheilungen Band VIN. Heft 4. Halle, 1846. ©. 26 hat 
er aber das Richtige. 

6°) Spal. ap. Menck. Il. 2152. — Einen Ekkenbrecht von Bore 
zu Großſteinbach i. 3. 4458 babe ich in meinen Lutherbriefen ©. 13 
nadhgewiefen. — Ein „Romulus von Bohrau, Keffel genannt, 
bie Zeit (1583) Burggraf” in Schlefien, wird erwähnt in: Lieben, Luft und 
Leben der Deutichen des fechzehnten Jahrhunderts, in den Begebenheiten 
des fchlefifchen Ritters Hans von Schweinihen, von ihm felbjl aufgefegt. 
Herausgegeben von Büfding. Theil 1. S. 323. 331. 354 f. 358. (247.) H. 
&. 474. In Joh. Sinapii Schlefifhe Curiositäten 1. 280 f. IH. 536 
find beide Familien offenbar verwechlelt. 

°?7) Ueber ihn vgl. Sächfifches Kirchen: und Schulblatt 1857 No. 12. 
Sp. 9 f. Haſche's Magazin II, ©. 453. Ueber ihn und feinen Bruder 
Element f. den Anhang. — (Die Eidesformel des Klofterverwalters zu 


Seuslig dv. I. 4541 fteht in den Unfchuldigen Nachrichten A712. ©, 235.). 
Seitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860. IV, 34 
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von feinen Brübern i. 3, 4534 und verheirathete ſich in diefem Jahre, 
um es an ſich bringen und erhalten zu fönnen (de Wette V. 406), mit 
der Wittwe Jacobs von Seidewig auf Schmorfau bei Oſchatz, Apollo 
nia, gebornen von Marfchall aus Jeßnitz bei Döbeln, welche Ehe nicht 
Einderlos blieb 8°). Er fcheint ſtets mit Noth haben Fämpfen zu müffen, 
denn „das gutlin und armes erbdechlin oder Heuflin zu Zülsdorf (de 
Wette V. 407) ernährte ihn und Weib und Kind nicht. Es mag eine 
Ehrenſache der Familie gewefen fein, diefes Erbdächlein zu erhalten, 
und daher ging es i. 3. 1540 um den Preis von 610 fl. in Luthers Be- 
fig über, de Wette V. 300.313, obwohl damals bie Zeit dem Streben, 
durch Güterbewirtbfchaftung etwas zu erübrigen, faum günflig war, 
namentlich auf fo Eleinen Landgütern 6°), So z.B, war auch Karls 
ftadt, vielleicht um feiner Frau willen, die ja befanntlich ebenfalls aus 
einem folhen Nittergute in Segrehn ftammte, Befiger des Vorwerks 
Nafchhaufen vor Drlamünde geworden, vgl, oben ©. 475. Luther 
fagt in den Tiſchreden Cap. XV. $. 5 (Rebenst, I. 87®): „Unfer Herr 
Gott giebt alle Mal mehr, ald wir bitten; wenn wir recht um ein Stüd 
Brot bitten, fo giebt er ung einen ganzen Ader. Als meine Hausfrau 
trank lag, da batich Gott, er follte fie mir leben laffen; fo giebt er ihr 
noch dad Gut Zols dorf dazu und befcheeret ung fonfi ein reich, frucht« 
barZahr. Ich Halt aber, es wird eine gute Peſtilenz darauf folgen, denn 
wir find zu böfe und richten felb8 unter und Kegerei an“. Katharina, 
todtfrank in Folge einer Fehlgeburt, fing Ende Februar 1540 an zu ges 
nefen (de Wette V. 270 f. 273 f. 277. Corpus Ref. Ill. 947 ff. 952. 
955. Zifchreden Cap. XV. ?9)$ 2.). Ueber den heiffen Sommer des 


«5) In Shumann:-Schiffners Lerifon von Sahfen, Band KIN. 
S. 671 s. v. Zölsdorf heißt es: „wenigftens heirathete furz vor Luthers 
Verheirathung eine Maria von Borau aus Zölsdorf den Wolfg. 
Sig. v. Niemegk.“ Dieb kann aber erft viel fpäter gefchehen fein, vgl. unten. 

6?) Daß Zuͤlsdorf für 610 fl. erfauft ward, ſagt Haſche's Magazin 
Band IV. ©. 643. Hofmanns Katharina von Bora ©. 95. Anton, 
Luthers Zeitverfürzungen ©. 492. Teckningar Utur Luthers Lif. Af C. 
E. Wenström. Sjette Teckningen Luther Husfader. Stockholm, 1847. 
Pä C. A. Bagges Förlag. 8vo, ©. 56. — Ueber Betrieb und Zuftand 
der Landwirthſchaft auf folchen Vorwerken vgl. Büfhings Hans von Schweiz 
nichen an fehr vielen Stellen. Huttens Schreiben an Pirkheimer aus Augs- 
burg 25. Detober 1518, Opp. ed. Münch. II. 80 sq. ed. Böcking 1. 
201 sq. Strauß's Hutten I. ©. 9. 

70) Zu den hier genannten drei Todtenerweckungen vgl. Hieron. Weller 
Brief an Wolfgang Hebold, Freiberg Mittwoch nah Oculi, 42. März 
1564, Opp. Welleri germ. Ih. 3 der andern Eintheilung S. 215; audy 
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Jahres 1540 vgl. Mathefius Predigt XII. ©. 147, 1556, de Wette 
V. 277. Eberi Calendar. pag. 135. Genes, 9, 3. tom. 1. f. XL, 
Walch I. 897. 

Hier wirthfchaftete Katharina nach Herzensluft. Der Kanzler 
Brück fagt in feinem Schreiben an den KHurfürften vom 13, März 
1546, Neue Mittheilungen Band VII. Heft 1. S. 30: „wie fie mit 
dem Gut Czuls dorf bei Born auch gethan, welche fie ober die ſechs— 
zehnhundert Gulden geftund und wollt ihr nicht gern ſechshundert wies 
der gelten”. S. 33: „audh am Gut Czulsdorf, darzu e. kurf. G. 
fehshundert Gulden gaben’, — „zufammt den fehshundert Gulden 
zu Erbauung ded Guts Czulsdorf. Ach weiß auch nit anders, dann 
e. kurf. ©. gaben auch wol vf hundert Gulden Bau» und ander Holz 
darzu“. ©. 38: „ober die Begnadung, fo dem Doctor feligen mit dem 
Haus vnd Gehoft, auch fehshundert Gulden zu Erbauung des Guts 
Ezulsdorf hiebevor befchehen", — Vgl. ©. 42. 48.— Luther nennt 
fie in der Auffchrift feines Briefes (aus Eifenadh) vom 16. Juli 1540 
bereitd: „Meiner gnedigen Jungfer Katherin Lutherin von Bora und 
Züls dorf gen Wittenberg, meinem Liebchen“ (de Wette V. 298.). Sei: 
nen Brief vom 26. Juli 1540, da er nicht muffte, ob fie eben in Witten» 
berg oder Zülsdorf fein werde, fchrieb er zu: „Der reichen ??) Frauen 
zu Zulsdorf, Frauen Doctorin Katherin Lutherin, zu Wittenberg leiblich 
wohnhaftig, vnd au Zuledorf geiftlich mwandlend, meinem Liebchen zu 
Handen. Abwefend dem D. Pomeran, Pfarrherr, zu brechen vnd zu le» 
fen” (de Werte V.299.). Der Kurfürft hatte im Dctober 1540 Eichen» 
Flöge verwilligt zum Geſchenk, die der altenburger Schöffer verabfelgen 
laffen follte; die Wipfel, welche herkömmlich dem Schöffer gebührten 
als Abfall, wollte Katharina ihm abfaufen und ald Brennholz „in regno 
suo novo Zulsdorf“ benugen. Luther fchreibt darüber den 10. Novem- 
ber 1540 an Epalatin und bemerft: „Dabuntur, quae danda sunt, ut 
reginam novam in regnum suum statuamus“ (de Wette V. 313). Am 
24. November 1550 fchreibt Luther an Melanthon: „Dominus mea 
Ketha salutat vos, sed abest in suo novo regno et prodigit hoc anno, 
quae parta sunt“ (de Wette V. 323, gehört aber als Nahfchrift zu de 
Wette V. 347.). Ende November 1540 langte in ihrer MIRIRONR 


in der Vorrede Keild zu feinen merkw. Lebens : Umftänden Luthers Blatt 
b 2b. Mathefius Predigt XII. ©. 448. Zifchreden Cap. XXVI. $ 58, Re- 
benst. 1. 37. 
24) Zifchreden Gap. IV. $ 446 vgl. VIl. 8149. LXXIHI. $ 4, Rebenst. 
it. 407. Corpus Ref, XXV. 69 sq. 234. 
34* 
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ein Gefchent Lauterbachs von fein zubereiteten Käfen aus Pirna in Wit: 
tenberg an, wofür Luther unterm 27. November in ihrem Namen danft 
(de Wette V. 318.). Am 20. Mai 1544 bittet Luther den Ehren- 
fried von Ende zu Wolfenburg,, der fih zu freundnachbarlichem Dienft 
gegen Luther erboten hatte, für fie, „meil fie eine neue Haushalterin 
worden zu Zulsdorf, vnd von binnen fern gelegen, ihr wollet ihr 
diefe nachbartiche Freundfchaft thun und 12 Scheffel Korn und 24 Ha⸗ 
fern leihen, das will fie euch redlich wiedergeben nad) der Drefche, fo 
nächfttunftig” (de Wette V. 358 f. Schumann-Sciffners Lerifon 
Band XHl. ©. 263 s. v. Wolfenburg). — Am 3. September 1541 
war fie wieder in Zülsborf (de Wette V. 390.). — In feinem Zefta» 
mente vom 6. Januar 1542 fegt er ihr zum Leibgeding aus: „das Gutt- 
lein Zeilsdorff, wie ich daffelbe gefauft und zugericht habe, allerding, 
wie ichs bis daher gehabt habe’; in der Zuverficht, „die Mutter werde 
ihrer eigen Kinder der befte Vormund fein und ſölch Guttlein und Wip⸗ 
geding nicht zu der Kinder Schaden oder Nachtheil, fondern zu Nug 
vnd Befferung brauchen, als die ihr Fleifch und Blut find und die fie 
unter ihrem Herzen getragen hat“ (de Wette V.422 f) — Der Kur 
fürft Hatte Ende 1544 abermals Bäume gefchentt ”?) aus den alten- 
burger Forften, und Luther fie durch fachverftändige Freunde auswählen, 
Katharina aber fie fällen und behauen laffen, uni Breter daraus zu ge⸗ 
winnen (de Wette VI. 318); fie follten mit eigenem Fuhrwerk gleich 
nah Weihnachten Stamm für Stamm nad) Zülsdorf gefchafft werden, 
waren aber durch den Amtmann zu Altenburg verkauft worden, und 
Luther, der dieß eigenmächtige Verfahren fehr übel nahm, verlangte nun 
durch Spalatin unterm 12. Januar 1542 vom Amtmanne eben fo viel 
andere, ganz gleiche Bäume, die er aber erft wieder durch Freunde wollte 
auswählen laffen (de Wette V. 427.). — Auf Zulsdorf fpiele Luther 
an, wenn er im Briefe vom 30. Januar 154% an Amsdorf fagt: „Meus 
Ketha tibi optat magno animo benedictionem Dei perfectam et gratu- 
latur sibi sese habere vicinum einen gnedigen Nachbar und Gevatter” 
(de Wette V. 431.). Als fich Luther bei Umsdorf am 6. Februar 1542 
um gehäffiger Nachrede willen Gefchente an Wildpret verbat, bemerkt 
er: „Deinde quod de ferina scribis, non fiat mea illa petitio, sed in 
rure meo ita volatilia verba jactabantur“ (de Wette V. 431.) 


22) Kurfürft Friedrich der Meife verfchenkte ungern Hol, Manlii 
Locor. commun. tom. Ill. pag. 448. — Zifchreden Cap. 1. $ 15. — 
Brüd fchlägt in feinem Schreiben an den Kurfürften vom 43. März 45&6, 
ſ. oben, den Werth des gefchenkten Holzes auf 100 fl. an. 
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Demfelben fchreibt er am 5. März 1542: „Salutat de meus Ketha, vi- 
eina regni tui, fortassis hospita tua futura ad futuram aestatem, id 
enim tibi minatur“ (de Wette V. 434.). — Katharina war mit denen 
zu Kirigfch in Streitigkeiten gerathen, die durch Eurfürftlichen Spruch 
beigelegt werden mufften; Luther bedankt ſich beim Kurfürften am 26. 
März 154%: „„Erfilic danke ich vntertheniglih E. K. F. ©. fur das 
Vrtheil, fo E. K. F. ©. haben laffen gehen zwifchen meiner Kethen und 
denen zu Kirigfch, denn es gefällt uns das Vreheil wohl und hätten in 
der Gute (wo es jenem Theil geludt) wohl mehr vmb Friede und guter 
Nachbarſchaft willen eingereumet” (de Wette V. 448.). An dbemfelben 
Tage Schreibt er an Juftus Jonas’ Hausfrau, de Wette Vi. 304: „Mein 
Käthe vnd Herr zu Zulsdorf grüßer euch alle freundlich vnd wird ſich 
müſſen fchägen laffen auf neun taufend Gulden, mit dem Klofterhaufe, 
fo fie wohl nicht Hundert fl. Einkommen haben wird nach meinem Tode, 
Aber mein gnediger Herr hat fich gnediglich erboten, mehr dann ich bes 
gehrt ?3).” — Im Briefe an Spalatin vom 13. Juli 1542 kommt 
Luther auf die ihm gefchenften Bäume zurüd, von denen er fagt, daß 
es in jener Gegend fchwer fei, Bäume, wie die feinigen gewefen, zu fin» 
deu, und verlangt, die neuausgewählten, e8 möchten nun Tannen oder 
Eichen fein, unangetaftet ſtehn zu laffen, bis er fie abfordere; die Espen 
wolle Katharina felbft weafahren, denn fie müffe ein Scheun- 
lein bauen; dem Herrn (Heinrih) von Einfiedel zu Gnandftein 
läfft er für fein Anerbieten, die Klöge in Breter zu fchneiden, freundli- 
chen Dank abjtatten (de Wette V. 482. VI. 318.). Diefe Angelegenheit 
war am 40. November 1542 endlich in Ordnung und Luther Hatte fei- 
nen Willen durchgefegt (de Wette V. 507). Am 29. Auguft 1542 mel» 
det er an Spalatin: „„Cras meus Ketha proficiscetur ad Zolsdarf, ubi 
vectura sua trabes adducet et alia expediet Deo dante* (de Wette V. 
495.). Am 4. Januar 4543 fchreibt er feinem Spalatin: „Meus Ketha 
vecturam mittit pro avehendis arboribus reliquis, ut nosti. Te, si 
opus fuerit opera vel consilio tuo, orat valde, ne graveris‘ (de Wette 
V. 528.). Und am 23, November 1543 Demfelben: „Caeterum meus 
Dominus Ketha orat te, ut, si sit opus tua opera aut consilio meis 
atriensibus, ne graveris. Mittit enim equos suus et currus ad ave- 
hendas reliquas arbores auf der Leinen, dum arridet aura et iter. XI 


?3) Zahlte der Kurfücft von dieſer Zeit an die 50 fl. jährlih an Lu: 
ther als Gnadengehalt? S. unten, Wahsdorf. — M. Ehr. ©. Ber: 
ger, Kurze Beſchreibung der Merkwürdigkeiten, die fih in Eisleben u. f. 
w. Merfeburg, 4827. ©. 162 f. 
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dicit esse caesas, XXIV esse caedendas, dabunt et curabunt, quae 
oportet‘‘ (de Wette V. 605.). Am 10. December 1543 bemerkt er dem 
&palatin: „Caeterum gratias ago D. ab Einsidel pro vectura pro- 
missa. Habuit meus Ketha suos currus et equos in Zulsdorf, sed 
redierunt frustrati, cum prae nivibus nihil possent efficere. Rursus 
igitur eos mittit, et quid velit fieri,'curabit: sed ne via interim ferietur 
et vacet ferendis ungulis equorum et canthis rotarum“ (de Wette V. 
609.), — Als Luther feinen alten Freund Amsdorf in Zeig befuchen 
wollte, fchrieb er ihm am 23. Mai 15544: „Ego constitui per ditionem 
Principis nostri ire, scilicet per Grimmam et Bornam. Quod si a 
Borna (nam proximum est praedium meum Ziel&do rf) per Aratros 
usque ad Zeizam iter fuerit, ex eo.loco tibi significabo“ (de Wette V. 
659. Seidemann, Rutherbriefe S. 70. Lingke's Neifegefchichte ©. 274 
ff.). — — Unterm 23. Zuli 4545 ſchreibt er an Katharina: „Ich wollts 
gerne fo machen, daf ich nicht Durft wieder gen Wittenberg fomen. Mein 
Herz ift erfaltet, daß ich nicht gern mehr da bin, wollt auch, daf du ver: 
faufteft Garten und Hufe, Haus v.nd Hof, fo wollt ih M. 
©. H. das große Haus wieder ſchenken und wäre dein Beftes, daf du 
dich gen Zulsdor ffegejt, weil ich noch lebe, und funnte dir mit dem 
Solde wohl helfen, das Gutlin zu beffern, denn ich hoffe, M. G. 9. 
fol mir den Sold folgen laffen, zum wenigften ein Zahr meines legten 
Lebens. Rach meinem Tode werden dich die vier Element zu Wittem⸗ 
berg doch nicht wohl leiden, darumb wäre es beffer bei meinem Reben 
getban, was denn zu thuen fein will” (de Wette V. 753. VI. 547.). — 
Den Brief vom 4. Februar 1546 überfchreibt er: „Meiner herzlieben 
Hausfrauen Katharin Lutherin Doctorin Zulsdorferin, Säumärk— 
terin. vnd was fie mehr fein kann“ (de Wette V. 783.). Und den vom 
40. Februar 1546: „Der heiligen ?*) forgfältigen Frauen, Katherin 
Lutherin, D. Zulsdorferin zu Wittenberg, meiner gnedigen, lieben 
Hausfrauen” (de Wette V. 789.). 

Zülsdorf — um auf diefe Dinge ſchon hier einzugehn — litt 
ficherlich bereits im November 1546 bei dem Zuge gegen des Kurfürften 
ande auch mit, vielleicht felbft von den Huffaren unter Fabian von 
Schöneich ”°); wenigftens fchreibt Eliſabeth von Rochlitz, des 





73) Tiſchreden Cap. XVII. $ &. 24. Rebenst. 11. 4306 sq. (Zifchreden 
Gap. Xlll. $ 68. Rebenst. 1. 33.) Comment. in Epist. al Galat. zu Eap. 
I. 2 v. 3. 4535, Blatt D ilijb- Sen. VII. AAYb. 4286 e. Dr. Kirchenpo⸗ 
file, Walh All. 67 f. 4802 ff, Sen. V. 339 e. Dr. 

) Ueber Fabian von Schöneich vgl. Corpus Ref. VII. 4062 sq. 4064. 
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Landgrafen Philipp Schwefter, Herzog Johannes von Sachfen Wittwe, 
den 47. November 1546 an ihres Bruders Statthalter und Räthe zu 
Gaffel: „Inn Dem Iczigen zug vnnd Innemung des Churfurften anne 
bed, gibt man getrudte rauttenfrenczlin ?6) vnnder herczog 
Moriczen figel, wilhe der klein Carlewicz vnnd ein Secretariuß 
banns Eberhaufenn vnnderfhreibt, Des Churfurften vnndertha⸗ 
nen vom adell Stedtenn vnnd Dorffern aus, muffen fur eins ein halben 
thaler gebenn, werdenn heuffig vnnd mit groffer angal von menniglich 
geloft, Sollen Dargu Dienen, wie die huſſern Im nachgug folche 
wappen jehenn, follenn fie bei leibs ftraf nicht Hannd anlegenn, noch zu⸗ 
greiffen, Es wird aber gehaltenn das es wol beffer tochte, Dann wo fie 
biß vf Grim gelegenn, vnnd gegogen, haben fie gleichwol den armen leu« 
ten, vngeacht das Inen das wappen vor augenn geftannden, nicht allein 
an hunner, genfen, vnnd fhafenn, fonnder an vnaufgedrofchnem getrei- 
dig mit unnderftrauung den pferden, groffen fhadenn zugefugt, vnnd 
Die arme leut wo der gemein hauf vbernechtiget vhel betzalet.“ — Und 
auf einem beigelegten Zeddel: „Vnnd wollen euch Darneben gnediger 


4074. Mameranns, Catalogus Omnium Generalium pag. 78 und Ca- 
talogus Familiae Totivs pag. 70. Büfhings Hans von Schweinichen 
36.1. ©. 233 f. 375. 11.9. 12 f. 157. — Mohnike's Saftrow 1. 260. 
355. 1. 714. 9: „die Vngeriſche Reuber, werden gemeiniglih Huffirer 
genannt, ift ein rauberiſch vnnd vnbarmhertzig Volk, vnnd fegte ober bie: 
felbigen auch andere feiner Kriegsleute [König Ferdinand], alfo vber den 
gantzen Hauffen zum Oberften Sebaftian von der Weitmulen (den er im 
Anfang des Kriegs in feinem Abweſen zum volllommenen Regenten 
bed gangen Konigreich& vorordenet hette). Der lag mit feinen beuollenen 
Reutern bei Eger, vnnd huwen des Ortts den Kindern ab Hende vnnd 
Fuſſe, vnnd ftedeten die fur Vederbufhe auf die Hude.” (Mameranus p. 
72. v. Rangenn, Meorig 1. 277. 288.) Corpus Ref. VI. 485. 249 f. 304, 
321. 343. 355. 362. 428 sqq. 439. VII. 4074. XIV. 902. X1X. 98. 425. 
44% sq. 551. XXIV. 937. XXV. 94. Portgefegte Sammlung 4733. ©. 
877. Schumader Th. 1. ©. 403. Arnold bei Menck. Il. 4488 sq. Neus 
deckers NRageberger ©. 476. Strobel Neue Beyträge IV. 2. ©. 463 ff. 
Grulich's Zorgau ©. 62. 

76) Derlei Rettungswappen waren 3.8. ſchon im Bauernfriege Brauch), 
wo jedes gefährdete Dorf eine Salvegarde und ein herzogliches Wappen lö⸗ 
fte; ein einzelnes Wappen Boftete einen Gulden, beren zwei 40 Grofchen; 
feit dem 48. Mai 1525. Diefe Salua Garden, Vorgleitungsbrieffe und 
Wappen, auch fenlein und wappen genannt, hießen auch Friedezeihen. Die 
Lurfürftlichen waren i. 3. 1525 etwas billiger, als die herzoglichen, und 
von Lucas Cranach gefertigt. Schuchardt im Cranad 1. ©. 158 wuflte 
fie nicht zu erklären. v. Langenn’s Moris I. S. 294; fie waren alfo i. 3. 
4546 mit einem halben Zhaler zu löjen. 
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meynung nicht verhaltenn, Das Der gemein poffel onnder den Huf» 
fern fi zu Didenburg fol Haben horen laffen, wan fie das Lannd Zu 
Dhoringen auch eingenomen, wolten fie alsdan vfs Land zu heffenn 
hyennein ftreiffen, weil Dan Die huffern hergog Morigen vf Grim, 
wurgen, vnnd vf Torgaw wie man faget: nachuolgen“. — — Der 
Kurfürft aber fagt in einem Schreiben an Elifabeth vom 49. Januar 
1547: „Vnd iſt von ime vnd feinem vnchriſtlichen vihifchenn und Turcki⸗ 
ſchen vol® Den huſſern leider Der anfang in unfern fanden gemacht 
worden, Dann wie fih Daffelbe vold in vnſerm Churfurſtenthumb Zu 
Sachſenn ıc. mit rauben, morden, plundern, Frauen vnnd Jundfrauen 
ſchenden, auch den Fleinen findlein, Die man vor die gaffen vnnd vber 
Die Zeun 7?) geworffen, gehaltenn, Das ift Zuerzelen ane Rott und lei⸗ 
der am tage." 

Vielleicht bezieht fih auf eine Streitfahe um Zälsdorfs wil— 
len, in die Katharina verwidelt war, was Melanthon den 31. Auguft 
4548 an Camerarius nad) Reipzig fchreibt: „S. D. Mittit istuc tabella- 
rium vidua Lutheri, ad Clariss. Virum D. Strramburgum, qui 
sinon est domi, litteras a te legi volumus, et nobis significari tuum 
eonsilium. Sin autem brevi domum rediturus est, retinebis eas, et 
eaussam viduae tu quoque ei commendabis. Vix ei tantum ocii ab 
aulicis negociis esse cogitabam, ut hanc molestam controversiam, 
quae cum homine rixoso erit, suscipere posset, Sed misera mulier 
quid faciat? Fui suasor, ut quoquomado transigeretur, sed adversa- 
rius nimis multum pecuniae flagitat. Mihi etiam frater ?®) videtur a 
meo consilio dissentire, Quaeso ut cum D. Stramburgo deliberes. 
Scis me non minus exitus forensium certaminum, quam pugnarum 
metuere.“ Corpus Ref, VII. 425. — Sicherer gilt von Zülsdorf, 
wenn Melanthon am 13. Januar 1550 dem Georg von Anhalt meldet: 
„Proxima septimana D. Lutheri vidua Lipsiae coram Praefecto 
de sui praedii servitute quaedam aget, quae me vult adesse. Inde 
ad C. V. proficiscar” 7°). Corpus Ref. VII. 536. Er begleitete fie aber 


?7) Luthers Heerpredigt wider den Türken v. J. 4529. Jen, IV. 494b. 
496b e. Dr. 

78) Hand von Bora, Vormund der Wittwe. — Ueber Dr. Johann 
Stramburger, weldher am 9. April 4554 farb, vgl. Corpus Ref. VII. 
464. 506. 580. 598. 604. 623. 749. Vogels Annales fol, 490. 

9) Richters Genealogia &. 394 f. ſetzt diefen Brief irrig in’s Jahr 
4548, fagt auch ©. 394, Johann Stromer, der Sohn ded befannten Stro- 
mer Auerbach, fei am 42. November 1548 in Wittenberg inferibirt wor- 
den und babe bei Katharina Wohnung und Tiſch gehabt. Album p. 243 
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nicht, fondern reifte am 22. Januar unmittelbar nah Merfeburg, denn 
er fchreibt am 20. Januar 1550 an Gamerarius: „Caussam viduae 
D. Lutheri commendavi viro optimo, D. Stramburgio, quem tu 
quoque orabis, ne ei desit. Caelera coram.‘‘ Corpus Ref. VIl. 539, 

Als nach dem Dienstags am 20. December 1552 erfolgten Tode 
ihrer Mutter die Kinder Luthers Donnerstag den 29. Zuni 1553 in 
Beifein der Wormünder Zacob Luther, Melanthon und Ambrofius Neu—⸗ 
ter das Silberzeug theilten, wurden fie eins, Züls dorf zu verfaufen, 
von dem erlegten baaren Gelde die Schulden, fo ihre Mutter hatte ma 
chen müffen, zu bezahlen und mehrere filberne und vergoldete Becher, 
die verfegt waren, wieder einzulöfen. Das Gütchen fam nun, wahrfchein- 
lich noch i. 3. 4553, für 956 fl. 89) in den Befig des wittenberger Bür- 
germeifters Chriftoph Niemed oder Keller, der in Ungarn (1564 2) ftarb, 
wo er Fundgrübnerei betrieb. Ueber ihn vgl. M. Paul Gottlieb Kett» 
ners Hiftorifche Nachricht Won dem Mathe : Collegio Der Chur » Stadt 
Wittenberg, u. f. w. Wolffenbüttel 1734. 4. ©. 37.413. Corpus Ref, 
VI. 604. 698. Scriptorum publ. prop. tom. IV. Blatt 13®- q 76. tom, 
V. Blatt S 8® sq. tom. VI. Blatt Rr 8. tom. VII. pag. 68. Sirt’s 
Paul Eber S. 227. Seine Frau Anna, geborne Heger aus Torgau, 
ftarb den AB. Mai 1573, Mentzii Syntagıma lib. II. pag. 86 no. XLIV. 
— Leber Anton Niemeck, den Schwiegervater Dr. Stefan Wilds und 
Großvater Sibyllens, der Frau des jüngeren Chriftian Baier, Script, 
publ. prop. tom. V. Blatt n 2. de Wette V. 44. — Ueber Georg Nie- 
med, den Stadtrichter, geftorben am 22. Juli 1561, Mentzii Syntagma 
lib. II. pag. 43 f. no. XXI. Kettner ©. 86. — Ueber Caspar Niemed, 
welcher am 7. November 1562 ſtarb', Album p. 61. Mentzii Syntagma 
lib. I. pag. 45 ff. no. XXI. 

Luther felbft ift wenig in Zäl sdorf geweſen. An einen Balfen 
feiner Stube in dem Wohnhaufe dafelbft fol erim Scherz, hindeutend 
auf das nur eine Viertelftunde nach Südweft entfernte Drosdorf,ges 
fchrieben haben: „Wille du Troft haben, gehe nach Zroftdorf” 8), — 


bat den 44. November 1548 und: Johannes Stramer Auerbachius. — 
Hofmanns Katharina von Bora ©. 428. Praefectus ift der Furfürftliche 
Hauptmann in Leipzig, der Amtmann. 

so) Laut des Theilreceffes der Kinder Luthers bei Richter, Genealo- 
gia ©. 398, Wilhelm Befte, Die Geihichte Catharina's von Bora, ©. 
128. Neue Mittheilungen Band VIII. Heft 4. ©. 85. 30. 

») Schumann: Schiffners Lexikon von Sachſen Band XIIL S. 433 
s. v. Beilödorf hat: „Ueberhaupt befahl er ihr, gegen das Ende feiner 
Tage, Wittenberg, wo damals großer Luxus berrichte, als ein zweites So: 
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Am Laufe der Zeit ift dort Alles, was Katharina gefchäftig und forgen- 
voll aufbaute und befferte, verfallen. Seit dem Jahre 1802, wo man 
die Gebäude gänzlich abtrug, geht der Pflug über die Stätte; jegt brau⸗ 
fen in der Nähe die Dampfmagen vorüber. Die Stelle, auf welcher fie 
ftanden, bezeichnet ein einfacher Denfftein mit der Infchrift in goldnen 
Buchftaben: Hier wohnte Dr, Luther, Der damalige Befiger des Rit- 
tergutes Kierigfch, der königlich ſächſiſche Kammerhert Karl Heinrich 
Anton von Helldorf, ließ ihn 1.3.1847 fegen; am 2, November 
ward er unter Feierlichkeiten, an denen fich die Schule und die Umwoh⸗ 
ner mit betheiligten, eingeweiht und die Gemeinde zu Kierigfdy ließ vier 
Eichen um denfelben pflanzen, Auch erfchien bei diefer Gelegenheit au: 
er Johann Ludwig Nitters Feier des dritten Jubelfeftes der Neforma- 
tion in Zöllsdorf, Reipzig 1817. gr. 8., vom Randchartenftecher Johann 
Georg Heinrich Zange in Leipzig ein Plan der Gegend. Luthers Bruſt⸗ 
bild von Sandftein mit dem furfürftlichen Wappen auf derrechten Seite, 
vielleicht ein Angebinde von feiner Gattin, und Katharinens Bruftbild 
von Gyps, die fhon zu Luthers Zeit vorhanden gemwefen, brachte man 
i. 3. 1802 in das Herrenhaus, fpäter in die herrfchaftliche Gapelle zu 
Kieritzſch; durch nachträgliches Ueberpinfeln find fie fehr verunftaltet 
worden. Vol. Hofmanns Katharina von Bora ©. 95 f. E. G. Vo- 
gel, Bibliotheca Biographiea Lutherana ©, 74. Sachſens Kirchen: 
Galerie. Sechſter Band. Siebente Abtheilung. Die Infpectionen 
Borna und Pegau. fol. 149, wornach die Gebäude ſchon i. 3. 1800 ab» 
getragen worden fein follen, 


V. 
Wachsdorſ. 

Das Dörfchen und amtſäſſige Rittergut Wachsdorf liegt 3 Stun— 
den ſuͤdöſtlich von Wittenberg entfernt und iſt nad) Pratau 8?) gepfarrt. 
Auf Peter Schenks Eharte der Aemter Wittenberg und Gräffenhaynis 
chen v. 93.1749 ift es ale „Wechsdorfl” verzeichnet. Genannt wird es 
unterm 29. September 1563 in den Script. publ. prop. tom, V, Blatt 





dom zu verlaffen, und nad) Zeilsvorf in die Einfamkeit fih zu begeben. 
Er ſchrieb daher an einen Balken in feiner Stube hier: „Willft du Troſt 
haben, fo gehe nad) Zeilsdorf.“ — vgl. ©. 670 s. v. Zölsdorf. Daher 
fingt Wenström in feinem Luther Husfader Sid. 50: „vill du ha ro, 
till Zeilsdorf kom! — 

82) Ueber Pratau Script. publ. prop. tom. IV. Blatt r Ab- VII, 
pag. 164. 467. Corpus Ref. Vil, 354. XIX. 439. XXV. 915. Pfarrer 
dort war i. 3. 4549 M. Beit Richter. 


* 
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u 5: per paludes uadosas, uicinas praedio proximo suburbano 
Wachsdorff.“ Das Gut war Eigenthum des Freundes Luthers, des 
Dr. juris Sebald Dünfter, der Ende des Jahres 1539 zu Wittenberg 
an der Peft ftarb und vier Kinder hinterließ 8°). 

Als Luther Ende Februar 1537 an Steinbefchwerden in Schmal⸗ 
falden, wo die Aerzte wunderliche Deilverfuche 84) mit ihm anftellten, 
zum Zode erkrankte, befuchte ihn der Kurfürft, und fprach ihm freund: 
lich Zroft und Muth zu und fol ihm beim MWeggehn für den Fall feines 
Nichtwiederauflommens die verheiffenden Worte gejagt haben: „Euer 
Weib foll mein Weib fein und eure Kinder follen meine Kinderfein‘ 85), 
Diegmal verwirklichte fi der Wunfh und die Hoffnung des Kurfürs 
ften, Luther genas; erft nach neun Jahren rief ihn der 18. Februar 1546 
aus dem Leben hinweg und erfüllte feine Sehnſucht nach „der guten 
Stunde” 86). Sonnabends nad) Valentini, 20. Februar 1546, erlich 
ber Kurfürft ein Zroftfchreiben wegen des Todes Luthers an Katharina, 
worin er die Berfiherung feiner Fürforge für die Hinterbliebenen aus: 
fprach 8°). Den Tag darauf, 21. Februar, fendete er von Zorgau aus 





83) Luther zu Genes. 22, A: „sepelinimus heri charissimum no- 
strum amicam D. Sebaldum. Itaque conclamatus iam est, quasi sit 
mortuus, sed nos scimus eum uiuere: quia enim in confessione filij 
Dei uera expirauit, et Deus Matth. 22. non est mortuorum Deus, 
sed uiuorum, uinit ipse quoque.” tom. I, ed. Norimb. 4550. f. 
CLXXXVID sq., Wald 1. 2232, vgl. f. CACI, Wald) 2250. Script. 
publ. prop. toın. Il. Blatt X ib sq., Sahr 1556. de Wette V. 218 f. 
336. Corpus Ref. XI, 215. 350. 457 — 466. VI. 325. 337. 493 sq. 576 
sq. 590. 602. 645. 660 sq. VII. 405, wonach feine Tochter am 20. Auguft 
4548 fi mit Ulrich Sicinger verheirathete; 422. 753. 4052. X. 391. Al- 
bum p. 93. 452. Zifchreden Gap. ll. $ 39, Rebenst. Il. 33, (der „et a - 
Munstero relictum” hat, vgl. ed. Förftemann I. ©. 108). XXVII. $ 152, 
Rebenst. I. 76b- XLVII. $ 44. LXVI. $ 41, Rebenst. 1. 444. Zelt: 
ners Hand Lufft ©. 44. Neue Mittheilungen Band VIII Heft 4. ©. 39. 
Allgemeiner Anzeiger der Deutichen 1827. Rum. 317 S. 3647. 1828, 
Rum. 252. ©. 2801 f. 

84) Rebenst. I. 545. Corpus Ref. Xli. 271. Richter, Geneal. ©, 
603. — „Nam Lutherus et Eobanıus Smalcaldiam Chalcidem voca- 
bant.” Corpus Ref. Vi. 608. (914 sq.) 

85) Joh. Rusinus, Exempla Pietatis Hlustris: Hoc est, Vitae 
u. f. m. lenae 4602. 4to. Blatt Z 3. 3. E. Bertram, Ritterarifhe 
Abhandlungen. Viertes Stück. Halle, 1783. &. 190 f. Stigelii Po&ınm, 
ed. 3. Vol. 1. pag. 2885 sq. Niederer, Abhandlungen. Stüd 4. S. 41. 

86) de Wette V. 463. 549. 569. 571. Corpus Ref. XXV, 444, 
530. Neudeckers Rageberger ©. 134 f. 

8’) Georgii Groschii Nothwendige Berthaitigung u. f. w. ſol. 3. 


532 Xi. Seidemann: Luthers Grundbefig. 


an die Univerfität, deren Rector damals Dr. Auguftin Schurf war, und 
von welcher fih Katharina während Luchers Abivefenheit in Eisleben 
Geld hatte vorfhieffen laffen, 100 fl., um diefe Schuld zu berichtigen 
und mit dem Uebrigbleibenden der Wittwe aus der dringendften Noth zu 
helfen 28). So wendete fid) denn die Wittwe in ihren und ihrer Kinder 
Angelegenheiten fehon Anfang März 1546 bittſchriftlich und mit Vor⸗ 
fhlägen an den Kurfürften; Melanthon fchreibt den 14.März #9) 1546 
an Marcus Crodel in Zorgau, Corpus Ref. VI. 84.: „S. D. Charis- 
sime Marce, Mittit ad Illustriss. Principem literas honestissima ma- 
trona, vidua D, Lutheri, has exhiberi per d. Doctorem Matthaeum 
[Ragebergaer], Medicum, cupit. Pium est, servire viduis et orpha- 
nis, et hic de viduae et orphancorum necessariis negotiis scribitur, 
Quare curabis, ut literae reddantur.“ An demfelben Tage hatte Me- 
lanthon der von Sorgen ſchwer bedrängten Wittme eine Heine Freude 
gemacht, wie er dem Juftus Jonas meldet, 44. März 1546, Corpus 
Ref. VI. 81: „Dolor quavis occasione recrudeseit. Ita cum harmum 
adspicerem, quem misisili, et de lege Moisi cogilarem, quae Sacerdo- 
tibus gestantibus onus gubernationis attribuit harmos, mox venil in 
mentem Lutheri, qui tot iam annis humeris suis magnam molem 
negotiorum sustinuit, et saepe salutaribus consiliis magna pericula 
depulit. Sed voremus Deum, ut nos iuvet. Ulrumque donum, lepo- 








Gar! Gottlob Hofmann, Memoriam Saeceularem Funeris Et Sepulcri 
D. Martini Lutheri u. f. w. pag. 48. Hofmann Katharina von Bora 
©. 112. Am 2%. Februar erfolgte, wenn die Angabe bei Seckend. Ill. 647 
richtig ift, ein zweites verheiffendes Zroftichreiben. Das Schreiben vom 
20. Februar ift aus dem Concepte im Archive zu Weimar vollftändig abs 
gedrudt bei Förftemann, Dentmale, dem D. Martin Luther von ber 
Hochachtung und Liebe feiner Zeitgenoffen errichtet u. f. w. Nordhaufen, 
4846. 8. S. 76 f., und es heißt darin: „Dann wir find gnädiglich geneigt, 
Euch und Eure Kindere um Eueres Herren feligen Willen, deme wir mit 
fondern Gnaden und Gutem geneigt geweit, in gnädigem Befehl zu haben 
und nicht zu verlaffen. Das wollten wir Euch gnädiger Meinunge nicht 
verhalten. Datum Torgau“ u. |. w. 

83) Unfchuldige Nadprichten 17412. S. 495 — 497. Hofmann Katha= 
rina von Bora ©. 4121. 

89) Der Brief ift von Die aequinoctii verni. Das ift nah Melan: 
thons eigener Erklärung im Corpus Ref. XIX. 487 der 44. März: „22. 
die introitus solis in Arietem, qui fit nostro tempore die 44. Martii, 
idque est vernum aequinoctium, etiamsi alius dies civili consuetudine 
aequinoetii dies vocabatur, ut apud nos dies Gregorii.” (Ju Dvids 
Fast. IIl. 851.) 
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rem et harmum®®), dedi honestissimae matronae, viduae Lutheri.” 
— Nageberger übergab das Schreiben noch denfelben Tag, und der Kur⸗ 
fürft forderte fogleich, noch am 11. März, Brüds Gutachten über die 
darin enthaltenen Gefuche. Vorher war Melantbon von der Wittwe um 
feine Anficht befragt worden, die dahin ging, fie folle wegen des Kaufs 
von Wachsdorf des Kurfürften Rath erbitten, und wenn er den Kauf 
für nüglich erklärte, ihn um feine Hülfe dazu angehn. Das wies Katha= 
rina zurüd und ftellte nun ihre Bitte auf Unterftügung bei dem von ihr 
befchloffenen Kaufe Wachs dorfs, das ihr nun zum zweiten Male an« 
geboten worden fei, auf Beftellung von Vormündern und Fürforge für 
ihre und ihrer Kinder fernere Unterhaltung. Brüd erhielt in Witten- 
berg am 12. März das kurfürftliche Schreiben, dem die Bittſchrift beis 
Tag, die er aber fhon Dienstag den 9. März gelefen hatte, denn er fagt 
in feiner treuen wohlmeinenden Antwort an den Kurfürften vom 13. 
März, Neue Mittheilungen Band VII. Heft 4. S. 30 (Driginal im 
Archive zu Weimar, Regiftrande N. lit. G. n. 44. fol. 14. Seckend. III. 
651.): „Und weiß e. kurf. Gnaden in Unterthänigfeit nit zu bergen, 
als am naͤchſten Dienflag gegen Abend D. Pomeranug, Ereugin 
ger und Philippus der Schrifte halben, das Megensburgifche Col— 
loquium betreffend, auf e. furf. ©. Befehlich bey mir geweft, do hat mir 
Philippus die beruhrte Supplication zu lefen gegeben und von der 
Frauen wegen mein Bedenken gebeten. Wie ich nun die Schrift offent- 
lich vorlas, fprach Doctor Pomeranus: „Do hort man wol, wer all 
weg nach dem Gut Wachs dorf getrachtet. Vorhin hat mans uf den 
Doctor gelegt, der wöllt es fchlechts haben, aber igt merkt man ed wol, 
weß Betrieb es geweſt.“ Darnach fielen allerlei Ned zwuſchen ung, und 
meinten die drei Herrn faft in gemein, frigte fie das Gut, fo wurd fie ein 
fol Bauen daruf anfahen mit ihrem und der Kinder großem Schaden, 
wie fie mit dem Gut Czulsdorf auch gethan, welchs fie uber die ſechs— 
zehnhundert Gulden geftund und wollt ihr nicht gern fehshundert wies 
der gelten. So ward auch bedacht, wann fie draußen bauen und wohnen, 
fo wurd fie die Sohne zu ſich hinaus, vom Studio abzichen, daß fie jun 
fern lernten und Vogel fahen. Somär es cin wuftes Gutlein; 
do fie keinen Keller kunnt bauen Waffers halben. So weiß man auch, 
wann die Elb mit Ichten (nur etwas, nur ein wenig) ubergehet, daß fie 
daffelb Gut des mehrern Theild mir Maffer bededet ꝛc. Aber Philip- 
pus bat, man wollt von der Supplication nit disputiren, fondern fie an 


20) Melanthon aß weder Fleiſch noch Fiſche gern. Corpus Ref, VI. 
833. (VI. 606.) de Wette V. 102. 
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e.turf. ©. aljo hingehen laffen, def wir andern auch zufrieden waren. 
Phil ippus fagte ferner, fie ließ ihr doch nit rathen, nocheinfagen, fon- 
dern ihr Gutdunken und Meinung mußt allweg furdruden. Er hätt vor 
gut angefehen, man follt, was anlangt den Kaufan Wachsdorf, e 
furf. ©. Nath und, do es e. furf. G. riethen, Ihre gnädige Hülf gebeten 
haben. Sie hätt es aber ſchlechts nicht Haben wollen. Darnach fagt ich: 
Will fie um Vormunden bitten, und die follten ihr von e. kurf. G. gege⸗ 
ben werden, fo wurd fie ja mit derfelben Nath Handeln und vorfolgen 
muffen, und ich bedächt, daß Doctor Creuginger um Er, Mgr. Pie 
lippus, neben andern die beften Bormunden wären. Dann fie wußten 
um des Deren feligen Gelegenheit, die Kinder mußten ihnen auch des 
Studii halben fur andern vorfolgen. Aber fie ſchlugens alsbald beid 
glatt ab, aus Urfachen, daß die Fraue nit vorfolgte und oft befchwerliche 
Wort von ihr wurden einnehmen muffen..... Ferner hat fih Phi« 
lippus in Beifein mein und der andern vornehmen laffen, daß fie der 
Kinder keins wolle von fih thuen, fondern diefelben follen bei ihr allhie 
unterhalten werden, Und wiewol der ältere Sohn, Hans, nit ungneigt 
geweft wäre, uf e. kurf. G. gnädigs Erbieten gen Hof und in e. furf. G. 
Ganzlei zu ziehen, fo hätt fie ihn Doch wendig gemacht; Hab don andern 
dergleichen auch gehort, daß fie furgeb, es wär ein alberer Gefell, man 
wurd ihne in der Ganzlei nur äffen und zum Narren machen, So fagte 
Philippus, zum Studio töcht er auch gar nichtd, dann er wäre zu 
groß und fehlten ihme die Principia.... Dann man fagt mir, e6 hab 
ein ider Knab einen eignen Präceptorn und Famulum. Was des andern 
Gefinds vorhanden, ift auch offentlich.“ — Brüds Gutachten geht nun 
dahin, der Kurfürft fole, damit die Domina nicht Urfache nehme oder 
babe, feiner furf. Gn. zu Unglimpf zu gedenken, zu den 1000 fl., die er 
nur Zuthern und den vier Kindern fchon früher verfchrieben und bisher 
mit 50 fl. jährlich verzinft Habe, noch 4000 fl. nur für die Kinder hinzu— 
thun, die davon auf Margarerha fallenden 500 fl. aber bis zu ihrer Vers 
beirathung aus der Kammer verpenfioniren. „Und in ſolchem Falldurfte 
man mit der Frauen nit disputirn e. kurf. G. halben, ob fie fich wieder 
vorändern wurd 9!) oder nit. Dann viel Leut wollens gleichwol dofur 


24) Luthers Zeftament vom 6. Januar 1542, de Wette V. 423: „Vnd 
ob fie nach meinem Zode genöthiget oder fonft vorurfachet wurbe (denn 
ich Gott in feinen Werfen und Willen ein Ziel fegen Eann) ſich zu vor— 
ändern, fo traue ich Doch, vnd will hiemit ſölches Vertrauen haben, fie werde 
fih mutterlich gegen vnſer beyder Kinder halten, vnd alles treulich, es fei 
Lipgeding oder anders, wie recht ift, mit ihnen theilen.“ de Wette V. 426. 
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halten, ed werde endlich fchmwerlich vorbleiben.” (S. 33.) Werde Wachs⸗ 
dorf gekauft, fo fole es fchlechthin nur den Kindern, nicht der Wittwe 
zum Nugen fein. Der Kurfürft folle ipr und den Kindern je befondere 
Vormünder geben, denn nad fähfifchen Rechten könne fie nicht Vor⸗ 
mund fein, weil fie ald Wittwe felber der Vormünder bedürftig, ihre 
Bevormundung der Kinder auch forglich fei für den Fall, da jie fih an— 
dermweit verehelihen würde. Die beftellten Vormünder hätten Luthers 
Nachlaß aufzuzeichnen, und unter einander fich mit der Wittwe über das 
zu vereinigen, was ihr daran gebühren folle, ob der dritte Theil, mehr 
oder weniger, denn nad der Stadt Wittenberg Gebrauch gebühre ihr 
der britte Theil, ganz abgefehn jedoch von den furfürftlichen 2000 fl. 
„Darnach muffen die Bormunden beiderfeits ferner davon reden, wie, 
wovon und welcher Geftalt die Kinder follen unterhalten werden. Do 
wirdet fih dann das Gebeiß zwifchen der Frauen und den Vormunden 
beiderfeits ergeben. Dann der Kinder Bormunden werden fagen, es fei 
kein befferd, dann Hanfen, den ältern Sohn, thu man gen Hof in e. 
kurf. ©. Canzlei, fo mocht er fich mit der Zeit alfo ſchicken, daß er zu et= 
was fäme, fo ihm fonft fehlen mocht. Dann wann ihm gleich e. kutf. 
©. ein Stipendium wollten vorordnen und man follt befinden, daß es 
mit feinem Studio nit fort wollt, wie numehr zu beforgen, fo mocht ihme 
e. kurf. ©. das Stipendium wieder auffündigen laffen, welchs jchimpf- 
lich wär. Ferner wurden fie fagen, daß mit den andern beiden Knaben 
auch fein beffer@ wäre, dann daß man fie von einander thät, und daß fie 
bei der Mutter nit wären, fondern alfo zu gelchrten Leuten gethan wur— 
den, fur ben fie Furcht und Scheu mufften haben, bei welchen fie auch 
und ihr ider einen bequemen Tiſch hätten, Und do das befchähe, wurden 
e. durf. ©. einen iden deft gnädiglicher mit Stipendien zu folhem Stu— 
dio vorfehen uber die Begnadungen, die ihnen, wie obfteht, e. kurf. G. 
thäten. Das Zöchterlein ließ man bei ihr, der Mutter. Drauf konnten. 
e. kurf. G. von den funfhundert Gulden jährlich dreißig Gulden geben; 
wär es zu wenig, wurden e. kurf. G. ohne Zweifel aus Gnaden noch ein 
zehen Gulden zulegen, daß es vierzig wurden. Drauf funnt es die Mut- 
ter mit einem kleinen Meidlein, das drauf wartet, wol erhalten, und dies 
weil ed an dem Mansfeldifchen Geld oder Zinfen feinen Antheil auch 
wurde haben, fo funnt es mit nothdurftiger Kleidung uber die Koſt vor- 
fehen werden, So mußt auch die Mutter darbei bedenken, daß fie uf des 
Tochterleins Mitantheil am Haus und anderm ihre Hausnahrung mit . 
treiben wurd. Durch den Weg wurde der Frauen durch der Vormun— 
den Furwendung ihre große und vorthunliche Haushaltung konnen ges 
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brochen werden. Soll au den Kindern vecht furgeftanden werben, fo 
wirdets folchen Weg haben muffen, ader ed wirdet der Kinder, zufor« 
derft der Knaben, Vorderben fein und JZunfern und Rappen draus 
werden, welchs Schade, auc wider des lieben Mannes feligen geweſe— 
nen Willen wäre. Wurde dann die Frau und ihre Vormunden fagen: 
wovon fie fich dann follt erhalten zc. Do wurden ihnen der Kinder Bor: 
munden wiffen zu fagen, wann die drei Sohne von ihr genommen mur- 
den, fo wurd fie mit der Zochter nit großer Haushaltung bedurfen, auch 
nit viel Gefindes, hätte die Wohnung umſonſt. Wollt fie dann Koftgän- 
ger bei fich Halten, fo kunnt fie die Wajen (?) eins guten Theils vormiethen, 
das wurd ihr etwas tragen. Brauete fie dann darzu, davon wurd fie 
den Genief, dergleichen vom Garten, Hufen und Ezulsdorf auch haben. 
Wären ihr dann auch die zwei taufend Gulden von den Grafen von 
Mansfeld mit vorfchrieben, fo hätt fie ihren Antheil Zinfes und der 
Tochter Antheil zu ihrer Haushaltung auch zu gebrauchen, Wäre dann 
auch bey e. kurf. ©. zu erhalten, wie die Vormunden vorhoffen wollten, 
daß e. furf. ©. ihr und der Tochter uf ein Anzahl Jahr jährlich zween 
Wiſpel Korn wollten geben, vielleicht auch egliche Klafter Holzes felbft 
zufuhren laffen, fo käm fie die Haushaltung auch deft leichter an xc. 
Alſo mufften die Bormunden den Unglimpf uf ſich nehmen, ihr die flatt« 
liche Haushaltung zu brechen, und die Frau ſich mit vielem Volt zu 
uberladen enthalten.” Brüd beantragt nun, der Kurfürft folle ihm und 
Melanchthon unter Wiederholung des Hauptinhalts von der Wittwe 
Geſuch ſchreiben, daß fie beide mit der Doctorin redeten, was für Vor- 
munde fie ihres Theils zu haben wünfche und wer nach ihrem und 
Brücks und Melanchthons Gurbedünfen die Vormundfchaft über die 
Kinder haben folle; der Kurfürft möge erflären, er wolle die Erwählten 
beftätigen, auch den Kindern über die bisherigen taufend, mit 50 fl. jähr⸗ 
lich verpenfionirten Gulden weitere taufend verfchreiben und um biefe 
2000 fl., von denen jedem Finde 500 fl. zufallen follten, mit 100 fl. 
jährlich verpenfioniren, „bis daß man ſolch Geld alles oder eins Theile 
an Guter fuglich mocht anlegen, davon fie fo viel oder mehr Nutzes jühr- 
li mochten gehaben. Wurden dann die Wormunden befinden, daß die 
x v Cfl., fo den dreien Sohnen an den zweitaufend Gulden zufämen, 
an Wachs dorf follten gelegt werden, fo follt bey e. furf. ©. uf derfelb- 
ten Bericht, auch des Häuptmanns zu Wittenberg, welchen e. furf. ©. 
ihnen darin zuordnen wollten, nit Mangel fein, beruhrte x v E fl. zu dem 
Kaufgelde folgen zu laffen, fo wollten auch e. kurf. G. gemeldte drei 
Eohne domit gnädiglich belehnen. Und was Mgr. Philippus und 
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ich der Vormunden halben mit der Frauen wurden handeln, auch 
wie wir ihr Gemuth fonft weiter wurden vormerken, begehrten e. kurf. 
©. furderlich zu berichten. Alfo hätt fich e. furf. G. gnädiglich ein Mal 
ertlärt, was fie den Kindern außerhalb den Stipendien fur ein weitere 
Begnadung thuen wollten. Wann fie nun vormerfte, daß e. furf. ©. 
den Kindern zu Gnaden bewilligen wollten, Wachs dorf zu fäufen 
und beruhrte Summa Geldes darzu folgen zu laffen, fo wirdet fie deffel- 
ben Guts bald vorgeffen, als es auch aus obangezeigten Urfachen ihre 
fein Nus fein wurd. Dann follten es die Vormunden beftellen und 
bauen, fo wurd es eben zu gehen, wie mit dem vorigen Beliger, dem 
Munger, fo wirdet fih die Frau als die Mutter der Muhe und des 
Baukoſtens auch nit wollen beladen, fo fie nicht zum wenigften zur 
Hälft daran mit berechtigt und beerbt oder ufs wenigft daran beleibges 
dinge follt werden. Sollten dann die Bormunden die ubrigen funfhun- 
dert Gulden zu volliger Bezahlung ſolchs Gute bei denen von Mans: 
feld aufheben, fo kann ich nicht gläuben, ich vorftehe e8 auch nit, daß 
man über den Unkojten hundert Gulden davon jährlich wurd erobern, 
fo die Söhne von zmeitaufend Gulden Häuptgeldes ohne alle Muhe 
jährlih davon haben konnten, fie wollten dann die eihene Maft- 
bäum in zwei, drei, vier Jahren hinweg hauen. Hätt aber die Frau 
je fo gute Luft zum Gut, als fie dann hat, und ihr gebuhrte dann auch 
etwas an den zweitaufend Gulden zu Mansfeld und wollt ed den Soh— 
nen zu But in die Bezahlung ſolchs Guts folgen laffen, fo mocht viel« 
leicht den Kindern nit undienftlich fein, daß ihr die Sohne davon auch 
etwas erblich oder die Nugung ganz und gar zum Leihgeding folgen lies 
fen, dieweil ihr doc etwas ftattlihs mit dem Bau, auch mit der Wie: 
deranrichtung des Guts drauf gehen wurd, So ift auch daffelb Gut 
Mannlehen und dienet, wie ich nit anders weiß, miteinem halben Pferd. 
Drum man man zwei taufend Gulden dofur follt geben, wie die Docto— 
rin fpricht, fo man es näher fäufte, fo thät man den jungen Mun— 
gern unrecht. So wurd es dannod) die Sohne hoch genug anfommen, 
e8 wär dann Sad, daß e. furf. ©. fie des Dienftes freien oder etwo ge« 
ringe Lehenwar darauf fegen wollten. Aber ſolchs wurde zwijchen den 
Bormunden furfallen, fammt anderm, was der Sohne Beftes hierin 
fein mocht oder nit, zu bewegen. Und dieweil der Häuptmann allhier, 
Asmus Spiegel, fih der Ding am Beſten vorftehet, fo will gut 
fein, daß e. kurf. G. ihme die Würderung, aud der andern Umftänd 
halben alddann, wann davon geredt foll werden, darbei zu fein befehlen, 


fo er gleich nit wurd von der Frauen vor ihrer Vormunden einer angege⸗ 
Beitfhrift fe d. hiſtor. Theol. 1860. IV. 
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Ben, dofur ichs doch halt." Brück wollte bis auf weiteres furfürftliches 
Schreiben nicht ferner in ber Sache handeln. 

Nun erfolgte auf diefes fein Gutachten, das man für feindfelig 
gegen Katharina gehalten hat, ohne dabei zu bedenfen, daß es ja dann 
wenigftens um fo richtiger wäre; denn das Urtheil Anderer über ung, bes 
fonders der und Abholden, trifft in der Negel das Richtige ??), — das 
Schreiben des Kurfürfien vom 17. März 1546 aus Torgau an Brüd 
und Melanthon, welchem Katharinas Geſuch abermals ®*) beilag 
und worin der Kurfürft fich den Vorfchlägen Brüde gemäß erklärte, 

aber zum Schluß bemerkte: „Dann wir wollen uns durch diefe unfere 
gnädige Anbietunge nichts grundlichs vorpflicht haben, wir vornehmen 
dann zuvor, wie ed der Kinder halben in obberuhrten Fällen bleyben und 
domit gehalten werden fol, domit wir und darauf ferner haben zu er« 
zeigen.” Höhftwahricheinlih am 19. März vollzogen Brüd und Me- 
lanthon den Befehl des Kurfürften, indem Melanthon fih allein, 
denn er hielt Brücks angebotenes Mitkommen nicht für nothwendig, mit 
dem furfürftlichen Schreiben früh zu Katharina verfügte; Mittags fegte 
er den Kanzler vom Erfolge feiner Bemühung in Kenntniß, den Brüd 
noch denfelben Zag an den Kurfürften meldete (abgedrudt aus der Ur- 
fchrift,, der Beilage zu einem nicht mehr vorhandenen Schreiben, in den 
Neuen Mittheilungen Band VII. Heft 1. ©. 44— 46.): Katharina 
dankte, wünfchte zu Vormunden für fich den jedesmaligen Hauptmann 
zu Wittenberg und ihren Bruder Hans von Bora, für die Kinder aber 
Luthers Bruder Jacob, Bürger zu Mansfeld, den Bürgermeifter Am- 
brofins Reuter in Wittenberg und Melanthon, indem fie den Dr. Georg 
Major, welchen Melanthon gern an feiner Start ald Vormund gefehn 
hätte, zurückwies, während Melanthon der Meinung verblieb, daß Dr, 
Matthäus Nagenberger fehr geeignet zur Vormundſchaft feiz eine Mei» 
nung der auch Brück beiftimmte, denn Ragenberger fei feines Weibes 





»2) „Dans l’adversitE de nos meillenrs amis nous trouvons tou- 
jours quelque chose qui ne nous deplait pas.“ Rochefoucault, Re- 
flexions 104. 

9°) Das Purfürftlihe Schreiben aus dem Concept im weimariſchen 
Archive abgedrudt in den Neuen Mittheilungen Band VI. Heft 4. ©, 
H—hk. Wenn Förftemann fagt, „diefes Schreiben der Katharina ift 
nicht mehr vorhanden”, fo Kat das feine Nichtigkeit; aber es war anzu» 
merken, daß ed fich bier immer um ein und dafjelbe Schreiben der Wittwe 
— das ſchon dem Schreiben des Kurfürften an Brüd vom 44. März 

. ; 
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halben der Freundfchaft felbft mit %*) und werde ohne Zweifel allezeie 
zu dem reden helfen, was den Kindern zu Gutem kommen folle und 
möge. Auch war Katharina zufrieden, daß die furfürfilichen 1500 fl. an 
Bas Gut Wahsdorf möchten angelegt werden, zugleich aber regte 
fie die Frage wegen ihres und der Kinder Unterhaltes wieder an. Brück 
machte dem Melanthon bemerklich, das furfürftliche Schreiben ftehe dar⸗ 
auf, daß der Kurfürft die 1500 fl. mit einer Condition gewilligt habe, 
fofern nämlich der Hauptmann zu Wittenberg und die Vormunde bes 
finden würden, dag es der Eöhne Nug und diefe mehr Nuges von fol« 
chem Gut über den Unfoften, denn von den 2000 fl. feiner furf. G. Er« 
bieten nach haben möchten, auvörderft weil es Mannlehn fei, wie es bis: 
ber gemefen,, und mit einem halben Pferde zu verdienen fein würde; bie 
Frage wegen des Unterhalts hätten die Vormünder zu erwägen. „Mich 
bedäudht, e. furf. ©. beladen den Philippum mit der Bormundfchaft 
gar nit, wie er auch die nächſt ſammt Doctor Ereuzinger gar abfchlug. 
Dann er ift fromm und wenig, dienet nit darzu, Do man der Frauen 
wirdet follen Dppofitum halten. Domit er ed aber fur feine Verachtung 
durfe haften, fo bedacht ich, e. kurf. ©. beftätigten den Jacob Luther, 
Doctor Matthiafen und Ambrofium Reuter zu der Kinder Bormunden 
und gäben Philippum und Doctor Ereuzinger zu Mitvormunden, body 
alſo, daß fie beide mit den Burden der Bormundfchaft, fo die Recht den« 
felben auflegten, follten unbefchwert fein; allein follten fie darzu helfen, 
rathen und furdern, auch um des Doctors willen zu furdern vorpflicht 
fein, daß die Sohne zu Gottes Furcht, zur Lahr, Zucht und Tugend 
mochten gezogen und die Wege darzu gebraucht werden, fo darzu am 
bequemlichften und dienftlichften”. — Alebald, vermurhlid unternt 
231. März 1546, erfolgte aus Zorgau des Kurfürften Antwort an 
Brück (abgedrudt aus dem Concept in Weimar, der Beilage zu einem 
verloren gegangenen Schreiben, in den Neuen Mittheilungen Band VII. 
Heft 1. S. 46 f.): „Als ihr uns auch daneben berichtet, was Doctoris 
Martini feligen Wittwen belanget, fo hat ed mitihbren Vormun— 
den feinen Beſcheid. So haben wir auch ihrer Kinder Vormunden hals 
ben fein Bedenken, allein weil unfer Peibarzt Doctor Matthäus derfels 
ben einer fein fol, damit er fih dann ahn Zweifel zu beladen unbefchwert 
wird fein, fo wiffet ihr, daß wir feiner allwege nit wol entrathen konnen. 
Daß er aber fich erfllich gein Wittenberg vorfugen und neben den andern 


9) de Wette V. 75%. VI. 573. Neudederd Rageberger ©. 1 f. 
Ragebergers Frau Clara war bie ARE des gothaer Arztes Dr. Io: 
bann -Brüdner, _ 
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Vormunden alle Sachen den Kindern zum Beften handeln, fehließen 
und anftellen helfen mochte, das follt und nit entgegen fein, wollen ihme 
auch dorzu genädiglicy erlauben. Aber warn hernacher was furftele, fo 
wurde er nit allmege fommen mugen. Do e8 aber von Nothen und wir 
feiner konnen entrathen, wollen wir ihme uf den Fall auch zu erlauben 
wiffen. Allein, daß es den Vorſtand zwifchen ihme und den andern Vor« 
munden muge haben, do er nit zu aller hernach furfallender Handelung 
kommen mocht, daß domit uf ihnen nit gewartet noch vorzogen, funbern 
die andern Bormunden dorinnen den Kindern zum Beften furder fuh- 
zen: begehen derhalben, ihr wollet mit dem Philippo davon reden, und 
wo es die Meinung haben folle, fo wollen wir gedachten Doctor neben 
den Andern, mie ihr bedacht, gerne zu VBormunden geben und uf eur 
MWiderfchreiben an Beftätigung beide, genannter Wittwen und ihrer 
Kinder, VBormunden ferner nit Mangel fein laffen. Nachdeme wir auch 
vormerken, daß die Wittwen mit dem Kauf des Guts Wachsdorf 
furth:, auch darzu x v ©. fl., fo ihren Sohnen zuftehen und von ung hie ⸗ 
vor vorfchrieben und igo gewilliget, haben will, fo laſſen wir ſolchs wol 
geſchehen, feind das auch zufrieden. Allein do wiffet ihr, was wir bem 
Philippo und euch jungft uf den Fall gefchrieben haben, darum nach« 
mals von Nothen fein will, daß bierinnen, auch funft mit der Kinder 
Vormunden Wiffen und Willen und Mitbedenken gehandelt und ge 
fchloffen, auch das gethan werde, das ihnen zum Beſten gereichen und 
gedeihen muge. Dahin wir ed auch wollen geftellt Haben. Und wollten 
euch gnädiger Meinung auch nit bergen. Dat. vts.“ — — Brück erwie- 
derte, wahrfcheinlich am 22. März 1546, wie folgt (abgedrudt auß der 
Urfchrift, einem Zebdel zu einem nicht mehr vorhandenen Schreiben, in 
den Neuen Mittheilungen Band VII. Heft 1. S. 48 f.): „Gnädigſter 
Herr, die Vormundfchaft belangend Doctoris Martini Kinder, darzu 
Doctor Matthias als vor einen follt mit zu vorotdnen fein, halt ich do- 
fur, e8 werd ihm und auch den andern nit große Muhe noch viel Reifens 
machen, wie dann Jacob Luthern, des Doctors Bruder, ohne Zweifel 
auch nit gelegen fein wollt, fondern die meifte Muhe will fein zum nä= 
bern Mal, warn fie e. furf. ©. beftätigt und allhie das erft Mal zuſam⸗ 
men fommen, fo werden fie es faft ausrichten. Als nehmlich Unterfchei« 
dung machen, was der Frauen und hinwider, was den Kindern foll zu- 
ſtehen, erftlih am Haus, Garten, Hufen, anı Gut Ezulsdorf, und was 
an Eilber und Gold vorhanden. Dann Barfhaftiftnitda. Dar: 
nad) ob die Sohne follen bei der Mutter gelaffen werden oder ob man fie 
will von ihr thun, und wie ihr Unterfommen und Unterhaltung fein foll. 
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Und ob die Bormunden werden durfen mit der Frauen davon reden unb 
handeln, daß das Haus mochte gelofet und ein ander ziem— 
lich Haus getauft und die Ubermaß des Kaufgeldes an andere be- 
queme nugliche Guter oder widerfäuflice Zinfen gelegt werden, bomit 
iglihem Theil nach feinem Anpart der Nug oder Zins davon jährlich 
folgte, und leglich ob es der Kinder Nug werd fein, daf ihnen das Gut 
MWahsdorf kauft werd. Welches ich mir dannin dem Fall aud nit 
kunnt mißfallen laffen, do das mansfeldifche Geld zuder Zah— 
lung mohtgebraudtwerden. Wann diefe Stud ein Mal abge- 
handelt, fo werden die Vormunden darnach nit viel Reiſens fobald be- 
durfen. Dann Philippus und Ereuginger werden darnach wol 
drauf fehen, daß die Sohne, fonderlich die zwene jungern, ftudiren. Das 
babe e. furf. ©. ich in Unterthänigfeit auch nit wollen unangezeigt laf- 
fen. Dat. vts.“ — Den Tag darnach, wahrfcheinlih am 23. März 
4556, fchreibt Brüd aus Wittenberg dem Kurfürften ferner (abgedrudt 
aus dem Driginal, einem Zeddel zu einem nicht mehr vorhandenen 
Schreiben , im Archive zu Weimar, in den Neuen Mittheilungen Band 
vi. Heft 1.©. 49 f.): „Onädigfter Herr, was die andern Schriften 
belanget, fo mir geftern von e. kurf. ©, zufommen, darauf will ich mid 
e. kurf. ©. Schreiben unterthäniglich, wills Gott, auch halten und die 
nach Mittag fur die Hand nehmen, domit e. kurf. G. mein unterthä- 
nigs Bedenken morgen auch furderlich moge zukommen. Ich habe. kurf. 
G. geftern von Doctor Martinus feligen Witrfrauen Antwort, fo fie 
uf e. kurf. G. jungftes Schreiben gegeben, unterthänige Anzeigung ges 
than, und heut mit dem Pomerano und Philippo des Guts 
Wachsdorf halben weiter geredt. Nun hab ich von ihnen allen beiden 
vormarft, daß fie ihr allerlei angezeigt, morum ihren Kindern das Gut 
nichts nug fei, aber gleichwol berube fie drauf und woll es haben, und 
porhofft ed um ein Großes zu geniefen. Sie woll aber 
feine fonderliche Gebäud allda furnehmen. Und wie wol 
ich gefagt, die Refolution wurde bei dem Häuptmann und den Bormun« 
den ftehen, fo ſiehet doch Philippus auch fur bequemer an, daf man 
das Geld bei den Grafen von Mansfeld und nit bey e. furf. ©. aufheb 
und einforder, domit e. kurf. G. die Hand uber die Häuptfumma und 
Zins, den Kindern zu Gut, behalt. So weiß man, was Graf Al- 
brechts halben fur ein Gerucht ift, daß der Ausbruch feiner Sachen 
nit viel beffer fein werd, dann feins Brudern geweft 95). Daraus erfols 


er Gebhard von Mandfeld. Geſchichte der Grafen von Mansfeld von 
Ludwig Ferdinand Niemann. Afchersleben. 1834. 8. S. 72 ff. 103. 147 f. 


542 XIH. Seidemann: Luthers Grundbefig. 


Yen kunnt, daf man beide, Häuptfumma und Zinſes, mußt entbehren, 
Das hab e. kurf. G. ich in Unterthänigkeit auch nit wollen unangezeigt 
Laffen. Dat, vts.“ — Unterm 24. März 1546, Mittwoch nah Remini- 
ſcere, ſetzte, gab, ordnete und beftätigte der Kurfürft von Zorgau aus zu 
Bormündern für die Kinder Eafpar Greuginger und Matthäus Ra- 
tzenberger, den urfürftlichen Leibarzt, beide Doctores, Philipp Melanch⸗ 
thon, Jacob Luther zu Maänsfeld und Ambrofius Reuter, Burgermei⸗ 
ſter zu. Wittenberg , dedgleichen den Hauptmann zu Wittenberg Asmus 
Spiegel und Hans von Bora zu Vormündern der Wittwe; die Schrei« 
ben an beiderfeits Vormünder find aus dem auf Einen Papierbogen ge- 
fchriebenen Concepte im weimarifchen Archive abgedrudt in den Neuen 
Mittheilungen Band VL. Heft 1. S. 50 — 52. Creuziger, F 16. 
November 1543, und Melanthon follten mit den Brüdern der Vor: 
mundſchaft, fo die Rechte auflegen, unbefchwert bleiben und nur für die 
gebeihliche Erziehung der Kinder Sorge tragen. Darauf erfolgte am 
44. April 1546, Sontags Zudica, aus Wittenberg die kurfürfiliche Be- 
fläfigung des Teſtaments Luthers ꝰ0), und unterm 14. April 1546 des 
Kurfürften Erlaß aus Wittenberg an die Vormunde der Kinder, worin 
er deren Borfchlag billige, Paul und Martin von der Mutter mit ihrer 
Bewilligung weg zu einem Magifter in Wohnung, Koft und Unterricht 
zu tbun, den älteften Sohn Johann aber noch ein halbes Zahr ftudiren 
zu laſſen, falls er Luft und Anlage dazu befige, fonft wolle er ihn, vori« 
‘ger Vertröftung nach, an den Hof und in feine Kanzlei nehmen 9”). 
Unter demfelben Datum vermuthlich, Wittenberg den 14. April 1546, 
fchrieb. der Kurfürft aber auch noch befonders an den Hauptmann zu 
Wittenberg und den Bürgermeifter Reuter (aus dem Eoncepte, auf dem 
äufferlich von gleichzeitiger Hand bemerkt ift: „der D. Martinifen Haus« 
haltung belangend”. Arhiv zu Weimar, abgedrudt in den Neuen Mit- 


Corpus Ref. VI. 393. 710. VN. 316 sq. v. Langenn, Morig I. 366. 
Neudederd Ratzeberger ©. 133 f. 

96) &, oben ©. 506. 

27) Haſche's Magazin der ſächſiſchen Gefhichte. Zweiter Theil. Dres: 
den, A785. ©. 482 — 484. Neue Mittheilungen Band VII. Heft 4. &. 
54 f. aus dem Original im Archive der Univerfität Halle: Wittenberg, ver: 
glichen mit dem im Archive zu Weimar befindlichen Eoncepte. Der Ab: 
druck bei Haſche ift aus dem Original. Das Schreiben war fhon Mon: 
tag am 42. April fertig, denn im Driginal und Concept ift „Montag“ in 
Mittewoche verändert. — Der Kurfürft ließ bei feiner Anwefenheit zu 
Wittenberg in diefen Tagen Wachsdorf befihtigen und abfchägen, die Wür⸗ 
derung ergab aber.nicht 2200 fl. Neue Mittheilungen VII. 4. &. 63. 
Siehe unten ©. 547. 
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theilungen Band VII. Heft 1. S. 56 f.), ſetzte fie von feinem Befehle 
an Melauthon, Ereuziger und die andern Vormünder wegen der Erzie« 
bung der Söhne in Kenntniß und bemerkte ihnen: „Weil dann nun ge» 
dachte Eohne von der Mutter kommen und nicht weiter bei ihr fein wers 
den, fo halten wir es darfur, daß nicht allein der Kinder, fondern auch 
der Wittwen felbft Nothdurft erheifchen will, daß die Haushaltung ein- 
gezogen und unnöthig Gefinde ? 8) hinweggelaffen und alfo vergeblicher 
Coſten ihr und den Kindern zum Beften abgefchnitten werden muge. 
Derwegen begehren wir, Ihr wollet ſolchs mit ermeldts Doctoris ſeli⸗ 
gen Wittwe reden und handeln, und daran fein, daß das unnöthige Ges 
finde hinweg gethan wurde und von dem jährlichen Einfommen die 
Wittwe und Kinder ihr Unterhaltung bequemlich haben, auch daruber 
nicht in Schulden gedeihen mugen”. Am 15, April 1546 meldete Ju- 
ſtus Jonas aus Halle dem Könige Chriftiern II, von Dänemark Lu«- 
thers Zod und fügte die Bitte bei: „Bitt ontertanigft Ewer Koniglich 
Maieftet woll der Wittwen, Domini Doctorid Martini, feiner drey 
Sohne, Martini, Pauli, Johannis, vnnd eins Zöchterlein Margret 
onnd gemeltens meins Sohns, unnd meines Weib und Kinder Gnedig: 
fier Herr fein‘ 9°). Der Kurfürft fehreibt aus Torgau Donnerftags 


98) Zifchreden Gap. XLAM. $ 45 (Rebenst. II. 459): „Ich bleib bil» 
lig im Regifter der Armen, jprah D. Martinus Luther, denn ich halte zu 
groß Gefinde”. Rebenst. II. 48: „Si minorem haberem domum et a 
copia familiae me abstinerem, quam paucissimis rem domesticam cu- 
rarem. Verum oportet Deum tutorem esse stultuorum‘‘, vgl. I. 4375, 

0) Schumader 1. ©. 338. — Us Pomer Freitag den 4. Juli1539 
(Schumader 1. 27.) auf einige Zeit aus Dänemark nah Wittenberg zur 
rückkehrte, brachte er für Luther von einem Deren 400 fl. als Gefchenf mit, 
die aber Luther nicht mochte. Zifchreden Gap. IV. $ 89, Rebenst. Il. 
41205. Ob diefed Geld vom Könige von Dänemark fam (Rebenst. 1, 
2265,), ift nicht ausgefprocdhen. Bald jedoh muß Ehriftiern II. (Schu⸗ 
macher 1. 29.) Luthern, Bugenhagen, Melanthon und Jonas ein Gnaben- 
geld jährlich gezahlt, es i. 3. 4544 für jeden auf 50 Thaler erhöht, neue 
Verſchreibung darüber ausgeftelt und fortan auch ben Boten, der es in 
der Zeit vom 13. Juli bis 2%. Auguft abfordern follte, auf feine Koften 
gelohnt haben; de Wette V. 727. 770. Schumader 1. 59. 38. Katha- 
rina hat diefe 50 Thaler jährlich, gleich den andern, bis an ihr 
Ende bezogen, und feit 4547 erhielt auf ihre Fürbitte aud Georg Ma- 
jor bdiejelbe Summe. Zur Gefchichte diefes dänifchen Gnadenfoldes vgl. 
Pomers Briefe an den König vom A. Mai, 5. Juni, 20. Auguft, 45. 
November, und feines Eidams M. Gallus Marcellus Schreiben vom 29. 
November 1546, Schumader 1. 211. 81. 85. 94, Il. 75. Melan— 
thons Briefe an Zoachim Moller in Hamburg vom 5. und 6. Januar, 
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nach Palmarum, 22. April 4546, an den Herzog Albrecht von Preu⸗ 
fen: „Daß audy Euer Lieb an uns Doctorid Martini feligen Wittwe 
verbeten, ſolchs verftehen wir von Euer Lieb nit anders denn freundlich. 
Und dieweil wir dem Doctor bei feinem Leben mit allen Gnaden und Gu- 
ten geneigt geweſen, fo achten wir uns auch ſchuldig, feine nachgelaſſene 
Kinder feinen getreuen, fleißigen und chriftlichen Dienft genießen zu laſ⸗ 
fen. Wie wir denn fonder Ruhm bei feinem Leben gethan und fie die Kin- 
der zu ihrer Unterhaltung gnädiglich, eher ung E. 2. Schreiben zufom- 
men, furfehen, wie wir fie auch... . fammt der Wittwe in gutem Befehl 
haben und Euer Lieb Vorbitt freundlich inden? fein wollen’ 400), 

Am 8. Mai 1546 verfchrieben die Grafen von Mansfeld der 
Wittwe und den Kindern Luthers 2000 Bulden: „Wir Aibrecht, Phi- 
lipps und Hans Georg, Gevettern und Brüder, Grafen und Herrn zu 
Mansfeld ꝛc., vor und und unfere Erben thun hiemit offentlich befennen, 
daf wir zu Gemuth gezogen die getreue Wolmeinung, fo der Ehrwür« 
dige Hochgelahrt Herr Martinus Luther, der heiligen Schrift Doctor, zu 
uns, als der Braffchaft Mansfeld, feinem Vaterlande, von Gott gefepte 


feine Quittung vom 10. Januar, feinen Brief an Jonas vom A. Februar, 
an Ehriftiern vom 3. Februar 41547, Corpus Ref. Vi. 345. 349. 353. 
378 sq. 384, Schumader 1. 7. (11. 77.) Katharinas Schreiben an 
ben König vom 9. Februar 4547, Schumader Il. 266. (Mollers) Däni« 
fche Bibliothec Stüd 8. S. 2314— 216. — Maiors Brief vom 29. April, 
Pomers Briefe vom 3. Auguft und 43. November 4547 an den König, 
Schumader N. 4102 f. 1. 98. 402 f. — Melanthons Brief an Ehrifti- 
ern vom 3. September 1548, Schumacher 1. 21, Corpus Ref. Vi. 431. 
— Pomers Brief an den König vom 17. Juli 1549, Schumacher 1. 
433. — Pomers Briefe an den König vom 48. Zuni und 3. Dectober 
4550, Schumader 1. 446 f. aus Ludewig, Religu. tom. V. 350. — 
Katharinas Schreiben an Ehriftiern vom 6. October 1550, Schumader 
11. 268 f., wie aud vom 8. Januar 155%, Schumader 1. 269 — 274. 
Pomers Briefe an den König vom 14. Ianuar, 22. März, 46. Auguſt 
41552 und 23. Januar A553, und Majord vom 44. September 41564 
an König Friedrih HM. Schumacher 1. 271 f. 252. Hofmanns Katharina 
von Bora ©. 422 — 433. Die vom Geheimardhivar Wegener in Ko: 
penhagen herausgegebenen Aarsberetninger fra det kongelige Geheime 
Archiv, Kjöbenhavn. 4854 f. ko. Band I. Heft 3—4. S. 215 — 296, 
enthalten 75 Briefe Chriftierns IM. an Luther und andere Reformatoren ; 
ic Eonnte fie aber nicht erlangen; bis jegt find 6 Hefte erfchienen. — — 
„Aurum dicitur confortare cor, sed nos miseri scholastici werdens 
nicht innen”. Corpus Ref. XIX. 140. 

00) 8. Ed. Förftemann, Denfmale, dem D. Martini Luther von der 
Hochachtung und Liebe feiner Zeitgenoffen errichtet u. f. w. Norbhaufen, 
1846, 8. ©. 167 f. aus dem im Archive zu Weimar befindlichen Eoncepte. 
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Dbrigkeit, getragen und fich derhalben zu Dinlegung der Gebrechen, fo 
ſich ziwifchen ung ein lange Zeit irrig gehalten, gutwillig gegen Eisleben 
gefüget und treumeinende Handlung vorgenommen und alfo dafelbft, 
als in feinem Waterlande, mit Fried durch Gottes Gnade fein Ende 
ganz hriftlich, feliglichen und dermaßen befchloffen, dadurch wir auch 
und männiglich, fo dabei gewefen und fein von Gottes Gnaden hriftlich 
Gemüth vermerkt, Troſt des Gewiſſens haben empfangen müffen. So 
haben wir zu Dankbarkeit folder hriftlichen Liebe und Erzeigung bes 
meldts Doctor Martini Luthers gelaffen Wittfrauen und Kindern zwei 
taufend Gülden zu gleichen Theil reichen und geben zu laffen verfpro- 
chen und gewilligt. Demnach fo verfprechen und verwilligen wir hiemit 
in Kraft dies Briefes gedachts Doctor Luthers gelaffen Wittfrauen 
und Kindern folhe zroei taufend Gulden Ausgangs des neuen Jahr— 
marftd, wenn man der menigern Zahl Anfang des achtundvierzigften 
Jahrs fehreiben wird, zu Leipzig gnädiglichen reichen und bezahlen zu 
laffen. Wir wollen ihnen auch mittler Zeit auf ſolche Summa zwei 
Fahr Dienflgeld, als ides Jahres hundert Gulden geben. Und nach dem 
gemeldte Wittfrau und angezeigt, daß ſie zu ihr undihrer Kin- 
derBeften ein Kaufvorhätte, fo wollen wir ihr des erfien Jahrs 
Dienſtgeld, fo doch erfi aufs nächft neu Jahr fällig, igt dieſen Funftigen 
Dftermarkt entrichten laffen. Zu Urkund fteter und fefter Haltung ha= 
ben wir unfere Handfecret zu Ende diefes Briefs druden laffen, welcher 
gegeben ift am achten Tag Mai Anno der wenigern Zahl im ſechsund⸗ 
vierzigften Jahr” 01), — 

Die VBormünder begannen zu thun, was ihres Amtes war, Es ift 
darüber Creuzigers, Melanthons und Neuters von Melanthon verfaffter 
Bericht an den Kurfürften vom 16. Mai 1546 aus Wittenberg vorhan- 
den (abgedrudt in den Neuen Mittheilungen Band VII. Heft 1. ©. 
57 — 60 aus dem Driginal im Archive zu Weimar.). Sie riethen dem 
älteften Sohne Johann, der den 7. Zuni 20 Jahr alt wurde, zum Ein- 
tritt in die Kanzlei; doch bat Derfelbe mit vielen Neden mündlich und dars 
auf fchriftlih (fein Brief aus dem Driginale des Archivs zu Weimar 
abgedrudt in den Neuen Mittheitungen VII. 1. &. 60 f.), ihn, da die 
auch feines Vaters Mille gewefen fei, noch ein Fahr in artibus ftudiren 


104) Förftemann, Dentmale S. 469 f. aus ber gleichzeitigen Ab— 
fohrift im weimarijchen Archive- Bgl. Seckend. Ill. 647. Uber i. 3. 1554 
waren die Grafen noch immer 1000 fl. fchuldig, Theilreceß vom 5. April 
4554, Richters Geneal. ©. 400. Befte ©. 128. Neue Mittheilungen 
vi, 4. S. 84. — (Riemann ©. 345.) — Jubilate fiel den 16. Mai. 
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zu laffen, damit er ſich im lateinifchen Schreiben beffer übe und alsdann, 
wenn er zu einer Facultät tüchtig wäre, die Studien fortfegen möge. 
Eie forderten den Hauslehrer Martins und Pauls Ambrofius 
Rudefeid aus Deligfch 02) vor ſich und fanden ihn gelehrt und 
treu; mit Martins Schrift und Kenntniffen waren fie wohl zufrieden, 
bei Paul, der etliche Wochen ſchwach gewefen, erfannten fie Anlage zur 
Mufit, aber in der Grammatik geringes Leiften. Auf Katharinens 
Berfiellung, daß die beiden jüngfien Söhne doc, am beften bei ihr, der 
Mutter, aufgehoben feien, namentlich der ſchwächliche Paul, gingen fie 
ein, zumal da fie verſprach, fie follten ohne Erlaubniß nicht aus dem 
Haufe fi entfernen; denn die Magiftri zu Wittenberg, welche Zög« 
linge aufnahmen, waren in ihren Wohnungen mit dem Naume fehr bes 
ſchränkt, und Gefahr war vorhanden, daß die Kinder unter dem fremden, 
ungleihen jungen Volke in böfe Geſellſchaft gerathen möchten, wo fie 
nicht im mütterlichen Daufe blieben. „Und nachdem viel Handlungen 
gewefen vom Gut Wahsdorf und die Verkäufer erfilich uf zwey 
taufend Floren vertroft geweſen, ift endlich ein Abrede gefcheben, daf 
gemeldte Verkäufer gemwilligt, das Gut um zweytauſend und zweyhun⸗ 
dert Fl. bar zu laffen. Alfo hat ed auch die tugendfame Frau Doctorin 
und. wir neben ihr angenommen. Denn dieweil fie daruf gearbeit und 
fich erboten, ihren Kindern zu gut ſich mit diefer Sorg zu beladen, haben 
wir es auch nicht härter fireiten wollen. Denn wiewol wir auch Beden⸗ 
Ben gehabt, daß nicht zu eilen, item es wurde das Geld zur Bezahlung 
nicht al6bald bey der Hand fein, fo hätte doch unfer Widerfechten bey ihr 
dieſes Anfchen, ald wollten wir ihr Wolfahrt verhindern und des Heren 
Wolthaten .vergeffen. Nu hat fie Hoffuung gehabt, die zwei taufend 
Floren zw Mansfeld iegund zu erlangen, Daruf aber ihr eine Echrift 
zukommen, der Gopien wir E. C. 5. ©. hiemit unterthäniglich zufen- 
den os2), daraus wir vernehmen, daf die felbigen zwey Tauſend Flo— 
ren erft nach zweien Jahren bezahlt follen werden. Dieweil wir denn 
ohne E. C. F. G. gnädige Hulf diefen Kauf nicht halten konnen, bitten 
wir in Unterthänigfeit, E. C F. ©. wollen an diefes Gut die gnädige 
Gabe, die E. C. F. G. gewilliget, gnädiglich wenden. Dagegen auch 
die Frau Doctorin willigt, fo die zwey taufend Fl. entricht werden, fo es 


02) Körftemann, Denfmale ©. 5. 49. Album p. 467. Groschii 
Rothwendige Verthaidigung fol. 4. Corpus Ref. VI. 58. 

03), Höchftwahrfcheinlich ift das oben mitgetheilte Schreiben der mans: 
felder Grafen diefe Eopie, die alfo von der Wittwe und den ne 
herſtammet. 
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€: €. F. ©. alfo gefällig ift, die felbigen wiederum bey €. C. F. ©. 
nieder zu legen. E. C. F. ©. wollen gnädiglich bedenken, daß um des 
löblichen Heren Doctors Willen der Wittfrauen au etwas zu willfahe 
ten ift, und daf wir wahrlich zwifchen Thur und Angel fteden, die wir 
doch fonft nach unferm geringen VBerftand zuthun gnug haben, Und bit» 
ten E. C. F. 6. um gnädige Antwort," — Diefe Antwort (abgedruckt 
aus dem im Archive zu Weimar befindlichen Concepte in den Neuen 
Mittheilungen Band VI. Heft 1, S. 61 — 64) erging aus Torgau 
am 21. Mai, Freitags nach Jubilate 1546. Der Kurfürft fagt darin, 
er habe ihr Schreiben an Rageberger mitgerheilt, müſſe es, anlangend 
den älteften Sohn, obwohl er ihn gern in der Kanzlei gehabt, bei deffen 
Entfchluffe, zu fludiren, bewenden laffen, verftehe fih auch, daß er und 
feine Brüder, namentlich Martin, nun, da fie bei der Mutter blieben, 
unter dem gelehrten und treuen Haudlehrer und der Vormünder Auf- 
fiht zu allem Guten angehalten würden, man ihnen auch nicht viel ver- 
ſãumlichs Spazierens verftatte 104). „Was darnach belangt das Gut 
achsdorf, vorftehen wir, daß es uf vorgenannter !05) Begehren 
um 9 hundert Gulden erfauft und uf fchirftkunftig Pfingften dofur 
bar bezahlt fol. werden, und wie wol es nach Gelegenheit der ungefähr: 
lihen Nugung durd) diejenigen, fo wir zu Befichtigung und Würderung 
des Guts, als wir nächſt zu Wittenberg geweſt, vorordent gehabt, 
des beruhrten Werths nit gefhagt, fo Haben wir doch nit Zweifel, Ihr 
werdet einen mehrern und weitern Bericht und daß es ein Rathkauf 
fein folle, empfangen haben 06). Drum ob wir und wol hievor gnä« 
diglich erboten, uf igberuhrten Fall funfzehnhundert Gulden den Sohnen 
zu gut uf die von und bewilligte zwei taufend Gulden zur Bezahlung 
gemeldts Guts zu geben und folgen zu laffen, fo wollen wir doch vorord⸗ 
nen, daß die ganze Summa beruhrter zwei taufend Gulden darzu fols 
gen foll, dieweil die Bezahlung der Mansfeldiſchen 2M. fl. allererft uber 


02) Zuerft war gejchrieben: „nit verftattet werd, oft oder weit au- 
- Berhalb der Stadt fpacieren zu ziehen. Denn wo ihnen das verftattet wurd, 
Funnten wir wol erachten, daß ihr Studiren nit viel nug fein. Wir wur: 
den auch verurfacht werden, do wir c& erfahren follten, felbft ein ander und 
-ernftlich Einfehen dermegen zu thun. Denn wir wiflen, daß des Doctors 
Gemüth mit hochfter Begird dohin gericht geweft, daß feine Söhne follten 
ftudiren‘. 

105) Zuerft war gefchrieben: „der Doctorin“. 

196) Auerft war gefehrieben: „Die Doctorin wird euch den Bericht ge: 
than haben, daß ihr es des Doctors an Sohne halben au fur einen 
Rathkauf achtet‘. 
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zwey Jahr bejchehen und erfolgen foll. Doch thun wir beruhrte Bewil⸗ 
tigung alfo, daß die Bormunden uns ein Bekenntniß geben, daß des 
Doctors einichen Tochter funfhundert Gulden dran folgen und entrid)- 
tet werden follen, wann fie zu ehlihem Stand beftattet wirdet, daß auch 
in mittler Weil zu ihrer Unterhaltung aus den Nugungen des Guts 
Wachs dorf jährlich 30 fl. bis zu barer Summe Erftattung und Ent 
richtung der v Efl., wann fie verehlicyt wirdet, gegeben und zu ihrem 
Beften angewandt follen werden. So will auch unfere Notturft fein, daß 
und die Verfehreibung, die wir verfchiener Zeit dem Doctor feligen uf 
taufend Gulden Zulag meldend gegeben, gegen Empfahung vorberuhr⸗ 
ter zwey taufend Fl. und dorneben auch eine Quittanz zugeftellt werden, 
welchs ihr dann fur euch felbſt und bey den andern Vormunden wol 
werdet dahin zu richten wiſſen.“ — 

Noch fehlten zu Erfüllung der Kaufſumme, denn die mandfeldi- 
fchen 300 fl. kamen dabei nicht zur Verwendung, 200 Gulden. Des: 
halb fchrieb Melanthon den 31. Mai 1546 an den wohlhabenden ! ©) 
Amsdorf (Codex Seidel. Seite 4. Corpus Ref. VI. 149. Neue Mitthei- 
lungen Band VII. Heft 1. ©. 64.): „Reuerendissimo dominoNico- 
lav ab Amsdorf Episcopo Naumburgensi, doctrina et pietate prae- 
stanti, Domino et patrono suo colendo. S. D. Reuerendissime do- 
mine, Etsi ne aulae quidem omnino consilia veconomica honestae 
malronae viduae Reuerendi d. doctoris Martini placent, tamen, post- 
quam ipsa hie emptionem fecit fundi Mansterorum, illustris- 
sinus prineeps elector duo millia aureorum ei dedit. Nunc adhuc 
opus est ad soluendum ducentis. Hos vult ipsa per Tutores quaeri. 
Nos centum conferemus. Oro autem vi alios centum aut mihi des 
mutuo aut liberis doctoris dones. Oro vi boni consulas hanc meam 
impudentiam, non vsitatam mihi. Sed profecto duriter exercemur. 
Si est possibile, non iam deseras nos, uel mutuando vel donando 
centum aureos, non amplius. Et milti eos per tuum ministrum ad me 
ante pentecosten vellem. Bene et foeliciter vale. die vltimo Maij 
4546. Reuerendiss. doaminationi tuae addictiss. Philippus Melan- 
thon.“ — An Jonas fohreibt Melanthon den 5. Zuni 1546: Vidua 
fecit emtionem duobus millibus et ducentis. Satis exercemur. Bene 





1:7) Lemnius fingt von ihm: 
„Quidam diuitijs, et nobilitate superbit, 
Iactat et antiquo nomine dives auos”, u. f. w. 
Neues Journal zur Ritteratur und Kunftgefchichte. Bon Ehriftoph Gottlieb 
von Murr, Zweyter Theil. Leipzig, 1799. 8. S. 400. 
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vale.““ Corpus Ref, VI. 472. Am Pfingfimontage, 44. Juni 1546, 
zahlte der Kanzler Brüd in Wittenberg die 2000 fl. an die drei Vor— 
münder, Ragenberger, Reuter und Jacob Luther, aus, welche dafelbft 
die noch im Driginal zu Weimar vorhandene Quittung (abgedrudt in 
ben Neuen Mittheilungen Band VIH. Heft 1. S. 65 f. vgl. Seckend. 
IN; 647.) ausftellten, worin fie fagen, Katharina habe fleiffig angehalten, 
daß gemeldte Babe an liegende Güter gewandt werde, mit Erbietung, 
daß fie folhe Güter den vier Kindern au Gutem treulich und fleiffig 
warten wolle, weshalb denn fie, die Bormünder, gemilligt hätten, daß 
ein Gut Wachsdorf, bei Wittenberg gelegen, von den Bürgern ge= 
nannt „die Monger,’ erfauft werden folle; fie verpflichten fich zu—⸗ 
gleich, den Beftimmungen des Kurfürften wegen Margarethens nachzu« 
gehn, der Jungfrau eine befondere Verfchreibung über ihren Antheil 
an Wachsdorf aufzurichten und diefelbe vom Kurfürſten beftätigen zu 
laffen. — In dem Briefe an Veit Dietrich vom 21. Juni 1546 
äuffert Melanthon: Me exercent negocia tutelse liberorum Lutheri.‘* 
Gorpus Ref. V1. 177. Der Kauf des Gutes und die Abwidelung bes 
ganzen Gefhäfts fam nämlich erft gegen den 43. Juli 1546 zu vollem 
Ende, laut des Schreibens Melanthons vom Freitag dem 16. Juli an 
Herzog Albrecht von Preußen, Corpus Ref. Vi. 200: „Dies 
quintus decimus erat Julii, cum iter hinc ingrederetur Andreas 
Munczer, quo tempore nondum audieramus alia de bello, nisi 
apparalus ingentes. Deus gubernet hoc universae Germaniae et Ec- 
clesiae suae periculum. In Italia magni exerecitus colliguntur. Quod 
aulem Andreas Munczer non citius in Prussiam profectus est, 
oro reverenter ut Celsitudo vestra non succenseat ipsi, quia primum 
hac septimana venditio fundi hereditarii ad finem deducla est. Mul- 
tum negocii fuit propterea, quod multi fuerunt haeredes, quorum de- 
liberationes tardae fuerunt. Emptrix fuit vidua reverendi viri D. 
Lutheri } 98), 

Den Sommer über war es fill und friedlich in Wittenderg. Bus 
genhbagen*09) erzählt: JM SDmer des vorigen jard M. D. XLVI. 
208) Andrea Münzer aus Elbingen am 27. April 4544 immatricu= 
lirt, Album p. 287. Ein Stüd feines Schreibens vom 7. März 1546 an 
den Herzog Albrecht von Preußen, darin er Diefem Luthers Tod meldet, 
bei FHörftemann, Denkmale ©. 141 sq. Er war aljo ein Zohn oder 
Verwandter Sebald Münfters, de Wette V. 219. Neue Mittheilungen VIII. 
4. S. 39. 

09) Wie es und zu Wit⸗temberg in der Stadt gegangen iſt, in die— 
fem vergangen Krieg, u. f. w. 26 Quartblatt. Vorletzte Seite: Geſchrieben 
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wufften wie zu Wittenberg nichts von diefem Krieg, ehe denn vnſere 
Herrn fchon im anzug waren, Darnach ward Kriegsuold in diefe Stad 
und Schloß geleget, viel gute und redliche Kriegstnechte, die fih bey 
vns, in jrem dienft, mit gutem glauben, in allen trewen beweifet haben, 
bis das fie von ons abgezogen, nad) auffgebung diefer Stad“, u. f. w. 
Aber ſchon im October hielt es Katharina für rathſam, Haus und 
Hof zu verlaffen und mit den Ihrigen zu flüchten. Am 6. November 
ward die Univerfität entlaffen, und viele Profefforen gingen mit ihren 
Familien nah Magdeburg, wo fie den Winter über blieben 210), 
Dienstag den 46. November brannte die furfürftliche Befagung in 
Wittenberg die Vorſtadt mit den Luftyäufern und Gärten nieder; 
Donnerstag den 43. November ließ Herzog Morig die Stadt vergebens 
berennen 241), Katharina fchloß ſich dem flüchtenden Melanthon ar, 
vermuthlich am 12. November ; mit ihnen zog Georg Major nebft Frau 
und zehn Kindern ; den gleichen Weg ſchlugen auch etliche Kinder Bu⸗ 
genhagens und fein Schwirgerfohn M. Gallus Marcellus nebft feiner 
Frau Sara ein 12); fie machten zuerft Halt in Zerbft, ſechs Meilen 
von Wittenberg. Bon da aus fchrieb Melanthon in Katharinens Ange- 
legenheiten Montag den 22. November 1546 an Bugenhagen, Corpus 
Ref. Vi. 286: „S. D. Reverende domine Pastor. Etsi in tanta sollici- 
tudine vestra de periculis publiceis non libenter onero vos negoeiis, 
tamen causa viduae Martini oeconomi indiget vestro patrocinio, 
Erit felicior defensio, si erga viduas et orphanos erimus benefici. 
zu Wittemberg, M. D. rloij. iij. Augufti. Gedrudt zu Wittemberg, Durch 
Beit Ereuger. M. D. XLVII. Blatt A iij. Laut Blatt B itijb, lagen bei 
7000 Mann in der Stadt. 

10) Sächſiſche Merkwürdigkeiten S. 474 f. Corpus Ref. VI. pag. 
IX und 265 sq. Paul Eberd Brief vom 21. September 4547 ad Comi- 
ten NN, im Corpus Ref. VI. 687. In Wittenberg blieben Eruciger, der 
Mediciner Melchior Ferd, Eber, Rörer, die Capellane, die Schulmeiſter. 
Bugenhagen Blatt C. Die nad) Magdeburg geflüchteten Profefforen gin— 
gen im Frühjahr nad. Stendal. 

+) Bugenhayen I. c. Blatt E iiij. Arnold bei Menck. II. 4489. 
Sm Corpus Ref. VI. pag. IX. und 725 sq. ift die Verbefferung des Da- 
tums vom 48. November in den 40. November vom Uebel. 

»22) Bugenhagen 1. c. Blatt € ijb, D ij. Zuerft ſchickte Bugenhagen 
die Kinder fort, ließ fie aber nad Weihnachten wieder holen. Dann fhidte 
er Ende April feine Frau mit den Kindern weg. „Da wuſte ich nicht, 
ſechs wochen lang, bis auff den freytag fur Pfingften (27. Mai 4547; 
Pfingſten fiel den 29. Mai), wo fie waren hin fomen, oder ob fie auch noch 


lebeten“. Schumacher II. 75. f. 77. 1. 403. Script. publ, prop. tom. 
Vi. Blatt C A sq. Ä u 
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Sceripsi de bobus ad quaestorem !43) et ad consulem. Tantum hoc 
petimus, ut negocium illis commendelis. Rem pelit iustam, ut aut 
emantur ibi boves, aut concedatur ut ipsa abducat eos. Bene et fe- 
liciter valete: Die 22. Novembris“. 

Am 9. Februar, Mittwoch, 1547 ift Katharina mit Mojor- 
und. deffen Familie in Magdeburg; denn an diefem Tage fchreibt fie 
an den König von Dänemarf, von dem ihr furz nach einander zweimal 
50 Thaler zugefommen waren, Corpus Ref. VI. 353. 378. 381. Schu: 
macher II. 7 f. 266 f. Neue Mittheilungen VII 4, &. 66 — 68. Mer 
lanthon war vom 5. oder 6. Februar an einige Tage in Wittenbergt 1 #), 
Corpus Ref. VI. pag. Xl. und 389. 391 sqq., aber fhon am 43. Fe⸗ 
bsuar wieder in Zerbft. Db Katharina, wie Bugenhagens Kinder, 
im Februar nad Wittenberg zurüdgekehrt fei, ift nicht nachzuweiſen, 
obwohl es nad dem Briefe Melanthons vom 9. Mai 1547 an den 
Bürgermeifter Michael Meienburg in Nordhaufen faft fo fcheint. Am 
4. Mär; 1547 forderte der Kurfürft die flüchtigen Profefforen nah 
Wittenberg zurüd, Corpus Ref. Vl. 408 ff. Der Kurfürft Joahim von 
Brandenburg lief Melanchon nach der Schlacht bei Mühlberg, Sonn- 
tag Misericordias Domini 24. April 1547, wie er ſchon Ende October 
1546 gethan hatte, eine Zuflucheftätte in der Mark anbieten; auch die 
übrigen Profefforen, die fih in Magdeburg nicht mehr fihher genug 
fühlten, gingen nah Stendal; aber Melanthon entſprach dem Ver: 
trauen, das Katharina in ihn fegte,er fchreibt aus Braunfhweig 
den 4. Mai 1547 an Veit Dertel Winsheim nach Magdeburg oder 
Stendal, Corpus Ref. Vi. 533: „Venimus Dei beneficio in urbem 
Brunsuigam incolumes, ut nunc quidem in hoc tam tristi exilio 
iacolumitas dici potest. Nihil in via militum vidimus. In urbe 
Gassidopoli (Helmftädt) etiam Senatus publica liberalitate sump- 








133) Kurfürftliher Quäfter i. 3. 4836 Wolf Schieferbeder. Ihm 
folgte vieleiht Valentin Forfter, Script. publ. prop. tom. III. pag. 243b 
sg. Nach ihm vielleicht Georg Gruner, tom. I. Blatt S Au T. Dann wol 
Hieronymus Czern, Album p. 359. — Quäftor der Univerfität war Ge: 
org Rhau’s Bruder Johann, + 5. Februar 4547, Script. publ. prop. tom. 
1. p. 4836. H. Blatt R 8. tom. VI. Blatt Ss 8. VII. pag. 63. Corpus 
Ref. VI. 388 sq. 392. Ihm folgte i. 3. 4547 Vincentius Haſe, Script. 
p- P- tom. V. Blatt B 85. P8. Grohmanns Annalen J. S. 88. Sein 
Nachfolger war Valentin Haniſch, tom. V. Blatt J 5. VII. pag. 354. 

30) Melanthons Frau war zu Befuh in Wittenberg am 30. Decem: 
ber 4546, Corpus Ref. Vi. 337. Melanthon felbft in Wittenberg am 
43.—47. Ianuar 4547. VL 354. 364, 
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tus praebuit viduae Lutheri et Georgii familiae. Utramque familiam 
hicapud Abbatem!!5) collocavi. Ego diverli ad Medlerum, 
hoc biduo quaesiturus domunculam, in qua meos abdam“. Und den 
5. Mail!) an Denfelben, pag. 534 ; „Aurigis epistolam dedi, quaman 
reddituri sint, nescio. Nunc Lutheri viduae ministro (Wolf Sieber- 
ger?) do alteram epistolam. De bello hic mirum silentiam est". — 
Den 6. Mai 1557 fchreibt Melanthon aus Braunfihmeig an den Propft 
Georg Buchholzer in Berlin, Corpus Ref. VI. 535: „Illustrissimo Prin- 
cipi Electori Marchioni reverenter meis verbis gralias agite, quod 
hospitium mihi clementer oflert, quo usurum me esse spero, post- 
quam Lutheri viduam et liberos alicubi collocavero. Illa me secuta 
estBrunsvigam, ac lachrymans petit sibi nidum aliquem quaeri. Mo- 
veor pietate et debere nos gratitudinem Luthero judico: quare eam 
Regi Danico commeudari cupio“. Am 9. Mai 1547 meldet er aus 
Braunfhweig dem VBürgermeifter zu Nordhaufen Michael Meienburg, 
Corpus Ref. VI. 536: :,,Cum post tristissimam cladem secunda obsidio 
Witebergae formidaretur, subito venitad nosinurbemMag- 
deburgam viduaLutheri, quae seBrunswigam transvehiorabat. Eo 
properabat, ut inde ad Regem Danicum iret. Venimus igitur Brunswi- 
gam. Sed viae per Ducatum Luneburgensem plenae sunt militum, 
Ideo Brunswigae nunc manet familia Lutheri”. Und an Jacob Milich 
den 10. Diai 1547 aus Braunfchmweig, Corpus Ref. VI. 536: „Rursus 
cogito meam familiam collocare in oppido Northusen, quo et Geur- 
gius (Major) migrare cupit. Nam adlıuc patent viae. Discesseramus 
Brunsuiga ituri Luneburgum, ut inde ad Regem Danicum Georgius vi- 
duam adduceret. Sed postquam venimus ad Gefhorn et Dux Fran- 
ciscus (don Lüneburg) exaggerabat pericula itinerum, non inuitus 
Brunsuigam reversus sum, cum viderem a reditunon abhorrere Geor- 
gium. Sive Northusiam sive Stendaliam venero, curabo ut nobiscum 
sis". (Gleichlautend berichtet Melanthon den 4. Auguft 1547 an den Kö— 
nig von Dänemark und an den Herzog Albrecht von Preußen, Schumacher 


+15) Theodor Cocus zu St. Aegidien? Vgl. Allgemeiner Anzeiger ber 
Deutfchen 1828. Num. 252. S. 28304 — 28306, 

120) 5, „die Maij Imp. Carolus castra locavit in Pistricia ad Wi- 
tebergam anno 1547”. igenhändige Bemerkung Melanthons zu Ebers 
Calendar. Corpus Ref. XX. 610. Bugenhagen l. I. €: „In berjel-- 
bigen wochen nad Mifericordia Domini, kompt Keijerliche Maieftat mit dem 
Römiſchen König fur vnſer Stad, lagert fi) ins dorff Byfterig genandt, 
vnd dafelbjt vmbher”. Arnold bei Menck. Hl, 4243. Corpus Ref. XIV. 
668. 893. (VI. 764.) 
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Il. 15. Corpus Ref, VI, 621, 623.) — An Chriftoph Pannonius in 
Frankfurt a. d. Oder aus Braunfchmweig den 15. Mai 1547, Cor- 
pus Ref. VI. 538: „Nunc Brunsvigam veni, quo non eram profectu- 
rus, sed Lutheri viduae et familiae ibi hospitium quaerendum.‘* Und 
an. feinen Diener Johann Koch den 17. Mai 1547 aus Wernige— 
rode, Corpus Ref. VI. 540 sq.: „Dei beneficio salvi et incolumes 
pervenimus ad Werngerod in ditionem comitis Stolbergii. Nactus 
autem hunc aurigam iturum propter alias causas Brunsuigam, egi 
cum eo de parte supellectilis transvehenda. Imponetis ergo quan- 
tum vehere potest, et iubebitis eum res nostras deponere in domo 
Guilhelmi Reiffenstein. lam quaero et alterum currum. Si habere 
potero, ipse istuc revertar, ut de viduae negotio delibe- 
rem.“ Mit Melanthon waren fein Enkel und feine Enfelinnen, auch 
Georg Major, der aber nad) Nürnberg wollte, gen Wernigerode ge- 
fommen, Melanthons Gattin war noch in Braunſchweig, Corpus Ref. 
v1. 541, Brief vom 47. Mai 1557 an Michael Meienburg. Am 26. 
Mai 1547 war Melanthon in Nordhaufen, wo er bi8 Ende Juli blieb, 
denn an diefem Zage ſchrieb er dem Matthias Wankel in Halle, Corpus 
Ref. VI. 548: „Georgius (Major) profectus estGoslariam. lonas!! ?) 
collocavit familiam suam in oppido Nordhausen, ipse secessit ad amicos 
quosdam in iugis Herciniis.“ Schon am 28. Mai hat er eine fröhliche 
Nachricht; er fchreibt an Major in Goslar, Corpus Ref. VI. 549: „De 
vidua Lutheri scire cupio, an in Gymbricam Chersonesum itura sit, 
Scriptum est ex Salinis, posse redire in oppidum Witebergam eos, qui 
inde discesserunt. Quod si ita est, (nondum enim mihi explorata et 
certa resest,) praeferet suos fundos!!B3), Misi igitur meum 
cursorem, ut statum oppidi nostri exploraret.‘“ Am 28. Juni 1547 
berichtet Nicolaus Medler in Braunfhweig an Sonas in Hildesheim, 
Corpus Ref. VI, 586: „Halae autem nunc tranquillitatem fore spero, 
quemadmodum Witebergae, Deo sit gratia et laus in perpetuum, facta 
est. Scripsit enim dominus Doct. Pomeranus ibidem episcopus, 


17) Bol, Jonas Brief vom 24. Mai 1549 aus Wittenberg, wo er 
bei Melanthon 8 Zage lang zu Beſuch war, an den Herzog Albrecht von 
Preußen, in 3. Voigt's Briefwechfel S. 341 f. 

218) Hierzu ift im Corpus Ref. folgende Anmerkung gemadt: „Eruta 
fuerat post mortem Lutheri viduae eius domus in urbe”. Dort ift 
aljo irrthümlich fundos als der Grund und Boden angefjehen, worauf das 
Haus geftanden. — Laut Bugenhagen 1. c. Blatt E ward den Wittenber: 
gern ſchon am 20. Mai unter Anderem öffentlich verkuͤndigt: „Auch die 
drauſſen find, möchten wider komen zu jren gutern“. 

Seitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860. IV, 36 
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et Ambrosius Reuter consul, in his diebus reverendissimi et 
sanctissimi viri Doctoris Martini Lutheri, patris nostri, relic- 
tae viduae, ut domum redeat, quod et faciet; illie 
enim iam omnia esse tuta et eius bona et aedes sibi 
illaesa mansisse. Eo etiam Dominum Philippum, praeceptorem 
meum observandissimum rediturum esse certo affırmant. ... Serip- 
sit quoque Elector noster, (quem Deus respiciat et ad gloriam sui 
nominis et ecelesiae salutem e vinculis liberet, amen) Domino Doc- 
tori Pontano, ut se in Turingiam recipiat atque ibi sit in pristino suo 
statu et officiv eius consiliarius, quo eliam profectus est cum omni- 
bus suis, Ideo et illic tranquillitatem fore spero.“ (pag. 590: den 2. 
Quli waren Brück und Franz Burkhard fhon wieder in Meimar.) 
Doc äuffert Melanthon in feinem Briefe an Paul Eder aus Nordhau⸗ 
fen vom 2. Juli 1547, Corpus Ref. VI. 590: „Hactenus iter facere 
sine certis periculis nemo nostrum potuit, sed deinceps spero tulo 
nos posse iter facere,“ Den 7. Juli 1547 meldet er an Hieronymus 
Befold in Nürnberg, Corpus Ref, VI. 596 sq.: „Hodie, quod felix et 
faustum sit, iter ingredior Witebergam profecturus.‘“* Er war aber 
erft den 26. Juli wieder dort; Bugenhagen erzählt: „HErtzog Mo: 
tig Churfürft zu Sachſen ıc, mein gnedigfter Herr, fordert Doc 
torem Caſparem Ereugigern vnd mich gen Leipgig, den xvj. julij einzu« 
komen, da fam herr Philip. Melan, zu uns, Des wurden wir aus der 
moffen erfrewet, Und dandten Gott ?'9).” Unterm 28. Juli meldet 
Melanthon aus Wittenberg an Michael Meienburg, Corpus Ref. VI. 
617: „Rursus Witebergae coguntur nunceii literas ostendere iis, qui 
praesunt in arce. Et pleraeque non redduntur iis, quibus inscriptae 
sunt.““ Den 6. Auguft 1547 ſchreibt er an Burcard Mithobius, Cor- 
pus Ref. VI. 625: „Ego gravissimas habui causas, quo minus prope- 
rarem ad novam sedem quaerendam, nec ad littus Balticum descen- 
debam ınea causa, sed ut Lutheri familiam alicubi collocarem. Nunc 
ad Albim redii ad deliberationes de Academiola nostra, quam utinam 
Deus instauret, Sinon procedit instauratio, postea alia sedes quae- 
renda erit.“ Und noch den 25. November 1547 an den Kurfürften Jo—⸗ 
achim von Brandenburg, Corpus Ref. VI. 734: „Mir ift auch leid, daß 
ich in meinem erften Zichen von Zerbft nicht auf Stendal gezogen, wie 
ich mit andern meinen guten Freunden vorhatte, bin aber verhindert 


119) Bugenhagen 1. c. Blatt © iijb. Laut Blatt A ij reifte Bugen- 
bagen den 43. Juli von Wittenberg ab, Vgl. Corpus Ref. VI. pag. AlV. 
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worden durch des Hrn. Doctoris Martini nachgelaffene Wittfrau 
und Kinder”, 

Katharina ift wahrfcheinlich ebenfalls Ende Zuli 1547 120) nach 
Wittenberg zurücdgefehrt, wo Luthers alter, treuer Diener Wolfgang 
Sieberger am 14. Juni entfchlafen war. Alle die Gerüchte, welche auch 
Katharina geängftet hatten (Zifchreden Cap, LXXV. $ 1 a.), man werde 
Luthers Gebeine ausgraben und vor die Hunde werfen oder verbrennen, 
die Stätte, da er geruht, zerfiören, die Stadt fchleifen, Melanthon ere 
würgen und Doctorem Pomeranum zerhaden, daß man ſich mit den 
Stücken werfen möchte '?'), waren alfo leere Erfindung geblieben. 
Der Kaifer hatte die Mittwoch vor Pfingften 25. Mai 1547, Nachmittag 
nad 4 Uhr, nachdem König Ferdinand, fein Sohn Marimilian, der Kur: 
fürft von Brandenburg und Herzog Morig Daffelbe ſchon Vormittags 
44 Uhr gethan hatten, fi auffer der Stadt und Feftung auch die 
Schloßkirche und Luthers Grab zeigen laffen; Saftrom erzählt: „Sch 
horte aber im Lager, das der Konig, Hergog Morig, vor, vnnd der Kayfer 
nad) auch die Schloskirche mit Zleiffe befehen, dan fie, fonderlich Keyſer 
vnnd Konig, vberredet weren, dad man vber Lutheri Begrebnuffe Nacht 
vnnd Zag brennende Rampen hengede vnnd Wachskertzen ftehende hette, 
vnnd dafur bettede, als in papiftifchen Kirchen vor der vorftorbenen Hei: 
ligen reliquis geſchicht“ 122), 


20) Major war am 4. Auguft wieder in Mittenberg, wo er an Her- 
zog Albreht von Preußen fchrieb. I. Voigt's Briefwechfel &. 426. 

22) Bugenhagen I. c. Blatt Ch. Veit Dietrich ſchreibt an Herzog Als 
brecht von Preußen den 8. Mai 1547: „Wie es dem armen Wittenberg 
gehen werde, wird die Zeit bringen. Mir ift um meinen lieben Herrn Philipp, 
Pomeranus und andere von Herzen leid. Gott erhalte und rette fie”. 3, 
Voigt, Briefwechfel S. 201. Melanthon an Stigel den 43. Januar 1547 
aus Wittenberg: „Lateranus dux copiarum Hunnicarum dixit, se 
capto nostro oppido eflossurum Lutheri corpus et obiecturum ca- 
nibus, ac nominatim de me trucidando locutus est”. Corpus Ref. VI. 
355, vgl. 428 sq. 434. Ueber Lodron v. Langenns Morig 1. 318. II. 
79. — Daher auch der im Corpus Ref. VI. 520 — 531 (pag. Al.) mit: 
getheilte, in doppelter Redaction vorhandene Entwurf einer lateinifchen Bitt: 
fchrift der wittenberger Predigersfrauen an den Kaifer um Schonung ihrer, 
ihrer Kinder und des Evangeliums, wohl vom 28. April 1547. 

122) Mohnike's Saftrow Eh. 1. S. 22. Neudeders Rageberger 
S. 470 f. v. Langenn, Morig I. ©. 352. Bugenbagen 1. c. Blatt F 
erzählt: „Auff den nachmittag, vmb ſeygers vier vhr Fam Keiferlihe Ma- 
ieftat zu vns eingeritten mit etlichen frembden Herren, viel trabanten Tief: 
fen bey Rei. Mai. ber, Seine Mai. Fam vber den Kirchhoff, ritte für mei: 
ner Thür ober, Als feine Mai. ein Crucifix gemalet ſahe an der Kirchen, 

36 * 
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Die ſchwere, angftvolle Zeit war zwar an Katharinas Befig ohne 
Zerftörung,, aber nicht ohne Verluſte vorübergegangen. Schon die kur⸗ 
fürftliche Befagung hatte Dpfer gefoftet, wie man aus Melanthons. 
Briefe an Paul Eber vom 25. December 1546 erfieht, Corpus Ref. VI. 
332: „Ilud quoque adscribendum esse duxi, quod petiturus eras, 
ne ligna in aedibus meis absumant milites: ne petito. Sine, ut ligno- 





blöffet fein Mai. fein Heubt, vnd die andern Herren auch, Seine Mai. 
ließ fragen nach den Schlüffeln, hette gerne in vnfer Kirchen geweft, aber 
vnſer Chüfter [Iohann Albert aus Zörbig, Script. publ. prop. tom. IIf. 
4945, vgl. Blatt Kb-] war nicht fur handen, Da befahe feine Mai. diefe 
Stadt vnd Fefte. Auf dem Scloffe tröftet feine Mai. meine gnebigfte 
Frame gnediglich un freundlich jres Herrn halben. Da, ald mein gnedige 
Frame klagete Kei. Mai. oder obs feine Mai. fonft zu wiffen Frieg, 
das im vorigen und dem tage, nach dem die Keiferifchen das Schloß hetten 
eingenomen (23. Mai), in der Schloßkirche weder gefungen noch gepredigt 
were worden (da wüfte ih gar nichts von) ſprach Kei. Mai. Wer 
richtet vns das an? gefhicht ſolchs in vnſerm namen, fo thut man uns Fein 
gefallen daran, Haben wir doc nichts gewandelt in der Religion, in den 
hoch deutfchen Landen, warumb folten wirs denn hie thun? Darauff wurde 
in der Schloßkirchen, des folgenden taged, wider angefungen und gepredigt, 
alle tage, wie zuvor, Wir aber in der Pfarkirhen haben nie etwas nad 
gelaffen, Vnd Kei. Mai. hat fleiffig befehen laffen vnſer Kirchen und Ce— 
remonien, vnd hören laffen vnſer Predigten”. Ratzeberger berichtet, ein 
studiosus von Quedlinburg Johan Burges genant, habe dem Kaifer Lu: 
therd Grab gezeigt. (Es ift mir nicht gelungen diefen Namen im Album 
aufzufinden. Küfter an der Schloßfirhe war Wolfgang Heil, Script. publ. 
prop. I. 382b- Schloßprediger war Eruriger). -— Bol. Script: publ. prop. 
tom. IV. Blatt G 3b- M 1b] — Wie Karl V., fo nahm aud der Erp 
bifhof Lang von Salzburg den Hut ab und kehrte ben Mantel um, wenn 
ed regnete. Mohnike's Softrow II. 629. v. Langenn, Morig 1. 367. 
Corp. Ref. XIX. 130. — Don Luis de Avila in feinem Comentario 
de la Guerra de Alemanna (En Anvers En casa de Iuan Steelsio, 
M. D. L.) erzählt pag. 69: „El Emperador con mayor trote que po- 
dia sufrir gente darmas, seguia el camino que los enemigos lleuauan, 
en el qual hallö un erucifixo puesto (como se suelen poner en los 
caminos) con un arcabuzazo por medio de los pechos. Esta fue una 
vista para el Emperador tan aborrecible, que non pudo dissimular 
la ira que de una cosa tan fea se podia recibir, y mirando al cielo, 
dixo: Sennor, si vos quereys, poderoso soys para vengar vuestras 
injurias, y dichas estas palabras proseguid su camino por aquella 
campanna tan ancha y tan rasa, y porque el poluo que nuestra van- 
guardia hacia, era muy grande, y el aire le traya a darnos en los 
0jos, el Emperador se puso sobre la mano derecha della“. (2%. April 


1547. Sein „Genitterchen‘, jineta, genet, ritt er an diefem Tage nicht.) 
Corpus Ref. XXIV, 6. XXV, 269, 
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rum usu frigus arceant et cibos coquant. Frumentum et vinum tibi 
commendo, quibus te et socerum uti volo“, Daher ſchreibt Eber den 
25. April 1547 an Melanthon, Corpus Ref. VI. 514: „Tuis rebus, 
frumento, lignis et farina, quam hic reliquisti, si utar tempore neces- 
sitatis, spero te non iniquo animo laturum esse“. Von des Jonas 
Haufe meldet Eber am 5. Juli 1547 dem Sohn deffelben, Corpus Ref, 
V1. 595: „In aedibus patris nihil mutatum audio, etsi id certo explo- 
rare propter brevitatem temporis non potui. Festinabat enim supra 
modum tabellarius. Inquiram tamen diligenter, et si quid deprehen- 
dero, quod vos seire quam primum prosit, faciam quod res me do- 
cebit", An Ulrich Sitzinger in Tübingen fchreibt Eber den 26. Auguft 
1547, Corpus Ref. VI. (647.) 645: „De tua supellectile scribit ad te 
praeceptor (Melanthon). Reliquorum res scilo esse adhuc salvas in 
aedibus domini praeceptoris, a quibus aegre quidem, sed tamen pro- 
hibiti, manus abstinuerunt Caesaris milites‘‘. Derfelbe Eber an Ketz⸗ 
mann den 2. September 1547, Corpus Ref. VI. 669: „Senatus nostri 
oppidi et quaestor arcis suis et principis sumptibus curant iam a 
sordibus perpurgari domos Academiae et earum conclavia omnia 
ealce et tectorio obduci. — Bugenhagen (1. 1, Blatt G) erzählt: 
„Darnach (nach dem 6. Juni 1547) thate Dergog Morik, Churfurft zu 
Sachen ıc. mein gnedigfter Herr, ein außfchreiben, das alle Reute, die 
veriaget waren, folten wider fomen, Seine gnade wolte jnen holg ger 
ben laffen wider zu bawen, den gar armen forn fchenden , den andern 
borgen oder leihen. Das gnedige auffchreiben brachte viel Bawren wi⸗ 
der zu jrem ader. Es darff wol auffiehens, das die armen bawrn wider 
aufffomen, denn fie find fonft nachleffig”. 

Eo fegte die alte, langjährige Noth fich in der Familie fort. Die 
Freunde thaten von neuem ihre Fürbitten bei den alten Gönnern. 
Melanthon fchreibt unterm 20. Februar 1548 an den Propft Buchhol⸗ 
zer in Berlin, Corpus Ref. VI. 845: „Nunc autem commendo uobis 
causam viduae D. Lutheri, Et liberorum eius egestatem in hac diffi- 
cultate temporum indicare veteribus patronis, non est inofficiosum. 
Et credo, illustrissimüm principem Electorem Marchionem, si ades- 
set, (er war in Yugsburg,) propter viri merita libenter opitulaturum 
esse huic familiae. CumLutherus spiritalia seminaverit, iustissimum 
est, pios Principes eius liberis impertire victum. (Quaeso, ut hoc ne- 
gotium diligenter agatis. Spero, et dominum Cancellarium adiu- 
torem fore huius negocii“ 123), Bugenhagen bittet in feinem 

23) Duch Melanthons eben anwefenden Eidam, den Dichter Georg 
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Schreiben an den König Chriftiern vom 17. Zuli 1549, Schumacher I, 
4133: „Doctoris Martini vnſers lieben Vaters Widwe mit Sren 
Kyndern hatgroffen Schaden gelittenin iren gütern im 
Krieg, die arme Frame bittet, Ewr. M. wolle fie nicht verlaffen, fon» 
dern gnediglich geben wie zu vor”. (Diefer Brief fteht im Auszuge, mit 
Weglaſſung auch diefer Stelle, in (Mollers) Däniſcher Bibliothec oder 
Sammlung Bon Alten und Neuen Gelehrten Sachen aus Dännemard., 
Achtes Stud, Kopenhagen 1746. 8. ©. 230-291.) — In dem 
Schreiben vom 18. Quni 1550, (Jo. Petri de Lvdewig, Icti, Reliquiae 
Manvscriptorvm u. f. w. Tom, V. Francof, et Lips. 1733. Kl. &to. 
pag. 350 mit der nicht ſachgemäßen Nandbemerfung: „(pro) Lutheri 
uidua, non admodum frugali, Daraus bei Schumader I. ©. 146 f.) 


Sabinus, wuffte Katharina von dem fortdauernden Wohlmollen des Her: 
3098 Albreht von Preußen gegen fie und ihre Kinder. Auf Melanthons 
Rath ſchickte fie ihm daher Ende Mai 1549 ihren Sohn Johann nad 
Königsberg, damit er ihn dort, wie er fich erboten, beim Studio der Rechte, 
dad Johann in Wittenberg begonnen hatte, noch eine Zeitlang unterhalten 
möge; in dem Schreiben vom 29. Mai 4549, daß fie ihm an den Herzog 
mitgab (abgebrudt in den Neuen Mittheilungen VIN. 4. ©. 69— 74 auf 
dem im Fönigsberger Archive befindlichen Originale, vgl. Corpus Ref. Vil. 
440.), jagt fie:® „ald aber, gnädiger Fürfl und Herr, ohne Roth, diefelb 
€. F. G. zuerinnern, in was fchwere Noth meiner Haushaltung ich nad) 
iß ergangnen Kriegesübung gediehen, auch wie Fümmerlich ich bisher von 
meinen armen vorwüften und vorberten Gütern mid) fammt meinen Kin: 
dern ernähren und unterhalten habe müffen, hab idy aus Rath des Herren 
Philippi” u. f. w.; fie bittet, da dieß Johanns erfter Ausflug fei, der Her: 
zog wolle mit ihm, wenn er fich nicht in" Allem geziemend zu verhalten 
wifle, Geduld haben. Jonas empfahl den jungen Mann in feinem Briefe 
vom 24. Mai 1549 dem Herzoge, welchem er den Brief Luthers vom 46. 
December 4543 an Jonas, de Wette V. 640 sqgq., im Driginal durch Io: 
bann und Sabinus mitjfendete, I. Voigt's Briefwechfel S. 343 f. Auch 
Melanthon gab einen Empfehlungsbrief vom 25. Mai 4549 mit, Corp. 
Ref. VII. 409 sq. — Sohann befchrieb feine Reife in einem Briefe an 
Melantbon, den Diefer am 6. November 4549 beantwortet und meldet, die 
Mutter, die Brüder und die Schwefter feien mohl auf und fehnten ſich nad 
ausführlichen Nachrichten über feine Lage, Corpus Ref. VII, 502. — Ka: 
tharina ſchrieb am 23. [nicht 24.] April 45514 dem Herzoge (aus dem 
im Pönigöberger Archive befindlichen Driginale abgedrudt in den Neuen 
Mittheilungen VII. 4. &. 73 f., vgl. Corpus Ref. VII. 440 f.), dankte 
für die ihrem Sohn bisher gewährte Unterftügung, bat, ihn auf herzogliche 
Koften nad) Frankreich oder Italien zur Vollendung feiner Studien reifen 
zu laffen, und fagt: „und wollen €. f. ©. nu felb Vater fein, denn mein 
Bermögen ift nicht, meines lieben Herrn und meinen Kindern nah Roth 
durft zu helfen, befonder in diefer fyweren Zeit und in meiner Shwad» 
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wiederholt er die Fürbitte: „Wil E. M. auch die arme Wittwe Lutheri 
womit bedenden das wird E. M. wol wilfen. Sie were nicht arm, wen 
fie ire gütlein wüſte zu verforgen, aber da feiletd. Sie muß gleichwol mit 
ihren Kindern erhalten werden, vmb des hohen Mans willen Patris Lu- 
theri, den vns Chriftus gegeben hat in diefen legten Zeiten 20”. — Wie 
Katharina den 8. Januar 155% bei König Ehriftiern um Fortzahlung 
der 50 Thaler Gnadengehalt wiederum anfuchte, fo fchrieb Bugenhagen 
in der Beilage zu feinem Briefe an den König vom 11. Januar 1552 
(Schumader I. 175. Die dänifhe Bibliothek Stück 8. S. 315 f. hat 
nur einen furzen Auszug dieſes Briefs und diefe Stelle nicht.) : „Die 
Widwe Patris Lutheri klaget hart, und bittet E. M. vmb gnedige Hulff 
ıc. Es ift ja am Tage, das fie In Iren Gutern dieſes Jares groffen 


heit, und ift zu beflagen, daß wenig Leut find, die für die große Wol: 
thaten meines lieben Herrn feinen armen Waifen Hülf zu thun gedachten, 
leid noch dazu an der Armuth, die ich habe, großen Schaden von böfen 
Nachbarn“. ...; zuvor jedoch folle der Herzog ihren Sohn eine Purze Zeit 
zu ihr kommen laffen, damit fie in dieſer ihrer Schwadhheit etliche 
nöthige Sachen mit ihm reden Pönne, daran ihm, feinen Brüdern und fei- 
ner Schwefter merklich gelegen fei, dann möge er wieder nach Königsberg 
zurück, oder nach Italien oder Frankreich gehen, wie dad der Herzog bes 
ſtimmen werde. Die Antwort des Herzogs (abgedrudt aus dem Eoncepte 
des königsberger Archivs in den Neuen Mittheilungen VI. 4,8. 74 - 76, 
vgl. Corpus Ref. VII. 414) ift aus Königsberg vom 12. Juli 45515 darin 
klagt er über Iohann: „Wir befinden aber, daß fol unfer gnädiger Wille 
bey ihme dermaßen nicht, wie wir wol gehofft, angewendet. Dann als wir 
berichtet, folle er feiner Studien zur Gebühr nit abwarten, fo wiffen wir 
auch gewiffe, daß er ſich eglicher guter Händel, dero er wol mußig gehen 
Bonnte, theilhaftig machet, derwegen ihr zu bedenken, das und wahrlichen 
etwas bejchwerlich, unfere gnädige Gemwogenheit fo wenig bey ihme bedacht 
wirdet“. Wolle Johann in Königsberg vorlieb nehmen, fo werde er ihn 
um Luthers willen ferner mit Unterhalt verjehen, nach Italien oder Frank: 
reich werde er ihn aber nicht reifen laffen. („guter Händel” ift Eufe 
mifmus für „böfe, fchlimme Händel; die Landsknechte nannte man aud 
„Fromme Kinder.) Johann verließ Königsberg, und die Univerfitdt ſtellte 
ihm auf fein Verlangen am 45. Juli 4554 ein ziemlich genügendes Stu- 
dien: und Sittenzeugniß aus, Richters Genenlogia ©. 326. Neue Mit 
theilungen VI. A. ©. 75. Hofmanns Katharina von Bora ©, 138, 
149 ff. 160 fe Neudeckers Nageberger ©. 436. Corpus Kef. XVIL 
644. 637, X. 555. Stigelii Po@mata edit. 3, Vol. I. pag, 393 sq. — 
Zutherd Brief an ihn vom 27. Januar 4537, de Wette V. 46 f., ift wirk⸗ 
lih v. 3. 1537 und Beugniß, daß er den Knaben ſchon damals aus dem 
Haufe gethan hatte. Mathefius, Predigt VII. ©. 100b- 403b. — aus 
erwogen, Johann war ein Sorgenkind. 
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Schaden gelitten hat, fampt ihren Nachbarn, der wegen fie auch zu rechte 
gehn, fur des Ehurfurften zc, gerichte, wider Zahn Löſer“124). Schon 
am 22. März 1552, Schumacher I. 179, konnte Bugenhagen, denn das 
Geld war wol bereitd unterwegs gewefen, dem Könige fchreiben: „E. 
M. hat gnedig vnd fehr wol.gethan, das E. M. die Widwe Patris Lu: 
theri getrofte hat, Ich habe das golt in meiner Hand gehabt, Aber bei 
Sr habe ich noch nicht geweft, Got wirds E. M. vberflüffig wider ge- 
ben’. — Für Bugenhagen und Melanthon blieb das Gnadengeld für 
4552 aus, und Beide hatten es erft am 23. Januar 1553, Schumadherl. 
186. 490, Nach dem Tode feiner Mutter bat auch Johann für fich und 
feine Gefchwifter unterm 28. Januar 1553 aus Wittenberg um Fortz h⸗ 
lung diefes Gnadengeldes, Schumacher II. 271 f. vgl. 252. (Die Däni- 
nifche Bibliothef Stüd 8. S. 218 — 220 hat Johanns Brief au; 
aber ohne Adreffe.) Noch am 7. Juni 1555 (Schumader II. 90. Cor- 
pus Ref. VIII 502.) fchreibt Melanthon an den König: „E. K. M. bitt 
ic auch In Vnterthenikeit und vmb gottes willen, E. K. M. wolle des 
Pauli Lutheri ſchrift gnedigliche annemen, Ehr ift gottforchtig, wol ge 
lart Sn Arte medica vnd ift Im Eheftand, vnd In armut, Ewr Konig⸗ 
liche Maieftet wolle guediglich feines Vatters trewe dienft gegen gan— 
ger Ehriftenheit betrachten”, — 

Ehe e8 in Paffau am 2. Auguft 1552 zum Vertrage Fam, fah es 
auch um Wittenberg wieder unruhig aus. Peucer berichtet am 48. Febr. 
1552 an Melanthon in Nürnberg, Corpus Ref. VIl. 945: „Profecto 
misera est harum terrarum facies. Vagantur in agris milites gregalim 
et hostiliter grassantur; in urbibus cives a suis, quos suo sumptu 


— 





122) Der Vater Hans Pöfer auf Pretzſch ſtarb i. J. 4541, und Luther 
hielt ihm in Pregfch die Zeichenpredigt, Lingke's Reifegefchihte S. 266. 
db. Bangenn, Morig I. &. 95. Der Sohn Ian Xöjer, geb. 8. Juli 453%, 
+ 9. October 4580, war Luthers Pathe; Lingke S. 214. Mentzii Syn- 
tagma Lib. IV. p. 66 5gqq. Neue Mittheilungen Band IH. Heft 4. 8. 105. 
Böttiger, Gefhichte von Sachſen I. 224. Paullini, Zeit-kürtzender 
Erbaulichen Luft Th. II. S. 4183. Album p. 9. 473. Schumann: Schiff: 
ners 2erifon Band VII. S. 570. XVII. S. 514. — Paul Ebers keichen: 
programm, Torgae, die Thomae Apostoli, 24. December 155%: „mox 
subsecuto bello cum orphanis liberis circumerravit in exilio maximis 
enm difficultatibus et periculis, et praeter viduitatis incommoda, quae 
multiplicia sunt, etiam experta est magnam ingratitudinem multorum, 
a quibus sperans beneficia propter mariti sui ingentia merita publica 
in Ecclesiam saepe turpiter frustrata est“. Script. publ. prop. tom. 1. 
444. Corpus Ref. VII. A455 sq, Neue Mittheilungen VIN. A. &. 78 bis 
81. Hofmanns Katharina von Bora ©. 135— 438. 
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fovent et sustentant, hospitibus tuti non sunt; in vieinis oppidulis 
aliquot petulanter interfecti a militibus certo confirmantur, quod 
postulantibus, quae non habuerunt, praebere ad turpem luxum re- 
cusarunt. Non fere extra moenia tuto quisquam egreditur“. In 
Wittenberg brach die Peft aus, fchon am 17. Juli war die Univerfität 
in Zorgau, wo am 23. Juli die erften Immatriculationen vorgenommen 
wurden 128). Katharina wäre bei ihrer Schwäche vielleicht gern in 
Mittenberg geblieben. „Tandem cum contagio pestilentiae etiam 
domus ipsins esset infecta, ut liberos ex periculo eriperet, quod 
piaın matrem decet, ilerum exilii diffcultates suscipit et in itinere 
cum Consternati equi currum per avia raptaturi viderentur, territa 
misera matrona, non tam sua quam liberorum causa ex curru de- 
siliens, corpus in terram graviter allidit, et in lacunam frigidae 
aquae labitur, ubi parlim consternatione animi, partim afflictione 
corporis ex illo casu in morbum gravem stalim incidit, quo ad- 
° sidue decumbens amplius trimestri, in exilio paulatim conta- 
buit‘. Ebers Leihenprogramm für Katharina, Script. publ. prop. tom, 
1.442. Sie muß alfo mit ihren vier Kindern Anfang Septenibers nach 
Torgau gefommen fein. Hier ftarb fie Dienstag den 20. December und 
ward Mittwoch den 21. Dechr. 1552 Nachmittags 3 Uhr begraben ! 26), 
Donnerstag den 29. Juni 1553 fchritten die Kinder in Jacob Lır- 
thers, Melanthond und Reuters Beifein zur Theilung des vorhandes 
nen Silberzeugs. In Beifein derfelben Vormünder und Dr. Johann 
Schneideweins für Margaretha fegten fie fih Donnerstag den 5. April 
1554 wegen der übrigen Erbfchaft aus einander: „Erftlichen, dieweil 
das Vorwert Wahsdorf, als ein Lehengut, allein den dreien Söh— 
nen, Johanni, Martino und Paulo, zuftändig, die Mutter aber jelige 
bey ihrem Leben die Vorfehung gethan und verordnet, daß die 
drei Brüder ihrer Schwefter, Jungfrauen Margarethen, aus diefem 
Lehngut reichen und geben follen 500 Gülden, welches fie zu thun ohne 
einige Widerrede freundlich und bruderlich gewilligt und div Jungfrau 
ihre Schwefter, auf den Baum » Garten am Säumarkt und den Hopf: 
23) Album p. 277. Seript. publ. prop. tom, I. p. 418 sq. Neu: 
jahr 4553 war die Univerfität wieder in Wittenberg, Album p. 278. — 
Ueber das Auftreten der Peft in Wittenberg unter gewiffen Eonftellationen 


Script. publ. prop. tom. V. Blatt X 5 VI. Blatt V 7b. Corpus Ref. 
VII. 544. 807. 4009. 404%. 4474. 
26) Hofmanns Katharina von Bora &. 134 f. Neue Mittheilun: 


gen Band VIII. Heft 4. ©. 78. Eberi Calendar, ed. 1573. pag. 403, 
Schumader II. 482, 
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Garten an der Speck gelegen, fo vor 500 Gülden gewürdigt und ange⸗ 
fhlagen, gemwiefen, davon obgedadhte Jungfrau Margaretha folde 
zween Garten alsbald eigenthümlich, vor fie allein ihres Gefallens zu 
gebrauchen, angenommen hätt und ſich vorziehen, weiter feinen Zufprud 
zu dem Vorwerk zu haben, doch aljo, daß ihr der vierte Theil gleichwol 
an den Gärten, ald 125 Gülden, vergnügt und bezahlt follen werben. 
Eoviel das alte Gefinde » Lohn auf dem Vorwerk belangt, foll es von 
ihn allen von der Zeit an, dieweil fie es in gemein genoffen und gebraucht, 
bis auf Oſtern des 54. Jahre bezahlt werden, von dann und nun an 
follen die drei Brüder allein mit dem Vorwerk Wachsdorf mit aller Zus 
gehörung, Viehe und anderm zu thun und laffen haben, das zu beftellen 
und ihres Gefallens zu gebrauchen, alfo daß der Bruder einer den Villi- 
cum oder Hofmeifter annehme, von ihm Rechnung empfahen, die Fru= 
ctus in drey Theil theilen und einem jeglichen fein Theil zu gut fommen 
foU, Und nachdem der Zungfrauen 425 Gülden, wie gemeldt, von we⸗ 
gen ihres vierten Theils der Gärten gebühren, haben die Brüder gemil: » 
liget, daß diefelbigen 125 Fl. der Jungfrauen aus dem einen Zaufend 
Fl., die bei den Grafen zu Mansfeld fiehen, bezahlt werden, wenn bie 
Summa abgelegt, mittler Zeit aber folle die Jungfrau von denfelbigen 
Zinfen jährlichen zu ihrem vorigen Theil ſechs Fl. zu haben. 
Und was funften mehr an der Haupt» Summa der taufend Gülden zu 
Mansfeld an Zinfen der Häufer, Hausrath, in dem foll die Jungfrau 
gleich) den Brüdern auch ihren vierten Theil zu gewarten haben. Und 
alldiemeil Das Haus unverkauft, funder alfo in gemeinen Brauch ſte— 
bet, follen davon die Stubenzins und alle Nugung unter ihnen gleich ges 
teilt, Doch alfo, daß die nothwendige Gebäu auf gleiche Unfoften erhal« 
ten werden. Und als der Jungfrauen die weibliche Gerade zufländig, 
foU fie das leinen Geräth und Federbett zu voraus haben, hiergegen Die 
Brüder die Bücher allein, fo des Vaters geweft, behal- 
ten. Die Schwefter aber fol einem jeglichen Bruder ein gericht Bett, fo 
gut allda ift, ein Tiſchtuch und ein Handquehl reichen und geben, wie 
dann folches der Mutter feligen Meinung und Will gewefl. Aber das 
ander Hausgeräth an zinnen, meffingen, fupfern Gefäß, Tifch, Kaften, 
Laden und Kabufen ! 2?) follen in vier Theil getheilet werden, alfo daß 
die Zungfrau die Wahl haben foll, den fhönften Kaften zu voraus zu 


127) „ft. Capuzen (von caputium), eine Kopfbededung, um das Ge: 
fiht und den Hals bei Negenwetter, Kälte ıc. zu ſchuͤtzen“. So Förfte: 
mann ©. 8% ganz irrig. Kabuße ift, wad man im Meißnifchen (Iahr 
1539) eine „Speifekappel”, d. i. Speifefchrane nannte, oder ein Schrein 
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nehmen.” Katharina hatte von Dr, Franz Kramı23) 400 fl. er 
borgt; diefe follte Chriftoph Keller, der den Erben Zülsdorf ab» 
faufte, aus der Kaufſumme abzahlen. Theilteceß vom 5. April 1554 
bei Richter, Genealogia ©. 399 ff, Beſte ©. 127 f. Neue Mit: 
theilungen VI. 4. S. 83 ff. Dftern war am 25. März geweien. 

Am Jahre 1558 fahen fih die Eöhne genöthigt, 1000 fl. bei Lu— 
cas Cranach II. auf Wachsdorf zu borgen. Die beiden darauf bezügli« 
chen, von Landrath Lepſius in Naumburg abfhriftlich mitgetheilten 
Urkunden find abgedrudt in: Anzeiger für Kunde des deutfchen Mit— 
telalterd. Eine Monatjchrift. Herausgegeben unter freier allgemeiner 
Mitwirkung von H. Frh. v. Aufſeß. MDCCEXXXH. Zweiter Jahre 
gang. ©. 127 f., und lauten: „Durdlauchtigfter Hochgeborner Chur— 
fürft. Genedigfter Herr Euern Churfürftl. Gnaden feindt unfere vntet« 
thenigefte ſchuldigkeit vnnd pflichtige Dienft, mit allem Vleiß auvoran 
bereit. Nach dem wir Doctoris Martini Lutherj Gottjeli- 
gen Erben femptlichen in hoffnung geftandenn das die behau— 
fung des Glofters damit wir begnadet, vnnd von und nicht erhafs 
ten fan werden, hette follen verfauffit werdenn, Das wir von ſolchem 
gelt vnſern nug vnnd frommen mügen [haffen, Weil aber ſolchs noch 
jegiger Zeit nirgent angehen will, vnnd wir damit in mancherley ſorg⸗ 
feltigkeit behangende mangelleyden muffen, werden wir aus on» 
uermeidlichen vrſachen gedrungen vnſer Vorwerk Wachs dorf zuuor- 
pfenden vnd zuuorſetzen Darauff ons ein gutt freundt Tauſend gul— 
den leihen wil, Als bitten demnach E. Churfl. Gnaden wir in vnter⸗ 
thenigfeit, Diefelbige wolle hierzu ihre gnedigfte gunft vnnd willen geben, 
daß mir folch Lehengutt fo lang mögen vorjegen vnd vorpfenden, bis 
Gott gnade gibett das wir mit bequemligfeit vnnd nug, diefe weitleuff 
tige Wohnung, die vuns vnnmüglich ift zu erhalten, mügen anıveren, 
€. Churfl. g. wollen ſich in dem gnedigft erzeigen, vnd mit gnedigfter 


überhaupt. Adelung und Schmeller laffen für dieſe Bedeutung des Wortes 
im Stih. — de Wette V. 162, 

128) Ueber Cram vgl. Corpus Ref. VI. 341. VII. 22%. 748. 938 sq. 
940. 948. 998 u. f. Album p. 55. 141. Mameranus, Catal. Famil. 
Totivs pag. 70. Neudeders Rageberger S. 151. dv. Zangenn, Mo: 
rig 1. 382. Neue Beyträge von Alten und Neuen Theologiſchen Sachen 
1754. &, 299 — 309. Er fhrieb auf das der Dresdener Bibliothef gehörige 
Gremplar von: Ein Bud) vom heiligen Eheftande, u. ſ. w. Durch Erafmum 
Sarcerium. (Leipzig, durch Jacobum Berwaldt) M. D. Lil. Folio. auf 
den Zitel unten: „Seiner freuntlihen vnd lieben fchwegerin Margaretha 
Mordeifyn Doctorin ıc. [handts Franz kram“. — — 
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nachlaffung vns tröftfich fein. Das verdienen wir in aller onterthenig« 
feit mit fletem vleis gang willig vund gerne. Datum Wittenberg Mit: 
woch nad) Oſtern (43. April) Ao. 1558. E. Churfl. g. vnterthenigfte 
gang willige vnd gehorſame doctoris Martini Lutherj Erben.’ 

Kurfürft Auguft vergönnte: „Vonn Gottes gnadenn wir Augus 
ſtus Hergog am Sachſenn, des hl. Römifchenn Reihe Ergmarfchall vnnd 
Churfürſt, Landgram in Duringenn, Marggraw tzw Meiffen, unnd 
Burggraue gue Maydeburgk, Thunn kunth menniglich Nachdem vnns 
vnſer liebe getreuenn Doctoris Martinj Luthers feligenn 
nachgelaffene erben, in vunderthenigfeit vorbringenn laffen, wie 
das fie onnferm auch lieben getrewen, Rucaffenn Cranach zue Wit- 
tembergf, Funffsig guldenn ierliher nugunge ann vnnd auff dem 
Forwergk Wachs dorff, vonn uns zu lehn rurende vmb vnnd vor 
Eintaufent gulden Haubtfumma, inhalts der Hierüber auffgerich- 
tenn verfehreibunge, widerfauflichenn verfaufft vnnd ihme obberurt For» 
wergf, mittlerweil vnnd bis zur ablofung, zu einem willigenn onder- 
pfandt eingefagt betten, Mitt angehengter vnderthenig. bitt, vnnſere als 
des lehenherren gunſt vnnd bewilligung hierzw zuthunn vnnd zu gebenn, 
Das mir folche ihre bitt, vnnd die vrfachenn, Sie hierzw bewegende ans 
‚gefehen, vnnd zu erwentenn fauff vnnd widerfauff, auch obberurter ver- 
fiherung vnnd verpfendung vnnfer gunft bewilligung drey ihar lang ge» 
thann vnnd gegebenn Thunn vnd geben die auch dargw, in vnnd mit 
erafft dig briucs Doch alfo das gedachte erbenn, nad) ausgang vnnd en» 
dung der dreyer ihar folche Zinfe mitt Eintaufend fl. wiederumb zw ſich 
lofenn vnnd dadurch ſolch Forwergk vonn obbenannter Pfandung Frey: 
enn follenn, Vnnd im fall, das ſolchs vonn ihnenn verbleibenn wurde, 
&o wollenn wir, oder wehme wir es fonften verftatten werden, genann⸗ 
tenn Granad) folche ablofung felbft, nad) ausgang der Dreyer ihar mitt 

obbeſtimmbter Haubtfunma thunn, Die wie wir vnns dann hiermitt, 
vnd ſonderlichenn das ſolchs vnns an vnnſernn Ritterdienftenn vnnd an« 
dern gerechtigkeittenn auch ſonſtenn menniglich ann feinem rechtenn vn⸗ 
ſchedlichen ſeinn folt, vorbehaltenn, Treulich vnnd ohne geuherde, Zw 
vrkunth mitt vnnſerm zurückauffgedrucktem Secret beſiegelt vnnd ge—⸗ 
benn zw Dresden Montags nach Quaſimodo genitj den 18ten Aprilis 
Anno ꝛc. 58, 

Wachsdorf „gehörte noch i. 3. 1626 der Familie von Cranach, 
von Lucas Cranach ftammend.” Schuhmanns Lexikon von Sad: 
fen, Zwölfter Band. Zmidau, 1825. 8.5.0. Wachsdorf. ©. 332. 
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Unhang. 
Die Brüder Patharina’s von Bora. 
I. Element von Bora. 


Die Bifhöfe von Samland und Pomefan an Herzog 
Albrecht von Preußen. 153% den 1. Zuni, 


Dem Durchleuchtigſten Hochgebornen Fürften und herrn, herrn 
Albrechten Marggraffen zu Brandenburgt in Preuffen hergog ꝛc. mei⸗ 
nem gnedigen herren au handen. 

Durchleuchtigiſter hochgeborner Fürft, Eurn furftlichen gnaden 
feynn mein gang willig dinft alzeit zuvoran, Gnedigifter herre, Zivey« 
vels one E. F. ©. habenn in gnediger gedechtnis, weß ich iüngſt mit e, 
f. 8. von wegen des edeln und vheiten Glementten von Bohr ge— 
redt ıc. Weß ich auch darauff von e. f. g. in anthwurt erlangt, hab ich 
Ime wider zuerfhennen gebenn, Darauff hat mich gebachter von Bohr 
bericht, als ſoltte Ime durch Zacuben von der Trend zuempotten fein, 
Eo Jacub von Altten befennte, Das die endtleibung durch Ine den von 
Altten gefchehen, So foltte oder durffette Er Bohr verner khein forg 
tragen, Sunder unbeferth ſich an e. f. 9. hoffe und dinft begeben mochte 
ꝛc., hierauff mich gepetten, Ime eynen meyner Diener zuzugeben, So 
wolte Er reytten vnd den von Altten fuchen zc. Welchs ich Ime und ſun⸗ 
derlic von wegen feines geliebtten hernn Schwagers Doctoriß 
Martini ıc. nit fhonnen abflagen, Sunder Hab Ime eynen zugegeben, 
der mit Ime geritten, und den gedachtten von Altten in eynem hoffe 
beym Stum gelegen, bey eynem edeiman Achacius Brant gnant betrof- 
fen, vnd ein befhentnis von Ime begert, Darauf mergemelter von Alt 
ten in gegenwertigfait gedachts Acyacien Brants vnd meynes Dieners 
ausgefagt und bekhant, Ja ef were ware, Er von Altten hette den end. 
leibtten Zimerman felbft erflochen und were Ime yezt getreulich layd 
Das. ch gefchehen, Er woltte auch Ine den von Bohrn derhalben fchad- 
1068 haltten, dan er verhofftte, eß foltte ob gott will, gütlich vertragen 
werden ꝛc. Dweyll nu vilgemeltter von Altten ſolchs offentlich bekhent 
vnd Das er der thetter fey, nitimabrede, Zft an e. f. g. mein gang vnt⸗ 
therthenig bitten, e. f. g. wollen gemeltten Bohr mit gnaden wider ans 
nehmen vnd Ine hirinn feines geliebtten heren ſchwagers Doctoris Mar- 
tini deffelben guthwilligkait, dinft und gunft, darmit er e. f. g. (wie dan 
e. f. 9. des in gnediger erfarung) in aller dinftwilligkait zugethan, ges 
niffen vnd wider an e. f. 9. hoffe, Dinft und vorigen ftand khumen, auch 
beygelegtte fein fchrieftliche endtſchuldigung offentlich verlefen laffen, 
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Darmit er gedachtten herrn Doctori Martino vnd feiner geliebtten Haus: 
frauen nicht ein betriebniß, darzu ein ſchimpf vnd fpott fey, auch alfo im 
landt hyn vnd wider vnd endtlich daraus zuziehen genöttiget ꝛc. Das 
will ich für mein perfon vınd e. f. g. in aller vntterthenigfait verdienen. 
Auch das e. f. g. aus gnedigem ond fürftlichem willen, fo diefelb e. f. 9. 
zu gedachttem herrn Martino Luther tragen Ine wider in vorigen dinft 
und ftand auf und angenohmen haben, Ime dem berrn Luthero rümlich 
von e. f. g. zufchregben und anzeigen, E. F. G. fampt derfelben gema⸗ 
hei vnd frewichen Gott dem almechttigen in langwiriger gefuntheit be⸗ 
velhende. Datum den erften tag Junii Anno Im xxxiũi. 


; des von Samlandts 
Auffen ehe: vorſchrift deö von pomefans, 1534, 


Beilage, von der Hand des Clemens von Bora. 


Allen und ychlichem vnd funderlich dem Durchleuchtigiften Fürften 
und herrn, herren Albrechtten Marggrafen zu Brandenburgf in Preuf- 
fen zu Stettin Pomern der Caſſuben und Wenden Hergog Burg Graf: 
fen zu Nürmberg vnd Fürften zu Rügen, meinem allergnedigiften ber- 
ren, Den wolgebornen, Edeln, Geftrengen, Hoch vnd wolgelertten Er- 
barn, Erfamen, Fürfichtigen vnd weyfen, Seynen Fürftlichen gnaden 
Hoffrethe und Dienern, hohes und niderigs ſtandts, und funft ydermän- 
nigklich, Empiett ich Clement von Bohr, mein vntterthenig gehorfam 
gang willig und frömthlich Dinft gruß vnd alles gutts zuvor und gebe 
hiemit e. f. D. gnaden und gunft zuerfhennen, Das nahdem am Sun⸗ 
abendt nach Purificationis Marie negift vergangen [7. Februar 1534] 
einer. N. genant fo ein Zymergefell geweft, in meiner gegenwertigfheit 
endtleibtt worden, vnd aber villeicht durch etthliche, fo mir abgünftig 
oder durch andere fo geftalt der gefchehen endtleybung vnwiſſendt fein, 
mir die vrſach ſolcher that folt oder mocht zugemeffen vnd vfferlegt wer- 
den, hob ich nachfolgendt mein endtfihuldigung, auch vrfach warumb ic 
mic) biganhero des Hoffe vnd beywonungk zu Khüngespergf endthaltten. 
vnd wie die fach fich zugetragen offentlich anzuzaygen zu rethung mei« 
ner ehren notturfft nith mogen vntterlaffen, vnd hatt ſich alfo begeben. 
Nachdem ich an obgenantten Sunabent bey dem Gallen vorn: ſchloß zu 
önigepergf, mit den Edeln und erenthveften Afmuffen Olsnitz und Ja: 
euben von Altten in guttber gefelfchafft mit eyander big auff den abendt 
ongeverdlich vmbs zeigers Neune gewefen, der gedacht von Olsnitz, erſt⸗ 
lich auff geftanden, hinwegk gangen, dem ich bald darnach auch nachge⸗ 
folgt, in willen mich auch fchlaffen zulegen, und alfo biß zu der Mühl 
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fo vor dem Schloß ift fhumen, Da ift Jacub von Altten hernach gan« 
gen, mir angezaigt, Ehr weft ein gutte herberg, bette mich wolte mit 
Ihm gehn, das gethan, vnd als ehr vffn Steintham in khrugk khumen, 
vmb herberich gepetten, hott der wirth Ime die anthwurtt geben, Ehr 
hette von dem herrn Burggraffen bevelch folche lofe leutte (alſo nantte 
uns der wirtt) nit zu beherberigen ꝛc. mit andern mer vnugen wortten, 
auff welche wortt die dan einem chrliebhabenden nit woll zudulden ıc. 
mergemelter von Altten ſich mit dem Wirtt gesangft, Ich aber ſolchs 
mit hochſten glümpff vntterkhumen und geftillt. Seind nydefeffen, ger 
trunden und yhn willen uns auch bald fchlaffen zulegen, wie auch Jacob 
von Altten gethan, ſich auff ein tifch gelegt und entfchlaffen, In dem als 
ehr alfo gefchlaffen, zogen Ime der wirtt vnd wirthin fein ſchwertt auß 
der fcheyden, verftedetten es Ime, Doch als er erwachet vnd darnach 
fragt und Ime angezeigt warde, da nahm ehr feyn fchwerth widder zu 
fi, leget fi) aber einmals vffn tifch und endefchlieff, Der wirtt auch zu 
peth gangen, ettlich der gefte fich vff ein ftrey geleget, gefchlaffen, der 
endtleibt aber fampt noch eynem, fo bey Im gefeffen ein khandl mith bier 
vnd licht vor Inen vffm tifch gehabtt vnd fich fer vnutz gemacht, vns an 
dnfer Ehr mit fchmechlichen hönifchen mwortten geredt onder andern ge: 
fagt. Sie hetten woll gehörtt waß der wirth gereth hette, das er foldye 
loſe Leutt nie foltt herberigen und es werden bald leuth Ehomen, die euch 
Schölmen (ald hieß ons der endtleibtt) follen vnd werden wegk prin— 
gen ac. Wiewoll mir ſolchs, als einem chrliebhyabenden von Adel anzu— 
hören und nit zuveranthwurten gang ſchwer, hab ich mir doch fürgefagt 
nach dem es nacht und der endtleibt fampt feinem gefellen gang voll und 
als ein vnutzer menfch au hader genaigt were 2c. Ime zu weichen, auff 
ein nüchtern morgen nach billigfaitt zufragen weß für fchelm ſtück adder 
laſſegkheitt ehr von uns wuſte zc. vnd alfo darauff zu gebachtem von Alte 
ten gangen, In auffgemwegft in mainung mit mir wed zunehmen vnd 
khainer andern geftaltt, Des ich mich mit Gott und meinen gewiffen be: 
zeige, In dem als der von Altten auff ftehet, in maynungf mit eynander 
wegk zugehn, So nimbt der endtleibt die fand! vom tiſch, ſchilt und 
ſchendet ung vill mer ald vor. Darauff als ich fach vnd den wurff befor= 
get, hab ich mein gewer mit der fehayden vnaufßgezogen gnohmen, nach 
ym gefchlagen, doch nit verwundet noch todlichen ader geferlichen ſtraich 
geben, Solchs auch zuthun nich willens gemefen, allein feinen vnügen 
mundt und ſchendt wortt zuzuhalten zubetrohen, vns vngeſchort zu laf- 
fen, In dem der gedacht von Altten, als der noch mer als halb voll fchlaf- 
fes waß und ehr ichs gewar worden, fein fchwert auf gezogen vnd Ine 
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gewundt. Darvon ehr geftorben, Wie dan der gedacht Jacub von Alte 
ten folch8 mit clagendem mundt, ald dem es ytzt herglich layd, das ſolchs 
durch Ine gefchehen ift ſelbs bekhent, Das ich aber gemichen ift mer auf 
forcht als eynes frembden vnbefhantten (und damyt ich nit in geförlig: 
kheyt zuvor vnd ehe ſolcher fall erfhundigt kheme) dan auf beforgung ge⸗ 
walg adder vnrechtens gefihehen, Dieweill auch ſolchs wider ordnung 
der recht, das einer vmb des andern mifferhat willen folt geftrafft werden, 
Derhalben an E. F. D. gnaden vnd gunft vnd funft an ydermennigklich 
mein vntterthenig Dinftlich bitt mich hiein endtfchuldigt Haben vnd endt« 
fhuldigen vnd auch in fürftlichem gnedigen vnd gunſtigen gutt willen 
bevohlen haben vnd fein laffen, Das will ich vmb E. F. D. gnaden vnd 
gunft vnd funft ydermennigflich in aller vntterthänigkaitt ſchuldiger vnd 
williger gepür zu verdienen gefliffen fein. Datum ꝛc. 


Clement von Bora an den Herzog Albredt von 
Preußen 153% den 46, Juni. 


Den Durchleuchtigiften Hochgebornen Fürften und Herren, herrn 
Aldrehten Marggrafen zu Brandenburgk inn Preuffen Herzog ıc. mey⸗ 
nem allergenedigiften Herren zu handen. 

Mein vnterthenig Hocgefliffen Pflihtig Dinft find E. F. ©. al- 
zegtt bereit fampt wünfchung glüdfeliger vnd fridlicher langwiriger res 
girung. vnd wolfarth leibs vnd der felen. Durdleuchtiger Hochgepor⸗ 
ner Fürſt: wie woll ich mein entfchuldigung fampt ettlicher fürfchrifft 
für mid €. F. ©. zugefertigt. hat mich doch auch guett angefehen, weill 
mir der anfang des gefchehenen todfchlags zugemeffen wird. E. F. ©. 
inn fonderheit gang vnterthenigs vertraweng beffer mein unfchuld zu er» 
offnen. Der anfang hatt fih von dem rechten theter und nicht von mir 
entfpünnen: Dann er mich mit Ihm gefürt. gefagt er wif ein gute 
Herberg. Idem als der wirt vns mit onhübfchen wortten empfieng. hab 
nicht ich fonder der theter mit dem wirth gehadert: Im haben fie das 
eyfen auß der fcheiden im fchloff genomen. Darumb abermal ehr nicht 
ich mit dem wirth vnd geftenn auffs nem gehadert: wider entfchlaffen: 
und da wirth und geft Ihres fcheltens vnd lefterns fein auffhören mach« 
ten, beforget ich. wen ich mich auch legen wird, es möcht und ein ſchimpf 
von Ihnen widerfaren. Alfo nym ich mein gewer zw mir und will da» 
von gehen, vnd in dem ſprich ich den theter an. Wolauff wir wollen von 
danne geben. So ehrwüſt einer ein kann vnd will auff mich werffen. Da 
weyſet ich yhn von mir wie ich font, nur bis id) zur thür hinaus fome, 
So feret der theter zu vnd erflicht den entleybten. Om alle mein zuthun. 


Anhang: Die Brüder Katharina’s von Bora. 569 


vnd wirt myr nymand mit warheit mer zumeffen. Hab auch mein ge: 
wer nye auf der ſcheiden enblöfft. noch dem entleibten die wenigft ver«- 
legung zugefügt, Mus ich den meiner trew das ich yhn Hab wegk wollen 
füren, entgeltten: vnd des theters vergeffenheit, daran ich gar fhain 
fhuld. über mich aufgehen. Das erbarme Gott. Hoff aber folliche werd 
E. F. 6. mit nichte für billich erfhennen. Sonder an all entgeltung mich 
mildigklich in voriger gnad beleyben laffen und behalten. Das verdien 
ich weill ich (eb vmb E. F. G. Die ich hie mich Gott dem Almechtigen 
will bevohlen haben. Datum xvi. Julii Anno xxxilii. 
E. 3. 6. Bntertheniger Gehorfamer williger Diener 
Element von Bohr. 


Der Bifhof zu Samland an Herzog Albrecht von 
Preußen. 453% den 21. Zuni, 


Dem Durchlauchten, Hochgebornen fürften und herren herrn Als 
brecht Marggrafen zu Brandenburgk in Preuffen zc. Hergogen zc. mey- 
nem gnedigen herren vnd landtöfürften zu handen. 

Gnediger fürft ond herr, Nach dem Element von Bor e, f. 9. Die: 
ner zu eynem- unfall des todtfchlages haben, daran ehr doch wenig fchult 
haben will, fommen iſt, und igundt eyne Zeytlang in der Irre gegangen, 
Bitthe ich e. f. g. gang ondertheniglich, wue es e. f. g. nicht befchwerlich, 
es wolten e. f. g. gemelten Bor widerumb zu gnaden und an Iren fürft- 
lichen hoff nemen fur eynen Diener wie vorfchyner zeyth gebrauchen, Szo 
aber e. f. g. des befchwerung truege, left ehr e. f. g. durch mich mith al= 
ler vnderthenikeyth bitthen, das Inen e. f. g. mith eynem flepper vnd 
Zcerung, und gnediger vorjchrifft an den churfürften von fachfen gnedig- 
lich abfertigen wole, Solchs will chr vmb e. f. g. als ſeynem gnedigen 
herrn vndertheniglich verdienen vnd fich des kegen Doctor Martinum 
fegnen ſchwager vnd andere ſeyne freuntfchafft drauffen im land Höchlich 
rhümen, Diemith fey e. f. g. ſampt den Iren Gothe befolen. Datum 
Balga den xxi tag Brachmonds im xxxilii Jare. 

E. F. G. Williger diener Biſchoff zu Samlandt28). 

128) Vorſtehend mitgetheilte Originalſchreiben befinden ſich im gehei— 
wien Archive zu Königsberg. Der Herr Geheimrath Dr. Johannes Voigt 
hatte die Güte, mid unterm 22. März 4859 auf meine Bitte mit eigen- 
händig gefertigten Abfchriften derfelben zu erfreuen, wofür ich ihm hier 
wiederhoft herzlichften Dank fage — Bilhof von Samland Georg von 
Polens; don Pomefan, (po und meza) Paul von Spretten. Hartknoch 
©. 474. 308. 469. (©. v. Polenz, Georg von Poleng, der erfte evans 


gelifhe Biſchof. Halle 1858. 8.) 
Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1860. IV. 37 
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II. Hans von Bora. 

Ueber ihn hat Herr Dr. E. Herzog in Zwidau unter der Ueber: 
fchrift „Luthers Schwager, ein Zwidauer‘, Folgendes im 
zwickauer Wochenblatte, Jahrg. 1846 No. 7 abdruden und mir davon 
mit gewohnter Güte unterm 24. Mai 1859 Abfchrift zukommen laffen: 

„Es dürfte vielleicht noch gänzlich unbefannt fein, daß Dr. Luthers 
Schwager Hannsvon Bora in Zwickau anfäffıg geweſen. Im Jahr 
4550 den 24. Septbr. hatte nämlich Derfelbe hier Hochzeit mit Anna, 
einer der 3 Töchter Niklas Schildfehmidts am Holzmarft (jegt Korn» 
markt), welche ihrer Schönheit wegen zur Zeit unter dem Namen der 
drei Lilien befannt waren. Im Jahre 1559 aber kaufte er vom Kürfch- 
ner Martin Schmidt das gegenwärtig mit No, 98 bezeichnete Sonn- 
tapfche Haus auf dem Kornmarkt, um daffelbe Sonnabend nad) Luciä 
(46. Dezbr.) diefes Jahres feiner Frau in Lehn zu reichen, welche bei 
ihrem in den 1570er Jahren erfolgten Zode das Haus ihren beiden in 
Zwickau verheiratheten Schweftern Urfula verehel. Heller und Mars 
tha verehel. M. Malchow hinterließ, — Gedachter Hans von Bora 
befaß von 1545 bis 1560 das in ein Rittergut verwandelte frühere Klo: 
ſter Carthauſe bei Crimmitſchau, und war von 1546 an (furze Zeit) 
kurfürſtl. Amtmann des aus den Befigungen des ehemaligen Kloftere 
Grünhain gebildeten gleichnamigen Amtes. Wann er geftorben, ift nicht 
zu ermitteln, wahrfcheinlich in den 4560er oder 70er Jahren”. 

Dazu bemerkt mir Herr Dr. Herzog: „Daß er kinderlos geftor« 
ben, läfft fih daraus fchlieffen, daß fein zwickauer Haus, wie obgedacht, 
an feine beiden Schwägerinnen vererbt worden ift, Die Familie von 
Dora fcheint zu Anfang des 17. Jahrhunderts erlofchen zu fein, und 
hat u. a. Löben bei Jeffen, Steinlauffig, Steinbah bei Noffen und 
Naundorf bei Leisnig beſeſſen. Hübfche Nachrichten über diefelbe, die 
aber doch einiger Berichtigungen bedürfen, finden Sie in: Drefdnifche 
Gelehrte Anzeigen aufdas Jahr 1773. XXX VI. Stud, 5.537 — 550", 

Fraglich bleibt jedoch immer, ob die ſer Hand von Bora nicht ein 
Neffe Katharina’d und ein Sohn ihres Bruders Hans geweſen fei; vgl. 
de Wette: Seidemann VI. 705, wozu ich nachtrage, daß laut Haſch e's 
Magazin der Sähfifchen Gefchichte Zweiter Theil Dresden, 4785. 8. 
©. 453 in einem Lehnbriefe des Kurfürften Morig für den Kammer- 
junfer Martin von Seidewig auf Plotha, Torgau den 10. September 


1548, genannt wird: Jacobs von Seidemwig feel. Sohn zu 
Schwetitz. 


XIV, 
Eelio Secundo Curioni. 


Dargeftellt von 
Dr. Earl Schmidt, 


ordentl. Profeffor am proteft. Seminarium in Straßburg. 


Der reformatorifche Hauch der im fechzehnten Jahrhundert über 
Italien wehte, bewegte die Gemüther auf die verfchiedenfte Art, je nach 
der individuellen Stimmung oder Stellung Derer die er ergriff. Neich- 
begabte, aber hohe Kirchen = Aemter befleidende Männer, wie die Kardi— 
näle Contarini und Morone, finnige dichterifche Naturen, wie Flami«» 
nio und Bittoria Colonna, führte er in ihr Inneres zurüd zum Glau- 
ben an die Rechtfertigung durch da einzige Verdienft Chrifti, während 
fie dabei, aus Angft vor Spaltung, in der äuffern Einheit der Kirche be« 
fangen blieben. Denkende Mönche wandte er in foharffinnige und from— 
me Theologen um, wie DVermigli, Zandi, Mainardo; Humaniftifch ge— 
gebildete Laien, Aerzte, Juriften, Literatoren regte er zu freierm Unter« 
ſuchen der dogmatifchen Probleme an; wobei die Einen, ausschließlich 
ihre fubjective Richtung verfolgend, über grübelndes Zweifeln nicht hin⸗ 
auszufommen vermochten, Andere dagegen, bei alem Bewahren ihrer 
Selbftftändigkeit, dennoh im wahrhaft Wefentlichen an der evangelir 
fhen Lehre fefthielten und fie durch Wort und That befannten ; zu Jer 
nen gehörten Gribaldo, Blandrata, die Sozzini; zu Diefen Aonio Pa- 
leario und Celio Secundo Eurioni, Kegterer ift eine der anziehendften 
Perfönlickeiten diefer an ausgezeichneten Geiftern fo reichen Zeit. Er 
war einer der wenigen italieniichen Gelehrten, bei welchen der Humani« 
ſmus die tiefern religiöfen Intereffen nicht überwog ; frühe der römifchen 
Kirche entfremdet, entfagte er, nach vielen Gefahren, feiner Heimath 
um bieffeit der Alpen Freiheit für feinen Glauben zu ſuchen. Er war 
Profeffor der lateinifchen Beredfamfeit und ift Laie geblieben; gerade 
als ſolcher nun nimmt er in der Geſchichte der reformatorifchen Beftres 
bungen eine bedeutende Stelle ein, indem er ſich unabläffig mit religiös 
fen Gegenftänden befchäftigt hat und bald als polemifcher, bald als dog» 
matifcher und erbauficher Schriftfteller aufgetreten ift. Ueber einzelne 
Punkte hatte er allerdings auch perfönliche Anfichten, die indeffen nie 
bis ans Häretifche ea fie find wichtig inwiefern fie zeigen, mie ger 
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wiſſe Lehrſtücke fih im Gemüthe frommer und denfender Laien abfpies 
gelten, und wie Diefe Das was die Theologen mit logifcher Confequenz 
und in den Formen der Schule fireng fyftematifch ausbildeten, für die 
Bedürfniffe des Gefühls zu mildern oder durch fafflichere Darftellung 
dem allgemeinen Verftändniß näher zu bringen fuchter. Es hatuns da» 
ber nicht ungwedmäßig geſchienen das Lebensbild dieſes durch Schick— 
ſale und Charakter und Bildung gleich merkwürdigen Mannes aus der 
Vergeſſenheit wieder hervorzuziehen ). 

Celio Secundo Curioni wurde geboren den 4. Mai 1503 zu Cirie, 
einer Heinen piemontefifhen Stadt in der Provinz Zurin. Sein Vater, 
Sacomino, führte den Namen Eurioni von dem oberhalb Eirie gelegenen 
Schloffe Euori, das feinen Vorfahren angehört hatte; er war ein reis 
cher, angefehner Edelmann, deffen Gattin, Carlotta de Montrotier, 
Ehrendame Biancha's, der Gemahlin des Herzogs von Savoyen war; 
feit feiner Verheirathung mit ihr nannte fih die Familie i Curion Tro- 
tieri, zuweilen auch ſchlechthin i Trotieri. Eelio Secundo war das zu- 
legt geborene von 24 Kindern, von denen nur vier am Leben blieben; 
feine Mutter ftarb in Folge feiner Geburt. Der Vater zog nach Zurin, 
und von da nach der nahegelegenen Kleinen Stadt Moncalieri, mo er bes 
trächtliche Güter befaß. Bald folgte auch er feiner Gattin nach; bei der 
Theilung der Güter erhielt Celio das väterlihe Haus und, woran er ſich 
fpäter mit lebhaften Danke erinnerte, eine reich mit Gold und Bildern 
gefhmüdte Bibel. Seine Großmutter mütterlicher Seite und ein On- 
tel forgten für die Erziehung des verwaiften Knaben; zwei ältere Brü- 
der widmeten fich dem Kriegshandwerk, er felber zeigte frühen Hang zu 
den Studien. Nachdem er, nah der Eitte der Zeit, zuerft Haus: 
unterricht erhalten und dann die Schule von Moncalieri befucht hatte, 

*) Ueber Eurioni find nachzuſehn: Stupanus, de C. S. Curionis 
vita atque obitu oratio: Baiel, 1570, A.; auch bei Schelhorn, Amoeni- 
tates literariae, B. 44, ©. 325 u. f., mit Anmertungen und Zufägen; — 
Kiceron, Nachrichten von berühmten Gelehrten, deutfche Ausg. von Rams 
bach, B. 15, ©. 289 u. fe; — Streuber, €. ©. €. und feine Familie; 
Baſler Zajchenbudy auf 1853. ©. 45 u. fe5 — Bonnet, la mort de C., 
in der Revue chretienne, 45. Aug. 1858. — Eine Sammlung von No: 
tigen und Briefen, aus der C.'ſchen Familie ftammend, findet fi) auf der 
bafler Univerfitäts -Bibliothef; die hamburger Bibliothek befigt eine Co— 
pie davon in einem Bande der Uffenbachfchen Manuferipte. Auſſerdem find 
Briefe C.'s zu Straßburg, Bern, Zürich, Gotha, die wir beinahe Alle be: 
nugen Eonnten. — Das genauefte Verzeihniß der Schriften C.'s, nur nicht 
chronologiſch geordnet, findet fich in dem Museum helveticum, Züri), 4753, 
Ih. 28, ©. 544 u. f., und in den Athenae rauricae, Bafel, 1778, S. 29. 
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wurde er nach Zurin gefchidlt, wo er unter den damals gefchägten Ges 
org Garara, Dominicus Mahaneus und Johann Bremi die alten 
Sprachen lernte, Während eines Aufenthalts zu Mailand trieb er bür- 
gerliches Recht unter dem Senator Francefco Sfondrati, der fpäter zum 
Gardinal erhoben wurde. In den zwanziger Jahren, ald mit den Nach» 
richten von den religiöfen Begebenheiten in Deutfchland und der 
Schweiz auch reformatorifche Bücher über die Alpen famen und die jün- 
geren firebfamen Gemüther, zumal in Klöftern, mächtig ergriffen, fühlte 
fih auch Eurioni von dem neuen Geifte angeregt. Ein Mönch aus dem 
turiner Auguftinerkiofter, Hieronymus Niger von Foffano, gab ihm Lu- 
thers Schriften von dem Ablaß und von der babylonifchen Gefangen» 
ſchaft, Zwingli’d Buch von der wahren und von der falfchen Religion, 
und Melanchthons Loci theologici. Letztere befonders, wie er ed fpäter 
bezeugte, wurden der Ausgangspunft einer neuen Richtung feines Den- 
tens. Ohne fich vielleicht noch volleRechenfchaft zu geben von Dem was 
die Rückkehr zum Evangelium forderte, befchloßer, in feiner Begeifte- 
rung für die Neformatoren, die muthigen Männer felber zu fehn; auch 
der Wunſch, den in Italien viel gefeierten Erafmus fennen zu lernen, 
wirkte dabei mit. Mit zwei Freunden, Giacomo Cornelio und Francefco 
Guarini, die in der Folge in der italienifchen Schweiz Prediger wur- 
den, machte er fich, durch das Thal von Aofta, auf den Weg; auf Befehl 
des Bifchofs Bonifacius von Ivrea wurden fie aber auf der Reife er» 
griffen. Eurioni blieb zwei Monate lang im Schloffe Capriana gefan« 
gen; da man indeffen nichts Erhebliche8 gegen ihn aufbringen fonnte, 
ihn aber doc nicht aus den Augen laffen wollte, wurde er von dem Bi⸗ 
{hof mit Empfehlungen in das Klofter San» Benigno geſchickt. Hier 
fegte ex feine klaſſiſchen und philofophifchen Studien fort; zugleich reif: 
ten, in der flöfterlichen Einfamteit, die Keime die das Lefen der reformas 
torifhen Bücher in feiner Seele zurüd'gelaffen hatte; tiefer in das We- 
fen des Chriſtenthums eindringend, erfannte er immer mehr, wie fehr die 
Kirche in Gebräuchen und Lehre von der Bibel abgefallen war, und wie 
wenig das äuffere Werf das innere perfönliche Verhältnig zu dem Er- 
löfer zu erfegen vermochte. Es drängte ihn auch Andern feine Ueberzeu- 
gungen mitzutheilen und durch Thaten gegen den Aberglauben, von 
dem er Zeuge war, zu proteftiren; Beides brachte ihn fofort in Gefahr. 
Ein Freund, Martino Salierio, dem er Melanchthon zu lefen gegeben, 
verrieth es den Mönchen; dazu Fam daf er aus dem Schreine, wo Reli- 
quien der heiligen Agapetus und Tiburtius aufbewahrt waren, diefe 
wegnahm und an deren Stelle die Bibel der Klofterbibliothek legte, mi‘ 
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den bazu gefchriebenen Worten: das ift die Arche des Heils, auß der al« 
lein die Wahrheit zu erkennen ift und die allein Das, was von den Heilis 
gen auf und gefoinmen ift, enthält, Nur mit Noth entkam er durch die 
Flucht der Strafe, die ihn wegen biefer fühnen That erwartete. Er bes 
gab fih zunächſt nach Mailand, wohin er, nach einer Reife nab Rom 
und andern Städten, ums Jahr 1530 zurückkehrte und.eine Anftellung 
als Lehrer erhielt. Seine Hingebung während einer Peft, wo er die 
Kranken beforgen und die Zodten begraben half, bezeugte die aus feinem 
Glauben erwacfene Liebe und verfchaffte ihm den beften Ruf in der 
Stadt. Er verehlichte fich mit der neunzehnjährigen Margarita Bian- 
cha, Zochter des Leone Ffachi, eines Edelmanne von Oggione. Bald je 
doch verfiel er auch hier in den Verdacht ein Keger zu fein; um der Ver- 
folgung zu entgehen, hielt er fich eine Zeit lang zu Ceva in Piemont auf, 
wo ihm fein erfied Kind, Violante, geboren ward und wo er bis 153% 
blieb; von da ging er nach Caſale, befhügt von dem Grafen Johann 
Georg von Montferrat. 

Bon Eafale aus machte er Bekanntfchaft mit Fulvio Morato, dem 
Bater der frommen, liebenswürdigen Olympia, der bei Vercelli auf 
dem Rande wohnte. Durch feine Gefprähe erweckte er in dem hochge— 
bitdeten, viel ältern Manne das religiöfe Bedürfniß und führte ihn zum 
Evangelium bin. In einem Briefe aus diefer Zeit nannte ihn Morato 
ein herrliches Rüftzeug und ausermähltes Gefäß zur Ehre Gottes ?). 
Beide wurden von nun an die treuften Freunde, Als Eurioninach Mon- 
ealieri reifte, um Güter in Befig zu nehmen die ihm wahrfcheinlich durch 
den Zod eines feiner Brüder zufallen follten, bewogen ihn feine Schwe- 
fter und ihr Gatte, die felber Luft zu dieſen Gütern hatten, ſich alsbald 
Ypieder zu entfernen, unter dem Vorwande, er fei, als der Kegerei ver» 
bächtig, feines Lebens nicht fiher. Morato fchrieb ihm: er möge, da er 
felbft Vercelli verlaffen müffe, unterdeffen fein Haus bewohnen; er 
Fönne da feine Bibliorhef benugen, und ruhig, unbelannt, in der Stille 
beffere Zeiten erwarten; zugleich bat er ihn ihm Alles zu fhiden was 
er von Büchern auftreiben fönnte, „aus denen man lernen möge fromm 
und felig zu leben und den Angriffen der Gegner zu widerſtehn“ >). 
Wie es fcheint nahm Eurioni den Vorſchlag an. An feinem neuen Auf: 
enthaltsorte gab er mehrern adeligen Jünglingen Unterricht, wurde je« 
doch bald veranlafft aus feiner Zurückgezogenheit hervorzutreten. In 
einem benachbarten Dorfe hörte er einen Dominicaner predigen, der in 


?) Ex agro Vercellensi, 34. Jul. Curionis epistolae et orationes, 
Bafel 4853, p.55.— 2) L.e. 
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heftiger Weiſe die Lutheraner beftritt; er ftellte fie bar ald Menfchen 
welche die Gottheit Chriſti läugneten und unter dem Namen hriftlicher 
Freiheit jede Art von Licenz geftatteten. Gurioni, der von Dem Ortsvor⸗ 
fteher die Erlaubniß erhielt Etwas zu antworten, fagte: Herr Pater, ihr 
habt den Rutheranern gar fehmere Dinge vorgeworfen, könnt ihr mir 
zeigen wo Luther Solches gelehrt hat? Verlegen bemerkte der Mönch, jegt 
fönne er es nicht, er folle aber mit ihm nah Zurin fommen, dort werde 
er ihm noch viel Aergeres vorweifen. Curioni, der zufälligermeife den 
Commentar Luthers über den Galaterbrief bei fich trug, zog ihn hervor 
mit den Worten: wir brauchen nicht nach Zurin zu gehn, hier will ich 
euch das Gegentheil zeigen von Allem was ihr behauptet habt. Er hielt 
hierauf eine lange Nede, die auf die Anwefenden fo großen Eindrud 
machte; daf fie erbittert über den Mönch herfallen wollten, der nur mit 
Mühe entkam. Zu Turin zeigte Diefer die Sache dem Inquifitor und 
dem Bifchef von Perugia, Aventino Erica, un, der Damals das Bisthum 
von Zurin verwaltete. Gurioni wurde verhaftet; die Entwendung der 
Meliquien zu San» Benigno, die projectirte Reife nach Deutfchland, der 
Befig reformatorifcher Bücher, das Verfahren gegen den Prediger» 
mönch, Dies alles gab Gründe genug um in ihm einen gefährlichen Ke— 
ger zu fehn. Da er aber an dem Grafen von Montferrat einen mächti⸗ 
gen Gönner hatte, deffen Einfluß man befürchtete, reifte Erica felber 
nach Rom um feine Berurtheilung zu betreiben. Unterdeffen wurde er 
in firengem Gewahrfam gehalten, in einer engen Zelle, die Füße in einen 
fihweren hölzernen Bloc gelegt. Nachdem er fieben Zage fo geblieben, 
erfaun er eine Lift, die ihm auf wunderbare Weife gelang, wie er es fel+ 
ber in einem feiner Dialogen berichtet hatt). Er bat den Wächter eir 
nen feiner Füße loszumachen, damit er von den Schmerzen ausruhen 
könne; es fei dabei feine Gefahr, denm er fei ja fein Rieſe der die Laft 
des Blockes fortzufchleppen vermöchte. Der Wächter that wie ge 
wünfcht. Eurioni ftopfte nun den Stiefel des freien Beines mit Klei⸗ 
dungsſtücken aus, ſteckte einen Stod hinein den er mit der Hand bewe—⸗ 
gen konnte, verbarg Alles unter dem Mantel und ließ dureh den Wächter 
das andere Bein losmachen und das faljche in den Block legen, unter 
dem Vorwande er wünfche daß beide Füße abwechfelnd ausruhen möch— 
ten. Als es dann Nacht geworden, rief er Gott um Beiftand an und ger 
lobte ihm ſich ganz feiner Sache zu weihen. Da man auf den Blod ge 
rechnet hatte, war die Thüre nicht verfchloffen ; eine Zeit lang irrte Cu⸗ 
rioni in den finftern Gängen umher, fand endlich ein Fenſter und ſprang 
» Probus, dem Pasquillus ecstaticus angehängt. 
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in den Hof; an einer verfallenen Stelle der Mauer till er dieſe überftei- 
gen, fällt aber mit einem fich loslöfenden Steine zurück; aus Furcht das 
Geräuſch möchte die Wächter geweckt haben, verbirgt er ſich; erft ale er 
fiher ift daß Alles ruhig bleibt, fteigt er über die Mauer und ift gerettet. 
Einer feiner Freunde, den er Philorenus Nuceus nennt, nahm ihn auf 
und verhalf ihm zur Flucht aus Turin. Er zog ſich nad) Salo zurüd 
am Garda» See, wo feine Gattin ſich mit ihm vereinigte und ihm 1536 
einen Sohn gebar. Einige Edle von Pavia und Mailand, die fih an 
den Ufern des Sees in ihrer Villa aufhielten,, bewogen ihn nach Pavia 
zu gehn um Grammatik und Rhetorik zu lehren. Die Univerfitätsftadt 
war nun drei Fahre lang fein Zufluchtsort; Studenten und Bürger 
befchügten ihn gegen Die Inquifition; die Profefforen, fo wie die Gelehr: 
ten des benachbarten Mailand, befreundeten fich mit dem gebildeten 
geiftreihen Mann. Es war für ihn eine Zeit reger Wirkſamkeit als 
Lehrer, Schriftfteller und Nedner; zugleich entwickelte fih immer mehr 
fein inneres Leben; die religiöfen Intereffen befchäftigten ihn nicht minder 
als die der claffifchen Kiteratur. Bezeichnend ift, daß er auch in den Hu— 
manitätsftudien das ethifche Element befonders betonte; in dem Buche 
de perfecto grammatico, das er 1538 fchrieb und das fein College An- 
drea Alciati und fein Freund Dito Rupano, der zu Mailand Rhetorik 
lehrte, in hohem Grade billigten,, führte er den Gedanken aus, ein wahr 
ter Grammatifer fei nicht blos ein mit den Sprachregeln fich befchäfti- 
gender Mann, fondern ein durch und durch claffıfch gebildeter, in allen 
MWiffenfchaften und Künften erfahrener Geift, der fich zugleich ale vir 
bonus, d. h. als edler, chriftlich frommer Mann ermeife, die artes hu- 
manitatis nur als Vorbereitung zur Erkenntniß der heiligen Schrift 
betrachte und alles fein Wiffen zur Ehre Chriſti verwende. Diefen 
nämlihen Standpunft bewahrte er auch in den öffentlichen, ſchön 
gefchriebenen und von ausgezeichneten oratorifchen Gaben zeugenden 
Neben, die er bei verfchiedenen Anläffen zu Pavia hielt. So in den 
Kobreden auf den Profeffor der Grammatik Nicolao Invitiato von 
Aleffandria, deffen Nachfolger er ohne Zweifel war; auf den Patrio- 
ten NRolando Trovamalo von Salo, der in Kerker zu Mailand ftarb; 
auf den neunzigjährigen Bifchof von Albenga, Giovanni Gambara, 
deſſen Rechtfchaffenheit, Mäfigkeit und wohlthätigen Sinn er in le 
bendigen Zügen fchilderte. Ein zu Pavia beftehender Verein von 
Rechtögelehrten wählte ihn zum Feftredner bei einer feiner jährlichen 
feierlihen Zufammentünfte; der Zweck des Vereins, für Arme, Wai- 
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fen und Schulen zu forgen, wär ein willfommener Stoff für feine Bes 
redfamfeit 5). 

Zu Pavia predigte damals in evangelifhen Sinn, nicht nur in 
Privat » VBerfammlungen fondern auch öffentlich, der Auguſtinermönch 
und Doctor der Theologie Auguftino Mainardo von Saluzzo; ed war 
ein gefehrter, feharffinniger, frommer Mann; Curioni ward fein eifrig- 
jter Zuhörer und inniger Freund. Sie und andere Gleihgefinnte unter» 
hielten ſich häufig über die religiöfen Fragen der Zeit, vorzüglich über 
die Prädeftination. Während die meiften der italienifchen für die Mefor« 
mation gewonnenen Theologen, wie Bermigli und Zanchi, diefes Dogma 
fefthielten in firengem Gegenfag zur römifhen Werkheiligkeit und 
Selbftgerechtigkeit, meinte Mainardo, das Reich Gottes das auf Barm— 
herzigfeit gegründet ift, fei größer und weiter ale man es gewöhnlich 
glaube; befonders aber fchien e8 manchen Raien ſchwer einen göttlichen 
Rathſchluß anzunehmen, dem zufolge ein großer, ja der größte Theil _ 
der Menfchheit von Emigfeit her zur Verdammniß vorausbeftimmt fein 
follte; Curioni namentlich ſchloß fih der Anfiht Mainardo’s an und 
fam zu der Ueberzeugung, die Zahl Derer die einft ins Reich Chrifti Ein» 
gang finden werden dürfe man nicht zu gering anfchlagen. Auf Begeh— 
ren einiger Freunde fchrieb er das Ergebnif feiner Gefpräche über diefen 
Gegenftand mit Mainardo nieder, gab die Schrift jedoch noch nicht her: 
aus, fo wenig als die über den vollfommenen Grammatifer; das Aus: 
brechen der Verfolgung hinderte ihn daran. Die durdy die Predigten 
Mainardo's und die Wirkſamkeit Curioni's hervorgebrachte Bewegung 
wurde 1539 nah Nom berichtet, von wo alfobald Befehle gegen die 
Keger kamen. Mainardo entfam ins Veltlin, mo er Prediger zu Chia- 
venna ward; der Magiftrat verfuchte es Curioni zu befchügen, aber unter 
Androhung des Banned wurde ihm geboten ihn ausauliefern; der Pö— 
bel wurde gegen ihn aufgehegt, ein Auflauf nöthigte ihn zur Flucht. 
Der Edelmann Galeazz0 Trezio nahm ihn in fein Schloß bei San— 
Angiolo auf, ward durdy ihn für das Evangelium gemonnen, und adop- 
tirte und erzog feinen Sohn Rattanzio 6). Won da ging Eurioni wieder 
nach Salo, wo er 1539 Vater eines zweiten Sohnes ward, und von wo 
er, zu Ende diefes Jahres, fih nach Venedig zurückzog. Hier hatte die 


) Diefe Neden erfchienen zuerft mit dem Araneus, Bafel, 454435 dann 
in feinen Epistolae et orationes. 
6) Galeazzo Trezio ward 4554 ergriffen und als Keger zum Tode ver: 
urtheilt. Was aus Curioni's Sohn Lattanzio geworden, ift unbefannt, ©. 
‚„ Pantaleon, Historia martyrum, ©. 246, nad) Eurioni’s Erzählung. 
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Reformation ſchon feit Jahren zahlreiche und begeifterte Belenner, zu- 
meift unter dem Adel; eine Zeit lang war die Nepublif eine Kreiftätte 
für die ihres Glaubens wegen verfolgten Staliener. Eurioni fand ſich 
bier, wie er fagt, „in einem fihern Hafen der Ruhe”, Er traf zu Be 
nedig den fpäter im Kerker geftorbenen Franziskaner: Provinzial Baldo 
Rupetini, den Schüler des Waldes Giulio da Milano , den für die Re— 
formation fo thätigen Baldaffare Altieri, Secretär des englifchen Ge: 
fandten. 1538 und 1539 hatte dafelbft Dcbino, allgemein bewundert 
und mit wachfender Freimüthigfeit, die Faften gepredigt. In den Par 
läften der Edeln äufferte man fih ohne Scheu und Schonung über den 
Papſt und die römiſchen Zuftände, Als Curioni einft bei einem Vorneh: 
men fpeifte, waren zwei Freunde dieſes Leptern zugegen, die eben von 
Nom gekommen waren; fie erzählten, es fei überall nur von-einem Pa- 
fquill die Rede gemejen, das in der Form einer Vifion des Pafquino eine 
beiffende Satire gegen das Papſtthum war. Eurioni erfaffte ſchnell den 
wigigen Gedanfen, dem Pafquino eine Schilderung der Gebrechen der 
römischen Kirche in den Mund zu legen; er ſchrieb das Gehörte nieder, 
um es fpäter bei gelegenerer Zeit weiter zu verarbeiten. 

Das Einzige was er zu Venedig verfaffte und wahrſcheinlich auch 
herausgab, war ein Fleiner Zractat über die Vorſehung Gottes, den er 
dem franzöfifchen Gefandten bei der Republik, Wilhelm Pellieier, Bi- 
fchof von Agde, widmete. Er führt den Zitel Araneus, und ift ein ſchö— 
nes Zeugniß von einer chriftlichen Naturbetrachtung wie fie damals noch 
felten war. Die Veranlaffung dazu, fo erzählt er felber, gab ihm eine 
Spinne deren bemundernsmwürdige Arbeit cr während eines Landauf- 
enthalts bei einem Freunde beobuchtet hatte. Er beginnt mit einer 
Schilderung der manchfachen Belhäftigungen der Menſchen, die ſich 
Götzen Schaffen über denen fie Gott vergeffen ; fie trachten nah Großem 
ins Weite hinaus, und überfehn das Nächftliegende und Kleinfte, das 
doc mehr von Gott zu lehren vermag als jene eiteln Beftrebungen, So 
die Spinne: in ihr erfenne man die Macht, die Güte, die Weisheit des 
Schöpfers; ihr Drganifmus, ihre Leben&weife, ihre Kunftfertigkeit find 
fhon dem natürlichen Menfchen ein Spiegel von dem Dafein und der 
Borfehung Gottes; will man aber mehr als einen bloßen Spiegel, der 
immer nur ein unvollflommenes Bild zurüdwirft, fo muß man die Na- 
tur im Lichte des heiligen Geiftes betrachten. Bon da geht er aus, um 
Bott als Erfhaffer, Erhalter und Regierer der Welt darzuftellen, der 
fich zum Heil der Menfchen in Chriſto als Erlöfer geoffenbart hat, Nicht 
weniger merfwürdig als diefe Art die Natur aufzufaffen, iſt eine durch 
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die Fabel von Minerva und Arachne hervorgerufene Yeufferung Curio» 
ni's über Chriftum, den er ſchon in den heidniſchen Mythen allegorifch 
vorgebildet fieht. Die Stelle verdient ganz hieher gefegt zu werden: „Die 
Alten, unter denen ed nicht nur fehr fcharffinnige, fondern auch fehr weife 
und religiöfe Männer gab, pflegten große Gebeimniffe in Bildern und 
Allegorien einzuhüllen, damit fie von der profanen und gedanfenlofen 
Menge nicht begriffen würden, während fie wohl wufften daß denkende 
und fromme Geifter nicht ruhen würden bis fie die Schale zerbrochen 
und den füßen Kern gefunden hätten. Das Beifpiel des Plato und des 
Pythagoras, das der Propheten und Chrifti felber beweift dies zur Ger 
nüge. Daher werden auch wir unfere Schuldigkeit thun, wenn wir daß 
unter der Hülle der Sage von Minerva verborgene Mofterium an den 
Zug zu bringen verfuchen. Minerva, welche die Alten als die Göttin der 
Meisheit das heifft als die Weisheit felber verehrten, bedeutet den 
Eohn Bottes Jeſum Chriftum, die ewige Weisheit des Vaters, Sie be- 
baupteten, Palas fei aus dem Haupte Jupiters entfprungen, und bie 
Meisheit felber fagt: ich bin hervorgegangen aus dem Munde des Höch- 
ften (ego ex ore altissimi prodivi, Eccles. 24, 5). Diefe Weisheit, fo- 
bald der Menfch erfchaffen war, unterrichtete ihn in ihren Künften; er 
aber begann fi felber fo fehr zu lieben und zu vergöttern, day er die 
Lehrerin Weisheit darüber vergaß und verachtete; er wäre Daher gänz« 
lich zu Grunde gegangen, wenn nicht Gottes Barmherzigfeit ihn wieder 
aufgerichtet hätte. Schon den erften Menſchen ward die Verheiffung 
von dem Siege durch dem Samen des Weibes über Sünde, Gejrg und 
Tod. Gott hat uns von diefen Mächten befreit dur Chriſtum, der zu 
unferer Erlöfung Sünde und Fluch auf fih nahm und ſich zum Opfer 
gab‘. In der Göttin der Weisheit ein mythologifches Vorbild Chriſti 
zu fehn, war allerdings eine gemwagte Behauptung, die indeffen von dem 
Streben zeugt die reinern Sagen der Götterlehre, ftatt als blofe Erfin- 
dungen Satans, als finnvolle, wenn aud unbemuffte und unvollfom- 
mene Hinweifungen auf das Göttliche, und hier fpeziell auf den Alles ers 
leuchtenden Logos aufzufaffen. Bei Eurioni, der mit denn Glauben an 
die hriftlihe Wahrheit die Humaniftifche Begeifterung für das claffifche 
Alterthum verband, dürfen ſolche Gedanken nicht auffallend erfcheinen; 
wenn wir ftaunen, fo ift ed darum daß er zu einer Zeit, wo fo Viele ge- 
neigt waren die gefammten geiftigen Erzeugniffe der alten Welt fchlecht« 
bin als fündlicy zu verdammen, die tiefere Sehnfucht ahnte welche die 
Menfchheit vor Chriſto durchdrang und, obſchon mit vielfahem Jrr- 
thum vermifcht, von dem Zuge nad) Oben Zeugnif gab. Curioni's Ber- 
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ſuch einer ſymboliſchen Erflärung der Mythen ift zugleich etwas ganz 
Anderes, als das Spielen damaliger Poeten mit mythologifchen Fors 
men zur unpaffenden Bezeichnung kirchlicher Lehren und Gebräuche. 
Bon einer andern Seite hat man die angeführte Stelle ald Beweis ber 
nugen wollen, daß Eurioni ſchon damals ſich zum Widerfpruch gegen bie 
Zrinitätslehre neigte; wir werden weiter unten auf diefe ungegründete 
Anklage zurüdfommen; hier fei nur foviel gefagt, daf in den obigen 
Morten fein Grund dafür vorhanden ift; Gurioni konnte von der von 
Gott ausgehenden Weisheit reden, ohne diefelbe.als ein dem Vater un- 
tergeordnetes Weſen anzufehn. Es waren allerdings ſchon in Stalien, 
und zumal in Venedig, antitrinitarifche Ideen aufgetaucht; Servets 
Buch war in diefer Stadt von Vielen gelefen worden, und gerade im 
Jahre 1539 Hatte fih Melanchthon veranlafft gefühlt in einem eigenen 
Schreiben die venezianifchen Evangelifchen vor ſolchen Anfichten zu war: 
nen und ihnen die wahren Grundfäge der Reformation auseinanderzus 
fegen; es ift aber feine Spur da, daf Eurioni an diefen noch wenig ent- 
ſchiedenen Beftrebungen irgendwie Theil genommen hat. 

Bon Venedig, wo er wol fchwerlich ein Lehramt befleidete, ging 
Eurioni nach Ferrara, wahrfcheinlic auf Morato's Betreiben, mit dem 
er auch von Venedig aus über literärifche Fragen Briefe gemechfelt 
hatte ?). Die Fürſtin Nenata nahm auch ihn unter die Zierden ihres 
Hofes auf. Dier war es ohne Zweifel daf er den vielteifenden Dichter 
Zlaminio fennen lernte, der zu Neapel einer der Zuhörer des Waldes ge 
wefen war und von dem Curioni ausfagt, er fei mit der heiligen Schrift 
aufs trefflichfte (ottimamente) vertraut gewefen. Mancherlei geiftige 
Anregung erhielt er in dem ferrarifchen Kreiſe, wo ausgezeichnete Män- 
ner aller Stände und Völker die gafifreundlichfte Aufnahme fanden. 
Begierig nahm er das Neue dag fich ihm bot in fich auf, und wie wir 
oben gefehn, bei feiner Weife in der Natur einen Spiegel Gottes und 
felbft in heidnifchen Mythen eine Art Weiffagung von Chriſto zu er- 
fennen, fo zeigt ſich auch bier fein tief frommer Sinn der Alles auf das 
Höhere bezog. Als er während des Sommers auf dem Kunde lebte, be: 
fuchte ihn ein Zugendfreund, Juan Chiros aus Epanien; gemeinfame 





2) In einem Briefe vom A. Febr. 4540 fuchte er ihm zu beweifen, daß 
die Rhetorif ad Herennium nicht von Cicero, fondern von Cornificius 
fei. Curionis epp., 404. — In einem Briefe an einen andern Freund 
behauptete er, nur die wenigften der dem Ariftoteles zugefchriebenen Werke 
feien von ihm; er hielt nur die Moral ad Nicomachum, die Rhetorik, das 
Organon und das Buch de mundo für ädht. Ib. 84. 
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Studien, und mehr noch „die beffere Religions : Erfenntniß” hatte fie 
innig mit einander. verbunden. Chiros kam von einer längern Reife 
nach Oftindien zurüd, deren Erlebniffe er dem Freunde erzählte. Dies 
fer berichtete fie wieder in einem intereffanten Briefe an Morato ®); an 
die Orte erinnernd welche die Alten an der afritanifchen Küfte und in 
Arabien gekannt hatten und die fpäter fpurlos verſchwanden, gedachte 
er der Dinfälligkeit alles Irdifchen und fügte hinzu: „diefe Ruinen er» 
mahnen uns nah dem himmliſchen Serufalem, der ewig dauernden 
Stadt Ehrifti, zu trachten, wo allein bleibende Güter und wahre Freu- 
den und erwarten”, 

Auf Nenata’d Verwenden erhielt Curioni eine Anftellung als 
Drofeffor an der Schule von Lucca. Er verlief Ferrara zum großen. 
Bedauern Morato's, für den er der Wegweifer zu Ehrifto geweſen war. 
„Ich glaube nit, fchrieb ihm diefer treffliche Dann ?), daß Ananias 
den Paulus beffer belehrt und zu dem Herrn geführt hat, als du mich; 
mein Schmerz dich zu vermiffen wird nur gemildert durch das Bewuſſt⸗ 
fein, daß ich nun mit Ehrifto lebe und nicht mehr von ihm getrennt wer: 
den kann; früher las ich wohl gerne die Schriften des Paulus oder des 
Johannes, aber erft dein lebendiges Wort, dein feuriger Geift haben 
mich fo ergriffen und erleuchtet daß ich meiner Finfterniß inne ward, jegt 
lebe ich, doch nicht ich, fondern Ehriftus in mir und ich in ihm”, Ans 
fangs Juni 1544 fam au Vermigli nad) Lucca; Eurioni, Profeffor der 
Beredſamkeit, war nit nur Zeuge fondern, in feinem eigenen Wirkung: 
kreiſe, der thätige Gehülfe der Beftrebungen des Auguftiner « Priors, 
der, bei dem bereitwilligen Entgegenfommen der Bevölkerung, in fitt: 
licher und religiöfer Hinficht der Neformator Lucca's geworden wäre, 
wenn ed Gott gefallen hätte ihn länger an diefer Stelle zu laffen. Mar: 
tinengo, Tremellio, Lacifio, Zanchi waren Vermigli's Mitarbeiter, mit 
ihnen und andern Freunden las er die Werke der Neformatoren; auch 
Eurioni, der fchon mit mehrern diefer Schriften vertraut war, nahm an 
diefen Unterhaltungen Theil. Er felber wollte durch zwei Kleine Tra— 
etate das Seinige beitragen zur Umgeftaltung Lucca's; fie waren nicht 
unmittelbar theologifchen Fragen gewidmet, fondern beftimmt durch Be- 
fprehung allgemeiner religiöfer Gegenftände auf die Gebildeten zu wire 
fen, um auch bei ihnen immer mehr, durch fhließlihe Zurüdführung 
von Allem was den Menfchen intereffirt auf Gott, das Heildbedürfniß 
zu wecken. Der eine behandelte die Unfterblichkeit, die damals von Man— 


®) Curionis epp., 107. 
?) Ibid., 55. 
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chen aus philofophifhen Gründen bezweifelt wurde; auch Paleario ver« 
theidigte fie in einem längern lateinifhen Gedicht. Curioni's Schrift 
ging aus Gefprächen hervor die er mit einem Patrizier von Lucca, Vit⸗ 
torio Eeleftino, hatte, der zwar an die Unfterblichkeit glaubte, aber doch 
in Berlegenheit war wie er fie gegen die Einmwürfe „der Saduzäer, der 
Epicurder und der Anabaptiften‘ beweifen fönnte, Inn Form einer Rede 
gibt ihm nun Eurioni die Gründe an, auf die fich feine eigene Ueberzeu— 
gung ftügte und die, wie er fagt, nicht aus Plato, fondern aus de# Men⸗ 
fhen Wefen und aus der heiligen Schrift genommen find: die Geiftig« 
feit und Perfonlichkeit der nach dem Bilde Gottes gefchaffenen, und 
fhon darum zur Fortdauer beflimmten Seele, die natürliche Schnfucht 
des Menfchen nad) unvergänglichem Leben, die Gerechtigkeit Gottes die 
eine Vergeltung verlangt welche ohne Unfterblichkeit nicht möglich wäre, 
vornehmlich aber die Berheiffungen Ehrifti und das tharfächliche Zeug: 
nif feiner Auferftehung. Diefe Schrift, deren Veröffentlihbung Gele 
flino wünfchte, gab zwar Curioni erft fpäter heraus ! 0); höchft wahre 
fcheinlich aber wurde fie in Copien verbreitet und von Vielen gelefen. 
Sein zweiter zu Lucca verfaffter Tractat behandelt die Erziehung 
der Kinder, Es war dies einer der am meiften feinen Geift befchäftigen- 
den Gegenftände; Viele zwar fihrieben damals Anleitungen über Unter« 
richt und Zucht, allein nur Diejenigen welche von dem neuerwachten evan⸗ 
geliſchen Geifte ergriffen waren, unterfuchten die dahin gehörigen Fra- 
gen mit dem gebührenden Ernſt; fie famen der richtigen Löfung weit nd« 
ber als Die welche, in Humaniftifcher Einfeitigkeit befangen, das höchſte 
Ziel der Erziehung in claffifhe Eleganz der Rede und äufferes Decoruni 
fegten. Schon in dem Buche von dem vollfommenen Grammatiter hatte 
Gurioni feine Unfichten ausgefprochen über Einrichtung der Schulen, 
Eigenfchaften der Lehrer, Zwed, Methode und Gegenftände des Unter» 
tits. Diesmal nun befafft er fich mehr mit „der chriftlichen und from« 
men Erziehung” im Vaterhaus; feine fehr beherzigenswerthe Schrift 
ift eine Epiftel an feinen Freund Morato, dem ein Sohn geboren wor« 
den war und der ihn um einige pädagogifche Regeln gebeten hatte. Die 
Erziehung, fagt Eurioni, foll fhon frühe beginnen, zur Zeit wo der 
Geift noch biegfam iſt und allen Eindrüden offen fteht; vom fünften 
oder fechften Jahre an ift es gut das Kind unter die Aufficht eines Leh⸗ 
rers zu ftellen, der weder zu nachfichtig noch zu fireng fein fol, jenes 
nicht, um die böfen Neigungen nicht überhand nehmen zu laffen, dieſes 
nicht, um das kindliche Gemüth nicht abzuſchrecken. In der Religion 
*°) De immortalitate animorum, mit dem Araneuß. 
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müffen die Eitern felber mithelfen , die Kinder nicht nur zum Kirchenbe⸗ 
fuch gewöhnen, fondern fie durch eignes Beifpiel zum Glauben, zum 
Gebet und zu allen Tugenden aufmuntern, und Alles vermeiden was 
ihren Seelen fchaden fönnte, wie ja jchon ein alter Schriftfteller gefagt 
bat, maxima debetur puero reverentia. Nur Die thun das Rechte 
welche die Erziehung ihrer Kinder als eine ihrer heiligften Pflichten, als 
ein von Gott ihnen anvertrautcs Amt anfehn; Gurioni erinnert hier 
daran wie dies fo oft von Solchen vergeffen wird, die ihren Gefchäften 
oder ihrem Vergnügen nachgehn oder mit Wallfahrten ihre Zeit verlies 
ren und dabei ihre Kinder fich felbft oder unfähigen Dienern überlaffen. 
Bei der Wahl eines Berufs kommt e8 vor Allem auf die Gaben an, 
man hüte fih vor dem eiteln Wunfche jeden Sohn ftudiren zu laffen, 
nicht Alle find befähigt dazu, überdies ift jeder Stand ehrbar, wenn er 
nur mit Ehren betrieben wird. Auch der Reiche thut wohl wenn er dar- 
auf dringt daß fein Sohn eine Kunft oder Wiffenfchaft erlerne, damit 
er den Müffiggang und deffen Folgen, Spiel, Ausfchmweifung u. f. w. 
vermeide. Diener, Begleiter, Freunde müffen forgfältig ausgewählt 
fein, eben fo die zu lefenden Bücher; der Jüngling leſe vorzugsmeife 
Geſchichte, Rebensbefchreibungen großer Männer, vor Allem aber die 
Bibel. Eurioni fchliefft mit der Bemerkung, wie nöthig es fei mit Vor: 
fie in der Wahl der Gattin zu Werke zu gehn, da ein auf Gleichheit 
der Gefinnung und auf dhriftlihe Frömmigkeit gegründeter Cheftand 
das ficherfte Mittel ſowohl des Glückes als der gegenfeitigen Bewah- 
rung vor Sünde fei. 

Schwerlich wurde diefe, vom 40. Zuni 45542 datirte Schrift da- 
mals ſchon zu Lucca gedruckt +1); denn bereits zeigten fich die Vorboten 
des gegen die Evangelifchen diefer Stadt nahenden Verfolgungs— 
Sturms, Denfelben Tag fchrieb Eurioni an Morato: „ich erfahre, daß 
die Keinde der Wahrheit einen Preis auf meinen Kopf gefegt haben; fie 
wollen den Namen Chrifti aus dem Gedächtnif der Völker auslöſchen: 
ihre Wuth wird aber ohnmächtig fein, denn es iit Thorheit gegen den 
Geift anfämpfen zu wollen. Bete indeffen für mic, daß ich in dem Ber 
enntniß des Evangeliums beharre; bete auch für meine Gegner, daß 
fie die Augen dem Lichte der Wahrheit öffnen”. Die Thatſache auf 


':) De liberis pie christianeque educandis epistola. Zuerſt mit 
dem Araneus, 45445 auch der Institutio religionis christianae, 1549, bei» 
gedrudt. Später ſcheint Eurioni die epistola noch einmal, erweitert, her= 
audgegeben zu haben; eine bei Schelhorn, Amoenit. liter., 44, 390, vor» 
kommende Stelle findet ſich nicht in den Ausgaben von 4544 und 1549. 
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welche Eurioni hier anfpielt haben wir nicht ermitteln können; ohne 
Zweifel war aus Rom der Befehl gekommen ihn zu ergreifen, wenn 
man ihn anderswo träfe als zu Lucca wo er noch unter dem Schuge des 
Rathes war. Bald fonnte ihm jedoch auch Diefer nichts mehr helfen. 
Den 21. Zuli wurde die römifche Inquifition eingefegt. Als Curioni er: 
fuhr, daß der Cardinal Garaffa, das ehemalige Mitglied ded Dratori- 
ums der heiligen Liebe und der päpſtlichen Commiſſion für Neform der 
Kirche, der Anftifter dieſer gewaltſamen Mafregel gewefen, ergriff ihn 
tiefe Entrüftung; er nannte Garaffa einen Heuchler und ſprach ſich, in 
einer feiner fpätern Schriften, in bittern Worten über ihn aus. Im Au- 
guft muffte Bermigli Lucca verlaffen; wenige Tage nachher wurde der 
Magiftrat aufgefordert Gurioni nach Nom auszuliefern, er gab ihm 
aber den Winf zu entfliehen; feine Familie zurücklaſſend, entfam er 
glücklich über die rhätifchen Alpen nad) der Schweiz. 

In Zürih, wo fo viele italienifche Flüchtlinge zufammenftröm: 
ten, wurde er von Bullinger und Kafpar Megander aufs freundlichfie 
empfangen, fie erfannten in ihm einen ebenfo vielfeitig gebildeten als 
glaubensfeften Mann, und flaunten über die Fülle theologifcher Kennt» 
niffe die er, der Laie, befaß. Da er eine Anftellung wünfchte, riethen 
fie ihm nach Bern zu gehn; Bullinger gab ihm Neifegeld und Empfeh- 
lungen an den Schultheiß Nägeli und den Sädelmeifter Haller. Diefe, 
fo wie Jakob von Wattwyl und der Rathſchreiber Nicolaus Zurkinden, 
nahmen ſich eifrig feiner an: bereits Ende Auguft 1542 wurde er, mit 
anftändiger Befoldung, als „Leſer“ in dem von den Bernern gegrün« 
deten Collegium oder Gymnaſium von Laufanne angeftellt. Hier, auf 
dem Boden der Freiheit, ward es ihm wohl; der alte Wunfch, in der 
Nähe der Reformatoren zu fein, war erfüllt; das evangelifche Leben, das 
er bisher in der Stille gepflegt, durfte ſich ungehindert entfalten durch 
die Berührung mit den Männern welche in der Schweiz die Reforma- 
‚tion gegründet hatten. Durch Viret, an den er fich ſchnell anſchloß, kam 
erin Verbindung mit Calvin, deffen hohen Geift er verehrte, ohne jedoch 
feiner Selbftändigfeit ihm gegenüber zu entfagen, 

Es drängte ihn indeffen feine Familie bei fich zu haben; fo fehr er 
Gott dankte frei zu fein, fo war er doch eben nicht in der Heimath und 
fühlte fih vereinfamt und hülflos, fo lange das Beſte das er auf Erden 
befaß ihm fehlte. Dies innige Hängen an Gattin und Kindern ift einer 
der rührendften Züge in feinem Leben. Ohne fie, ſchrieb er den 7. Sep: 
tember an Calvin, würde er in der Verbannung einer der größten Trö⸗ 
ftungen entbehren. Er faffte daher den fühnen Entſchluß felber nad 
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Italien zurück zu kehren um feine Familie zu holen, zum Theil auch in 
der Hoffnung Etwas von feinem Vermögen zu retten „um den Freun« 
den in der Schweiz nicht länger zur Laſt zu fein. Die berner Regie 
zung gab ihm die Erlaubnif zur Neife, nebft Geld und einer Empfech- 
lung an Bürgermeifter und Rath von Chur. Den 13. September ver 
ließ er Lauſanne; zu Zürich gab ihm Bullinger einen Brief an Renata 
von Ferrara und feine Auslegung des Matthäus als Gefchenf für fie; 
ob auch Ealvin, dem er angeboten hatte Briefe an die Fürftin mitzu— 
nehmen, ihm folche gab, wiſſen wir nicht. Im October fam er zu Fer: 
rara an; Renata half ihm weiter nach Lucca. Die Gefahr entdeckt zu 
werden war aber fo groß, daß er in Eile nur feine Gattin und drei Söh« 
ne mit fi nehmen fonnte; die Töchter blieben bei Freunden zurüd; 
auch feine ganze Habe und feine Bibliothek muffte er zurüdlaffen. Kaum 
hatte er Lucca hinter fih, fo ward es befannt daf er Dagewefen; man 
fegte ihm nad und überfiel ihn in einem Bafthaufe des benachbarten 
Peſcia, während er eben fpeifte. In das Unvermeidliche fich fügend, 
ftand er vom Tifche auf um fich zu ergeben; zufälliger Weiſe hielt er 
noch das Meffer in der Hand; da wichen die Häfcher erfchroden zurüd, 
in der Meinung er wolle fih zur Wehr fegen; er war groß und ftarf, 
ein Heldenkörper, wie Martin Erufius fein Schüler zu Bafel fpäter 
fagte; aus feinem bleiben, mit langem Bart gezierten Antlig blickten 
fhwarze, feurige Augen. Da kam ihm der Gedanke den Schreden der 
Feinde zur Nettung zu benügen; mit dem Zifchmeffer in der Hand 
dringt er durch die betroffene Schaar, ſchwingt fih auf ein Pferd und 
entfommt. Auf der Flucht ſchloß fih ihm der Sizilianer Camillo Ne 
nato an; zu Zirano im Veltlin machte er Halt, um die Gattin und die 
Kinder zu erwarten; den 8. November meldete er von hier aus dem ber- 
ner Rath feine baldige Ankunft. Als feine Familie gekommen, trat er 
die Reife wieder an; ein Pferd trug die drei Kinder; fo überfchritten fie 
bie fhon mit Schnee bedediten, damals noch äufferfi befchwerlichen Päſſe 
des Bernina und des Julier. Auf diefem gefahrvollen Zuge, auf dem 
ihm ein Kind erkrankte, fand er für fich und die Seinen Troft in der hei- 
ligen Schrift; befonders richteten ihn die erften Verſe der Bergpredigt 
auf. Er fchrieb darüber, während der Neife, amei Betrachtungen in 
einfacher Sprache, aber voll tiefen Gefühle und feften Vertrauens. Sie 
gingen von Matth. V, 3 und 4 aus; er nannte fie Paradora, weil Das 
was Chriſtus hier von der Seligfeit der Armen und der Betrübten fagt, 
der Meinung der Welt, für welche das Glück in Reichthum und Luft 
Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1860. IV. 38 
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beficht, durchaus entgegen ift! 2). Nach körägiger Abweſenheit traf 
er wieder in Zürich ein, Bullingern überbrachte er ein Schreiben von 
Renata, in dem fie ihm für fein Gefchent und für Das was er für Euri- 
oni gethan herzlich dankte und aufs neue feine chriftliche Fürſorge für 
den Flüchtling in Anfpruch nahm. Der edle Antiftes erwies ihm auch 
diesmal die zuvorkommendſte Liebe; der Magiftrat bezahlte ihm Die Her- 
berge und gab ihm Geld zur Kortfegung der Reife. Den 20. November 
verließ er Züri, mit Empfehlungen Bullingers und Meganders an 
Rucas Löwenfprung, Hofmeifter zu Königsfelden, der ihn aufnahm und 
ihn feinerfeits der Großmuth der Berner empfahl. Zu Bern bat er um 
Unterflügung um fih Bücher anzufchaffen, und um ein Pferd das bie 
Rinder weiter nach Raufanne trüge. Er erhielt was er wünfchte; in den 
erfien Tagen des December war er wieder in der freundlichen Haupt: 
ftade der Waadt. Sein erſtes Gefchäft war, vol Nührung an Bullinger 
gu fchreiben, bem er, wie er fagte, fein neues Dafein verdanfte. Sein 
Amt trat er. durch eine öffentlichen Nede an, über den Nugen der freien 
Künfte, befonders des Studiums der Alten, ſowohl für Jeden der auf 
Bildung Anfpruch machen wolle, als ganz befonders für Die Theolo- 
gen 13), Zäglich hielt er drei Vorlefungen, Morgens um 6 und um 
Mittag in feinem Haufe, um 2 Uhr in dem Gymnafium. Eine Zeitlang 
ftund er auch Dem Convicte vor, wo die auf öffentliche Koften erhaltenen 
ärmeren Studenten wohnten, erlangte aber auf fein Begehren von diefer 
Laſt befreit zu werden, In feinem Haufe nahm er Koftgänger auf, meift 
von Freunden; fo den Sohn des Nicolaus Zurfinden von Bern, und 
den des Iucenfer Patrizierd Bernardino. Zudem beherbergte er italienifche 
Flüchtlinge, unter Andern Girolamo Mariano, welcher Guardian eines 
Sronzisfanerflofters bei Mailand geweſen war, und bald darauf eine 
Anftellung ale Prediger im Engadin erhielt ! #). 

MWährend er fo in feinem Amte thätig war, verbreiteten fatholifche 
Ktaliener, unter Andern ein reifender Kaufmann aus Florenz, in der 
Schweiz das Gerücht, er fo wie Vermigli und Ochino feien nicht feft in 
ihrem neuen Glauben, man dürfe ihnen nicht trauen; man behauptete 
13) Mit dem Araneus, ©. 163 u. f., dem Nic. Zurfinden gewidmet. 


Italieniſch überfegt von G. D. G., mit den Quatro lettere, 4552; das 
erite ©. 464, dab 2. ©. 93. 

'3) Oratio de ingenuis artibus, In den Epistolae, S. 438. 

'*) Meier, die evangelifche Gemeinde in Rocarno, A, 460. Diefer Gi: 
rolamo Mariano ift ohne Zweifel der nehmliche wie jener Girolamo Mila: 
nefe ber 4544 im Engadin eigenthümliche Meinungen lehrte und wieder 
entlaffen wurde. Trechſel, die proteft. Antitrinitarier, 2, 77. 
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ſogar, fie feier verkappte Agenten der Inquifition ?*), Man wollte die 
edeln Flüchtlinge verdächtig machen, in der Hoffnung, die fie aufge- 
nommen, würden fie wieder vertreiben und vielleicht eben der Inquifition 
in die Hände liefern, für deren Spione man fie ausgab. Das perfide 
Gerücht fand bei Manchen Gehör, fo daß Freunde die drei Männer auf: 
forderten Etwas herauszugeben, um ihre Anhänglichkeit an die Neformar 
tion zu bezeugen. Curioni meinte indeffen, dies fei nicht nöthig, man 
brauche fich nicht gegen jede Verleumdung zu rechtfertigen; überdies bes 
wieſen ihre Schickjale zur Genüge ihren evangelifchen Sinn, auch werde 
Bermigli Etwas veröffentlichen das al& fein Glaubensbekenntniß dienen 
könne ! 6); es war dies ohne Zweifel feine bereitö in Italien gefchriebene 
Erklärung des apoftolifhen Symbolums, Curioni felber fprach feine 
Mare, fefte Ueberzeugung in einer kurzen Anrede aus, die er an die lau: 
fanner Studenten richtete um fie zum Studium der Theologie anzure» 
gen '?). Diefes Studium, fagte er, fei das fhönfte und nüglichfte, „denn 
was ift görtlicher, himmlifcher, feliger als den Nothleidenden zu Helfen, 
die Betrübten zu tröften, den Seelen den Frieden zu-bringen , die Erlö» 
fung zu verfündigen und die Menfchen in der Heiligung zu erhalten? 
mas iſt nothwendiger ald mit den Waffen Gottes gerüftet zu fein, unter 
deren Schuge man im Stande ift fomohl die Friedensbotfchaft anzubie- 
ten als dem Angriff des Feindes zu widerftehn”? Nur die Kenntnif von 
Chriſto erhebt und über Juden, Türken und Heiden; „denn von Gott 
vermögen auch fie fharffinnig und glänzend zu reden, da fie aber von 
Chriſto nichts wiffen, der Gottes einziger und ewiger Abglanz ift, fo 
bauen fie ohne Grund, und Alles was fie erdenfen und fagen ift fchnell 
verweht. Wir hingegen umfaffen und verehren den einen Gott in Chri- 
fto, und den einen Herrn Ehriftum in Gott’. Durch eine reine Theolo⸗ 
gie ollein ift es möglich die Kirche von Irrthum und Aberglauben zu be= 
freien, und Difeiplin in ihrer Wahrheit wiederherzuftellen. 

Zugleich, um Ochino, den er zu Genf gefehen hatte, als evangeli- 
ſchen Ehriften darzuftellen, überfegte Eurioni deffen gehaltvolle Predigt 
über die Rechtfertigung ins Rateinifche *®) und gab fie 1544 in einer 
Sammlung fleiner Auffäge heraus. Ja er that noch Mehr, er trat in die 
Reihen der entſchiedenſten Bekämpfer des Papſtthums, indem er, unter 


'15) Florimond Remond, Histoire de la naissance etc. de l’heresie, 
4610. ©. 294, 
6) Curioni an Fortius Colettus. Epistolae, 120. 
7) Adhortatio brevissima ad veram religionem. Araneus, 499. 
18) Araneus, S. 270. 
38 * 
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dem Titel Pasquillus ecstaticus, jene in Rom erfonnene Viſion des Paſ⸗ 
quino weiter ausführte, von der er in Venedig Einiges hatte erzählen 
hören. Diefe Schrift erfchien zuerft in der 154% gedrudten Pafquillen« 
Sammlung, deren Sammler hödft wahrfcheinlich er felber war !®). 
In der Vorrede gibt er fih den Schein der größten Unbefangenheit; er 
fagt nichts von polemifcher Abficht gegen den Katholiciſmus, entfchul- 
digt fich vielmehr mit der denfwürdigen Bemerkung, wenn Einiges Dem 
ober Zenem zu fcharf fcheine, fo möge man es der Medefreiheit zu Gute 
halten, die Weifen aller Zeiten hätten immer gemeint, in einem freien 
Staate müffte die Zunge eben fo frei fein wie der Leib 2°). Der erfte 
Theil des Buches enthält Satiren und Epigramme gegen römifche Per: 
fonen und Zuftände in lateinifcher und italienifcher Sprache, die größ⸗ 
tentheild dem Pafquino in den Mund gelegt find; es ift dies die bekann⸗ 
te verftümmelte Statue, in der Nähe des Palaftes Drfini, an welche die 
Römer nad altern, oft und vergeblich verbotenem Gebrauch, freifte 
auf Zettel gefchriebene Aeuſſerungen anzuheften pflegten, und die für fie 
der fombolifche Vertreter aller Satire geworden war. Vielleicht ſtammen 
einzelne der von Eurioni publizirten Stüde in der That aus Nom, und 
waren von ihm aus Italien mitgebracht worden, Andere find von deut. 
ſchen Berfaffern: von Konrad Celtes, Dietrich Grefemund, Johann Sa- 
pidus, Hutten, Johann Fifchart, Joachim Camerarius; auch von dem 
Franzofen Stephan Dolet ift Einiges darunter. Der zweite Theil ent 
hält Profa: Auffäge, zum Theil von Hutten, und aufferdem den erften 
‚Entwurf des Pasquillus ecstalicus; was von den andern anonymen 
Stüden von Gurioni fein mag, ift fchwer zu entfcheiden; ohne Zmeifel 
find die wenigften von ihm 21); mehrere gehören einer fchr frühen Zeit, 
dem Jahre 41520 an, fo daß er ficher nicht der Verfaffer davon iſt; Viele 
benugten damals die bequeme Maffe des Pafquino, um ihren Spott in 
die Welt zu fenden. Die beiden Theile bilden eine der reichften Samm: 
lungen der damaligen fo fruchtbaren antifatholifhen Pafquillen » Rites 
ratur. 

Noch in demfelben Fahre 1544 gab Eurioni den Pasquillus ecsta- 
ticus erweitert heraus ? ?), nebft einem Anhange Eleiner Dialogen, unter 


9) Pasquillorum libri duo. Eleutheropoli (Bafel); die zwei Tomi 
mit fortlaufender Seitenzahl. 

20) „„..In civitate uti corpora hominum, sic etiam linguas libe- 
ras esse oportere‘“. 

24) Rur der Pasquillus theologaster dürfte noch vielleicht von Gu- 
rioni fein. 


22) Den berner Confuln Sacob von Wattwyl und Johann Franz 
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welchen der unter dem Titel Probus der wichtigere ift, ba er bie aben⸗ 
teuerliche Befreiung des Verfaffers aus dem turiner Gefängniß erzählt; 
die andern find ohne religiöfe Beziehung ; auffer einem, der eine politifche 
Satire auf die Tyrannei des Herzogs von Mailand Franz Sforza ift, 
find es wahrfcheintich nur Uebungen für Studenten, in der Weife der 
erafmifchen Gefprähe, nur mit häufigerm Gebrauch der veralteten 
Ausdrücke und Formen des Terenz, auf die man damals fo große Stüde 
hielt, Auf diefe Dialogen braucht hier nicht näher eingegangen zu wer⸗ 
den; der Pasquillus eestalicus, der ald Seltenheit von den Bücherfreuns 
den gefucht, aber wenig gelefen wird, verdient allein unfer Augenmerk, 
als eine der geiftreichften, fhärfften Satiren gegen das römifche Wefen 
und Zreiben; die ganze Anlage zeugt von ungemeinem Gefchid; die vers 
fhiedenen Theile find mit einer Phantafie ausgemalt, die nicht felten am 
das dem Verfaffer vorfchwebende Vorbild Dante’s erinnert; durch den 
Spott tönt tiefer religiöfer Ernft hindurch; einzelne Stellen verrathen, 
in Gedanken und Ausdrud, ein ächt poetifches Talent, Allerdings geht 
Gurioni auch in manchen Stüden zu weit und verwirft ohne Wahl Alles 
was die mittelalterliche Kirche hervorgebracht hat; es fehlt ihm noch der 
Masftab um das Beffere von dem Verdorbenen zu unterfcheiden. Dies 
darf und indeffen nicht Wunder nehmen in damaliger Zeit, zumal von 
einem claffifch gebildeten Staliener, der die römifchen Zuſtände in der 
Nihe gefehn Hatte, von dem tiefen Verfall der Theologie, der Philoſo⸗ 
phie, der Mönchsorden, der Geiftlichfeit Zeuge gewefen war, und nun, 
in feiner Entrüftung, über die größten Kicchenlehrer eben fo den Stab 
bricht wie über den Haufen Derer die durch ihre Sophiftit die Geifter 
verwirrt hatten. 

Dis Bud) ift ein Geſpräch zwifchen Pafquino und feinem Nach» 
bar Marforio; Eurioni bedient fich dieſes Legtern um einen unmiffenden 
Katholiken vorzuftellen, der bisher Alles feichtgläubig hinnahm, in tro= 
ckenem Ton höchſt naive Fragen thut, über Pafquino’s Reden bald 
Staunen bald Schreden äuffert, aber zulegt die Wahrheit der Klagen 
über Priefter und Mönche erkennt. Folgendes ift in feinen Hauptzügen 
das Wefentlichfte des Buche. 

Eines Abends bei Sonnenuntergang erblidt Marforio den alten 
Pafquino mit heilleuchtendem Angeficht; verwundert frägt er um die Ür« 
fache. Paſquino fagt, er fomme aus dem Himmel, und ald Marforio 
nicht begreift wie ein Steinbild etwas vom Himmel wiffen könne, erwies 
Nägeli gewidmet. Zuerſt s. I. et a. (Bafel, 1544); Genf, 4545, mit dem 
Drudort Piacenza; Genf, 4667. 
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dert er, die Zeit fei gefommen daß auch die Steine reten müffen, denn es 
gebe nur menig Prediger der Wahrheit und diefe wenigen werden ver« 
folgt. Scin Reden habe freilich bisher wenig Nugen gebracht, weßhalb 
er felber angefangen habe an der göttlichen Vorſehung zu zweifeln ; wenn 
er die Natur, ihre Ordnung und Harmonie betrachtete, erkannte er zwar 
die Weisheit und Güte des Schöpfers; blidıe er dagegen auf die 
ntenfchliche Gefellfihaft, auf den Unfrieden, die Rafter, die Sünden die 
in allen Ständen herrfchen, da fchien es ihm als ob Bott die Welt ver« 
laffen habe und irgend ein blinder Dämon fie regiere. Er wollte nun 
wiffen, welcher Art diefet Dämons Diener feien, d.h. was es mit den 
Heiligen für eine Bewandtniß habe und mit Denen die unter ihrem Na« 
men berrfchen, den Mönchen und Prieftern. Er mwuffte wohl, daf 
manche der Heiligen allerdings einft fromme Menfchen gemwefen, jegt 
aber mißbraucht man ihre Namen; zudem hat man Viele zu Heiligen 
gemacht die ed nicht verdienen; diefe haben auch Wunder gethan, allein 
diefe Wunder find die Vorzeichen der Ankunft des Antichrifts welcher 
ift der Papft. Er mollte ferner wiffen, marum die Jungfrau Maria in 
den Kirchen wie eine Iſis oder Juno oder wie die Diana von Ephefus 
geſchmückt erfcheine, warum man fo glänzende, den heidnifchen ähnliche 
Tempel erbaut hätte. Darum wollte er in den Himmel fteigen, um zu 
erfahren ob Dies alles recht fei. In einem Klofter ließ er fih über die Art 
beiehren wie man fünftliche Efitafen Haben könne, und machte die ihm 
deghalb vorgefchriebenen Uebungen dur. Dann fchlich er fih in ein 
verlaffenes Gewölbe bei dem Coloſſeum; hier hatte er num die Viſion 
die er der Länge nach berichtet. 

Ein leuchtender Stern fam auf ihn zugeflogen, auf dem ſich ein 
weißgefteideter Genius befand, der fih fund gab als Hierufatanael, den 
Führer zu den wunderbaren Geſchichten. Er fragte, was Paſquino 
wünfhe? — Den Himmel zu fehn, antwortete Diefer. — Welchen? 
benn es gibt deren jegt zwei, den wahren wohin Chriſtus aufgefliegen 
und der für feine Gtäubigen bereitet ift, und einen andern den die Paͤp⸗ 
fte gefchaffen haben. — Paſquino, entzückt auf diefe Weife die ganze 
Wahrheit ſchauen zu können, fagt er wolle beide fehn. Er befteigt den 
Stern, der nach Mitternacht, weit weg von der Sonne fliegt. Da er: 
blickt er eine ungeheure Stadt, wie ein Labyrinth gebaut, in der Mitte 
eine ftarfe Burg, und ringsum hohe Mauern damit Niemand hinein» 
fehn könne, Viele Genien fliegen aus und ein. — Das fcheint eher ein 
Zaubenfchlag zu fein ald ein Himmel, meint Marforio, doch fahre 
fort. — Die einfliegenden Genien find beladen mit Bittfcpriften, Ro 
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ſenktaͤnzen, Geldfäden, Edelſteinen, u. ſ. w.; die ausfliegenden bringen 
Krieg, Frieden, Regen, Donner, Winde. — Marforio: wird fein Geld 
binausgetragen? Pafquino: ic habe nichts davon gefehn. — Auf 
den Mauern find die Donatio Gonstantini und die Bilder der vor den 
Dipften fih beugenden Kaifer und Könige eingegraben. Als Paſquino 
Eingang begehrt und der Thürfteher erfährt wer er fei, jagt er ihn fort. 
Hierufatanael beruhigt ihn jedoch und führt ihn zu einem wenig beach⸗ 
teten engen unterirdifchen Gang, den Luther und Zwingli zu graben an⸗ 
gefangen haben um diefen Himmel umzuſtürzen; zu beiden Seiten find 
zwei Seine Fahnen mit den Infchriften: in silentio et spe erit forli- 
tado vesira, und venite ad me omnes qui laboratis et onerati estis et 
ego requiem vobis praestabo. Ein Greis, auf deffen Gewande bie 
Worte ftanden, verbum Dei manet in aeternum, führt ihn ein; dieſer 
Greis ift Friedrich, Churfürft von Sachſen, der Held der dem Evange- 
lium das Thor geöffnet hat. Pafquino findet bei ihm Zwingli, Deco- 
lampad, Capito und andere Deutſche und Schweizer; auch Franzofen, 
le Feͤore d'Etaples und Lambert von Avignon, den Staliener Girolamo 
Gatateo von Venedig der eilf Jahre im Kerker war und darin flarb, 
und. den Spanier Juan Valdes „diefen edeln Ritter Chriſti.“ Diefe 
begleiten ihn und zeigen ihm, wie weit fchon die Mauern untergraben 
find, fo daß der Umfturz des Ganzen nicht mehr fern fein kann. Die 
Fundamente übrigens find ſchwach, fie beftchn aus Büchern, Bullen, 
Mitren, Catdinalshüten, Kapuzen, Kutten, Kerzen und dergleichen. 
Die Mauern haben vier Thore, superstitio, ignorantia, hypocrisis, su- 
perbia genannt. In der Stadt felber find verfchiedene Quartiere, Das 
erfte das Pafquino befucht ift das der Mönche; hier befchreibt er dann 
fümmteliche Drden und ihre Stifter ; durch [pöttifche Wortfpiele verdreht 
er ihre Namen ; die Dominicaner nennt er daemonicani, die Franzi- 
feaner fraudiscani, die Benedictiner benebibini, u. f. w.; auch beiffende 
Anekdoten aus franzöfifhen und italienifchen Klöftern führt er an; ner 
benbei beweijt er feinem Freunde Marforio, wie er ed auch in der Folge 
bei den andern Firchlichen Anſtalten thut, da das Mönchthum nicht im 
der Bibel gegründet ift, und erörtert einfchlagende bogmatifche Kragen. 
Dann kommen die auf ähnliche Weife gefhilderten Quartiere der Non⸗ 
nen und der confessores. Bei Diefen, die in doppeltem Sinne verſtan⸗ 
den werden können, frägt Marforio: warum werden fie confessores ge: 
nannt? — Weil fie ihr Leben. damit zubringen Beichte zu hören, ſagt 
Paſquino lachend. — Marforis: warum ladhft du? — Pafquino: ik 
es nicht erlaubt im Lachen die Wahrheit zu fagen? — Marſorio: ich 
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meinte man nenne fie confessores, weil fie Chriftum durch ihr Leben 
und ihre Lehre befennen. — Pafquino: du ireft, wenn du nicht etwa 
glaubft, bekennen daß der Papft das Haupt der Kirche fei und daß das 
Heil von menfhlihem Verdienſt abhange, fei Daffelbe wie Jeſum Chri: 
ftum befennen; davon fteht aber Nichts im apoftolifchen Symbolum. — 
Aus diefem Quartier fommt Pafquino in das der Doctoren. Marforio: 
haft du ihre Namen behalten? — Pafquino: kaum, fie waren zu zahl: 
reich und zu fremdartig; die einen, fagt er, aufdie Gebräuche in den 
fcholaftifchen Schulen und auf die berühmten Doctoren gegebenen Bei- 
namen anfpielend, heiffen magistri nostri, die anderen nostri magistri, 
subtiles, illuminati, cherubici, seraphici, eostatici, einige fogar, wie 
mir ſchien, apostatici et Junatici; von Eigennamen habe ich behalten 
Holcot, Bricot, Tricot, Scot, Capreolus, Zabarellus, Lira oder eher Des 
lira oder Delirus, Hoccam, Barbatiug, lauter obfcure Leute die nur in 
Folge der Unwiffenheit ihrer Zeit einft glänzten. — Marforio: guter 
Gott! was für Doctoren nennfl du mir da, deren Namen fchon durch 
ihren bloßen Klang Schreden einflößen! — In den Quartieren der 
Märtyrer und Heiligen fieht Pafquino Zerrbilder wahrer, von der Le 
gende entftelter Märtyrer, Andere die von der Sage erfunden worden 
oder aus heidnifchen Göttern entftanden find. Das Quartier der ſoge⸗ 
nannten Apoftel und Kirchenväter findet er voll Leuten die über falfche 
Kehren, befonders über die unbefledte Empfängniß ftreiten. Die Be 
fhreibung desjenigen der Priefter gibt ihm WVeranlaffung, die proteftan« 
tifche Lehre von dem Kirchenamt zu entwideln. Nachdem er zulegt noch 
die Quartiere der Patriarchen und der Propheten, d. h. der Wahrfager 
und Aftrologen, befucht, wird er in ein Concil geführt, dem auch Die 
Türften beimohnen; er hört Verhandlungen über die Mittel die Keger 
auszurotten, die Glaubensfreiheit zu unterdrüden und die Völker mit 
Gewalt zur römifchen Kirche zurückzuführen. Nach geendigtem Concil, 
bei dem nur Einer gefehlt hatte, Chriftus, ruft Ganymed die Verſamm⸗ 
lung zum Gaftmahl, und Pafquino verläfft mit feinem Führer den 
päpftlihen Himmel um den wahren zu befichtigen. Uebrigens trifft er 
auf dem Geftirne Mercur viele, feltfam geplagte Geifter, unter andern 
einen der zwifchen zwei Pfeilern hing, von dem Winde fortwährend 
hin und her bewegt, bald dem Himmel nahe gebracht, bald wieder den 
Boden berührend; ed war dies der zwifchen Evangelium und Kirche 
ſchwankende Erafmus. Marforio bemerkt hierauf, daß es auch in Frank⸗ 
reich folche zweideutige, unentfchiedene Leute gibt, die ed aus Weltluft 
mit keiner Partei verderben wollen. Im Weiterfliegen erfennt Pa- 
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fquino die Drdnung ber Welten, vernimmt die Harmonie der Ephären, 
überzeugt fich von dem Werthe der mit dem Glauben verbundenen Phi— 
fofophie, bis er endlich zum Empyreum gelangt, wo die Stadt Gottes 
ift , die er nach den Bildern der Apokalypſe befchreibt. Hier herrfche 
Chriſtus ale König, von den Eeinen ewig gepriefen. Als Marforio 
Dies hört, bricht er in die Frage aus: wie, es ift feine Königin da? Pas 
fquino antwortet: ich fah feine andere als die Braut des Herrn, die Kirche, 
zu welcher die heilige Jungfrau felber, nach ihrem Theile, gehört. — 
Marforio: Chriſtus regiert alfo Alles, und hat feiner Mutter und den 
Heiligen Nichts überlaffen? — Pafquino: Nichts, er allein ift der Herr; 
auf der Schwelle feines Thrones fah ich die Worte gefchrieben, „meine 
Ehre will ich feinem Andern geben”. — Nachdem er Dies vernommen, 
fagt Marforio: ich danfe dir, du haft mich zu einem einfachen evange- 
liſchen Ehriften gemacht, und mich von den dichten Nebeln befreit die 
mich bisher umgeben hatten. 

In einer bald nad) der lateinifchen Ausgabe erfchienenen italieni— 
ſchen Weberarbeitung 28) fügte Eurioni auch die Reife des Pafquino 
nach der Hölle bei. Diefe it ein Drt voll Flammen und Qual. Zahllofe 
Mönche, Priefter, Laien ficht er einziehen, alle Sünder und Verfolger 
des Evangeliums; an jedem find feine Vergehen erfennbar. Die frü- 
bern Wappen über den Thoren der Höllenftadt waren weggenommen 
und durch die der Püpfte erfegt; ftatt von Mauern ift fie von Feuerftrö- 
men umgeben. Bon einem Fegfeuer fand Pafquino nichts; er beweift 
bier, daß es kein anderes Neinigungemittel gibt als das Blur Ehrifti. 
Marforio frägt, ob die Verdammten in Claſſen eingetheilt find wie bei 
Dante? Pafquino: es ift hier ftatt Ordnung nur Unordnung und 
Eonfufion. Die Strafen find für Alle die nämlichen; die Qual befteht 
darin, der Hoffnung beraubt zu fein aus der Hölle wieder herauszukom— 
men. In der Mitte find der Drache und das Thier wovon die Apofas 
Igpfe Spricht. Das Thier ift der Antichrift oder der Papft, der Drache 
der Teufel. Pafquino fieht die Päpftin Johanna, Eardinäfe, Bifchöfe, 
Könige, Gelehrte, unter andern Eck und Pighius, und die Doctoren der 
Sorbonne; überhaupt Alle die er in dem päpftlichen Himmel gefehn 
hatte, findet er auc in der Hölle wieder, Viele bitten ihn ihre noch le 
benden Freunde zu warnen, und ihnen zu fagen fein Geld mehr für 





23) Pasquino in estasi. Auf der legten Seite fteht: Stampato in 
Roma, nella botega di Pasquino, a listanza di Papa Paulo Farnese, 
con gratia et privilegio. S. I. et a. — deutih, s. 1., A545: franzöfifch, 
s. 1., 1547. 
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Meffen für fie auszugeben, da ed weggemworfen fei; er antwortet ähnlich 
wie Abraham dem reihen Mann: fie Haben das Evangelium, wenn fie 
auf das nicht hören, fo werden fie noch weniger auf mich hören. Dier- 
auf verfpricht ihm der Genius ihm fpäter audy noch den Untergang der 
Welt und das Gericht Chrifti zu zeigen; ob Eurioni diefe Befchreibung 
in der Folge hinzugefügt hat, ift uns unbekannt. 

Die Figur des Pafquino benugte er noch zu zwei andern fatiri« 
fhen Schriften. Die eine erzählt ein von dem Papft über den Spötter 
gehaltenes Gericht 2%). Geängftigt durch die Wunder die Legterer zu 
Bunften der Lutheriſchen thut, läfft Paul HI. ihn gebunden vor ſich und 
die Gardinäle bringen. Paſquino grüßt ehrerbietig, aber füfft des Pap- 
fies Füße nicht. Da ruft Diefer ergrimmt: feht, ihr Väter, welche Frech⸗ 
heit! Könige und Kaifer füffen mir den Fuß, diefer halbnackte Hunger- 
keider weigert fih! Paſquino begehrt das Wort, feid ihr Ehriften, fagt 
er, leſet ihr die Heilige Schrift? — Ja, antwortet man, wenn wir font 
Nichts zu thun haben. — Pafquino: habt ihr irgendwo in der Schrift 
geſehn, daß ſich die Apoftel die Füße küffen lieffen? — Man bemerkt 
ihm, der Papſt fei der Statthalter Chriſti; er aber jagt, er fei gelehrt 
worden nur einen Gott anzubeten. Da erhebt fich großes Gefchrei, der 
Kıger fei des Feuers fchuldig: Doc frägt ihn Caraffa, ob er an das 
Fegfener glaube; er antwortet, erläugne es nicht, das Reben des Ehri« 
ften fei das Fegfeuer; fo wie das Gold durch Feuer gereinigt wird, fo 
wird es der Chriſt durch das Blut Chrifti umd den Glauben. Dann 
wird er über die Priefterehe, dae Verdienft der guten Werke und Aehn⸗ 
fiche® befragt; über Alles erklärt er ſich fchriftgemäß; bei Gelegenheit 
der Nechtfertigung erinnert er an den Gardinal Eontarini, der den Pro- 
teftanten diefen Artikel zugegeben hatte, und ruft aus: o wie thöricht iſt 
die Welt, wenn fie ſich einbildet, daß durch eure Concilien die Kirche - 
wiederhergeftellt werde! fo wenig der Po zu feiner Quelle zurüdzuflief« 
fen vermag, fo wenig wird durch euch Etwas für die Kirche gefchehn. 
Auf die Frage des Papftes, ob es wahr fei daß er ihn für den Antichrift 
halte, fagt er, alle Die welche Ehrifto widerftreben feien Antichriften, und 
fhildert dann lebhaft den Gegenfag zwifchen dem armen, in Liebe thäti» 
gen Leben Ehrifti und dem weltlichen Treiben der Päpfte und Prälaten, 
Auf diefelbe Art werden ferner Wallfahrten, Gelübde, Beichte, Klöſter, 
Meffe, freier Wille und Gnade behandelt. Zulegt erflärt der Papft: 
wir wollen nicht länger deine Thorheiten anhören; es ift unnöthig fo 

2%) Judicium Pasguilli sive Pasquillus captivus. Pasq. eecstat., 
488 u. f. | 
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viel von der heiligen Schrift zu reden und ſtets den Namen Chriſti im 
Munde zu führen; gehorchen thut noth; wolle nicht weiſer fein als deine 
Vorfahren; wir haben unfere Statuten und Decrete denen wir zu fol 
gen gefonnen find; Hältft du und etwa für fo unverftändig, daf wir nicht 
auch die Dinge begreifen? Bedenke daß die Zeiten des h. Petrus vor« 
über find; jegt febt man ander&; Chriſtus mifcht fi nicht im die Angeles 
genhriten der Welt, er hat uns die Sorge überlaffen. Als Pafquino 
noch einmal fragen will, ob der Papſt dafür halte das Werk der Refor⸗ 
mation fei von Gott oder nicht, wird er von Gefchrei übertäubt und in 
einen finftern Kerker abgeführt. 

Die legte unter Pafquino’s Namen herausgegebene Schrift Curio- 
ni's befteht aus einer Reihe von 80 fatirifhen Fragen, die Pafquino 
dem Concil von Zrident vorlegen wollte 25), über die Gebreihen der Kir⸗ 
che und der Geiftlichfeit, über äufferlichen Gottesdienft, Ehelofigkeit, 

Simonie, Verfolgung des Evangeliums, päpſtliche Auctorität; 3. B., 
ob es in ganz Europa einen Bifchof gebe der feine Pflicht thut; ob die 
Feinde des Evangeliums nicht den Pharifäern zu vergleichen feien die 
Ehrifti Eod begehrten; ob der Papft nicht der Antichrift fei; ob es mög» 
lich fei daß der Papft ein freies Concil geftatte; ob Innocenz VIH, Zus 
lius II, Zeo X, Clemens VII, Paul Hl wahrhafte Diener Eprifti feien ; ob 
Sabdolet und Andere, die das Papſtthum in ihren Schriften vertheidigt, 
nicht im Verdacht ftehn es nur gethan zu haben um Ehren und Würden 
zu erlangen; ob es denkbar daß Papft und Geiftlichkeit eine Neforma- 
tion geftatten ; ob Die die man Ketzer ſchilt es wirklich feien und ob, wenn 
fie e8 niche find, fie getödtet werden müffen ; ob die päpſtlichen Decrete 
und Traditionen nicht nach dem Evangelium zu beurtheilen feien; ob die 
Dieputationen der Eorbonne zum Verſtändniß der heiligen Schrift Hel« 
fen, u. f. w. 

In den nämlichen Jahre in dem Eurioni diefe Schriften, dieihm in 
der römifchen Kirche einen böfen Namen machten und fofort in Stalien 
und von der Sorbonne auf die Indices der verbotenen Bücher gefegt wur» 
den ?6), in die Welt fandte, gab er auch die bereits in feinem Vaterland 
gefchriebenen Tractate über die an der Spinne nachgewiefene Vorſe⸗ 





**) Questioni di Pasqnino da disputar nel concilio di Trento, 
che mostrarä di voler fare il papa. Pasquino in estasi, 275 u. f. 

26) Decret Pauls MI. und Edict des Senats von Rucca, 4545: Pas- 
quino in spiritu. Archivio storico italiano, Bd. 40, Documenti 165. — 


Decret der Sorbonne, 4554 5 D’Argentre, Collectio judic. de novis er- 
roribus, 2, 473, 
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hung Gottes, über die Unfterblichkeit, über die Kindererziehung heraus; er 
fügte die auf der Reife über die Alpen verfafften Paradora, eine kurze 
Paraphrafe des Anfangs des Evangeliums Johannis, von der wir weis 
ter unten noch fprechen werden, und einige Neden hinzu 2°). Zugleid 
veranftaitete der überaus thätige Mann eine Ausgabe des Appian ?2®), 
und unter dem Titel Forum romanum eine des Thesaurus linguae 
latinae des Henri Estienne ?®). Eine fehr günftig aufgenommene, an 
Antonio Fiordibello, Secretär der Kardinäle Sadolet, Erefcenzi und Pole 
gerichtete Rede Über die wahre Auctorität der Kirche 9), haben wir nicht 
zu Gefiht befommen. Auch das fchon zu Pavia begonnene Werk über 
bie Weite des Neiches Chriſti brachte er der Vollendung nahe, ftand aber 
noch an es herauszugeben; er wünfchte zuvor die Anficht einiger Theo— 
logen zu erfahren, und fehrieb deshalb unter Andern an den Bafler 
Martin Borrhaeus, dem er eine Abfchrift zu ſchicken verfprach. 

Höchſt wahrfcheinlich machte er von Laufanne aus eine Reife nad 
Bafel und Straßburg, in welcher legtern Stadt Vermigli bereits ange 
ftellt war. Nach Bafel rief ihn ohne Zweifel die Beforgung des Druk. 
kes feiner Werke; der Wunſch Buger zu fehn, den er ſchon in Stafien 
hodhgefchägt hatte, führte ihn nach Straßburg, wo er fich mit dem Ne 
formator über deffen Vermittelungsverfuche im Abendmahlsftreit un 
terhielt, und fih mit dem in manchen Stüden gleihgefinnten Rector 
Johann Sturm befreundete. 

Aus unbekannten Gründen verließ Curioni Laufanne im Laufe 
des Jahres 1546. Er ging nach Bafel, ohne noch die Abfiche zu haben 
fich daſelbſt niederzulaffen. Er hatte hier manche Freunde, den Theolo⸗ 
gen Borrhäus, den Zuriften Bonifacius Amerbach, den zwei Fahre vor⸗ 
ber angekommenen Sehaftian Caftalio, der ihm nach Lauſanne gefchrie: 
ben und feine Bücher geſchickt hatte. Dporin und Froben hatten feine 





2?) Araneus, seu de providentia Dei, libellus vere anreus, cum 
aliis nonnullis opusculis. Bafel, Oporin, Zuli 15445 Bafel, 1571. — 
Stupanus, 49, führt als frühefte Schrift Eurioni’6 ein encomium nucis 
an, „quod juvenis adınodum seripsit“. Was das fein mag, weiß ih 
nicht; vielleicht bloß eine rhetorifche Uebung. 

28) Appiani opera ex Sig. Gelenii, Curionis et Petri Candidi in- 
terpretat., mit einer Epiftel Eurioni’d an Bonifaz Amerbah über das 2er 
ben des Gelenius. Baſel, Froben, 4544 und A554, fol, 

2) Forum romanum concinnatum, 3 Ih. Bafel 4544, 45614, 4576, 
fol. Straßburg, 160%, ſol. 

30) Oratio pro vera et antiqua ecclesiae Christi — ad- 
versus Ant. Florebellum. Bafel, Oporin, 4546. — ©. Epistolae, ©. 68, 
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Werke gedruckt; auch die andern Buchdrucker Nicolaus Epiſcopius und 
Michael Iſengrin waren ihm bekannt. Dieſe alle bewogen ihn zu blei⸗ 
ben. Er befolgte noch einige Vorlefungen; 1546 ward er, unter deni 
Nectorat des Borchäus, in die Matrikel der Univerfität eingetragen, 
Den 8, Februar 1558 erhielt er, unter Schaftian Münfter als Rector 
und Heinrich Pantaleon ald Decan der facultas artium, den Doctorgrad; 
figend und ohne die üblichen Gerimonien und Koften, eine Ehre die man 
nur ausgezeichneten Gelehrten zu erweifen pflegte. Bei dieſer Gelegen: 
heit hielt er eine treffliche Rede über die Ehre, die auch dem Chriften zu 
fuhen und anzunehmen erlaubt, und die nicht mit eitelm Ehrgeiz zu 
verwechfeln fei?!). Zum Profeffor der Eloquenz ernannt, trat er, vor 
Magiftrat und Profefforen, das Amt durch eine Mede an, in der er 
bie Beredtfamkeit feierte und über den Nugen der oratorifchen War: 
titionen Eicero’s fprach, die er feinen erften Vorlefungen zum Grunde 
legte 32), Seit feinem Aufenthalt in der Schweiz hatte ſich feine Fa— 
milie vermehrt; nicht nur die in Italien zurückgelaſſenen Kinder waren, 
bis auf eine Zochter, wieder mit ihm vereinigt, es waren auch neue dazu 
gelommen, fo daß er mit neun Kindern zu Bafel lebte, wozu freilich 
feine 60 Gulden Befoldung faum ausreichen mochten; auch war er nicht 
ſelten in bitterer Noth, die ihm jedoch feine Gattin, „die treue Gefährs 
tin feiner Arbeiten und Mühen’, durch hingebende Liebe zu erleichtern 
wuſſte. Nothgedrungen nahm er Studenten aus Deutfchland, Polen, 
Litthauen als Koftgänger auf, die zwar die Laft des Haufes vermehrten, 
aber auch, da es meift Söhne reicher Eltern waren, die Sorge für die 
eigene Kamilie verminderten. 4550 follten ihm, wie es feheint, von der 
Univerfität neue Ehre und mehr Gehalt zuerfannt werden. Bei Eini- 
gen fand Dies Widerfpruc ; man befchuldigte ihn des Ehrgeizes und ver« 
breitete ungünftige Gerüchte über ihn, Er beklagte ſich darüber fchrifts 
lidy bei Bonifacius Amerbach; er fei zufrieden, fihrieb er ihm, mit ſei— 
nem befcheidenen Loos; fei ein Befferer da um ihn zu erfegen, fo ziehe 
er fich gerne zurüd, er verlange nur Ruhe nach den Leiden und Gefah- 
ren die er überftanden hatte; „laſſt ung brüderlich zufammen leben, nur 
in Liebe wetteifernd, das ift der Würde eincd Jeden viel angemeffener 
als eiferfüchtiger Streit”. - Amerbach, den er bat ihn gegen die Neider zu 
vertheidigen, und Borrhäus nahmen fich feiner an, und die Sache hatte 
weiter feine Folgen, 

Im Ausland war Curioni nicht weniger geachtet als in Bafel 
felbft. Mit Theologen und Gelehrten aller Art führte er eine ausgebrei— 

31) Epistalae, 233 u. f. — 22) Epistolae, 226 u. f. 


598 AÄIV. Carl Schmidt in Straßburg: 


tete Eorrefpondenz. Melanchthon, der Wohlgefallen Hatte an der claffi- 
fchen Eleganz feiner Schriften, und feine Gelehrſamkeit und Frömmig-⸗ 
feit von dem im Jahre 4551 in Wittenberg weilenden Lelio Sozzini 
preifen hörte, ſchtieb ihm, unaufgefordert, um ihn um feine Freund» 
ſchaft zu bitten. Gurioni beantwortete diefes ehrende Zuvorfommen 
eines Mannes, deffen Werke ihn fchon in Italien mächtig angeregt hat 
ten, durch mehrere Briefe in denen ſich die innigfte Achtung für Me 
lanchthon ausfpricht; befonders erfreut war er als er hörte, daß, in 
Folge des Interim, Meifter Philipp fich vieleicht in Bafel niederlaffen 
würde, Ferner wechſelte er Briefe mit dem gelchrten augsburger Pro- 
feffor Zyftus Betuleius (Sirtus Birk), mit dem Philofophen Carda⸗ 
nus, mit dem Juriften Karl Dumoulin, mit dem Philologen Zurnebe, 
mit Ramus, deffen Frömmigkeit er fchon 1555 lobte, Selbft mit dem 
Benedictiner Joahim de Perion (Perioniue) war er befreundet und 
gab deffen Dialektik Heraus ? 3), obſchon er die Abficht hatte die Topica 
theologica, welche diefer ein fchönes Latein ſchreibende Mönch Melandy: 
thons Locis theologieis entgegengefegt hatte, zu widerlegen ?*). Einen 
Beweis daf er, feinen Fatholifchen Freunden gegenüber, feinen Glauben 
nicht verleugnete, liefert einer feiner Briefe an Perion, in dem er fi 
gluͤcklich [hägt in Verbindung mit iym zu fein, allein hinzufügt, er würde 
noch glüdlicher fein wenn fie auch in der wichtigften Sache des Men: 
fchen, der Religion, mit einander einverftanden wären. Einer feiner 
vertrauteften Freunde war der Franzofe Gilbert Coufin (Cognatuß), der 
eine Zeitlang Secretär des Erafınus gewefen war, dann ein Canonicat 
in feinem Geburtsort Nozeroy, in der Franche-Comte&, erhalten hatte, 
ein gebildeter, fruchtbarer, zum Proteftantifmug fich neigender Schrift- 
fteller. Von ihm ift die Antithesis Christi et pontificis in der Samm« 
lung der Pafquillen; in höchſt intereffanten Briefen theilte er Curioni 
Nachrichten über die Zuftände des Katholicifmus in Frankreich und 
über die geheimen Fortfchritte der reformatorifchen Grundfäge mit ®>). 








33) Perionii dialectica cum orationibus in P. Ramum et commen- 
tario. Baſel, 15495 — Dialecticae Perionii epitome. Bafel, 1549. 

3°) Des Perionius Werk hatte den Zitel: Topicorum theologicorum 
libri duo, in quorum secundo agitur de jis omnibus quae hodie ab 
haereticis defenduntur. Paris, 4549. Curioni ſchrieb an Melanchthon, 
er würde dies Buch widerlegen, wenn er nicht hoffte Melanchthon felber 
würde es thun; Perionius verdiene, wie Luther von tem Dominicaner Ca: 
tarino gefagt hatte, „magistraliter tractari“. 

35) Ueber Eoufin f. die France protestante, 4, 98. Aus Eoufins Brie: 
fen an Eurioni wären wichtige Nachträge zu diefem Artikel zu liefern. 
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Auch mit ſeinen Schülern blieb Curioni in Briefwechſel; in keinem ſei⸗ 
ner Schreiben an ſie unterließ er ihnen fromme Ermahnungen zu geben, 
und ſie aufzumuntern die wahre Weisheit bei Gott zu ſuchen. 

Seine amtliche Thaͤtigkeit war, wie oben bemerkt worden iſt, Vor⸗ 
trägen über Rhetorik gewidmet; bald erklärte er Die rhetorifchen Schrif: 
ten des Cicero, bald deffen Reden, indem er an denfelben praftifch die 
Theorie nachwies. Aus diefen Borlefungen entftanden die Kommentare 
mit denen er feine Ausgaben der ciceronifchen Werke begleitete, und 
die, was philofophifche Gelehrfamkeit und Gefhmad anbetrifft, zu den 
beften aus jener Zeit gehören 3%). Auch andere lateinifhe Schriftfteller, 
Seneca, Livius, Plautus, Perfius und Juvenal hat er herausgegeben 
und mit Annotationen verfehn 3°). 1546 hatte er eine lateinifche 
Grammatik und 1547 für feine Schüler eine Anleitung zum rhetori« 
ſchen Styl verfafft 33); 1553 ließ er, auf die Bitten einiger Freunde, 
eine Sammlung feiner eigenen Briefe und Reden erfcheinen 39), in rei⸗ 
nem ciceronifchen Latein gefchrieben und von ber beinah ängftlichen 
Sorgfalt zeugend, welche die damaligen Humaniften auf das geringfte 


36) 4551: Ciceronis orationes philippicae cum notis; dem König 
Eduard von England gewidmet. Wafel, Froben, fol. — Einzelnes über ver: 
ſchiedene Neden Cicero’s in den Enarrationes doctissimorum virorum in 
omnes Ciceronis orationes.. Bajel, Oporin, 4553. 2 B. ſol. — 4553: Im 
Cic, Topica commentarius. Bafel.— 4556: In Cic. oratorias partitiones 
explicationum libri tres. Bafel, Oporin. — 14562: Cic. orationes om- 
nes, 3 B. Bafel. — 456%: Cic. Brutus et Taciti dialogus de orato- 
ribus. Bafel. z 

37) 4549: Livii opera cum praefatione de mensuris, ponderibus, 
reque nummaria Romanorum et Graecorum. Bafel, fol. Defter gedrudt. 
Der Zractat über Maaß und Gewicht erfchien auch mehrmals allein. — A551: 
Juvenalis et Persii satyrae cum comment. var. et scholiis Curionis, 
Bafel, Froben, fol. — 1557: Senecae opera cum Curionis castigationi- 
bus et comment. var. Bafel, Herwag, fol. — 4568: Annotat. in Plautum, 
in Eruditorum aliquot virorum de comoedia et comicis versibus com- 
mentationes,. Bafel. 

38) 4546: De litteris doctrinaque puerili et ratione docendi gram- 
maticam, Bafel, Oporin. — 1547: De omni officio disserendi atque 
tractandi summa, cum oratoriis exercitamentis et juvenilibus quibus- 
dam carminibus. Bafel, Oporin. 

3?) Epistolae et orationes. Bafel, Oporin. Tiem jungen Johann de 
la Baume (Balma) gewidmet, einem Freunde Gilb. Eoufins und Verwand— 
ten des Claude de la Baume, Erzbifch. von Beſançon. Auſſer feinen eige: 
nen, zum Theil ſchon mit dem Araneus erfchienenen Reden, fügte Eurioni 
eine lateinifche Ueberfegung der Reden Agrippa’s und Mäcen’s an Auguft, 
aus Dion, gegen und für die Monarchie, bei. 
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Billet verwandten, damit ed in vollkommen claffifcher Form erfcheinen 
möchte. 

Schon in den erſten Jahren ſeines Aufenthalts zu Baſel hatte ſich 
fein Ruf als ausgezeichneter Lehrer der lateiniſchen Eprache auch in ſei⸗— 
nem Vaterland verbreitet, wo man es wohl zuweilen fühlen mochte, 
welche Sünde man gegen Italien beging, indem man ſo viele edle und 
gelehrte Männer zwang fich in der Fremde eine neue Heimath zu grün- 
den. Es wird erzählt, der Biſchof von Zerracina, als er durch Bafel 
zeifte, habeihn im Auftrag Pauls I, zu bereden gefucht zutückzukehren, 
mit dem Verfprechen großer Vergünftigungen umd unter der einzigen 
Bedingung nicht öffentlih von religiöfen Dingen zu reden; auch ber 
Herzog von Savoyen foll ihm glänzende Anerbieten gemacht haben, 
wenn er, unter derfelben Bedingung, eine Stelle in Zurin annehmen 
wollte, Eurioni war aber nicht bloß Humanift, Chriftus galt ihm mehr 
als Cicero, von Chriſto zu reden war ihm Bedürfniß, wie hätte er fi) 
daher entfchlieffen fönnen nach einem Lande zu ziehen, wo man ihm über 
die höchften geiftigen Intereffen Stillſchweigen auferlegt hätte? Wäh- 
rend er fich mit der Auslegung und Herausgabe alter Autoren befchäf- 
tigte, fand er auch immer Zeit zu Arbeiten über religiöfe Gegenftände. 
1549 gab ereine Art Katechiſmus heraus, welchen er zunächſt für den 
Unterricht den er felber feinen Kindern ertheilte, niedergefchrieben hattet), 
Sn der an feine Söhne gerichteten Vorrede erinnert er fie an die Gefah: 
ren, bie er und ihre fromme Mutter für ihren Glauben überftanden 
hatten, und findet grade in den erduldeten Leiden einen Grund mehr um 
in dem Befenntnif des Evangeliums zu verharren, das allein in ihrer 
Noth fie getröfter Hatte. Den Kinderunterricht beginnt er mit der Frage: 
worin befteht die hriftliche Frömmigkeit? worauf er antwortet: in ber 
Liebe zu Bott und den Menfchen. Die Liebe zu Gott umfafft deffen Er» 
kenntniß und Verehrung, die zu den Menfchen Wohlwollen und Geredh« 
tigkeit. Die Erkenntniß Gottes hebt an mit einer gewiffen natürlichen 
Ahnung (anticipatio), die aber dunfel bleibt und nicht weiter fteigt als 
zur Annahme des Dafeins einer ewigen Macht und Vernunft; erft die 
Dffenbarung lehrt was Gott in feinem vollen Weſen ift; fie wird aber 
nicht durch den Verftand, fondern nur durch den Glauben erfafft. Die 


40) Christianae religionis institntio et brevis et dilucida. 8.1. 
(Bafel, Oporin). Am Schluffe fügt Curioni noch eine lateiniſche Ueber: 
fegung des 5. Cap. des Matthäus bei, eine Stelle aus Lactanz (Instit. div. 
5, 22), einige Gebete für feine Kinder und das Gebet mit dem er feine 
Borlefungen zu beginnen pflegte. 
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Verehrung Gottes befteht in Ehrfurcht, Hoffnung, Vertrauen, Gebet 
und Gebrauch der Sacramente, Hier erflärt dann Eurioni die einzelnen 
Säge des apoftolifchen Symbolum, die Lehre von den beiden Sacramen« 
ten und das WVaterunfer. Die Pflichten gegen die Denfchen leitet er aus 
ben zehn Geboten ab, die er indeffen vervollftändigt durch Chrifti Gebot 
von der Liebe. Diejen, für feine Söhne lateinifch verfafften, Unterricht 
ſchrieb Eurioni auch italienifch für feine Züchter 42); in diefer Ausgabe 
befolgte er eine etwas andere Ordnung, führte Einiges weiter aus, und 
fügte mehrere Stüde bei über die von den Evangelifchen verworfenen 
Fatholifchen Lehren ; in diefen Stücken geht er nicht angreifend zu Werke, 
fondern, im richtigen Gefühle daß für Kinder das Streiten nicht taugt, 
begnügt er ſich Bibelftellen und Ausſprüche älterer Kirchenväter zufame 
menzutragen, auf welche die proteftantifche Lehre fich ſtützt. 

So wie Vermigli, fo trug auch Eurioni die Liebe zu feinem Vater: 
lande beftäudig im Herzen. Es war dies aber eine chriftliche Liebe, der 
innige Wunfch das befreiende und befeligende Licht des Evangeliums 
über Ztalien aufgehn zu fehn. Er hatte die Abficht ein größeres italie- 
nifches Werk über die gefammte hriftliche Lehre herauszugeben, um zu 
bemeifen, daß zur wahren Kirche die reine aus der heiligen Schrift ge» 
fchöpfte Lehre und die rechte Verwaltung der Sacramente gehören. Es 
ſcheint indeffen nicht daß er diefed Buch, das er dem Magiftrat einer 
nicht genannten italienifchen Stadt zueignen wollte, wirklich vollendeg 
bat. Dagegen gab er im Jahre 155% eine höchft felten gemordene 
Sammlung von vier Sendfchreiben und zwei Reden in feiner Mutter 
fprache heraus 42). Die Briefe find theils an die Brüder gerichtet „die 
im Reiche Babylons zerftreut find‘, theild an einzelne ihm befreundete 
Derfonen die ihm aus Stalien gefchrieben hatten um Rath über religiöfe 
Fragen. In dem erften, der durch einen fichern Boten an eine kleine, ins⸗ 
geheim fih verfammelnde Gemeinde überbradht wurde, ermahnt er 
z Ale welche Ehriftum und fein Evangelium lieb haben‘, zum treuen 
Beharren in diefer Liebe, die in den fchweren gefahrvollen Zeiten, wo fo 
viel Sünde berrfcht daß der Welt der Untergang zu drohen fcheint, bie 

*ı) Una familiare e paterna institutione della christiana religione. 
Bafel, 1550. — frangöfilh, s. l, 1564. 

*2) Quatro lettere christiane... a consolazione e confermazione 
de le pie persone e de la veritä amatrici. Am Schluß: In Bologna 
per M. Pietro et Paulo Perusini fratelli, nel MDLIl. Seite 107 und 
463 ftchn zwei Sonette, die wahrſcheinlich von Curioni find und die wir, 
als feltene Beifpiele italienifcher evangelifcher Poefie, als Anhang zu dieſem 


Auflage geben. . 
Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1860. IV. 39 
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tinzige fichere Zuflucht iſt. Er ruft ihnen zu: thut Buße und gehet aus 
von ihr (der großen Babylon), daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer 
Sünden (Apoc. 48, 4); in dem Kampfe gegen fie ſchaart euch um Chri⸗ 
ftum den großen Deerführer, folgt der Fahne feines Kreuzes, und der 
Sieg wird euer fein. Wir fämpfen nicht um irdifche Ehre, fondern um 
die des Himmels. Laſſt alle Furcht und Feigheit, leget die Waffen des 
Geiſtes an, feht auf Ehriftum, bedenkt daß er die Welt überwunden hat, 
and daß durch den Glauben an ihn auch wir fie überwinden werben. 
Kümmert euch daher nicht um die Macht, die Drohungen, die Wuth der 
Feinde; die Verheiffungen Gottes find euer Schild, Seid fleiffig im 
Gebet und im Lefen der heiligen Schrift. Wählt unter euch einen Mann 
von frommem Wandel und reiner ehre, daß er eure Meine Deerde weide; 
Jeder aber tröfte, ermuthige, rathe, helfe fo viel er vermag. 

In dem zweiten Schreiben gibt Eurioni feine Meinung über eine 
Frage, die damals unter den Proteftanten vielfach verhandelt wurde, 
Freunde aus Stalien hatten feinen Rath; darüber verlangt, ob fie mit 
gutem Gewiffen den Fatholifchen Geremonien beimohnen fönnten, nur 
mit dem Körper gegenwärtig, mit dem Geifte aber abmefend. Es ift 
nicht leicht, fagt er, ihnen zu rathen, wegen der Tyrannei die ſie bedrückt; 
einerfeit8 mahnt ihn das Mitleid zur Nachficht, andrerfeits drängt ihn 
der Eifer für die Wahrheit; fie mögen ihm daher verzeihen wenn fein 
Math ihnen zu hart fcheinen follte. Alle unfre Handlungen follen einen 
doppelten Zweck haben : die Ehre Chrifti und das Heil der Brüder, Has 
ben wir Ehriftum wahrhaft ergriffen, fo können wir Alles für ihn ver- 
laſſen; ebenfo werden wir die Brüder nicht beleidigen, fondern eher, wie 
Ehriftus, das Leben für fie laffen. Wenn nun Einer vor der Obrigkeit 
feinen Glauben verläugnet oder ein Andrer ihn verbirgt, foift dies ein 
Beweis daß er Ehriftum noch nicht recht ergriffen hat. Hättet ihr ihn 
wahrhaft im Herzen, fo würdet ihr nicht gefragt haben; denn wo ift die 
Ehre Ehrifti, wenn man den Glauben an ihn nicht zu äuffern wagt? 
Er ermahnt fie ernftlih zu offenem Bekenntniß und widerlegt das aus 
dem Beifpiel ded Nicodemus gezogene Argument zu Gunften der Vers 
heimlihung. Dann zeigt er, daß es nichts Gleichgüftiges ift an den rö- 
mifchen Geremonien Theil zu nehmen. Die Schwachen follen beten daß 
Gott ihnen Kraft gebe; fehlt ed ihnen an Muth ihren Glauben vor den 
Tyrannen zu bekennen, oder find fie gewiß daf ihr Beugniß den Brüdern 
Nichts nügen würde, fo mögen fie in ein anderes Land ziehen wo Frei» 
heit herrſcht. 

Aehnlich Hatten auch Vermigli nach Ztalien, und Calvin und: An- 


Gelio Secundo Eurioni. 603 


bere nach Frankreich gefchrieben; in beiden Rändern war bie Zahl Deren 
nicht gering die es nicht wagten Allem zu entfagen, und die Mahnuns 
gen- ihres Gewiſſens durch die Behauptung, die äuffern Formen der 
Religion feien an ſich indifferent, zu befhmwichtigen fuchten. Auch der 
vierte Brief Curioni's behandelt diefen Gegenftand; in einer italienis 
fchen Gemeinde war Streit entftanden über die Frage, ob man an ber 
Meffe Theil nehmen könne; um ihn zu entfcheiden, Hatte man ſich an Cu⸗ 
rioni gewandt. Er bedauert in feiner Antwort daß die Brüder über 
eine fo klare Sache im Zweifel fein fönnen, und fegt ihnen dann aus⸗ 
einander, wie die Meffe in jeder Dinficht eine Entftellung des Abend⸗ 
mahls ift. In feinem dritten Briefe giebt er einer vornehmen, frommen 
Dame einige Erläuterungen über die Bedeutung des Abendmahl. 

- Die beiden diefen Briefen beigegebenen Reden behandeln, bie 
erfte, das Gebet, deffen verfchiedene Zwecke, die Art wie man beten foll, 
welcher Glaube dazu gehört; die andre, die Rechtfertigung. Leptere, ale 
Ausdruck der Ueberzeugung eines Laien, ift von befonderem Intereſſe; 
wir müffen Einiges daraus hervorheben, deſſen Wichtigkeit fi in dem 
weitern Verlauf unfrer Erzählung ergeben wird, um Curioni's Ueber⸗ 
einflimmung mit den Grundprincipien der Reformation zu bemweifen, 
Diejenigen, fo beginnt er, weiche die Nothwendigkeit des Verdienftes 
der guten Werke behaupten, fügen fi vorzüglich auf den Sacobus. Um 
nun den .anfheinenden Widerfprucd) zwifhen Diefem und dem übris 
gen Neuen Zeftament zu erklären, muß ber Unterfchied zwifchen wah⸗ 
sem und falfchem Glauben klar gemacht werden. Jener ift „die Ueber⸗ 
zeugung bie wir von Chriſto haben und die unfrer Seele Durch den heis 
ligen Geift mitgetheilt wird, welcher und bezeugt, daß Jeſus Ehriftus 
wahrer Menſch und wahrer Gott ift, daß er durch fein Blut für unfere 
Sünden genug gethan und uns folglich von dem Fluche des Gefepes 
und dem ewigen Tode befreit hat; daß durch ihn der Water ung mit fich 
verföhnt und aus Feinden zu Freunden und Kindern und Erben des 
ewigen Lebens macht. Diefer Glaube gibt Frieden dem Gewiffen,, er- 
tödtet das Fleifh und belebt den Geift, entzündet das Herz zur Liebe zu 
Gott und dem Nächften, und ftellt fo das Bild Gotted in uns wieder 
ber, das durch den Ungehorfam des erſten Menfchen verloren gegangen 
war”. Während diefer Glaube von dem heiligen Geifte eingegeben ift, 
gründet fich der falfche nur auf Menfchenwort ; „dieſer fegtere kann wol 
in dem Menſchen die trügerifche Einbildung erzeugen daß er glaube, 
vermag ihn aber nicht mit vollem Vertrauen zu Chriſto zu erfüllen; der 
wahre hingegen übergeugt ihn nicht nur. von der hiftorifhen Wahrheit 

39 * 
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der edangelifchen Gefchichte, fondern macht daß er ſich für fein Heil nur 
auf Chriſtum verläfft und fid für ein in Ehrifto zum ewigen Reben prä- 
deftinirtes Kind Gottes hält. Der falfche, fo wie er nur durch menſch · 
liches Anfehn hervorgebracht wird, kann auch durch Menfchen wieder 
vernichtet werden, wenn fie das Gegentheil von dem Geglaubten bemeis 
fen, fo wie es gewöhnlich die Weiſen diefer Welt thun; der wahre, durch 
göttliche Kraft in und erzeugt, widerſteht allen Angriffen der böfen Gei« 
fter und der menfchlichen Klugheit, fo daß weber die Pforten der Hölle 
noch Auctorität der Menfchen ihn umftürzen können, Der falfche glaubt, 
im Widerfpruch mit dem Evangelium, viel Ungereimtes und Irriges; 
der wahre unterfcheidet Alles und weift Irethum und Überglauben ab. 
Der falſche, da er todtift, vermag nicht zu wachfen, ja verliert unter 
den Berfuchungen feinen legten Lebensſchein; der wahre, ein lebendiger, 
nimmt immer an Stärke zu und entwickelt ſich herrlicher je mehr er auf 
die Probe geftellt wird, wie der der Ganuniterin. Der falfche tritt nicht 
aus der Einbildung heraus und bringt Feine Früchte die ihn beftätigen 
und kräftigen; der wahre ift im innerften Herzen gewurzelt und bringt 
fo wunderbare und wirffame Frucht, daß der Menfch fich immer mehr 
in demfelben befeftigt und durch feine Macht mehr davon getrennt wers 
den kann, Diefes rechten Glaubens wird man durch die Erfahrung 
feiner befeligenden Wirkungen bemufft, fo wie überhaupt das Ehriften: 
thum weniger in einem Wiffen als in innerm Leben befteht. Diefer 
Glaube nun ift es der den Menfchen rechtfertigt vor Gott, und zwar 
nicht fo als ob er die Urfache derRechtfertigung wäre, gleihfam ein Ver⸗ 
dienft das diefe bewirkte, fondern fo daß wir durch ihn der Vergebung 
der Sünden verfichert find und ung die Gerechtigfeit und das Verdienft 
Chriſti aneignen und feines Geiftes theilhaftig werden. Er genügt da⸗ 
her auch völlig um und vor Gott gerecht zu machen; die Werke vermö- 
gen nichts dazu zu thun; weit entfernt indeffen überflüffig zu fein, kom⸗ 
men fie erft aus dem Glauben, von dem die Liebe, als deffen felige 
Frucht, unzertrennlich ift. So begreift man, daß Jacobus, Solchen ges 
genüber welche die chriftliche Freiheit mißbrauchten um, unter dem Vor⸗ 
wande der Glaube genüge, fich der Nothwendigkeit der Werke zu enthes 
ben, auf Legtere ein befonderes Gewicht gelegt hat. 

Ob folhe Schriften in Stalien Verbreitung fanden, ift ſchwer zu 
fagen; fie entgingen wohl fehmwerlich dem wachfamen Auge der Inquis 
fitien, doch mögen fie Einzelnen in die Hände gefallen fein und dazu bei« 
getragen haben fie zu bewegen ihr unglückliches Vaterland zu verlaffen. 
Bon Jahr zu Jahr nahm die Emigration der evangelifchen Staliener 
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zu. Als Curioni fo viele feiner Landsleute über die Alpen tommen fah 
und ihre Erzählungen von der Wuth der Verfolger hörte, da mochte 
er fich wol mit Wehmuth der Hoffnung erinnern die er früher genährt 
hatte; fchon in dem erften Entwurfe von der Weite des Neiches Chrifti 
hatte er, mit begeifterten Worten die Fortfchritte des Evangeliums in 
Europa fhildernd, auch von Italien gefagt es fei im Begriff fid new 
zu geftalten; jegt, obſchon er die Stelle nicht aus feinem Buche ftrich, 
muffte fie ihm doc als Täuſchung erfcheinen; Stalien war noch nicht 
zur Wiedergeburt bereit. Curioni fammelte die Nachrichten die er über 
die Märtyrer feines Waterlandes erhielt; um ihr Beifpiel den Zeitges 
noffen vorzubalten und ihr Gedäctniß für die Nachwelt aufzubewahren, 
ſchrieb er über jeden eine ausführliche Notiz und fügte zum Theil Briefe 
hinzu; fein College Heinrih Pantaleon nahm diefe höchſt wichtigen 
Stüde in fein Märtyrerbuch auf43), Je trüber die Ausfichten in Jtar 
lien wurden, um fo eifriger nahm ſich Eurioni der Flüchtlinge an, von 
denen ihm Manche fchon früher befreundet waren, 1549 beherbergte er 
Bergerio, den ihm Bullinger empfohlen hatte. WVergerio brachte aus 
Stalien mehrere Schriften mit, welche Curioni mit Vorreden verfah und 
zu Bafel dem Drud übergab; fo die hundert und zehn Betrachtungen 
des Valdes 44) und die Berichte der Augenzeugen des tragifhen Endes 
des Srancefco Spiera, der zu Padua in fchredliher Verzweiflung ger 
ftorben war, weil er fih wegen feines Widerrufs für einen prädeftinir» 
ten Verdammten gehalten hatte 43). Auch Vergerio’s eigene Vertheidi« 
gungsfchreiben gab Eurioni heraus 46). Doch blieb fein Verhältniß zu 
diefem Manne nicht lange ein freundliches. Vergerio ging von Bafel 
ins Bergell, als Prediger von Vicofoprano, mo er ſich aber nicht lange 
aufbielt. Sein Benehmen flößte Eurioni Mißtrauen ein; ſchon im Mai 
4550 fchrieb er an Johann Sturm, er müffe ihn für einen eitlen, ehr= 





43) Historia martyrum, 2. * der Res in ecclesia gestae des 
J. Fox, Bafel, 1563, fol. 

#3) Le cento et dieci —— del signore Valdesso, nelle 
quale si ragiona cose piu utile, piu necessarie et piu perfette della 
christiana religione. Curioni's Vorrede ift vom 4. Mai 1550. Bafel, 4550. 

+5) Fr. Spierae... historia. Die Berichte der Augenzeugen find 
von Bergerio, Gribaldo, Heinrich Scotus und Sigismund Gelous. Auſſer 
feiner eignen Vorrede fügte Eurioni eine von Calvin bei, nebft einem Be: 
denken des Borrhaeus. S. 1. et a. (Bafel, Oporin, 41550). 

36) Le otto difesioni del Vergerio, nelle quali e notata e scoperta 
una particella delle superstitiöni. d'Italia e della grande ignorantia e 
ingiustizia de’ principi, de’ sacerdoti etc, Bafel, 16550. 
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und geldgierigen Dienfchen halten ; feine reformatorifhen Schriften für 
bie Italiener Schienen ihm der Gruͤndlichkeit zu ermangeln und Manches 
zu berühren, worüber er ohne Gefahr für das Evangelium hätte ſchwei⸗ 
gen können. Als Vergerio Anftellung in Raufanne ſuchte, wegen det 
Gefahren von denen er fih in Graubünden umgeben glaubte, fchrieb 
Eurioni an Muſculus zu Bern, er wiffe nichts von folhen Gefahren, 
denn fchon feit zehn Jahren wirke Mainardo zu Ehiavenna, ohne andere 
Unfechtungen ale von Seite falſcher Brüder; Vergerio, fügte er hinzu, 
babe noch nicht die römifche Mitra abgelegt, er gehe noch mit curtifani« 
ſchen Künften um und denke mehr daran fein Vermögen zu vermehren 
als in der Kirche feine Pflicht zu thun; vielleicht treibe ihn auch nur die 
Angſt vor der Peft aus Graubünden fort 47). Wir werden weiter un« 
sen noch Mehr zu Jagen haben von den unfreundlichen Gefinnungen bei- 
der Männer gegen einander. Curioni's perfönlicher Unmuth gegen Ver -· 
gerio mag allerdings nicht ganz frei von Tadel fein; allein das ganze 
Reben diefes Letztern bewveift, daß man ihn nicht mit Unrecht des Ehrgeis 
zes und der Unzuverläjfigkeit befchuldigte. Die Dienfte die er der Re: 
formation geleiftet hat, find unbeflritten; wer möchte aber behaupten, 
Daß er vollkommen war? Wir fagen Solches von feinem der Männer 
des fechzehnten Jahrhunderts, auch von den größten nicht. 

Dagegen blieb Eurioni mit andern italienifchen Proteftanten im 
innigften Verkehr. Er beforgte zu Bafel die Herausgabe der Werke 
Paleario's, der ihm das Bild feiner zu Lucca zurückgebliebenen Tochter 
Dorothea gefchidt hatte. 4550 nahm er fich lebhaft des aus Venedig 
vertriebenen und in der Schweiz ungerechter Weife verläumdeten Bal- 
daſſare Altieri an; Zeugniffe die er aus Venedig erhielt vernichteten den 
Verdacht einer Doppelche, den man auf Altieri werfen wollte; er fandte 
fie an Bullinger, der dann mit feiner gewohnten Kiebe für den vielfach 
umbergetriebenen Mann forgte; Curioni dankte ihm herzlich dafür. 
Als die vertriebenen Locarner ſich in Zürich niederlieffen, richtete er 
ein Zroftfchreiben an fie, und gab fih mit Simon Sulzer viele Mühe 
in Bafel Unterftügungen für fie zu fammeln #8), 4553 fam Zandi, 
den er in Zucca gekannt hatte, bei ihm an; er empfahl ihn an bie 
Straßburger um Peter Martyr zu erfegenz kurz derauf verehlichte fich 
Zanchi mit feines Gaftfreundes ältefter, trefflich gebildeter Tochter 
Violante. Auch mit Olympia, der Zochter feines Freundes Morato, 
trat Eurioni nach ihrer Flucht aus Stalien wieder in Verbindung. 


*7) 4, Auguft 4550. Museum Helveticnm, 28, 564. 
42) Meier, die evangel. Gemeinde in Locarno, 2, 46. 
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41551 ſchrieb ſe ihm aus Augsburg, um ihm ihre Schickſale zu er⸗ 
zählen feitdem fie mit ihrem Gatten Dr. Grünthler ihr Vaterland 
verlaffen hatte; fie vertraute fi ihm an ale einem zweiten Vater; die 
Tochter Deffen, fagte fie, den du fo jehr geliebt haft, kann feine Fremde 
für dich fein +9). Erſt ein Jahr fpäter konnte Eurioni ihr antworten; 
fie war aus Augsburg weggezogen nah Schweinfurt; Niemand hatte 
ihm ihren neuen Aufenthalt anzugeben gewufft. Mit Rührung fehrieb 
er ihr 50): ich danke dir daß du nad fo vielen Jahren und der Entfer« 
nung der Orte ungeachtet mich nicht vergeffen haft, fondern die Freund⸗ 
Schaft deines Vaters zu mir als ein Erbtheil bewahrft; Niemand hat Die 
fen mehr geliebt als ih; du haft feine Gelehrfamkeit und feine From» 
migfeit, fei überzeugt daß ich, nach meiner Gattin und meinen Kindern, 
keinen Menfchen mehr lieben kann als dich”. In der That ſuchte er auch 
wie ein Vater für fie zu ſorgen; als fie wünfchte nach Bafel zu ziehen, 
‚um der Heimath näher zu fein, bemühte er fich mit Bonifacius Amere 
bach um für Dr. Grünthler eine Anftellung zu finden; es gelang jedoch 
nicht, Nach ihrer Vertreibung aus Schweinfurt, berichtete ihm Diympia 
die überftandenen Gefahren und ihre Ankunft in Heidelberg, und bat 
ihn ihr einen Commentar zu den Klagliedern des Jeremias zu fenden, 
da diefe ihre Haupt » Lectüre feien in diefer fehweren Zeit. Er verſprach 
ed, indem er fie zugleich zu tröften und ihren Muth zu heben fuchte 5 '), 
Einer ihrer legten Briefe, während der Krankheit die den 7. November 
41555 ihrem irdifchen Dafein ein Ende machte, war an ihn, um ihm für 
feine Liebe zu danken und ihm die Kirche Gottes zu empfehlen 5?). Er 
war es der ihren Zod ihrer Mutter meldete, mit den Worten: fie wird 
fortfeben im Gedächtniß der Menfchen wegen ihrer Werke und ihres 
Wandels, ihr Geift aber lebt ewig bei Ehrifto bei dem fie nun Ruhe 
gefunden 53), Er faffte fogleich den Entfchluß ihre Schriften heraus⸗ 
zugeben, fonnte ihn jedoch erft 1558 ausführen; das der aus Neapel 
wegen ihres Glaubens geflüchteten Spanierin Iſabella Manricha Bre— 
fegna gewidmete Bud) 5*) fand fo günftige Aufnahme, daß ſchon 4569 
die Ausgabe beinahe vergriffen war und 41562 Eurioni eine zweite veran⸗ 
ftalten konnte, mit einer Zufchrift an die Königin Eliſabeth. Was er ay 
Olympia's Mutter gefchrieben, iſt in Erfüllung gegangen; fie lebt im 


+9) 7. Oct. 4554. Ol. Moratae orationes, epistolae etc. Bafel, 
1562, ©. 105. — °°) 5. Sept. 1552. 1. c. AM. | 

5’) Dlympis an Eurioni, 25. Juli 15545 er an fie, 4. Sept. 4664 
1. c. 477. — >52) Ib. 299. 

53) 4. Januar 4556. Ib., 213, — *') Bafel, 4558, 
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Gebähtniß aller Derer die Sinn haben für hriftliche Weiblichkeit, als 
eine der liebenswürdigften Erfcheinungen des fehzehnten Jahrhunderts, 
"Während der letzten Jahre war Eurioni mehrfach in Verdacht ger 
fommen wegen eigenthümlicher theologifcher Meinungen, die man an 
ihm entdedt haben wollte. Da diefer Verdacht auch von fpäteren Schrift. 
ftellern aufgenommen worden ift, um ihn bald diefen bald jenen, wirfli« 
then oder vorgeblichen, Heterodoren beizugählen, fo ift e6 der Mühe 
werth die Sache etwas näher ind Auge zu faffen. Zuvörderft wurde 
fein Verhältniß zu Calvin getrübt. Seit feiner Ankunft in der Schweiz 
‚war Eurioni mit dem genfer Neformator in freundfaftlichem Verneh⸗ 
men gewefen. Noch 1550 hatte ihm Diefer, mit eigenhändiger Wid- 
mung, den Appendir zu feiner Schrift über das Interim zugefchidt, und 
Curioni hatte für diefen nach längerm Schweigen gegebenen Freund» 
fhaftsbeweis lebhaft gedankt und fein Schreiben mit einem Eremplar 
der Geichichte Spiera’s, zu welcher au Calvin eine Vorrede geliefert 
hatte, begleitet, Allein durch die Hinrichtung Servet's wurde das Band 
zwifchen Beiden gelöft, Gurioni, wenn er auch ded Spaniers Anfichten 
nicht billigte, war doch freien Geifted genug um in der Anwendung der 
Todesſtrafe gegen Ketzer eine ſchwer zu rechtfertigende Verwechflung 
der Pflichten der Kirche mit denen des Staates zu fehen. Auch andere 
Bafler, Martin Borrhaeus und befonders Caftalio Sprachen fich lebhaft 
gegen die genfer Gemwaltthat aus. Calvin fühlte fich durch diefen Wi- 
berfpruch arg verlegt; er war geneigt Curioni und feine Freunde ald An» 
hänger Servet's anzufehn; da er jedoch feinen andern Grund dazu hatte 
als ihre Mifbilligung der Zodesftrafe, fo wagte er e8 nicht fie öffentlich 
der Kegerei zu. befchuldigen. In feiner zu Ende 1553 vollendeten Schrift 
gegen Servet erwähnte er ihrer nicht, obgleich es zuerft feine Abficht ger 
wefen war; er begnügte fich bei Bullinger über fie zu klagen, und in eis 
nem zweiten, den 31. December an Diefen gefchriebenen Brief fagt er: 
„ich verfchone ihre Namen, auf daß die Schmach weniger Männer nicht 
auf die ganze Kirche zurüdfalle; und doch verdienen fie wahrlich in die 
ewige Finfternig zu verfinfen” 55). Diefer heftige Ausbruch feiner ger 
reisten Stimmung fcheint indeffen ihn fofort gereut zu haben; er ſchickte 
den Brief ohne die angeführten Worte ab; in der Abfchrift zu Bern, 


. 5%) „De Curione et similibus, qui Basileae obstrepunt, privatus 
apud te conquestus fueram, interea eorum nominibus parcere statue- 
ram et feci, ne paucorum hominum dedeecus toti ecclesiae aspergere- 
tur. Et certe digni sunt quos obruant aeternae tenebrae“. Bei Trech⸗ 
fel, die proteft. Antitrinitarier, 4, 263. 
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die wahrſcheinlich ſeinem Concept entnommen iſt, ſind ſie durchgeſtrichen. 

In Baſel übrigens, wo man Calvin überhaupt abgeneigt war, fand 

Curioni's Tadel des Verfahrens gegen Servet Anklang genug; der Arzt 

Wilhelm Guatarolus ſchrieb an Bullinger: „ich habe hier wenig Freun— 

de, weil ich weder Servet's, noch Curioni's, noch Caſtalio's, noch Luthers 

Anhänger bin’. Zu Bafel erfchien des pfeudonymen Martin Bellius 

Bud) gegen die Kegerftrafe, durch welches Calvin und Beza im höchſten 

Grade aufgebracht wurden 56), Nach ihnen war Gaftalio der VBerfaffer, 

der jchon wegen feiner Beftreitung der Prädeftination Calvin zumider 

war. Auch mit Curioni brach Diefer ab; er blieb dabei ihn fitr einen 

Eervetianer zu halten, obfchon er feine Beweife dafür fand 57). 

Aus diefer Gefinnung Ealvins, ſowie aus Eurioni’s Verhältniffen 

zu einigen Antitrinitariern, hat man gefchloffen, daß auch er zu diefen 
Heterodogen gehörte. Er war allerdings mit mehrern von ihnen in ziem— 
lich genauem Verkehr, befonders mit dem Profeffor der Nechte Matteo 

Gribaldo. In des Leptern Haufe wohnte fein Sohn Auguftin während 

feiner Studienzeit zu Padua; als 1552 feiner Tochter Violante, ohne 

Zweifel durd einen italienifchen Flüchtling zu Genf, die Ehe angetragen 
wurde, bat er den oft auf feinem Gute in der Nähe Genfs anmwefenden 
Gribaldo Erkundigungen einzuziehen, erhielt aber von ihm den Befcheid, 
Niemand könne Dies beffer beforgen als der feit einem Jahre in Genf 
ungefiedelte Marchefe Galeazzo Garaccioli. Die Wenigften zmweifelten 
damals an Gribaldo’s Rechtgläubigkeit; in Bafel mar er mit Sulger, 
Borrhäus, Amerbach befreundet; ein Glaubensbefenntnif das er Bul« 
lingern überreichte, fand Diefer durchaus befriedigend. Muſculus hielt 
ihn für einen frommen, chriftlihen Mann. Als ihm bald darauf der 
Prozeß gemacht wurde, fuchten Einige auch Gurioni darein zu ver: 
wideln; es fand fich jedoch fein Grund dazu. Aehnlich war fein Ver— 
hältniß zu dem Arzte Blandrata, der noch in Siebenbürgen fich freund: 





55) Calvin an Sulzer, 7. Aug. 4554; Calvini epistolae, S. 135. — 
Beza an Bullinger, 48. Sept, 1554: Cuperem Basilienses serio admo- 
nitos, ut hanc cloaram in tempore repurgarent‘“. Bei Trechfel, A, 267. 

57) „Basileae tres sunt professores quos Calviniani palam habent 
pro Servetianis, videl. Mart. Cellarius sive Borrhaeus, theologiae 
professor summus, Coelius Secundus et Seb, Castellio humanarım 
literarum professores“. Baſler Kirchen » Ardhiv, -— Calvin bezeichnet diefe 
Drei, ohne Eurioni und Borrhäud zu nennen, in feinem Brief an die Ge: 
meinde von Poitierd, 20. Febr. 4555. Lettres frangaises publ, par 
Bonnet, 2, 48. — Seit dem Brief an Bullinger vom 31. Dez. 1563 er⸗ 
ſcheint Curionis Name — mehr in Calvins Briefen. 
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fchaftlich feiner erinnerte. Wir führen bier beiläufig noch an, daß er an 
fänglich auch der Freund Stancaro's war, deffen eigenthümliche Mei 
nungen fich indeffen nicht auf die Dreieinigkeitölehre bezogen; mit Ochi⸗ 
no aus Augsburg fliehend, kam Stancaro 4547 nad Bafel, wo ihm 
Gurioni, wie es fcheint, zu einer Stelle verhelfen wollte; als jedoch Xy- 
fius Betuleius ihm fchrieb, er halte ihn für unzuderläffig, und als auch 
Bullinger von Mainardo in Ehiavenna ähnliche Auskunft erhielt, gab 
Gurioni ihn auf. Seine Verbindungen mit den genannten Männern be- 
greifen ſich leicht; es waren feine Landsleute, flüchtig wie er um ber Ne 
formation willen; auch mochte er als Laie manche dogmatifche Aeuffes 
tung weniger firenge beurtheilen als die Theologen. Wenn ſchon dieſes 
liberalere Benehmen Argwohn gegen ihn erregte, fo haben einige Spaͤ⸗ 
tere auch in feinen Schriften Beweife finden wollen von feiner vorgebli- 
chen Abneigung gegen die Trinität 5°). Man hat gefagt, diefer Aus: 
druck komme in feinen religiöfen Tractaten nicht vor, was jedoch an fid 
nicht hinreichen würde um feine Heterodogie feſtzuſtellen. Daher hat 
man ſich befonders auf die legte Paraphrafe des Anfangs des Evange- 
liums Zohannes berufen, die er frühe ſchon, zu Raufanne, herausgege⸗ 
ben hatte. Seine eigenen hierher gehörigen Worte find folgende; fie mö- 
gen in der Urfprache hier ſtehn, damit wir nicht Gefahr laufen durch die 
Ueberfegung den Sinn zu verwifchen *2): „Antequam Deus mundum 
eonderet, certam apud se ralionem et rerum omnium Causam conli- 
nebat; quae ratio etsi apud Deum erat, non tamen ita numeranda est, 
quasi aliud quiddam esset, nam Deus illa ipsa ratio erat. Verum cum 
Deus nullo modo nec cerni oculis nec mente intelligi possit, placuit 
aliquam induere personam, qua velut in sua viva veraque imagine 
appareret. At quum nihil aliud praeter unum (ut dixi) et simplex 
esset, sese in vocem quandam divinissimam lucemque totum expri- 
mebat, quae, quod eâ potissimum docendo seque ipsum nubis ape- 
riendo uteretur, Aoyog hoc est verbum, sermo, oraculum, atque sa- 
pientia appellata est. Hoc igitur modo se habebat numen divinum, 
haec erat in ipso rerum condendarum articulo rerum ratio divina- 
rum, quae mox maximi pulcherrimique operis effectione patefucta 
est. Nam per verbum alque oraculum illud (in quo primum ipsa Dei, 
caeteroqui abdilissimi, tum natura um causa universitatis eluxit) 
quicquid coelo terräque continetur ... effectum est ... In ipso autem 





58) Pol. Niceron, 45, 3005 — Schelhorn, Amoenit, liter., 12, 619. 
59) Paraphrasis in principium Evang. Joh., quae pro commenta- 
riolo esse potest. Aruneus ©. 490, Ber 
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verbo vita illa magna vitaeque fons quidam perennis conlinebatur, 
quam mox vitam spiritu suo in omnia uberrime effundebat...“ Da 
die Menfchen das Licht erfannten, „„decrevit et Verbum hoc personam 
aliquam assumere, qua posset Deus hominem familiarius erudire, et 
insigni aliquo rursum beneficio testari suam erga genus humanum 
caritatem, et simul ingrati animi Coarguere pravitatem ... Deus erat 
Verbum, verbum vita, vita lux hominum, lux caro, caro homo, homö 
Deus, laudandus in omnia secula“. Curioni vermeidet bier allerdings 
den Ausdrud Zrinität, fo wie er fich überhaupt der gewöhnlichen dogma⸗ 
tifchen Terminologie nicht bedient. Das Wort persona fommt zwar 
vor, allein mehr im claffifchen als im theologifhen Sinn, als gleichbes 
deutend mit Form. Es ift aber zu bedenken, daß er hier nicht als Theo» 
loge, fondern als Humanift gefchrieben hat; feine Abfiht war, in rei 
nem correctem Ratein den Sinn und den Zufammenhang der tiefen Ge 
danken des Johannes fo klar ald es ihm möglich war wiederzugeben, 
Sicht man ſich die Stelle unbefangen an, fo wird man gewiß nicht dar⸗ 
aus fchlieffen, daß er die Gottheit Chriſti läugnete; auch feine in diefem 
Puncte fo ängftlich fcharffichtigen Zeitgenoffen haben Dies nicht darin 
gefunden, Vebrigend möge man fich eines weiter oben angeführten Aus. 
zugs aus feiner Rede über die Rechtfertigung erinnern, mo er fagt, der 
Glaube bezeuge uns, daß Chriftus zugleich wahrer Gott und wahrer 
Menſch iſt; man nehme dazu eine Stelle aus einer fpätern Ausgabe fei- 
ner Schrift über die hriftliche Erziehung, wo es gleichfalls ausdrüdtich 
heifft, „verus Deus idemque verus homo, Christus Deus noster‘ € o), 
und man wird erfennen, daß er in der Paraphrafe des johanneifchen 
Prologs diefelbe Lehre feſthaͤlt und auch nicht im entfernteften den An- 
titrinitariern beigegählt werden fann. Allmoerden fündigte zwar in feis 
ner Gefchichte Servers die Abficht an, zu bemeifen, Eurioni fei des Letz⸗ 
tern Freund und Anhänger gemwefen; diefen Beweis ift er aber ſchuldig 
geblieben, und es wäre ihm wol ſchwer geworden ihn zu liefern, Es 
fcheint daß er faum einen andern Grund für fein Vorgeben hatte, als 
eine Abfchrift des Buches de trinitatis erroribus, als deren Beſitzer er 
Eurioni angiebt, während er doc, einige Seiten vorher felber fagt, fie 
babe Curioni's Sohne Horazio gehört ®). Auf der faiferlichen Biblio» 
thek zu Paris wird ein Manufcript der restitutio christianismi aufbe- 
wahrt, daß gleihfalld urfprünglich im Befige Horazio's gewefen war. 
6°) Bei Schelhorn, Amoenit. liter., 44, 390.— Man fehe aud) Bei: 

lage 2, den Auszug aus feinem Zeftament, 

6) Historia Serveti. Helmftädt, 4727, 40. ©. 215 und 218, 
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Letzterer hatte beide Abfıhriften wahrfcheinlic als Merkwürdigkeiten 
aus Polen mitgebracht. Möglicherweife famen fie nach feinem Tode in 
die Hände feines Vaters; wollte man nun aber behaupten, der Inhaber 
eines Buchs müffe nothwendig die darin ausgefprochenen Anfichten theis 
len, fo wäre dies für manchen Bücherfreund ein bedenkliches Ding. 
Auch in-Berug auf das Abendmahl hat man Eurioni ffeptifche 
Tendenzen vorgeworfen, und zmar mit nicht größerm Recht. Er ftrebte 
in diefem Punct nach einer „reinen. und einfachen Rehre”; doch nahm er 
dabei einen geheimnißvollen, geiftigen, dem Glauben gegenmärtigen 
Vorgang an, über den man, als über etwas dem Verftande Unbegreiflis 
ches, nicht grübeln ſolle. Schon 1544 drüdte er fih folgendermaßen 
darüber aus: „Brod und Wein’ find zwar Zeichen des Leibes und Blu- 
tes Chrifti, aber es find nicht leere Zeichen einer ein für allemal vergan- 
genen Thatfache, fondern folche wodurch unfere wahre Gemeinfchaft mit 
Chtiſto dargeftellt wird. Das Brod bleibt immer Brod ; gehörft du aber 
zu Denen die an Ehriftum mit ganzem Herzen glauben, fo wird deine 
Secle mit dem Leib und dem Blur Ehrifli gefpeift, und Dies nicht blos 
indem du dich an ihn erinnerft oder anihn denfft, fondern auf wirkliche 
Weiſe, fo daf du in dir die Erfahrung davon machſt. Wie Dies aber zu- 
gehe, das frage nicht; es ift eine That des heiligen Geiftes, die des Glau- 
bens bedarf; der heilige Geift bietet mir Chriftum an, der Glaube em: 
pfängtihn und nimmt ihn auf in den Tiefen der Seele“ 62). Aehnlich 
erklärt er fih in dem für feine Kinder gefchriebenen chrifttichen Unter- 
richt. In dem an eine Dame gerichteten Sendfchreiben über das Abend» 
mahl 63) fagt er: die leiblichen Elemente haben an ſich feine Kraft, ihre 
Wirkſamkeit erlangen fie. nur durch den Glauben; die gläubige Seele 
fucht ihren Heren nicht in Brod und Mein, fondern da wo er ift, im 
Himmel; fo wie aber Brod und Wein feiblich gegenwärtig find, fo ift 
der in den Himmel erhobene Chriſtus geiftig gegenwärtig. Es ift Dies 
offenbar Mehr als die zwingli’fche Anfiht von einem blofen Mahl zum 
Gedähtnif an den. abwefenden Herrn; Eurioni näherte fih der Lehre 
Calvins, meinte jedoch als Raie, es fei unftatehaft in die Tiefen des Ge- 
heimniffed weiter einzudringen, So wie ihm das Streiten darüber zu⸗ 
wider war, fo wenig fchienen ihm die auf mehr oder weniger zweideuti⸗ 
gen Formeln beruhenden Vermittelungsverfuche das angemeffenfte Mit 
tel der Einigung zu fein. Von Buger meinte er, 1545, er gehe aus Eifer 
für den Frieden zu weit und gebe ſich den Schein Einiges anzunehmen, 
dag er in feinem Innern nicht billige. Buger ſchrieb deshalb an Ochino, 


62) Pasquillus. ecstat. S. 78. 204.— 62) Quatro lettere, S. S1f. 
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um ihm feine Anficht auseinanderzufegen und ihn zu bitten fie Curioni 
mitzutheilen,, vor deſſen Geift und NRedetalent er große Achtung hatte, 
der aber beffer daran thäte fich nicht in den Streit u mifchen, Curioni 
konnte ihm mit vollem Mechte antworten, daß dies feine Abficht nicht fei, 
am allerwenigften wolle er ftreiten mit Buger, den er wie einen Vater 
verehre. Zrog der oben angeführten Stelle, die vielleicht, da fie in einem 
fatirifchen Buche vorfommt, von den Theologen überfehen wurde, hicl« 
ten Buger und manche Schweizer Gurioni der Lehre Zwingli's zuge— 
than. Als 1549 der Confenfus zu Zürich unterfchrieben wurde, mein» 
ten Einige, er würde ihn mifbilligen ; Lelio Sozzini fchrieb aus Bafel an 
Bullinger, obſchon Eurioni fehr achtungsvoll von den Zürchern rede, fo 
habe man doch nody nicht aus ihm herausbringen förmen, was er von 
dem Confenfus halte, Bullinger trat felbft darüber in Correfpondenz 
mit feinem Freund; es geht daraus hervor, daß Curioni ſtets darauf 
drang, der ganze ungetheilte Chriftus, nach feiner Gott-Menfchheit, fei 
beim Genuffe des Abendmahls gegenwärtig, gerade darum aber könne 
man ſich diefer Gegenwart nur im Geifte, durch den Glauben bemufft 
merden; der Glaube könne fi Chriſtum nicht vorftellen, als fei er nach 
feiner Gottheit an diefem und nach feiner Menfchheit an jenem Ort; 
dabei fprach er fih gegen die Ubiquität aus, was er, bei feiner Anfiche 
von dem blos dem Glauben gegenwärtigen Chriftus, allerdings fonnte, 
Bullinger dagegen behauptete, wenn man auch zugebe daß die Gegen« 
wart Sache des Glaubens fei, fo müffe man doch darauf beftehn daß die 
Eigenfchaften der beiden Naturen nicht vermifcht werden, denn nad) fei«' 
ner Gottheit fei Chriftus überall, nach feiner Menfchheit jedoch nicht; 
indeffen fügte er bei: „von unfrer Seite droht dir feine Gefahr ange» 
griffen zu werden‘ 64), Man ließ ihn gewähren, um fo mehr da er feine: 
Neigung hatte fich in übertriebene Subtilitäten zu verlieren und die Mei- 
nungsverfchiedenheit zum Gegenftand eines öffentlichen Streites zu ma- 
chen. Es ſcheint fogar, daß er, Bullingers Rath Gehör gebend, das 
Ganze der fchweizerifchen Lehre vom Abendmahl fi) immer mehr an- 
eignete; denn als er, 1557, während eines Aufenthaltes zu Straßburg, 
wo gerade der Sacramentftreit heftig entbrannt war, bei Zanchi eine 

64) „Recte refers ad fidem et spiritum Christi praesentiam, Recte 
dicis fidem non alibi divinitatem, alibi humanitatem, et Christum deum 
et hominem uno contineri intuitu. Neque nos aliter sentimus, sed 
interim proprietates naturarum seorsim confitemur manere, minime 
inconfusas. Christus enim ubique est secundum divinitatem, secundum 


humanitatem non est ubique... Ex nobis certo nullum est tibi peri- 
culum““. 43. Aug. 4550. 
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mit Melanchthons Namen verfehene Schrift fand, in welcher bie ſchwei⸗ 
zerifche Kirche ſcharf getadelt wurde, fchrieb er fogleich an Melanchthon: 
er könne nicht glauben daß er der Urheber foldher Angriffe fei, er bitte 
ihn fich darüber zu erflären, und fei er in der That der Verfuffer, die 
Gründe anzugeben, warum er, der fo verföhnliche Mann, fidy nun fo 
lieblos ausgedrüdt habe. Eurioni muß wol bier im Jrrthum gemefen 
fein; es ift und aus diefer Zeit feine Schrift Melanchthons befannt, in 
der fih ein Verdbammungsurtheil der Schweizer fände; fein Name 
fcheint Damals von verfchiedenen Seiten angerufen und mißbraucht wore 
den zu fein; beinahe den nämlichen Zag als Eurioni ihm fehrieb (1. Sep- 
tember), wandte fi auch Zanchi an ihn (4. September), in entgegen» 
gefegtem Sinn, um ihn zu fragen, ob er wirklich, wie man zu Straßburg 
aus einem nachgefchriebenen Defte feiner Vorlefungen über den Kolof- 
ferbrief ſchloß und wie Zanchi es wünfchte, die Ubiquität des Leibes Chri⸗ 
fi förmlich verworfen habe ®5), Ob Melanchthon das Schreiben Eur 
rioni's beantwortet hat, wiffen wir nicht; es genügt uns jedoch hier einen 
Beweis zu haben, daß Eurioni fi Eins mit den Schweizern fühlte; 
hätte er feiner fubjectiven Anficht mehr Werth zugetraut als feiner Ueber» 
einftimmung mit der Kirche der er angehörte, fo wäre er Durch einen ge= 
gen Diefe ausgefprochenen und feinem Freunde Melanchthon zugefchries 
benen Zadel fhwerlich fo fehr afficirt worden, um diefen Zegtern auf fo 
dringende Weife um Aufklärung zu bitten. 

So mädtig auch bei Eurioni das Bedürfniß der Firchlichen Ger 
meinfchaft war, fo bewahrte er doch flets in Gegenfländen die den un⸗ 
antafibaren Grund der evangelifhen Wahrheit nicht betrafen, die Frei⸗ 
heit feines religiöfen Denkens. Dies war, wie ſchon oben angedeutet 
worden ifi, der Fall bei der mit der Prädeftination zufammenhängenden 
Frage von der größern oder geringern Zahl der Auserwählten. Die 
Prädeflination felber läugnete er nicht; fchon vor Erfchaffung der Welt, 
fagte er in dem chriftlichen Unterricht für feine Kinder, hat Gott ſich vor 
gefegt eine Kirche zu gründen und Auserwählte beftimmt; das Zeichen 
der Auserwählung ift der Glaube, der ein Werk des heiligen Geiftes iſt. 
Was ihn vorzüglich befchäftigte, waren die aus Diefer Lehre flieffenden 
praftifchen Folgen in Bezug auf die Hoffaung der einftigen Seligkeit. 
Sein riftliches Gefühl, feine Menfcenliebe, feine Demuth firäubten 
fi gegen die fchroffe Behauptung, der größte Theil der von Gott ge- 
fhaffenen Geifter follte ewig verloren fein. Schon zu Pavia hatte er 
Stoff gefammelt zu feinem Buche über die Weite des Reiches man: 

°*) Zanchii epistolae. Hanau, 4609. 2, 130. 
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zu Raufanne hatte er ihm verarbeitet und zu Bafel fortwährend daran 
gebeffert. 4550 ließ er durch feinen fechzehnjährigen Sohn Horazio ein 
ähnliches Werk von dem Mantuaner Marfilius Andreafius aus dem 
Stalienifchen ine Lateinifche überfegen, und gab es mit einer Zufchrift 
an Eduard VI. von England heraus 6%). Sein eigenes Buh, obfchon 
es feine Lieblingsarbeit war, zögerte er lange der Deffentlichfeit zu über« 
geben; er fürchtete Widerfpruh von Seite der firengern Theologen, 
und theilte daher das Manuſcript nur gelegentlich einigen Freunden 
mit; Doch lad er ed auch zumeilen den Studenten, feinen Koftgängern, 
vor. Diefe, befonders Polen, ergriffen mit Eifer feine Gedanken; fie 
drangen in ihn die Schrift nicht länger zurüdzuhalten, fie könnte in 
Holen zunächſt der Reformation bedeutenden Vorſchub leiften. Er fel« 
ber meinte der Verbreitung der evangelifchen Kirche zu nügen, wenn 
durch eine mildere Auffaffung der Folgen der Prädeftination gezeigt 
würde, daß diefe Lehre weniger abfchrediend fei ald Manche behaupteten. 

Zu Anfang des Buchs, deffen Inhalt nur zu befprechen ift, ſagt 
er, eine dunkle, von den Theologen noch wenig aufgehellte Frage fei die 
von der Zahl Derir die felig werden; die Schwierigkeit werde dadurch 
vermehrt daf bisher die Meiften angenommen baben, bie Verdammten 
müfften zahlreicher fein als die Auserwählten, und die Dunkelheit be⸗ 
fiehe ſowohl darin daß im Grunde Bott allein die Antwort wiffe, als 
darin dag aus den Werken und Verdienſten des Menfchen Nichts in 
Bezug auf feinen zufünftigen Zuftand gefchloffen werden könne. Diefe 
Schwierigkeiten treiben aber gerade den denkenden Ehriften zu tieferem 
Forfchen an, denn je nachdem die Frage gelöft werde, gebe fie Troft oder 
könne zu Verzweiflung führen. Sein Werk bewegt fich in dialogifcher 
Form, zwifchen ihm und Mainardo, als Nefultat der Gefpräche die 
Beide zu Pavia über den Gegenftand gepflogen hatten. Das erfte Buch 
widerlegt die Gründe die man gegen die größere Zahl der Auserwählten 
anführen fann, das zweite giebt die Beweife für diefelbe. 

Curioni beginnt mit dem Geftändnif, er würde gerne Mainardo’s 
Anficht von der größern Zahl beiftimmen, wenn nicht gewiffe Bibelftel- 
len dagegen wären. Zuerft argumentirt er nur mit Thatfachen aus dem 
alten Zeftament, die er typifch anwendet: die Wenigen die in der Arche 
Noäh gerettet wurden und die Wenigen die in das gelobte Land herüber- 


66) De ampfitudine misericordiae Dei oratio. Curioni fügte bei: 
3 Predigten Ochino's de oflicio christiani principis, gleichfalls von Ho: 
razio Überfegt; und 5 declamationes über einige Stellen des Briefes Jas 
cobi. Bafel, 4550. 
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man von dem Neuen Zeftamente ausgehen, und obfchon auch er fie ty⸗ 


pifch erklärt, fo thut er es doch fo, daß er den buchftäblich » firicten Sinn 
davon entfernt. Es ift unnöthig uns bei diefen Erklärungen oder 
bei den Digreffionen über den Antichrift und die Wiederkunft Chriſti 
länger aufzuhalten; es genüge zu bemerken, daß Eurioni, durch Mai- 
nardo's Organ, eine doppelte Wiederfunft annimmt: das eine Mal 
werde Chriftus ald Doctor, das andere Mal als Richter erfcheinen ; die 
Erſcheinung ald Lehrer, während der das Evangelium allen Völkern 
gepredigt werden wird, ſcheint ihm nahe bevorzuftehn, er hofft er felber 
werde fie noch erleben. Nach längerm Abfchweifen fommt er wieder auf 
die eigentliche Frage zurüd. Auf eine Stelle aus dem fonenannten vier 
ten Buch Efra, „die gegenwärtige Zeit hat Gott für Viele beftimmt, 
die zufünftige aber für Wenige“, will er nicht infiftiren, da das Buch 


zu den Apokryphen gehört; dagegen führt er Lucas 13, 24 an, woraus 


hervorzugehen fcheine, dag Viele verdammt und nur Wenige felig wer- 
den. Mainardo bemerkt: „du haft Recht zu fagen, es fcheine, denn nicht 
Ales mas ſcheint zu ſein, ift auch wirklich”; die Stelle, fährt er fort, 
bezieht fich auf die den Juden gelaffene kurze Zeit, durch den Glauben 
an Ehriftum ins Reich Gottes einzugehn, auf die geringe Zahl Derer 
die damals das Evangelium annahmen; Keiner kann durch ſich felber 
ben rechten Weg finden, nur die Gnade weift ihn darauf; welche Gren- 
zen hat aber die Gnade? wer vermag ed zu fagen? Da Alles von ihr 
abhängt, fo ift ihr ein weiter Naum zu laffen. Auch die Parabel vom 
Simann führe Gurioni an und fchliefft daraus, daß nur der vierte 
Theil des Samens Früchte bringt. Mainardo fagt aber richtig, daß dies 
ſes Gleichniß nicht zum Zwed hat uns über die Zahl der Auserwählten, 
fondern über das Schickſal der Predigt des Evangeliums zu belehren; 
auch heifft es nicht ausdrüdlich, daf nur ber vierte Theil auf den Ader 
fiel, fondern daß Einiges unter die Dornen, Einiges auf Steine und Ei« 
niges an den Weg fiel, fo wie es beim Ausftreuen des Samen gefchehn 
mag ; das Meifte wird aber doch wol auf den Ader felbft gefallen fein. 
Als ſich Eurioni zulegt auf Matth. 22, 14 als auf das Haupt: Argu- 
ment beruft, bezieht Mainardo diefe Worte auf die damaligen Juden, 
die, von den Propheten und von Ehrifto felber berufen, nur in fo gerins 
ger Zahl an ihn glaubten, 

Nachdem Curioni fi überzeugt hat, daß feine Stellen fih nicht 
auf die geringe Zahl der Auserwählten beziehen, giebt ihm Mainardo 
auch noch die pofitiven Gründe für die Weite des Reiches Chrifli an. 


- 
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Zuerft will er erflären, woher die Meinung von der geringen Zahl ent: 
ftanden fei, indem er fie dem Neide Satans zufchreibt, der, wohl wiffend 
daß das Reich Ehrifti auf Gottes unendliher Barmherzigkeit beruhe 
und fich daher immer mehr erweitern müffe, den Menfchen den entgegens 
geſetzten Itrthum beibrachte, um fie, Durch den Schreden vor Gottes un⸗ 
gerechtem Zorn, im feiner eigenen Gewalt zu behalten, Obgleich er in« 
deffen Nichts vermag, da Die welche felig werden follen von Emigfeit her 
voraus beſtimmt find, fo hat er doch die Gelehrten zum Wahne verführt; 
Diefefagen, Gott ſei zwar barmherzig, aber auch gerecht und firenger Räs 
- her aller Sünden; dabei ftügt fich der Verführer auf die oben erklärten 
Stellen der Bibel und auf die Erfahrung, daß bei weitem die meiften 
Menfchen unverbefferlihe Sünder find; wenn alſo, flüftert er ein, die 
Sünde ein Beweis des Verderbens ift, fo muß die Mehrzahl verdammt 
werden; aus diefen Irrthümern entfland das Mönchthum, in der Ab» 
ficht die Welt zu fliehen. Allerdings, fährt nun Mainardo fort, ift jeder 
Menſch ein Sünder und hat Strafe verdient ; die Strafeiftaberin Chriſto 
getilge für Die die an ihn glauben ; nicht die Sünde ift alfo Urfache der 
Berdammung , fondern die Weigerung an Ehriftum zu glauben, Dann 
beweift er die Weite des Neiches Gottes durch vier Argumente; er folgert 
fie nämlich aus Gottes Allmacht, aus feiner Weisheit, aus feiner Barm⸗ 
herzigfeit und aus biblifchen Zeugniffen. Würde man fie läugnen, fo 
müffte die Macht des Teufels größer fein als die Gottes; freitich könnte 
man fagen, daß auch aus der größern Zahl der Verworfenen die All» 
macht gefchloffen werden fönnte, Dies wäre aber nur zuläffig, wenn 
Gott ein Tyrann und nicht" unfer Vater wäre, Zur Macht und Maje« 
ftät gehört die größtmöglichfte Zahl von Unterthanen; alfo zu Gottes 
Majeſtät, daß die Zahl der Seligen größer fei als die der Verworfenen. 
Wenn auf Erden die Erfahrung Dem zu widerfprechen fcheint, fo ift an 
die unfichtbare Kirche zu denken und nicht zu vergeffen, daf Gottes Weis« 
heit die Dinge anders regiert als wir es wähnen und größer ift als die 
Lift Satans. Dazu kommen die Güte und Barmherzigkeit, die unend« 
lich find; Gott bat fie bewiefen durch die Sendung feines Sohnes, und 
diefes große Gefchenf follte nur für Wenige fein? Man wird deffelben 
theilhaftig im der Kirche, welche nicht an Nom oder fonft einen Ort ges 
bunden ift, fondern über die ganze Erde fich erftredt. Was Diejenigen 
betrifft die das Chriſtenthum noch nicht kennen, jo fann es aud) unter 
ihnen gotteefürdtige Menfchen geben, die dem Naturgefeg gehorchen 
und denen wegen ihrer Unwiffenheit, da fie die Predigt nicht gehört 


haben, vielleicht vergeben werden wird, Nur dann wird man verdammt, 
Beitfehrift f. d. hiſtor. Theol. 1560. IV, 40 
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wenn man dem Worte Gottes widerftrebt, nicht weil man ed nicht kennt. 
Als Beweife aus der Schrift führt Mainardo alle Aufrufe Chriſti an, 
zu ihm zu fommen und ihn zu hören, und feine Verheiffungen die Koms 
menden aufzunehmen. Diefe Einladungen ergehn immer noch an die 
Menſchen dur die Predigt des Evangeliums, ja fie finden innmer mehr 
bereitwillige Aufnahme; die Boten dringen zu den Scythen, den Thra- 
ziern, den Indern, den Afrifanern; in Europa ift das Reich des Heren 
in mehreren Ländern bereits aufgerichtet, die andern werden folgen in 
kurzer Zeit. Zum Schluffe fagt Curioni: „der Nebel des Irrthums ift 
yon mir gewichen, ich jehe deutlich, wie vermeffen es ift die Kirche Chriſti, 
das Neich Gottes, die Gemeinschaft der Auserwählten nach dem äuffern 
Scheine zu meffen, da Nichts Sichtbares und Sinnliches, fondern nur 
die göttliche Erwählung, der heilige Geift und der Glaube, welche Drei 
zufammengehören, das Reich Gottes von demjenigen Satans untere 
ſcheiden; da fie nur aus freier Gnade, nicht durch unfer Verdienſt, ung 
zu Theil werden, fo bringen fie ihre Früchte nur wann es Gott gefällt, 
zu der von ihm beftimmten Zeit und auf die von ihm gewollte Art. Ent« 
halten wir uns daher jedes verwegenen Urtheils; überlaffen wir die Kite 
ehe der Regierung Deffen, deffen Braut fie iſt; un flieht Nichts zu als 
Bott im Geifte zu verehrten, feine Barmherzigkeit zu preifen, Chriftum zu 
lieben und ihm nachzugehn, und Allen, felbft den Gegnern wohlzuthun“, 
Dies ift im Allgemeinen die Summe des von Gurioni mit vieler 
Sorgfalt gepflegten Buches, von dem er aufrichtig manchen Nugen er: 
wartete, deffen Derausgabe ihm aber vielen Verdruß zuzog 67), Als 
im Jahre 41553 der Entfchluß es zu veröffentlichen immer mehr in ihm 
reifte, theilte er ed zuvor noch Bonifacius Amerbach und Bullinger 
mit; was es auf Jenen, den er bricflich bat es feinem der bafler Theolo⸗ 
gen zu zeigen, bevor er felber mit ihm darüber gefprochen hätte, für einen 
Eindrud machte, davon haben wir fein Zeugniß gefunden; Bullinger 
Dagegen hat feine Anficht in einem längern Schreiben auseinanderger 
fegt. Vor Allem, meinte er, könne man nicht behaupten, daß ee in der 
Theologie Gegenftände gebe die nicht hinreichend aufgehellt find, denn 
in der Bibel finde fih über das Wichtigfte aller Aufſchluß deffen man 
bedarf; doch gibt er zu daß die Gabe der Prophetie nicht für immer ver: 
loren fei, nur mochte er fchwerlich glauben daß Eurioni fie befige. In» 
beffen billigt er ihn es verfucht zu haben aus der Barmherzigkeit und 
Allmacht Gottes, fo wie aus Stellen der heiligen Schrift, den Beweis 


7S. Historia dialogorum C. S. Curionis de amplitudine beati 
regni Dei, bei Schelhorn, Amoenit, liter, 12, 592 u. f. 
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zu führen, daß die Zahl der einft zu Rettenden groß fein werde; ja er iſt 
der Meinung, Eurioni Härte noch mehr und noch ftärfere Gründe für die 
Weite des Reiches Chriſti beibringen fönnen 9%). Dagegen ſchien es 
ihm ale begünftige das Buch den Irrehum des Chiliaſmus; die Schrift, 
fagt er, lehre nicht, daß alle Menfchen einmal Ehriften werden müffen, 
fondeen im Gegentheil daß es immer Ungläubige geben werde; auch 
glaubte er nicht an die doppelte Wiederfunft des Deren. Aus Diefen Urs 
fahen fürdjtete er, das Buch würde weniger Nugen ftiften ale Wider: 
fpruch erfahren; er gab daher Gurioni den Rath es nicht erfcheinen zw 
laffen; „bei deinen Kenntniſſen und deiner Beredtfamkeit wird dir e6 
leicht fein etwas für unfere Zeit Nüglicheres zu leiften”. 

Curiori hörte jedoch nicht auf diefen Rath; es genügte ihm daß 
Bullinger überhaupt feine Anficht billigte, um den Aufforderungen nach⸗ 
zugeben die von anderswoher kamen und der Autors» Eigenliebe 
fhmeichelten, von der auch er nicht ganz freizufprechen iſt. Die vornehs 
men jungen Polen die bei ihm wohnten, hatten durch Briefe das Rob 
feiner Schrift in ihrem Vaterland verbreitet; Viele, felbft König Sigis⸗ 
mund Auguft waren darauf aufmerffam geworden. Der Gaflellan 
Zohann Lutomirffi, Quäſtor des Hofes, fchrieb ihm daher es herauss 
zugeben mit einer Widmung an den König. Da Legterer viele Titel 
hatte und Eurioni befürchtete den einen oder den andern zu vergeffen, 
erbat er fich die genaue Lifte von dem Ritter Abraham Sbaſti, der fi 
zu Bafel feiner Studien wegen aufgehalten hatte; dann fchrieb er eine 
Dedication, in der er den König aufforderte die Reformation zu begüns 
fligen durch die Erlaubniß frei zu predigen und zu disputiren und durch 
die Abfchaffung öffentlicher abergläubifcher Gebräuche. Als er fo weit 
war, wollte er das Buch zu Bafel herausgeben, die Genforen jedoch hiel⸗ 
ten dafür „es bliebe zu diefer Zeit beſſer ungedruckt“. Es erſchien aber 
dennoch, im September 1554, ohne Angabe des Trudorts 8°). Curie 
oni verficherte fpäter, fein nach Italien reifender Sohn Horazio habe 
eine Copie mitgenommen und diefelbe, ohne fein Vorwiſſen, zu Poſchi⸗ 


°*) „Quantum vero ad rem ipsam, quam tractas, attinet, nec ego 
eorum probo temeritatem, qui pomeria regni Dei quam arctissime con- 
trahunt ac pauculos adınodum salvandos contendunt, quasi ipsi nu» 
merum beandorum teneant exactez; ideoque minime improbo, quod ex 
natura divinae misericordiae, ex potentia Dei, ex pluribus scripturae 
testimoniis et ex majestate Dei colligitur —— esse EBENE 
numerum‘... 20. &ept. 1553. 

6?) De amplitudine beati — Dei dialogi sive Hibri duo. 8. li 
et a. — Auch Gouda, A644. 
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avo in Graubünden, am füblihen Fuße des Bernina, dem Drud übers 
geben ?°). Wir haben Fein Recht, diefe Ausfage und mit ihr die Auf⸗ 
richtigfeit Eurioni’s in Zweifel zu ziehen, um fo weniger da der bafler 
Magiftrat fich dem Verkauf des Buchs, da es einmal gedruckt war, nicht 
widerfegte, was fchmerlich gefchehn wäre, wenn er gewuſſt hätte daß es 
gegen den Willen der Genforen insgeheim erfchienen fei. Und als den, 
noch Einige behaupteten, es fei zu Bafel gedrudt, fo munderte ſich felbft 
Eurioni’d Gegner Vergerio, daß man Dies fagen fönne, da man ficher 
wiſſe es fei zu Poſchiavo erfchienen, und da der Magiftrat e6 nicht billi- 
gen könnte, wenn eine von frommen Leuten getadelte Schrift herumge: 
geben würde als gleihfam unter feinen Augen gedrudet?*). Dagegen 
ſteht fie aber in dem Verzeichniß des Verlags Oporins ??). Das Erem- 
plar das wir benügen konnten fcheint allerdings eher aus der Preffe dier 
ſes berühmten Druders zu ſtammen, als aus einer Eleinen graubündis 
ſchen Bergftadt, wo man ſchwerlich fo ſchön zu druden im Stande war 
als zu Bafel. Diefe Thatfache widerfpricht Eurioni’s eigener, auch von 
Vergerio beftätigter Behauptung. Wie ift diefer Widerfpruch zu föfen? 
Hat Eurioni, ale ihm wegen der Amplitudo Unannehmlichkeiten drohten, 
fih durch eine Unmwahrheit denfelben entziehen wollen? Wir fönnen «6 
nicht glauben; Alles was von ihm befannt iſt zeigt ihn als einen durd 
aus redlichen, Feines Betrugs fähigen Mann; zudem Fam es, beider 
Unterfuchung die gegen das Buch eingeleitet wurde, nicht auf den Drud: 
ort fondern auf die Lehre an, und dafür war es gleichgültig ob es zu 
Poſchiavo oder zu Bafel erfchienen war; hätte man an Eurioni’s Auf: 
richtigkeit gezweifelt, fo wäre es leicht gewefen bei Oporin, der ale fein 
Kreund und ald Herausgeber der meiften feiner Werke befannt war, det 
Sache aufden Grund zu gehn. Das Richtige fcheint zu fein: daß Euri« 
oni, allerdings ohne auf den Rath der Eenfur zu achten, den er glaubte 
überfehn zu können da die Schrift für Polen beſtimmt war, diefe bei 
Oporin in den Drud gab; daf er aber, als fich Einfprache dagegen er⸗ 
bob, die Auflage unterdrüdte und höchſtens an Freunde einzelne Exem ⸗ 


70) &, feine Apologie bei Schelhorn, Amoenit. liter., 42, 603. 

’ı) „Nuper scribebat ad me vir tui studiosus, doctus et pius (Ver- 
gerio): miror circumferri librum Coelii nostri veluti excusus sit Ba- 
sileae, cum nonnulli certo affirment impressum esse Pusclavi. Quid 
diceret Senatus amplissimus Basiliensis si intelligeret, librum quasi 
ab ipsis impressum oberrare, quem viri docti et pii apud ipsos non 


probarunt per omnia‘? Bullinger an Eurioni, 4. Mai 1556. Museum 
heivet., 28, 568. 


’?) Schelhorn, 1, c., 12, 626. 
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plare davon auslieferte; er bewies auch hier ben friedfertigen, nachgiebir 
gen Sinn ben feine Zeitgenoffen an iym lobten ; ärgerlich Darüber, ver⸗ 
anftaltete dann fein Sohn Horazio die Ausgabe zu Pofchiavo ? 3). 

Die Aufnahme welche das Buch bei Curioni's Freunden fand, 
war gerade nicht die günftigfte; Manches darin fchien ihnen bedenklich 
zu fein. Zohann Sturm, für das zugefandte Eremplar dankend, fchrieb 
an den Verfaffer: er wünſche zwar auch daß Chriſtus Alles erfülle; wenn 
aber auch, wie ein alter Dichter fagt, Alles voll Gottes ift ”*), fo wiffe 
er doch nicht, ob einft Alles voll von Ehrifto fein werde; worauf Eurioni 
antwortete, wenn Bott Alles erfüllt, fo müffe man Dies auch von Chriftg 
fagen als dem Logos, durch den Alles gefchaffen ift und befteht (13. Jar 
nuar 155%). Auch Bullinger bedauerte, daß, trog des wohlgemeinten 
Rathes der beften Freunde, Curioni das Buch herausgegeben hatte; er, 
fowie - Sturm, befürchtete e8 würde viele Widerſacher finden (22. Au: 
guft 4555). In der That mufften die darin ausgefprochenen Lehren bei 
Manchen Anftoß erregen: fireng an dem orthodoren Syſtem haltende 
Theologen mufften in der Abficht, die Gemüther über die Folgen der 
Prädeftinartion zu beruhigen, eine Abſchwaͤchung der Bedingungen des 
Heils erblicken ; Andere ftaunten über die Behauptungen, daf alle Wahr» 
heit von Gott fei, ob Moſes oder Plato, Paulus oder Eicero fie lehren; 
daß die Heiden, wenn fie das Naturgefeg beobachten, Gott angenehm 
fein fönnen; daß auch für Solche Rettung möglich fei, die nichts von 
Ehrifto gehört haben, obwohl nicht anders als durdy ihn, der eben der 
erlöfende Gott iſt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Wenn aud) ſolche Gedan⸗ 
fen mit der größten Vorficht ausgedrüdt find und das Ganze ein from: 
mer criftlicher Sinn durhdringt, fo war es doc immer ein Verſuch 
freierer und tieferer theologiicher Speculation, und an ſolche war das 
ſechzehnte Jahrhundert noch nicht gewöhnt. Bei den Irrthümern und 
wirklichen Härefien welche von Seiten der Antitrinitarier und Anderer 
die Kirche bedrohten, ift es begreiflich daß, in jener Zeit ängſtlichen War 
chens über die Reinheit des orthodoren reformatorifchen Syſtems, auch 
folche Dinner Miftrauen erregten welche, weit entfernt über den Glau⸗ 
bensinhalt hinauszugehn, nur tiefer deffen Reichthümer zu ergründen 
jtrebten. So muffte der große Gedanke Eurioni’s, auf den er au 
fibon in dem Araneus hingedeutet hatte, daß nämlich der Logos das 


3) Es war hier zu jener Zeit ein Buchdruder Namens Rodulphus 


Landulphus. 
”4) „Meotal 8: Ards näcar. utv Ayulaı. Sturm, der diefe Stelle aus 


dem Gedächtniß citirt, fchreibt fie dem Hefiod zu; fie ift von Aratus. 
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Bicht iſt bas alle Menſchen bewuſſt oder unbewuſſt erleuchtet, daß eben 
dieſer Logos der für und geſtorbene Chriſtus iſt und daß er jegt und im 
zukünftigen Reben der einzige, nothwendige Vermittler der Gottgemein ⸗ 
ſchaft bleibt, Manchem befremdlich vorfommen und felbft ſolchen feiner 
Freunde die, wie Bullinger, die größere Zahl’ der Auserwählten für 
wahrſcheinlich hielten, nur als ein Philofophem erfcheinen, über das er 
beffer gefhwiegen hätte’), Sie lieffen es indeffen bei freundfchaftli: 
chen Warnungen bewenden, ohne ihn, auch nur annäherungsmeife, der 
Ketzerei zu befhuldigen. In Baſel ſelbſt machte die Sache nicht das 
geringfte Auffehn, ohne Zweifel auch darum weil dad Buch nicht ver 
kauft wurde; Simon Sulger, der Alles einigermagen Wichtige an feir 
nen Fremd Märbac in Straßburg zu berichten pflegte, hat fein Wort 
davon geſagt; eben fo wenig koumt in den Briefen Calvins und Ber 
za's, fo weit ſie uns befannt find, eine Anfpielung darauf vor. Erſt 
einige Jahre fpäter bemühte fih Vergerio Verdacht gegen Eurioni zu 
erregen. Merkwürdig ift daß er bereits den 6. September 1554 bei 
Bullinger geklagt hatte, Curioni lehre man fönne ohne Chriſtum zu 
Berinen, obgleich nicht ohne feine Vermittelung, felig werden 7%). Da 
das Buch erfi im Laufe dieſes Monats September erſchien, fo hatte 
wahrtſcheinlich Vergerio das Manufeript gefehn; deun trog ihrer frü: 
hern Mifhelligfeit, war wieder zwiſchen beiden Männern eim beffered 
Verhaͤltniß eingetreten. Vergerio fagte nichts weiter über die Ampli⸗ 
sudo und überfandte fogar an Curioni, im Zahre 1556, eine feiner 
Schriften mit eigenhändiger Dedication ?7). Allein in eben dieſem 
Jahre trat er, eben nicht auf die loyalſte Weife, ald Ankläger gegen Cw 
rioni auf. Die Verlegenheit, in der er fich felber wegen des nach Zübin- 
gen berufenen Gribatdo befand, war die Veranlaffung dazu, Bisher 
hatte er fich als Befhüger diefes Legtern betragen; obgleich.er ihn ſchon 
1554 für einen Anhänger Server’s hielt ?®), hatte er 1535 von Chri⸗ 
ſtoph von Würtemberg deffen Anftellung zu Tübingen. erlangt. Jeht 
aber, da. Derfelbe von allen Seiten für einen Antitrinitarier andgegeben 
wurde, klagte er felber ihn bei dem Herzog als der Kegerei verdächtig an, 
um nicht durch feine frühern Empfehlungen fein eigenes Unfchn zu 





’5) Sturm unterfchreibt feinen Brief vom 3, Dez. 4554: „J. Stur 
mius tuus, etiamsi esset adversarius in hoc tuo philosophemate“. 

16) De Porta, Historia reformat. eccles. rhaetic., 2, 459. 

??) Die Precedentie alla apologia della confessione delle ill, signo® 
duca di Wirtemberga. Zübingen, 1556, ko. Sirt, Leben Vergerio's, 8.501. 

9) An Bullinger, 6. Sept. 1554. Bei De Porta, k c.; 2, 15%... 
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compromittiren. Es Tag ihm baran bei Chriftoph fomohl als in der 
Schweiz ale Eiferer für die Orthodoxie zu erfcheinen ; Daneben gab erfich 
den Schein als fei er der befte Freund Derer gegen die erim Geheimen 
handelte und al gefchehe Alles nur in ihrem Intereffe. Als der Herzog 
fein Mißfallen über Curioni's Amplitudo äufferte, ftimmte ihm Berges 
rio alsbald bei und beeilte fih die herzoglibe Meinung nach Bafel an 
Bonifacius Amerbah und nach Zürich an Bullinger zu melden. Was 
er an Amerbach fihrieb wirft auf feinen Charafter nicht das günftigfte 
Licht. Nachdem er fhon im September 1554 Bullinger fein Befrem- 
den über Curioni's Meinungen geäuffert hatte, fagt er jegt (7. März 
556), er habe nicht eher über das Buch etwas fihreiben fönnen, da es 
in Deutfchland ſchwer zu bekommen fei und er es erft von Herzog Chris 
ftoph erhatten babe; auch will er nicht daß man etwa glaube, er gehe da⸗ 
mit um Gurioni zu verdächtigen; wäre er nicht durch die Rückſicht auf 
die Ehre Gottes und Bafels getrieben, er würde fich nicht mit der Sache 
befaffen; dann berichtet er, wie fehr der Herzog das Bud und deſſen 
Verfaffer verabfcheue, wie er vermuthe daß Eurioni, der zu behaupten 
mage es fei in der Theologie noch nicht Alles vollfonımen Klar, auch noch 
andre monftröfe Meinungen hege; wie ferner Brenz der Anficht fei, Cu⸗ 
rioni müffe zu einem öffentlichen Widerruf bemogen werden. Ob Legtes 
res wahr ift, wiffen wir nicht; wenigftens fagt Brenz in der Erklärung, 
die Vergerio mit feinem Brief an Amerbach fandte, nur fo viel, daß das 
Buch zwar fehr gelehrt fei, aber inwiefern der Berfaffer dem Naturgefeg 
zu viel zutraue, von der wahren Frömmigkeit abweiche. Einige Wochen 
fpäter ſchickte Bergerio die Amplitudo felber an Amerbadh, der fie längft 
kannte, indem er ihm nochmals die Sache dringend empfahl; und ale 
immer nichts geſchah, fehrieb er den 5. Juni, der Herzog nehme fich das 
Ding ftarf zu Herzen, er und Andere werden fehr aufgebracht fein wenn 
bie Bafler gegen die „hortible“ Rehre des Eurioni Nichts thun ?®). Das 
Jahr darauf kam er felber in die Schweiz; er follte im Auftrage Chri— 
ſtophs nach Polen gehn und fi zuvor noch mit den Theologen über die 
polnifche Reformation befprechen. Er fam mit Eremplaren der Amplis 
tudo verfehn, er wollte die Gelegenheit benugen um die Gemüther gegen 
Curioni aufzuhegen, obgleich er fich überall als deffen Freund ausgab 
und felbft Bullinger ihn für einen folchen hielt (vir tui studiosus). Im 
Mai war er zu Zürich, dann zu Bern, wo er bei Muſculus das Buch 
zurüdlich; Anfangs Zuni fam er nach Baſel; Curioni bot ihm ein Ge: 
fpräd an, das er. jedoch verweigerte. Das Unedelſte dabei war daß et 

79) 8, feine Briefe bei Zrechfel, die proteft. Antitvinitarier, 2, 463. 
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Eurioni au in die Angelegenheit Gribafdo’s verwideln wollte, Als 
Diefer bei dem Herzog von Würtemberg verdächtigt wurde, reifte. auch 
er in die Schweiz; den 21. Mai 1557 fchrieb er von Bern aus an Euri- 
oni, er folle feinen Argwohn gegen ihn faffen, er werde ſich bald felber 
bei ihm rechtfertigen. Mit Vergerio, der fich äufferlich old. Freund gegen 
ihn benahm, kehrte er nach Zübingen zurück; er ahnte nicht, daß dieſer 
Freund fein Angeber war und fchon im Januar diefes Jahres an Ehri« 
ftoph gefchrieben hatte: „ich habe über Gribaldo Vieles erfahren das 
ich nicht wuffte; er ift von den gefährlichften Meinungen angeftedt‘' 8°), 
Kurz darauf entzog ſich Gribaldo weitern Unterfuchungen durch die 
Flucht. Der Herzog lief nun an Bern fchreiben um fowohl vor dem 
flüchtigen Gribaldo als vor Eurioni zu warnen; und Vergerio meldete 
an. Bullinger, man habe unter den Papieren des kegerifchen Zuriften 
bei funfzig „ſeditiöſe“ Bemerkungen von Eurioni’6 Hand gefunden, aus 
denen hervorgehe daß er Gribaldo's Choryphäus gewefen ?!). Von die» 
fer Anklage nahm man jedoch in der Schweiz feine Notiz; nur in Bes 
zug auf das Buch von der Weite des Reiches Gottes erreichte Wergerio'd 
Treiben feinen Zweck; Curioni wurde vor die bafler Eenforen gerufen, um 
fich über feine Lehre zu verantworten, Erübergab ihnen eine ausführliche 
Apologie 82); in diefer beflagt er fich über das Benehmen Vergerio’s, 
berichtet wie das Buch entftanden und gedrudt worden ift, zeigt fich be» 
reit fi dem Urtheil wahrhaft gelehrter und frommer Männer zu unter« 
werfen, und macht darauf aufmerkſam daß er den Gegenftand von zwei 
Seiten, in dialogifcher Form, mit Gründen und Gegengründen beleuch- 
tet babe. Da man ihm weniger feine Anficht von der größern Anzahl 
der Ausermählten, als die von Vergerio befonderd angeklagte Lehre, ed 
können Manche felig werden die nichts von Chriſto wiffen, vorwarf, fo 
fuchte er fih vorzugsmeife über diefen Punkt zu vertheidigen.und gab 
Darüber folgende Erklärung ab: „ich habe nie behauptet, daß Einer felig 
werde ohne Chriftum, den einzigen Erlöfer; die Frage ift nur, ob Die zu 
verdammen feien an welche auf Erden die Predigt des Evangrliums 
nicht gelangt? Es fcheint nicht, da ja die heilige Schrift die Frömmig- 
Feit Melchiſedeks, Hiobs und Anderer preift; offenbar konnten Diefe nicht 
aus eigenem Verdienfte Gott gefallen, fondern nur meil er ihnen durch 
feine Gnade beiftand, und diefe Gnade ift nur durch Chriftum möglich; 





0) 47, San. 41557. Bei .. Magazin zur Staaten» und Kirchen- 
geihichte, 2, 254. — °*) Trechſel, 1. c., 2, 296. 

82) 2ateinifch bei Schelhorn, 1. c., 42, 600 u. f.z beutfch und aus: 
führliher, Ms. zu Bafel. 
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wie Dies aber geſchah, das überlaſſe ich feiner Weisheit; Eins Halte ich 
für gewiß, daß fie nicht felig werden fonnten und daß auch jegt die Men— 
fiben es nicht vermögen, es fei denn der Vater ziche fie durch Chriſtum. 
Wenn ich gefagt habe, wenn fie auch nicht von ihm gehört haben, fo ift 
deutlich genug, daß fich Died nur auf das äuſſere Hören der äufferen 
Predigt bezieht, nicht auf die innere Erleuchtung die Bott ertheilen kann 
wem er-will und wann er will”. Er beruft fi dabei auf ähnliche An— 
fihten bei Erafmus, Decolampad, Zwingli, Ludwig WVives, und bemerkt, 
daß, obfchon des Legtern Werke öfters zu Bafel gedrudt worden, nie we: 
der. die Genforen noch fonjt Jemand etwas Verdächtiges darin gemittert 
hätten. "Zugleich betheuerte er, daß er von ganzem Derzen die baffer 
Eonfeffion annehme, und nie daran gedacht habe Etwas dagegen zu 
fchreiben ; er habe nur von Dingen „die dieputirlich find” geredet, und 
zwar fo daß er Jedem das Urtheil frei gelaffen habe; auch würde er nicht 
anftehn feiner Frrtyum zu erfennen, wenn man ihm beweife, daß er von 
der chriſtlichen Wahrheit abgewichen fei. Zulegt bat er den Magiſtrat 
feinen-guten Namen zu befhirmen. An Bonifacius Amerbach, der, wie 
ed fcheint, einer der Genforen war, fchrieb er mehrere Briefe um ihm 
feine Sache zu empfehlen; er fandte ihm die Werke von Vives, Erafmus 
und Buger, in denen er die Stellen anmerkte, wo Aehnliches gelehrt 
wird wie in feinem Buch. Die Eenforen nahmen feine Gründe anz in 
dem Urtheil das fie und der Rector dem Magiftrat übergaben, fagten fie, 
es wäre allerdings beſſer geweſen das Bucemäre nicht gedruckt worden, 
indeffen haben fie Curioni's Erflärungen befriedigend gefunden und 
können nicht fehen, daß er Ehriftum nicht als den alleinigen Erlöfer er« 
kennen oder deffen Verdienft vermindern wolle #3), Weiter wurde dann 
zu Baſel von der Sache nicht geredet; man begnügte fi damit dag 
Buch zu ignoriren, fo fehr daß in der Lobrede welche 1570 Stupanus 
auf Eurioni hielt, e8 unter deffen Schriften nicht angeführt wird. 

Am feiner Anklage zu Baſel mehr Gewicht zu geben, hatte Berges 
gerio auch vorgegeben, die Straßburger und die Zürcher, Zanchi, Curios 
ni's eigener Schwiegerfohn, Peter Martyr und Bullinger, hätten die 
Amplitudo verdammt 84). Dies Alles war, wo nicht Vergerio’s Erfin« 





83) Bei Schelhorn, 1. e? 42, 615. Curioni hatte die Abficht eine 
Erflärung herauszugeben, um feine Anſicht zu rechtfertigen, unterließ es je: 
doch, wie es fcheint auf den Rath feiner Freunde. Ein autographes Frag: 
ment derjelben findet fih zu Bafel. 

89) 5, Juni 1556, an Bon. Amerbah. Bei Trechſel, 1. c., 2 465. — 
Eurioni’s Apologie, bei Schelhorn, 12, 601. 
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dung, doch falfches Gerücht. Den 16. Juni 4557, alfo ein Jaht nach 
Bergerio's Brief an Bonifacius Amerbach, fchrieb. Martyr am Curioni, 
er habe noch nicht Zeit gehabt das Buch zu lefen, habe es alfo auch nicht 
verdammen können ; wenn Vergerio Dies behaupte, fo mifbrauche er feir 
nen (Martyrs) Namen. Bon Zanchi ift feine Aeufferung über die 
Schrift befannt; es ift möglich daß er, der firenge Prädeftinatianer, nicht 
in allen Stüden mit dem Inhalte des Buchs einverftanden war ; ſchwer ⸗ 
lich aber hätte er fi) dazu verleiten laffen einen öffentlichen Tadel gegen 
feinen Schwiegervater auszufprechen. Was die Zürcher und zunächſt 
Bullinger betrifft, fo berichtete Bergerio felber, im Widerſpruch mit feis 
ven früheren Behauptungen, den 1. Januar 1558 an Herzog Chriftoph, 
fie hätten das Buch in Schutz genommen, weshalb dann die Bajler 
nicht gewagt hätten Etwas dagegen zu thun®>5). Auc Dies war nicht der 
Wahrheit gemäß; denn Bullinger, der, ohne ed zu verdammen, Doch wies 
derholt gemünfche Hatte die Herausgabe wäre unterblieben, hat fich nicht 
in die Verhandlungen zu Bafel gemifcht. Ebenfowenig mifchte ſich 
Muſeulus darein, obgleich auch er die Publication mifbilligte, aus Furcht 
das Dieputiren über foldye dunkle Fragen möchte neuen Etreit in der 
Kirche entzünden, Johann Laffi endlich, der von Vergerio angegangen 
wurde fih in Polen öffentlidy gegen das Buch auszuſprechen, erklärte: er 
würde Dies nie thun, wenn aud Einiges darin ihm nicht gegründet 
fcheine, wie namentlich die Behauptung, „es fei gleichgültig, ob Petrus 
oder Cicero, Paulus oder Mriftoteles die Wahrheit gelehrt”. Gurioni, 
der Dies durch einen Brief feines Sohnes Horazio erfuhr, antwortete 
Raffi: es fei ihm nie eingefallen Solches zu fagen ; es fei cine Verdrehung 
der Stelle wo es heifft, die Wahrheit iſt von Gott, wer fie auch aus⸗ 
fpreche, Moſes oder Plato, Paulus oder Cicero; er alaube Dies verthei- 
digen zu können, da die Wahrheit als folche immer nur von Gott fonı: 
men müffe; weil Gott allein die Wahrheit ift, fo fann alles Wahre was 
ein Menſch fagt, inwiefern es wahr ift, nur von Gott eingegeben fein; 
diefe Anficht fei weder gottlos noch abſurd 8 ®). 

Begreiflicherweife wurde durch das Betragen Vergerio's in diefer 
ganzen Angelegenheit Curionis Antipathie gegen ihn nicht gemildert; 
er fand Vieles über ihn zu klagen, ob mit Recht oder Unrecht, das muß, 


% 





55) Bei Lebret, I. c., 3, 554. 

8°) 4. Nov, 1558. Bei Gabemma, Epistolae ilustrium virorum, 
Harling, 4669, ©. 135. — Die Amplitudo wurde fpäter noch widerlegt 
durch Thomas 'Vicarsius: Refutatio libelli de amplitudine regni coe- 
lestis. Oxford, 4627. ’ 
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bei dem Mangel an Documenten, dahingeſtellt bleiben 837). So beſchul⸗ 
digte er ihn Schriften andrer Verfaſſer unter ſeinem eigenen Namen 
herausgegeben zu haben; unter Anderm ſollte das an Eberhard, den 
Sohn des Herzogs Ehriftoph gerichtete Munusculum oder Lac spirituale 
nichts fein als die, freilich bis jegt noch von Niemand gefehene, Institutio 
puerilis des Juan Valdes 8%), Ferner warf er ihm vor, Ochino's Tracı 
tat gegen Weſtphal benutzt zu haben um den Herzog gegen die Locarner» 
gemeinde zu Zürich, deren Prediger Dchino war, aufzubringen, fo daß er 
ihr jede Unterftügung verfagte 3°), Epäter wurden beide Männer ein: 
ander völlig fremd, 

41563 ſchien Eurioni abermals mit einem Conflict der bafler Cen⸗ 
fur bedroht.. Eaftalio hatte die Dialogen Ochino's ins Lateinifche übers 
ſetzt, und theilte das italienifche Manufcripe dem Vice-Nector Baſilius 
Amerbach mit, welcher es, da er der Sprache nicht mächtig war, Curioni 
zur Prüfnng übergab. Diefer, feinem alten Grunbfage der Pre - und 
Medefertigfeit getreu und inı Vertrauen auf die ſiegende Kraft der Wahr 
heit, fah feine-Gefahr in der Herausgabe einer Schrift, die allerdings 
ſubjective Meinungen enthielt, diefelben aber in Gefprächeform contra⸗ 
dictörijch behandelte. Diefer Anficht gemäß gab der Buchdrucker Peter 
Derna, der gleichfalls italienifcher Flüchtling war, die lateiniſche Leber 
fegung heraus. Als der wegen diefer Dialogen aus Zütich vertrichene 
Ochino auch in Bafel nicht bleiben durfte und eine Unterfuchung über den 
Drud des Buchs angeftellt wurde, mochte auch Curioni Unangenchmes 
befürcten ; man dachte jedoch nicht daran ihn zu beläfligen. Man wuffte, 
daf er, bei all feinerNeigung zu felbftftändigem Denfen, fid in den dog« 
matiſchen und ethifchen Lehren aufrichtig an da® Bekenntniß der evan⸗ 
gelifchen Kirche hielt; bei Profefforen und Geiftlichen war er ale ein 


7) irt fagt im feinem Leben Bergerio’s, S. 504, Eurioni fei „Rein 
fchönee Charakter’ geweſen. Nur aus einfeitiger Vorliebe für Vergerio 
konnte der Berfaffer diefe Worte fchreiben; fein Werk zeugt von fo viel 
Gelehrfamkeit und Geihid, daß man den Mangel an unparteiifchem Ur— 
theil nur defte mehr bedauern muß. 

ss) An Laſki, 4. Nov. 4658; bei Gabemma ©. 1435. — Die Schrif: 
ten Anderer die, Eurioni zufolge, Vergerio unter feinem Namen herausgab, 
waren: Illustr, atque optimae spei puero d. Eberhardo.... munuscu- 
lum Vergerii exulis Jesu Christi, 4554; auch unter dem Titel Lac spi- 
rituale pro alendis ne educandis christianoram pueris. Königsberg, 
8. a.; — und die Artiones duae secretarii pontificii, an Paulus IV de- 
beat:.cogitare -de instaurando concilio Tridentino. S. I., 4556. 

89) Meier, die evangel. Gemeinde in Locarno, 2, 18. 
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feommer Mann befannt, dem das Streiten über religiöfe Dinge zus 
wider war. Sein College Pantaleon hat ihm in feinem Heldenbuch das 
Zeugniß gegeben, „er hat fich alle Zeit friedfam. und wohl gehalten‘‘ *®). 
Dabei fund er als Lehrer der claſſiſchen Beredtfamkeit im In⸗ und Aus: 
land in großem Ruf, und trug durch feine Vorträge und feine literärifche 
Wirkjamfeit nicht wenig dazu bei die bafler Univerficät auf der Höhe zu 
erhalten, auf der fie damals in der öffentlichen Meinung ſtand. 

Seit die Amplitudo erfchienen war, hatte Curioni nicht nur einige 
kateinifche Autoren, zum Theil mit Commentaren, fondern auch die 
Werke des Wilhelm Budäus 9") und den Briefmechfel zwifchen den 
Engländern Ritter John Cheke und Bifchof Stephan Gardiner über 
die Ausſprache des Griehifchen 92) herausgegeben, 4555 veröffent: 
fichte er fein in Italien gefchriebenes Buch von .dem volllommenen 
Grammarifer, das er. bisher zurücdbehalten hatte, weil iym Johann 
Sturms trefflicher Tractat de literarum ludis recte aperiendis den Ge- 
genftand völlig au erfchöpfen fchien; er fügte eine neue Bearbeitung ſei⸗ 
ner lateiniſchen Grammatif bei ??), Epäter gab er Elemente der Logik 
heraus, ats Einleitung zum Studium des. Drganon des Ariftoteles ?*), 
In den zehn legten Jahren feines Lebens trat er auch ald Geſchichtſchrei— 
ber auf; 1560 ließ er die italienische Gefchichte des Marcus Antonius 
Coccius Sabellicus, mit einer Zueignung an den König von Polen und 
239 Büchern Eupplement erfcheinen 95); 1566, eine dem franzöfifchen 

92) Zeutfher Nation warhaffte Helden. Bafel, 1578, fol..B. 3, S. 344, 

»») G. Budaei opera cum praef. Carionis, 4 B. Bafel, 4557, fol 

»?) Jobs Cheki Angli de pronuntiatione graecae potissimum lin- 

guae disputationes cum Stephano Wintonensi episcopo, septem con- 
trariis epistolis comprehensae. Bafel, 4555. Cheke, der über Bafel nad 
Stalien reifte und ſich fpäter in Zürich niederlich, lich Curioni diefe Briefe 
urüd, 
93) Schola sive de perfecto grammatico libri tres, dem Grafen Joh. 
von Zarnow, Kaftellan von Krafau gewidmet. Bafel, Oporin, 4555. — 
Auffer der Grammatik, die in diefer neuen Ausgabe 6 Bücher hat (in ver 
4. von 4546 hat fie nur 5), fügte Eurioni aud den Zractat über die Kin: 
dererziehung und Sulpitii carmen de moribus et civilitate puerorum bei. 
Die Grammatit erfchien zu gleicher Zeit auch bifonders; 4557 wurde fie 
zu Coͤlln nachgedruckt. 

24) Logices elementorum libri 4, quibus ad Aristotelis organum 
aditus aperitur. Baſel, Dporin, 4667. -— Stupanus, ©. 49, führt Emen- 
dationes in Aristotelem an; wären dies bie Elemente der Logik? Er 
fpridt von Emendationes in Isidorum, die wir nicht kennen. 


?°) C. Sabellici opera cum — Curionis. 3 B. Baſel, 
Herwag, 4560, fol, F 
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König Karl IX. gewidmete Ueberfegung Guicciardini's 9%), und 1567 
einen Bericht über die das Jahr zuvor von Eoliman I. verfuchten und 
von den Johannitern fo ruhmvoll zurüdgefchlagenen Angriffe auf die 
Snfel Malta ®?), 

Nur ein einziges Mal hatte Eurioni den Wunfch geäuffert Baſel 
zu verlaffen; im Jahre 1553 als Zanchi in Straßburg Anftellung ers 
hielt und fidy mit feiner Tochter Violante verlobte, verlangte es ihn in ih» 
rer Nähe zu leben; er bat den Nector Johann Sturm um Verwendung; 
in Straßburg bot jich aber damals feine Ausficht für ihn. Einen Vor⸗ 
fehlag, der ihm um diefelbe Zeit gemacht wurde, als Profeffor nach Hei« 
deiberg zu gehn, nahm er nicht an; erft als Dr. Grünthler und Diympia 
Morata fich in diefer Stadt niederlieffen, bedauerte er den Ruf abgewie⸗ 
fen zu haben. 1565 fuchte ihn Kaifer Marimilian, in deffen Dienſten 
fein älteſter Sohn Horazio geftanden war, an die Univerfität von Wien 
zu ziehen ; er ſchlug das Anerbieten aus, fo wie auch dasjenige das ihm 
zwei Fahre fpäter der Woimode Johann II. von Siebenbürgen machte, 
dem er wie es fcheint durch Blandrata enıpfohlen worden war, und der 
ihn für die Schule wünfchte die er zu Weißenburg zu errichten befchlof: 
fen hatte. Aus Anerkennung diefer Anhänglichkeit an Baſel, ertheilte 
41568 der Rath ihm und feiner Familie das Bürgerrecht. Diefes Recht 
follte der Greis nicht lange mehr genieffen; bald verlich er die irdifche 
Heimath um in die des Himmels einzugehn. Eeit dem Augenblid wo 
ihm das Licht ded Glaubens aufging, hatte er gearbeitet um fich für die⸗ 
fen Uebergang vorzubereiten; fchwerer Kummer, der ihn in den legten 
Jahren zu wiederholten Malen traf, hatte feine Gedanken immer mehr 
nad Dben gerichtet. Schon 1555, zwei Jahre nach ihrer Verehlichung 
erkrankte Violante; im Herbft ließ fie Curioni mittelft einer Sänfte nad) 
Bafel bringen, in der Hoffnung die Quftveränderung und die Gegen» 
wart der Mutter würden ihre zerrüttete Gefundheit wiederberftellen; fie 
blieb drei Monate, ohne Erfolg ; im November 1556 fühlte fie ihr Ende 
nahen; fie unterhielt fich mit ihrem Gatten und mit den bekümmerten 
Freunden über die Nichtigkeit der Erdendinge, das ewige Leben, die 
himmliſche Herrlichkeit; Die welche famen um fie zu tröjten, wurden vom 








96) Bafel, 1566, fol.; 4567, 3 B. 80. 

97) Debello Melitensi historia nova. Bafel, Oporin, 1567. Deutſch 
von Hieron. Halbe, Bafel, 4567. — Kerner wird angeführt: Honorii 
Traumanni ad milites pro tuenda libertate Germaniae oratio, nad) der 
italienifhhen, aus dem beutfchen Original gemachten Ueberfegung, von Eus 
rioni lateiniſch überfegt. Bafel, 5. a., 50. 
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ihr getröftet, Keiner ging von ihr weg ohne in feinem Glauben geflärft 
zu fein. Sie farb den 13. November; in einem Briefe voll tiefen Ge 
fühls meldete ed Zanchi ihrem Vater: „fie war, fagte er, eine edle Toch- 
ter des Herrn, eine fo fromme, fo treue, fo reine, ſo fanfte, fo fiebevolle, 
fo theure Gefährtin! der Derr aber ber fie gegeben, hat fie wiedergenom« 
men; fein Name fei gelobt‘. Hart fiel diefer Echlag auf des Vater 
Haupt; es war die erfte geliebte Seele, die aus feinem fo ſchönen Kami» 
kienkreife fcbied *8); mit befümmertem, aber hoffnungsvollem Herzen 
fhrieb er feinen Freunden von dem großen Verluſt *°), Das fchmerfte 
Fahr für ihn war 1564 5 fein Ältefter Sohn Horazio, der zu Pifa Philo⸗ 
fophie und Medizin fludirt, am Hofe Kaifer Ferdinands die Stelle eines 
kaiſerlichen Raths bekleidet hatte und von Marimilian ald Gefandter 
nad) Gonftuntinopel abgeſchickt worden war, ftarb auf der Neife dahin 
den 15. Februar. Im Sommer raffte die zu Baſel würhende Peft feine 
drei Töchter weg, Angela, Celia und Felice; Angela, eine hochgebildete 
Jungfrau die, auffer ihrer Mutterfprace, lateinifch, franzöfifh und 
deutſch fprach und ihrem Vater bei Vergleichung der Texte der lateinir 
fchen Schriftfteller half, ftarb zuerſt; ihre legten Worte waren: D Jeſus, 
zieh mich zu dir! Der greife Vater drückte ihr die Augen zu; wenig Tage 
fpäter muffte er den andern Töchtern Daffelbe thun ! 00), Einfam ftand 
er nun damit der alten Mutter; in einem Schreiben an Borrhäusrufter 
aus: „o ihr theuern, ihr füßen Töchter, wie ſchnell Habt ihr ung verlaffen! 
wie ſchwach, wie hülflos find wir nun! ihr wart unfre Füße, unfere Hin: 
be, unfre Augen, unfre ganze Seele"! Im drüdenden Gefühle diefer Ver: 
laſſenheit rief er nun feine beiden legten Söhne zurück, Reo, der mit Jos 


»%) Wir reden hier von feinen erwachſenen Kindern; "zwei waren ihm 
kurz nach der Geburt geftorben. 

9%) In der Beilage Nr. 3 theilen wir einen Auszug aus feinem Briefe 
an Gitbert Eoufin, vom 48. Dez. 1556 mit, da es uns immer tief ergreift, 
wenn wir die Männer des 46. Jahrhunderts, die fo viel Heldenmurh und 
Glaubensſtärke befaßen, an den Freuden und Leiden des Familienlebens fo 
innigen Antheil nehmen fehn. 

»0 +) Ueber die legten Stunden der drei Schweftern f. Martin Crusius, 
Germano-Graecia, Lib. 6, fol. 300. Erufius fandte an Eurioni eine 
griechifche Elegie über ihren Zod. Auyuftin Eurioni fammelte Nachrichten 
und Briefe über diefelben, fo wie über Biolante, und gab fie nebſt den 
Grabichriften, und einem Zueignungsfchreiben an Zanchi, der damals Pre: 
diger zu Chiavenna war, heraus: De quatuor ©. S. Curionis fillarum 
vita atque obitu epistolae aliquot. Baſel, 4568, nur in wenigen Erem- 
plaren gedrudt. — S. auch Bonnet, Les filles de Curioni, in der Re- 
vue chretienne, 45. März und 15, Juni 4886. 
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hann Kiffa, Sohn bed Palatin von Witepff,, nach Litthauen gegangen 
war, im Krieg gegen Schweden gedient und mehrere diplomatifche Reis 
fen gemacht hatte, und Auguftin der damals zu Pavia fludirte nachdem 
gr auf einigen andern Univerfitäten gewefen war. Letzterer, ein ausges 
zeichneter Gelehrter, gab mehrere Werke über ägyptiſche Alterthümer, 
über Urfprung und Gefchichte der Sarazenen heraus, und ftarb 1566 
als Profeffor der Rhetorik zu Baſel 101). Leo allein überlebte die 
Eitern ' 92). 

Bon nun an nahm der alte geprüfte Mann wenig Antheil mehr an 
den Dingen diefer Welt; die Meiften feiner Lieben waren heimgegangen;z 
auf fie und auf den Erlöfer, bei dem er fie wiederzufinden hoffte, waren 
feine Gedanken gerichtet. Für alle feine zu Bafel geftorbenen Kinder, 
die im Kreuzgange des Münfters begraben waren, hatte er felbft einfach» 
&riftliche Grabfchriften verfafft. Oft ging er diefe ihm theuern Stätten 
zu beſuchen. Einft im Jahre 1568 Fam er mit feinem Freunde Oporin 
von einem Leichenbegängniffe zurüd, „Sie ſprachen zufammen von den 
Schreden des Todes, und wie der Derr oft auf mancherlei Weife die 
Bitterkeit deffelben von den Seinen zu entfernen wiffe, nachdem er fels 
ber zuerft dieſe Bitterkeit für und gefchmedit habe. Indem fie fo darüber 
redeten, zum Haufe des Einen famen und fich dann wieder zur Wohnung 
des Andern begleiteten, giengen fie bei der Münfterfirche vorbei. „Komm, 
ſprach Oporin, laß uns ſehn wo du deinen Auguftin hingelegt haft“. 
Sie traten in den Kreuzgang; da wo neben Curioni's Töchtern Auguſtin 
ruhte, flanden fie ftill; Dporin las die Grabfchrift, auf der ihm befons 
ders die Worte gefielen: Thüre zum Leben. „Sa wohl, fagte er, es ift die 
Zhüre zum Leben; zum ewigen Leben ift fein andrer Eingang als durch 
ben Zod; darum foll man ihn nur recht herbeiwünfchen, und wenn er da« 
ift, ihn mit freudigem Mathe empfangen“, Nun faher ih um und rief: 
„O wie vieler Guten Leiber liegen bier! ich will au einmal hier ruhen 
und auffen an den Deinen allen in jenem Winfel dort begraben werden, 
wenn ich vor dir zu fierben komme“ 10°). Wenige Wochen fpiter wurde 


vo) 8, feine Schriften bei Niceron, 45, 310. 

‚02) Er heirathete Flaminia Muralto von Kocarno, nahm fpäter an 
den Kriegen in Frankreich Theil, und ftarb den 6. Drt. 1604 zu Bafel, 
4 Söhne und 3 Töchter hinterlaffend; eine der Iegtern heirathete den berühm— 
ten Drientaliften Joh. Burtorf. Ueber die Nachkommen der C.'ſchen Familie 
f. Streuber im Bafler Zafhenbud, S. 93. — Ueber die Schiefjale von C.'s 
in Italien zurüdgebliebener Tochter Dorothea ift Nichts befannt geworden. 

03) (Abel Burkhardt), die erften bafler Buchdruder. Bajler Neus 
jahrsblatt auf 1840, ©, 24. | 
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ihm diefer Wunſch erfüllt; das Zahr darauf folgte ihm fein Freund Cu⸗ 
rioni mad. Den 23. Juli 1569 ſchrieb diefer an Bullinger 08): „ich 
bin noch ebenfo gegen dich gefinnt wie Damals als du mich den Flücht⸗ 
ling aus Sralien aufnahmft. Damals war ich 40 Jahre alt, jegt 66, 
eine kurze Zeit, wenn wir den fchnellen Lauf der Jahre betrachten, eine 
lange aber, wenn wir an das unerreichte himmliſche Vaterland denken 
nach dem unfer Glaube fich ſehnt, und an die Leiden durch die wir ge 
prüft worden find. Jh wünſche zu wiffen wie weit wir Beide in den 
Jahren von einander verfchieden find, und wie du dein fo ehrenvolles 
Alter trägſt. Was die Verlufte unfrer Lieben betrifft, feheinen wir 
gleich zu fein; doch hat mir Gott die treue Gattin gelaffen, die ich ihn 
bitte mir zu erhalten; die Deinige hat er hinübergehoft. Beten wir zu 
den himmliſchen Vater durch feinen ewigen Eohn, daß er fich unfer er« 
barme und und Das erhalte was er ung gelaffen hat, auf daf wir, wann 
die Stunde fommt aus diefer gebrechlichen Behaufung auszumandern, 
willig und freudig ihm gehorchen”. Eein legter Brief an den langjih- 
rigen treuen Freund ift vom 22. Auguſt; er hatte zum Ziwed, ihm den 
parifer Phitofophen Peter Ramus zu empfehlen 10%), Curioni felber 
bereitete fih immer ernfier auf fein Sterben vor ; da fein Sohn Leo nicht 
Gelehrter war, verkaufte er feine Bücher um nur die Bibel zu behalten, 
in der er allein noch las. Den 18. November betrat er zum Icgten Mat 
den Katheder; beim Eintreten in das Univerfitätsgebäude trof er feinen 
Collegen Johann Stupanus und rief ihm die Worte zu: wir find doch 
unglüdtihe Menfhen. Etupanus, meinend, er wolle von den Gelehrten 
reden, antwortete: nicht doch, wir find ja glücklicher als alle andern, 
Das will ich nicht fagen, erwiederte Gurioni, ich denke an das gefammte, 
von fo vielfahem Elend heimgefuchte Menfchengefchleht; deshalb freue 
ich mich bald davon befreit zu werden, Er war damals Decan der philo— 
fophifchen Facultät: als folcher berief er den folgenden Tag feine Colle— 
gen um über eine Reform der Difciplin zu berathen; man wollte ihm 
die Arbeit anvertrauen, er aber lehnte es ab mit den Worten: ich bitte 
euch im Namen des Herrn, legt mir, der ich im Begriff bin diefe Welt 
zu verlaffen, diefe Laſt nicht auf; mein Geift muß nun auf Anderes ge« 
richtet fein, ih muß mich vorbereiten auf die große Reife zu der ich beru«- 
fen bin. Nah Haufe zurückgekehrt, ward er frank; die Prediger reich« 
ten ihm das Abendmahl, und den 24. November flarb er in den Armen 
feiner Gattin und in dem demüthigen feften Glauben in dem er gelebt 
und den er, in einfachen Worten, in feinem Zeftament ausgefprochen 
"°°) Museum helveticum, 28, 569. — -195) L, e., 567. 
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hattet 0°), Nach feinem Zode führte feine betagte Gattin noch ſiebzehn 
Jahre lang ihr einfames Wittwenleben 107). Im öftlichen, nach dem 
Nheine zu gelegenen Kreuzgang des Münfters ward er begraben; noch 
lieſt man die Inſchrift die er ſelbſt für feine Gruft aufgeſetzt hatte. An- 
tifted Simon Sulger hielt die Leihenrede; und bei einer afademifchen 
Beierlichkeit zu Ehren des allgemein geachteten und geliebten Mannes, 
berichtete der Profeffor der Dialektit Johann Stupanus in [höner 
Eprache von feinen Lebensumſtänden, von feiner Gelehrfamkeit und feis 
nem frommen evangelifhen Sinn, Zirabofhi, der Gefchichtfchreiber 
ber italienifchen Literatur, fagt von ihm ? 08): „was Kenntniffe betrifft, 
ſteht er Keinem nach; das Einzige was feinen Ruhm verdunfelt, ift fein 
Abfall von der katholiſchen Religion”. Das ift aber gerade feine ſchönſte 
Ehre, daß er im Stande geweſen ift den Ruhm bei den Dienfchen der 


Sache Gottes zum Opfer zu bringen. 


Beilagen 
4. Bwei Sonette Enrioni’s. 
Signor’ io viddi A l’ombra d’un gran faggio 
Colui, che per la fede hor fuge, hor langue, 
Torcersi hor quinci hor quindi A guisa d’angue, 
E dir piangendo, Hay stolto, hay troppo saggio. 
Qual’ huom colmo disdegno, e pien d’oltraggio 
Squallido e smorto, e quasi fatto esangue, 
Versando un mar di lagrime di sangue 
Dicea gridando, Hay stolto, hay troppo sagglo. 
O spettacol’ horrendo, ha sorte cruda! 
O chierica spiettata, ha fier destino! 
O gente cieca, e di pietat’ ignuda! 
Che sol per compiacer al gran mastino 
Tormenti chiunque al tuo ben studia e suda 
Tanto può in te de la gran putta il vino. 


Di mezza notte i tempestoso verno 
Fra spine, in bosco fuor d’ogni sentiero 
Buon, givo errando ne sapendo il vero 
Camin, nol trovo, dissi, homai in eterno. 
Disperato di me, long& discerno, 
Accesa face, qual cangiar pensiero 
Mi fece, e per cio credo e certo spero, 
Non veder mai Pluto, dentro a l’inferno, 


206) Dieſes Zeftament, deffen Autograph zu Bafel eriftirt, machte er 
vor dem Zode feiner drei legten Töchter. &. Beilage 2. 

+0?) Sie farb 1587, 78 Jahre alt. 

108) Storia della letteratura italiana, B. 7, Ih. 4, ©. 4559, 


635 XIV. Garl Schmidt in Straßburg: Eelio Secundo Eurioni. 


Vidi altri non tontenti A splendor tale, 
Che pensando veder piu fisso, in vano 
Haveano accesa una sotil candela, 

Chi diria mai causasse tanto male 
@Quel lume: perche fra’ I splendor lontano, 
Et gl’ochi lor s’ oppone unde ei si cela? 


2. Auszug aus Curioni's Teſtament. 


„u. Percioche ogni opera et attione nostra debbe dal principio 
di tutte le cose incomminciarsi, primieramente io confesso e pro- 
testo che io sono christiano, e che nella fede di Dio padre e del 
suo unigenito figliuolo e dello spirito santo voglio vivere e rendere 
lo spirito a Dio che me T ha dato, nella cui misericordia ripongo 
tutte le mie speranze della presente e futura vita, Et oltre di cio 
per che ne huomo ne diavolo mi possa unque opporre cosa veruna, 
io protesto che io credo intieramente alle scritture sante si del ve- 
chio come del novo patto over testamento, et abbraccio Jesu Chri- 
sto vero figliuol di Dio e vero huomo per mio signore et unico me- 
diatore e salvatore fra Dio e noi; e pero detesto, rifuto et abomino 
ogni dottrina et opinione a lui et alla sua dottrina santissima con- 
traria, e con tutto il cuore supplico Dio padre per Jesu Christo, 
che tanto dello spirito suo mi conceda che io per cosa alcuna mai 
da questa fede e speranza non mi mova. E finalmente lo priego che 
si degni come ha promesso, essere padre, tutore, defensore e con- 
solatore di mia moglie e de tutti i miei figli e figlie e:di tutto il 
seme nostro... 


3. Stagment eines Driefes Kurioni’s an Gilbert Conſin. 

| 418. December 4556. | 

Si per domesticum luctum liceret, longiores ad te literas darem. 
Sed crede mihi, Cognate amicorum optime, dolor, singultus, lachry- 
mae sermonis partes occuparunt, Mea Violanthilla, mea duleissima‘ 
filia, mea animula, doctoris Zanchi uxor, nos in hac colluvie, in hae 
vere lachrymarum valle reliquit, ipsa vero plena spei, plena fidei et 
constantiae in Christi sinum evolavit, evolavit in sinum Christi san- 
ctissimum, in illam nulli mortali perviam, impiis occlusam atque in- 
terdictam lucem, plena amoris, plena ardoris mea Violanthis, mea! 


Neque ego hic eius felicitatem, sed meam vicem doleo et matris 
eius, quae matrum more primum partum pignusque misere deflet, nee 


adhuc ullum solamen admittit; idem facit maritus cui tam chara fait: 


quam sua sibi chara est anima, Tres et viginti annos et dies quin-- | 


que nata erat quum emigravit, summo ingenio, pudicis moribus, flos 


puellarum, optima matronarum... O spes in rebus caducis -falla- - 


ces, o inania mortalium — si non omnia in uno Christo Jesu | 
reposita fixaque sunt! . 


——— 


Drud von Earl Eyle in Wittenberg. . 





— — 
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